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heodor Körner ift und bleibt der Liebling der deutſchen Jugend. 
Seine Mufe trägt einen durchaus jugendlichen Charakter. Lebens⸗ 
freude, Wis, Friſche, natürliche Beredſamkeit, Leichtigkeit und 
Klarheit zeichnen faſt alle feine Dichtungen aus. Ihr ſchönſter Shmud aber 
ift die Liebe zum Vaterlande, die Begeifterung für die Größe und Freiheit 
ber beutjchen Nation, für jene ivealen Güter, ohne welche dem b efjeren Theil 
ber deutfchen Jugend das Leben nicht lebenswerth erjcheint. Dieſen idealen 
Sinn hat Körner nicht in Worten blos und Liedern an den Tag gelegt, 
er bat ihn auch in Thaten bewiefen. Das fehönfte, hoffnungsvollite 
Menfchenleben und Dichterleben hat eraus freiem Liebesdrang bem Vater: 
lande zum Opfer gebracht, feine beften Lieder hat er im Jahre des Heils 
1813 ſelbſt erlebt. Mag darum immerhin ein geläuterter und gereifter 
äfthetifcher Geſchmack in feinen Werfen nicht mehr bie volle Befriedigung 
finden, weil e8 dem jugendlichen Dichter an mächtiger poetifcher Zeugungs- 
und Geftaltungsfraft noch gebricht, mag ihm der Lorbeer verfagt fein, 
fo gebührt ihm doch ein frijcher, voller Eichenfranz, weil es ihm todternft 
war mit feinen Idealen. Sein rhetorijches Pathos ift nicht ein hohles 
Wortgeflingel, fondern der aufrichtigſte Ausbrud einer hohen und eblen 
Gefinnung und darum auch von unvergänglicher Wirkung. Seine 
Kriegslieder Klingen heute noch jo voll und fräftig wie vor 57 Jahren 
und es ift noch Die Frage, ob die heurigen Verſe unjerer beiten politijchen 
Dichter größereren Anſpruch auf Unfterblichfeit haben als die feinigen. 
— Beil aber bei Körner Leben und Lieder, Wahrheit und Dichtung innig 
und ungertrennbar zufammenhängen, fo geziemt e8 fi) auch, daß feinen 
Werfen eine kurze Lebensſtizze voranſtehe. 
Theodor Körner (geb. zu Dresden am 23. September 1791) 
iſt der Sohn jenes bekannten Rathes Dr. Chriſtian Gottfried Körner, 
der durch ſeine intimen Beziehungen zu den erſten Geiſtern unſerer Nation, 
beſonders zu Schiller, der Literaturgeſchichte angehört. Glückliches Loos 
für den jugendlichen Genius, ſich unter den Augen eines Vaters zu ent⸗ 
wideln, ber, ohne in eigenen Broductionen glänzen zu wollen, das feinfte 
äfthetifche Verftändnig und eine unbegrenzte Hochachtung allem wahrhaft 
Poetifhen entgegenbrachte. Daneben eine Mutter von Tlarem und 
reihem Geiſt und treuem, Tiebevollem Herzen; eine etwas ältere, früh 
entwidelte und fein fühlende Schweſter; bazu Schiller als die gefeiertejte 
Berfönlichkeit im Haufe; an ihm fah das Kind mit großen ftaunenden 
Augen empor, feine Gedichte waren die erfle poetiiche Nahrung des 
Knaben: gewiß! nur wenige Dichter Hat die Muſe in der Kindheit ſchon 
jo freundlich angelächelt ala unferen Theodor Körner. Kein Wunder, 
daß in dent begabten, ſprachgewandten und mufifalifchen Knaben früh: 
zeitig ber Drang erwachte, ſich in allerlei poetifchen Verfuchen hervorzu⸗ 
thun. Anfangs fand er damit beim Vater wenig Aufmunterung, viel 
mehr eine ſtrenge Kritik, ba biejer viel zu hoch von der Kunſt dachte, al 
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daß er bloße Neigung und Leichtigfeit in der Form ſchon für das An⸗ 
zeichen eines entjchiebenen Berufes zur Poeſie angefehen hätte. Goethe’s 
Mahnruf an junge Dichter: „Süngling, merte Dir bei Zeiten, Wo fi 
Geift und Sinn erhöht, Daß die Muſe zu begleiten, Doch zu leiten 
nicht verſteht!“. war dem Vater aus ber Seele geſprochen; und fo follte 
Theobor vor allem einen Beruf erwählen, ber ihm für die Zufunft eine 
folide bürgerliche Eriftenz verfprah. Er entſchied ſich filr das Bergfach 
und flubirte zwei fahre lang in Freiberg unverbroffen und mit dem beiten 
Erfolge. Daß er feiner Thätigfeit auch eine poetifche Seite abzugewinnen 
wußte, beweijen mande treffliche auf das Bergmannsleben bezügliche _ 
Gedichte. Ein treuer Genofje feiner Studien in Freiberg war fein 
Freund Schneider, ein hochbegabter Menſch, duch frühe Leiden in 
den Ernſt des Lebens eingeweiht und wie von der Ahnung erfüllt, daß 
er balb den Weg des Todes wandeln müſſe. Er verunglüdte während 
ber Studienzeit beim Schlittiguhlaufen, und wenn er ſchon während 
feines Lebens den jungen Gefährten zur ernften Auffaffung des Lebens 
binzuleiten gefucht hatte, fo konnte ber jühe Tod des Freundes, ber An: 
blick der Leiche die empfangenen Eindrüde nur vertiefen und befeftigen. 
(Bergl. das Gedicht: Am Grabe Carl Friedrich Schneiders.). Die Studien 
in Freiberg wurden mit einer jehr bildenden und fördernden Yußreife 
in die Oberlauftt und die ſchleſiſchen Gebirge gefchloffen; ben frifchen 
Eindrud diefer Bergfahrt geben die Gedichte: „Erinnerungen an Schleften‘' 
wieder. Die zerftreuten Kinder jeiner Muſe ftellte Körner alsdann zu 
einem fleinen Bändchen Gedichte zufammen, bem er den befcheibenen 
Titel Knospen gab. Der Bater jelbft wünfchte die Veröffentlichung, 
damit Körner frühzeitig durch die Kritik auf feine Mängel aufmerffam 
‚gemacht werde. Auch war es keineswegs bie Meinung des Vaters, daß 
über der poetifchen Thätigfeit die Vorbereitung auf den fünftigen praf- 
tifchen Lebensberuf aus ben Augen gelaffen werben bürfe. Im Herbft 
1810 begab fich Körner nach Leipzig, um fich bier mit dem Bergfach nad) 
feiner mehr theoretijchen Seite befannt zu machen. Da gerieth er denn 
ziemlich tief in das wenig erfreuliche Stubentenleben jener Tage hinein. 
Körner war deutjcher Süngling, war Dichter, mehr von der Phantafie 
als dem nüchternen Verftande geleitet, was Wunder, daß auch ihm in 
bes Lebens labyrintifch irrem Lauf mancherlei Irrungen nicht erfpart 
blieben! Nicht daß er am Trinken und erotifhen Abenteuern Gefallen 
gefunden hätte, Davor bewahrte ihn feine treffliche Erziehung und fein 
Ihon damals ungewöhnlich fefter Charakter. Aber für die Ehre ber 
akademiſchen Verbindung*), im welche er eingetreten war, jeden Augen⸗ 
bli zum Schläger zu greifen; in blutigen Kämpfen, auch auf ber Straße, 
als Führer feiner Partei zu glänzen, gänzlich unbefümmert um bie 
bürgerlichen und afabemifchen Gefege, das jchien ihm die wichtigfte und 
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*) Sie nannte ih Malaria und jcheint nad ihrer fittliden Tendenz in mander 
Beziehung eine Vorläuferin der Burihenkhaft geweſen zu fein. 
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ehrenvollſte Aufgabe fir einen Studenten. So geriet} er mit ben Be⸗ 
hörden in ernftliche Eollifion und mußte zulebt Leipzig eiligft verlaffen, 
um nicht ein halbes Jahr in's Carcer gefperrt zu werben. Wie ſchmerz⸗ 
lich das auch für den Vater war, um jo mehr, ba er felbft im nahen 
Dresben eine wichtige Stelle in ber Regiegung befleibete, berfelbe verlor 
barum das Vertrauen zu feinem Sohne mit. „Es ſcheint“, ſchrieb er 
ihm damals, „daß Du im Taumel der Leidenfchaft alle Deine Verhältnifie 
zu vergeffen gewohnt bill. Die Ruhe meines Lebens beruht auf dem 
Glauben an Deinen perſönlichen Werth und an Deine Liebe zu mir. 
Diefen Glauben babe ich auch jet nicht verloren. ch weiß, daß Du 
unfähig bift, unebel zu handeln, daß e8 Dich ſchmerzt mich zu betrüben 
und daß es Dein eifriger Wunſch ift, mir Freude zu machen.” In dieſer 
AZuverficht täufchte fich der edle Mann nicht, ber nah Schillers Urtheil 
ein freies, fühnes, philoſophiſch aufgeflärtes Gewiſſen verband mit dem 
zarteſten moralifchen Gefühl und mit einer inftinktartigen Herzensgüte. 
Der Sohn, einmal dem Zauber dieſer unfeligen afabemijchen Verhält- 
niffe entriffen, zeichnete fich fortan, wohin er fam, aus durd Maß und 
Anmuth, Reinheit und Adel des Benehmens. Ein längerer Aufenthalt 
in Berlin wurde leider durch ein hartnäckiges Fieber ſehr verfümmert. 
Zur Erholung weilte er einen Monat lang mit feinen Eltern in Karls- 
bad. Dankbar hat er, was ihn dort ſtärkte und erfreute, in den „Er- 
innerungen an Karlsbad, 1811 niedergelegt. Neu gefräftigt, 
mit frifhem Muth fi in die Welt zu wagen, begab er fi dann im 
Auguft 1811 zu feiner weiteren Ausbildung nah Wien. Nicht nur bie 
allgemeinen Vorzüge der glänzenden Hauptſtadt waren bei der Wahl 
dieſes Ortes beitimmend ; mehr noch erwartete der Vater von dem per: 
fünlichen Einfluß Wilhelm von Humboldt's, des preußifchen Gefanbten in 
Wien, mit dem er jeit langer Zeit nahe befreundet war. Da bie auf ben 
praftifchen Beruf gerichteten Studien als beendet anzufehen waren, follte 
der junge Mann in Wien Vebiglich an feiner alljeitigen und harmoniſchen 
Ausbildung arbeiten. Hier fonnte er alfo aud) feinem poetifchen Drange 
freien Lauf laffen, und alsbald beginnt eine Zeit reichen raftlofen Schaffens. 
Die erften Heineren Dramen: Die Braut, der grüne Domino und 
bie Pofje: Der Nachtwächter, in rajcher Folge entftanden, fanden 
auf ber Bühne eine recht freundliche Aufnahme. Und nicht nur das 
lebensfrobe, unbefangene Wiener Publikum fand herzliches Wohlgefallen 
an bem gleichgeftimmten Dichter, auch ein fo competenter Richter wie 
Goethe freute ſich des entſchiedenen Talents, „das aus einer glüdlichen 
Qugendfülle, mit Leichtigkeit und %reiheit, jehr gute und angenehme 
Sachen hervorbringt“. Dadurch mächtig aufgemuntert, ging ber Dichter 
alsbald an die Bearbeitung ernfterer Stoffe. Aus der Kleift’Ichen Novelle: 
Die Berlobten wurde der Stoff zu dem Drama: Toni entnommen; 
in der Sühne wurde eine im Grunde gräßliche Gefchichte zu mächtiger 
Bühnenwirkung dramatifitt. Dann folgte das heroiſche Trauerfpiel 
Zriny, durch welches nun erfi des Dichters Name in ber großen Welt 
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befannt wurbe. „Ich habe auch darin”, fchrieb Göthe an ben Vater, „das 
ſehr ſchöne Talent Ihres lieben Sohnes bewundert.” Der Vater aber 
fand in biefer Leiftung ben deutlichen Beweis, daß fein Sohn zum Dichter 
berufen ſei „unb ich getraue e8 mir bei Gott und meinem Gewiſſen zu 
verantworten, wenn ich Dich wicht hindere, Deiner Neigung zu folgen. 
Biel haft Du empfangen“, fügte der trefflihe Mann hinzu, „und viel zu 
hoffen ; daher Deine Verbindlichkeit, die Würbe Deines Berufes nie zu 
vergeffen. Anf ben Flügeln der Dichtkunft ſoll die gefunfene Nation fich 
erheben. Dein Geſchäft tft, alles Edle und Große und Heilige zu pflegen, 
wodurch die menfchliche Natur fich verherrlicht.” In Wien wurdeZriny 
mit dem größten Enthuſiasmus aufgenommen; der Dichter wurde — 
eine dort ganz ungewöhnliche Huldigung — bei der erften Aufführung 
herausgerufen und nicht lange darauf zum Hoftheaterdichter ernannt, 
womit ſich ihm dann auch die ſchöne Ausficht eröffnete, allein von feiner 
Kunft leben zu Fünnen. Erzherzog Karl, der bochgefeierte Held von 
Aspern, ließ ihn zu ſich rufen und ſprach nach längerer Unterredung un- 
umwunben feine Freude aus, in Körner ſolch wadern jungen Deutfchen 
fennen gelernt zu haben. Und damit nichts fehle zum Glück, konnte ber 
Dichter eben jebt ein reizendes, längſt geliebtes meibliches Weſen als 
Braut in feine Arme ſchließen. So in jeder Beziehung vom Glück ge⸗ 
tragen und gehoben, arbeitete er in erhöhtem Schwung an immer größern 
Leiitungen, als wenn er geahnt hätte, daß ihm nur eine furze Spanne 
Zeit beſchieden. In etwa 15 Monaten wurden außer ben genannten 
Werfen noch bie Dramen: Hedwig, Rofamunde uud Joſeph 
Heyderich gefchrieben und zur Erholung zwifchen den erniteren Arbeiten 
die Fleineren Luftfpiele: Der Vetter aus Bremen, der Wacht— 
meifter und bie Gouvernante; daneben noch Dpernterte und 
fleinere Gedichte. Die Gunft des Publifums und der Sadjverftändigen 
blieb ihm treu, Die glänzendfte Zukunft, das reichite ſchönſte Leben that 
fi vor ihm auf, als ihn plöglich das Jahr 1813 von der fünftlerifchen 
Laufbahn wegriß auf ein ganz anderes Feld der Ehre. „Deutſchland 
ftebt auf“, jchrieb er am 10. März diefes Jahres an feinen Vater; „ber 
preußiſche Adler erwedt in allen treuen Herzen durch feine Fühnen Flügel- 
Ichläge die große Hoffnung einer beutfchen, wenigftens norddeutſchen 
Freibeit Sch muß hinaus und dem Wogenfturm die muthige Bruft ent- 
gegendrüden. Sol ih Komödien ſchreiben, wenn id) den Muth und die 
Kraft mir zutraue, auf dem Theater des Ernte mitzufpredyen? Die 
Mutter wirb weinen! Gott tröfte fie, ich kann's ihr nicht erfparen. 
Nenn’s nicht Uebermuth, Leichtfinn, Wildheit! Vor zwei Jahren hätt ich 
es jo nennen laffen; jebt da ich weiß, welche Seligfeit in diefem Leben 
reifen kann, jebt, da alle Sterne meines Glücks in ſchöner Milde auf mich 
nieberleuchten, jet ift e8 bei Gott ein würdiges Gefühl, das mich treibt, 
jett ift e8 Die mächtige Ueberzeugung, baß Fein Opfer zu groß ſei für das 
höchſte menfchliche Gut, für feines Volfes Freiheit. Meine Meinung 
it die: Zum Opfertobe für die Freiheit und für bie Ehre feiner Nation 
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ift feiner zu gut, wohl aber find Viele zu ſchlecht dazul“ — Da war fein 
Wiberfiand und feine Wahl! Wie der Sohn fein Xeben, fo brachte ber 
Vater in ihm fein Föftliches Beſitzthum der heiligen Sache zum Opfer. 
Schon am 15. März verließ Körner Wien, um wenige Tage darauf in 
Breslau der Lützowſchen Freiſchaar beizutreten. Es waren bas gegen 
1500 Männer und Sünglinge aus den beiten Ständen: Gelehrte, Künftler, 
frühere Officiere, Studenten, alle geeint burch glühenden Haß gegen ben 
Tyrannen und noch heißere Liebe zum Vaterlarıde. An einer Dorfkirche 
bei Zobten wurde Die Schaar eingefegnet. Ein Brief Körner’s (fiehe den 
Anhang ©. 350) gibt Nachricht über die große herrliche Weiheſtunde. 
Der Dichter Fam feinen militärischen Pflichten mit Eifer und natürlichem 
Geſchick nach, war er doch in allen körperlichen Uebungen, im Reiten, 
‚sehten, Schwimmen u. f. f. von Jugend auf trefflich gefchult worben. 
Sp fand er denn auch noch Muße und Kraft zu jenen herrlichen Kriegs: 
liedern, die als der Tebendigfte Ausdrud der herrichenden Stimmung in 
ber Freifchaar ſofort angeſtimmt und von da weit hinaus in's Land ges 
tragen wurden. Da ihm der Boden unter den Füßen brannte, bis er 
dem Feind gegenüberftand, fo nahm ihn Ende Mat Major von Lützow 
als Adjutant mit zu einem glänzenden Recognosrirungszug durd) 
Thüringen. Die wunderbar fchnelle und tollfühne Reiterſchaar fügte 
den Franzoſen manchen nicht unerheblichen Schaden zu, Couriere mit 
wichtigen Depefchen wurden eingefangen, ſchwächere Militärpoften über: 
wältigt und allerlei Transporte abgefniffen. Da machte die Nachricht 
vom Abſchluß des Waffenftillitandes, die der Schaar am 9. Juni in gl zu⸗ 
kam, plötzlich der Unternehmung ein Ende. Nun wollte Major von Lützow 
moglichſt ſchnell wieder zu feinem Fußvolk ſtoßen, unmöglich aber konnte 
er, wie er es nach dem Wortlaut des Waffenſtillſtandsvertrags allerdings 
geſollt hätte, bis zum 12. Juni wieder auf das rechte Elbufer zurückge⸗ 
gangen ſein. Indeſſen gaben die feindlichen Befehlshaber beruhigende 
——— — und Lützow kam ungehindert bis nach Kitzen, einem Dorfe 
in ber Nähe von Leipzig. Hier wurde bie Reiterſchaar, der Napoleon 
ben Intergang geſchworen, mit zehnfacher Uebermacht angegriffen. Als⸗ 
bald wurde Körner, als Barlamentär, das Schwert in der Scheibe, ab- 
gefchidt, um eine Erflärung über ben Bruch des Waffenftillftandes zu 
verlangen. Die Franzofen, damals dieſelben gewifjenlofen Schurken 
wie heute, gaben bie Antwort mit dem Schwert. Körner erhielt einen 
ſchweren Hieb auf ben Kopf, doch brachte ihn fein Pferd noch rechtzeitig 
in einen nahen Wald, wo er fi, vom Dunkel des Abends befchügt, im 
Dickicht verbarg. Die Lützow'ſche Reiterfchaar wurde inzwifchen aus: 
einandergefprengt, und wenn e8 auch bem Führer mit einigen Genofjen 
gelang zu entfonmen, jo war damit doch das Dafein des Freicorps als 
eines jelbitfländigen Truppenkörpers zu Ende. Körner brachte bie Nacht 
im Walde zu; er Hatte bie ſchauerlichſüßen Empfindungen durchgekoſtet, 
welchen er in dem Sonett: ‚Die Wunde brennt, die bleichen Lippen 
beben”, Ausdrucd verliehen, und war dann in einen todtähnlichen 
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Schlummer gefallen. Als er am Morgen erwachte, fah er zwei Bauern 
vor ſich ftehen, die von ben flüchtigen Kameraden aufgeforbert waren, 
ihn im Walde aufzufuchen und womöglich zu retten. Sie brachten ihn 
auf heimlichen Wegen in ein nahes Derf und von ba unter mancherlei 
Abenteuern in bie Vorſtadt von Leipzig, wo er troß ber frangöfifchen Be⸗ 
fagung und des ftrengen Verbotes, Lützow'ſche Jäger zu verbergen, in 
der fiheren Hut feiner Freunde fünf Tage lang treu gepflegt wurde. 
Sogar bie ihm anvertraute Kriegsfaffe wurde gerettet. Sobald e8 ber 
Zuſtand der Wunde erlaubte, wurbe er nad) Karlsbad befördert, Damit 
er bier in völliger Sicherheit feine Genefung abwarten könne. PVierzehn 
Tage fpäter ſchon, noch ehe der Waffenftillitand zu Ende ging, kehrte er 
zu den Reſten ber Freiſchaar zurück, bie ihn mit dem herzlichiten Jubel 
empfing. Die ehentalige ſchwarze Schaar bildete Damals einen Theil bes 
auf dem rechten Elbufer oberhalb Hamburg ſtehenden und aus Rufen, 
Schweden und Engländern gemifchten Heeres unter General Wallmoden. 
Ahr fiel befonders die Aufgabe zu, Vorpoftendienfte zu verfehen, und feit 
dem 17. Auguft war fie faft täglich in ein Fleineres Gefecht verwidelt. 
Am 25. Auguft unternahm Lützow mit 100 Hufaren und 200 Kofaden 
einen Streifzug im Rüden der feindlichen Armee, die von Hamburg nad) 
Schwerin Hin vorgedrungen war. Tags darauf lauerte Die Reiterſchaar 
einem feindlichen Transport von Munition und Lebensmitteln auf, der 
von zwei Compagnien Infanterie begleitet wurde. Frühmorgens, kurz 
vor dem Angriff, hatte Körner in einem Tannenholz feinen Schwanen- 
gefang, das Schwertlied, im feine Schreibtafel gefchrieben. „Der 
Hochzeitmorgen graut, Hurrah, Du Eifenbraut!” To jchließt Der Geſang. 
An ber Seite des Majors, der den Zug führte, ftürzte Körner auf ben 
Feind. Der Ueberfall gelang, ber Transport wurde genommen, die Be- 
deckung aber fammelte jih in einem nahen Gehölz und eröffnete von da 
ein lebhaftes Feuer auf die Verfolger. Körner erhielt einen Schuß in 
ben Unterleib, aud) das Rückgrat wurde verlegt und alsbald ſchwand ihm 
Sprache und Bemußtjein. Treue Waffenbrüber trugen ihn aus bem 
Getümmel und fehten ihn unter einer Birfe nieder. Als die Feinde 
verjagt waren und die Freunde zu dem Verwundeten zurüdeilten, fanden 
fie eine Leiche. Am Abend des folgenden Tages wurde er nach Wöbbelin 
gebracht und unter den Klängen feines Liedes von Lützow's wilder ver: 
wegener Jagd mit allen friegerifchen Ehren beftattet. Unter einer Eiche 
liegt da8 Grab; in bie Rinde des Baumes ift ber Name des Sängers 
und Helden eingefchnitten. 

„Kein Tod ift fo mild“, hatte er wenige Monate zuvor geſchrieben, 
„wie der unter ben Kırgeln der Feinde, denn was den Tod fonft verbiitern 
mag, der Gebanfe des Abfchieds von dem, was einem das Liebfte, has 
Theuerſte auf diefer Erde war, das verliert feinen Wermuth in der Schöner 
Meberzeugung, daß bie Heiligkeit bed Untergangs jedes verwundete be- 
freundete Herz bald heilen werde.‘ 


Ernfi Hermann. 
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Eu allen, die Ihr noch mit Freunbestreue 

An den verweg’nen Zitherfpieler denkt, 

Und deren Bild, fo oft ich es erneue, 

Mir ftillen Frieden in bie Seele fentt, 

Euch gilt dies Lied! — O daß es Euch erfreuel — 
Zwar bat Euch oft mein wilbes Herz gefräntt, 

Hat ſtürmiſch manche Stunde Euch verbittert, 

Doch Eure Treu’ und Liebe nicht erfchüttert. 


So bleib’t mir hold! — Des Vaterlandes Fahnen, 

Hoch flattern fie am deutſchen Freiheitsport. 

Es ruft Die heil’ge Sprache unfrer Ahnen: 

„Ihr Sänger vor! und ſchütz't das deutſche Wort” 
Das kühne Herz läßt ſich nicht länger mahnen 

Der Sturm der Schlachten trägt e8 braufend fort; 

Die Leyer ſchweigt, die blanken Schwerter klingen: 
Heraus, mein Schwert! magft auch bein Liedchen fingen. 


Laut tobt der Kampf! — Leb’t wohl, Ihr treuen Seelen; 
Euch bringt dies Blatt des Freundes Gruß zurüd. 

Es mag Euch oft, recht oft von ihm erzählen, 

Es trage fanft fein Bild vor Euren Blick. — 

Und follt’ ich einft im Siegesheimzug fehlen: 

Wein’t nicht um mich, beneidet mir mein Glück! 

Denn was, beraufcht, die Leyer vorgefungen, 

Das bat des Schwertes freie That errungen. 


Körner’: Werke, I. 1 
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Andreas Hofer's Eon. 


Treu hingft Du Deinem alten Furſten an, 

Treu wollteſt Du Dein altes Gut erfechten; 

Der Freiheit ihren ew'gen Bund zu flechten, 

Betrat'ſt Du kühn die große Heldenbahn. 

Und treu kam auch Dein Volk zu Dir heran, 

Ob fie der Väter Glück erkämpfen möchten. 
AG) mer, vermag 's, mit Gottes Spruch zu rechten F 
. er Fe Sipube war — ein ſchöner Wahn. 

Es fangen Dich die Sklaven bes Tyrannen; 
*: BSoch wie zum Sidge blickſt Du himmelwärts, 
Der Freiheit Weg geht durch des Todes Schmerz! 
nd ruhig ſiehſt Du ihre Büchſen ſpannen: 
Sie [lagen an, die Kugel trifft in’s Herz, 
. Und Deine freie Seele fliegt von dannen! 


... 


Die Eichen. 


Abend wird ’8, des Tages Stimmen fehweigen, 
Röther ftrahlt der Sonne letztes Glühn; 
Und hier fiß’ ich unter euren greigen, 
Und das Herz ift mir fo voll, fo fühn! 
Alter Zeiten alte treue Zeugen, 
Schmückt euch doch des Lebens frifches Grün, 
Und der Vorwelt Fräftige Geftalten - 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 


Biel des Edlen bat bie Zeit zertrümmert, 
Viel des Schönen flach den frühen Tod; 
Durch bie reichen Blätterfränge ſchimmert 
Seinen — dort das Abendroth. 
Doch um das Verhängniß unbekümmert, 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod' beſtehen! — 


Und ihr habt beſtanden! — Unter allen 

Gruͤnt ihr friſch und kühn mit ſtarkem Muth, 
Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, 

Der in eurem Schatten nicht geruht. 
Und wenn herbſtlich eure Blätter fallen, 

Todt auch find fie euch ein köſtlich Gut; 
Denn, verweiend, werben eure Kinder 
Eurer nächſten Frühlingspracht Begründer. 
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Schönes Bild von alter beutfcher Treue, . 
Wie fie beff’re Zeiten angefchaut, 
Wo in freudig kühner Tobesweihe 
Bürger ihre Staaten feftgebaut. — 
Ach was hilft ’8, daß ich den Schmerz erneue? 
Sind doch Alle dieſem Schmerz vertraut! 
Deutfches Volk, du herrlithftes von allen, 
Deine Eichen fieh’n, du bift gefallen! 


dor Ranch's Büſte der Königin Lonife. 

Du Ihläfft jo janft! — Die ftillen Züge hauchen 
Noch Deines Lebens jchöne Träume wieber; 

Der Schlummer nur fenft feine Flügel nieder, 
Und heif’ger Friede ſchließt bie klaren Augen. 

So fhlumm’re fort, bis Deines Volfes Brüder, 
Wenn Flammenzeichen von den Bergen rauchen, 
Mit Gott verſöhnt die roft’gen Schwerter brauchen, 
Das Leben opfernd für bie höchften Güter. 

Tief führt der Herr durch Nacht und durch Verberben; 
So follen wir im Kampf das Heil erwerben, 

Daß unfre Enkel freie Männer fterben. 

Kommt dann ber Tag der Freiheit und der Rache: 
Dann ruft Dein Volk; dann, Deutfche Frau! erwache, 
Ein guter Engel für die gute Sache! 


Auf dem Schlachifelde von Aspern. 
Schlachtfeld! wo der Todesengel würgte, 
Wo der Deutjche feine Kraft verbürgte, 
Heil’ger Boden! dich grüßt mein Geſang! 
Frankreichs ſtolze Adler ſahſt du zittern, 
Sahft des Wüthrichs Eiſenkraft zerfplittern, 
Die fih frech die Halbe Welt bezwang. — 
Euch! ihr Manen der gefall’nen Helden, 
Deren Blid im Siegesdonner brach, 
Ruf' ich, in den Frühling eurer Welten, 
Meines Herzens ganzen Jubel nach! 


Daß ich damals nicht bei Euch gefianden! — 
Daß, wo Brüder Sieg und Freiheit fanden, 
Ich, troß Kraft und Jugend, doch gefehlt! 
Südliche, die ihr den Tag erfochten: 
Ew'ge Lorbeern habt ihr euch geflochten, 
—* Triumph des Vaterlands erwählt. — 
.1” 
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Schwarz und traurig, wie auf Grabestrümmern, 
Wälzt auf Deutſchland fih des Schickſals Macht; 

Doch begeifternd, wie mit Sternesichimmern, 
Bricht ber Eine Tag durch unjre Nacht. 


Sonnenhauch in düſtern Nebeljahren! 
Deine Strahlen laß uns treu bewahren, 
Als Vermächtnig einer fiolzen Zeit. 
Ueberall im großen Vaterlande, 
Bon der Oftjee bis zum Donauftrande, 
Macht dein Name alle Herzen weit. 
Aspern Mingt ’s, und Karl klingt 's flegestrunfen 
Wo nur Deutjch bie Lippe Iallen kann. 
Kein! Germanien ift nicht gefunfen, 
Hat noch einen Tag und einen Mann. 


Und fo lange deutſche Ströme faufen, 
Und jo lange deutſche Lieber brauſen, 
Selten diefe Namen ihren Klang. 
Was die Tage auch zerfchmettert haben, 
Karl und Aspern tft in's Herz gegraben, 
Karl und Aspern donnert im Gejang. 
Mag der Staub gefal’ner Helden modern, 
Die dem großen Tode fich geweiht: 
Ihres Ruhmes Ylammenzüge Iodern 
In dem Tempel der Unfterblichkeit. 


Aber nicht, wie fie die Nachwelt richte, 
Nicht bie ew’ge Stimme der Geſchichte 
Reißt der Mitwelt große Schuld entzwei. 
Ihre Todesweihe lebt im Liebe; 
Doch umfonft ſuch' ich die Pyramide, 
Die der Denkſtein ihrer Größe fei. 
Auf dem Wahlplat Heiligten die Ahnen 
Ihrer Eichen ftolze Rieſenpracht, 
Und die Srmenjäule der Germanen 
Sprad von ber geſchlag'nen Römerſchlacht. 


In dem blut’gen Thal der Thermopylen, 
Wo der Griechen freie Schaaren fielen, 
Grub in Marmor ihrer Brüder Dank: 
„Wandrer! fag’ 's ben kinderloſen Xeltern, 
„Daß für's Vaterland auf diefen Feldern 
„Sparta’s kühne Helbenjugenb ſank!“ — 
Und Sahrtaufende find Staub geworden, 
Jenes Marmors heil’ge Säule brach; 
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Doch in triumphirenden Accorben 
Riefen's die Jahrhunderte ſich nach, 


Und erzählten, trotz dem Sturmgetöſe 
Ihrer Zeit, von der Heroen-Groͤße 

Der Gefall'nen und von Sparta's Dank — 
Groß war Griechenland durch ſeine Helden, 
Aber größer noch durch ſein Sergelten, 

Wenn der Bürger für bie Freiheit fanf. 

Jenſeits lohnt ein Gott mit ew'gen Strahlen, 

Doch das Leben will auch feinen Glanz. 
Nur mit Ird'ſchem kann bie Erbe zahlen, 

Und ber Delzweig winbet fi) zum Kranz. 


Drum fol es die Nachwelt laut erfahren, 
Wie auch beutfche Bürger dankbar waren, 
Wie wir der Gefal’nen That erfannt. 
Daß ihr Tod uns Lebende ermuthet, 
Daß fie für Unwürb’ge nicht geblutet: 
Das beweife, deutfches Vaterland! — 
Deine Sänger laß in Liebern ſtürmen, 
Und zum Steine füge fühn ben Stein, 
Und die Pyramide laß fi thürmen, 
Der gefall’'nen Brüber werth zu fein. 


Nur glaub’ nie, du ſchmückteſt ihre Krone, 
Denn du beine gold’nen Bantheone 
Ueber ihre Grabeshügel wölbſt! 
Stolzes Bolt! denkſt du mit Marmorhaufen 
Deines Dantes Schulöbrief abzufaufen ? 
Deine Kuppeln ehren nur dich ſelbſt. 
Nur das Ew’ge kann das Ew'ge ſchmücken, 
Erdenglanz welkt zur Vergeſſenheit. 
Was die Zeiten brechen und erdrücken, 
Iſt gemein für die Unſterblichkeit. 


Aber, Deutſchland, um dich ſelbſt zu ehren, 
Nicht den eignen Tempel zu zerſtören, 
Den die angeerbte Kraft gebaut: 
zu ’ dich werth der großen Todesweihe, 
ie Germania, in alter Treue, 
Männerftolze, kühne Heldenbraut! 
Friedlich Volk, brich aus den kalten Schranken, 
Warm und frei, wie dich die Vorwelt kennt! 
Auf den Feldern, wo die Adler ſanken, 
Thürme deines Ruhmes Monument! 
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Sieh’ umher bei fremden Nationen, 
Wie fie dort ein muthig Werk belohnen, 
Wie der Marmor in den Tempeln glänzt. 
Jeder Sieg aus bunfler Wiffensiphäre 
Drängt fi) in das Pantheon ber Ehre, 
Und der fühne Künfller fteht befränzt. — 
Uber giebt e8 einen Preis im Leben, 
Wo hinan nicht biefer Kampf gereicht? 
Gut und Blut für Volk und Freiheit'geben: 
Nenn’ die That, die fich der That vergleicht! — 
Drum, mein Volk, magft du den Aufruf hören: — 
Deftreich! deine Todten ſollſt du ehren! 
Mer zum deutihen Stamme fich befennt, 
Reiche ſtolz und freudig feine Gabe, 
Und fo baue ih auf ihrem Grabe . 
Ihrer Heldengröße Monument; 
Daß e8 die Jahrhunderte ſich jagen, 
Wenn die Mitwelt in ben Strudel ſank: 
Diefe Schlacht Hat Deutſches Volt gefhlagen, 
Diefer Stein ift Deutfhen Volles Dank! 


Hoch lebe dns Hans Heflerreich! 
(Aus der Geſchichte ver Schlacht von Aspern.) 


Es ſchweigt die Nacht, die Erde träumt, 
Und bleich der Mond die Wolfen ſäumt. — 


Was bift du, Welt, fo ftill, fo leer? 
Was laur'ft du wie ein faljches Meer? 
Es fauf’t fo öde durch dein Reich, 
. Und Schauder faßt die Seele, gleich 
Als wollteft du mit leiſem Beben 
Des Morgens blut’gen Schleier heben. — 
Noch ſchlummert's tief in Lagers Raum, 
Die Sterne fteigen auf und nieder; 
Die Todtenftille regt fich faum. — 
O laß der Welt den [hönen Traum; 
Der nahe Tag verjcheucht ihn wieder! — 
In Oſten graut 's, e8 finkt die Nacht. 
Gott Lob! der Morgen ift erwacht! — 
Gott Lob! der neue Tag bricht an! — 
Seh’t euch noch "mal die Sonne an! — 
Wohl viele, die jegt rüftig ſteh'n, 
Seh'n fie nie wieder untergeh’n. 
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An mandem Herzen pocht das Blut 
Nach rafhen Streiteß Uebermutb; 
Und eb’ die nächſten Stunden tagen, 
Hat manches Herz ſchon ausgeſchlagen. 
Die Sonne fommt, der Nebel reißt, 
Ein fumm Gebet den Vater preift. — 


Nun lebt und regt ſich alle Welt, 
Je blanken Waffen glänzt das Feld. 

er Jungling ſchreitet fühn hinaus, 
Er haut hinauf in's Vaterhaus; 
Und leife Ahnung füllt fein Herz 
Und zieht ihn daͤmmernd himmelwärts. 
Da trägt ber tiefbewegte Sinn 
Die Trauͤume zu ber Liebſten bin; 
Sie weinte, als er ſcheiden mußt’; 
Und Wehmuth haucht in feine Bruft, 
Und er gebenkt der jchönen Zeiten! — 
Er fühlt ’8, e8 war ein ewig Scheiben! — 


Die Sonne fleigt, der Lärmſchuß kracht; 
Laut jubelnd zieht das Heer zur Schlacht. — 


„Seh’t ihr den Stephan herüberwinten 

„Und dort die fränk'ſchen Adler blinfen? 
„Auf, Brüder, ftürz’t euch muthig brein, 
„Die Adler müffen unfer fen! — 

„Leb't wohl, leb't wohl, ihr meine Lieben! 
„Wein't nicht, ich wollt’ euch nicht betrüben!“ 


Es wogt der Kampf, e8 brüllt der Tod, 
Die Wunden Flaffen blutigroth I — 


„Mir nach! mir nach! dort iſt ber Ruhm; 
„Ihr kaͤmpf't für euer Heiligtum!” — 
Und neben ihm und unter ihm 

Würgt rafch des Todes Ungeftüm, 

Und Mann und Roß zufammenbradh; 
Er aber jauchzt: „mir nad! mir nach!“ 
Da pfeift eine Kugel durch feine Bruft, 
Daß gleich das Auge brechen mußt’; 
Doch bat er mit der legten Kraft 

Den legten Athem zufammengerafft, 
Und ruft, und flürzt zu Boden gleich: 
„Hoch lebe das Haus Oeſterreich!“ — 
Der Adler finft, bie Fahne fliegt. 

Heil dir mein Volk! du haft geftegt! 
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Dem Sieger von Aspern. 
Bei Ueberfenbung ber beiden vorhergehenden Gedichte. 


Mas der verweg’nen Hand gebot in die Saiten zu Tchlagen, 
Was mein jugendblich Herz tief in Entzüdung getaucht, 
Diefer Begeifterung Sturm, er ſchlummert nirgend; e8 mangelt 
Nie der Bruft das Gefühl, nur bem Gefühle das Wort. 
Manche ſchweigen wohl aud), weil Die Zeit das Schweigen gebiete, 
Weil der draͤngende Tag fcheuche ben glüdlichen Muth. 
Aber die Zeit will ich ſeh'n, und den Tag, der gebieten kann, froftig, 
Kalt und befonnen zu fein, wenn mid, Entzüdung durchglüht, 
Wenn mein germanifcher Stolz fich beugtdem germaniſchen Helben, 
Der auf dem Altar des Siegs Funken und Ylammen gewedt. 
Darum riß e8 mich fort: ich griff in Die raufchenden Saiten, 
Sang es laut, was fich font wortlos im Herzen vergrub. 
‚Aber der Held verzeihe der armen Kunft feines Barben, 
Die mit frevelndem Muth fih an das Höchſte gewagt. 
Zürnt doch der Sturm, der den Donner ber brechenben Eiche gewohnt if, 
Drum dem Schilfe nicht, das ihm entgegen geraufcht. 


Bei der Alufik des Prinzen Lönis Ferdinand. 


Die Harmonieen hör’ ich Flingen, 
thig ſchwellen fie an's volle Herz, 
In die Seele fühl' ich fie mir dringen, 
Wecken mir ben vaterländ’fhen Schmerz, 
Und mit ihren früh geprüften Schwingen 
Kämpfen fie im Sturme Himmelwärts; 
Doc fie tragen nur ein dunkles Sehnen, 
Nicht den Geift aus dieſem Lanb ber Thränen. 


Allgemwaltig Hält ihn noch das Leben, 
Taucht den Se in den ſtyg'ſchen Fluß; 
Es iſt nicht der Künfte freies Streben, 
Nicht verflärter Geifter Weiheluß. 
Noch dem Erdgeiſt ift er preisgegeben, 
Mit dem Staube kämpft der Genius, 
Neißt.er auch im Rauſche ber Gedanten 
Oft ſich blutend los aus feinen Schranken. 


Dann ergreift ihn ein bacchantiſch Wüthen, 
Wilde Melodieenblitze ſprüh'n; 

Aus dem Tode ruft er Strahlenblüthen, 
Und zertritt fie kalt, ſobald fie Hüh’n. 
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Menn bie lebten Funken bleich verglühten, 
Hebt er fih noch einmal ftolz und Fühn, 
Und verfinft dann mit gewalt’gem Schauren 

An ben alten Kampf mit den Gentauren. 


Wilder Geiftl jett haft Du überwunden! 
Deine Naht verfhmilzt in Morgenroth; 
Ausgefämpft find deiner Prüfung Stunden, 
Leer ber Kelch, den dir das Schidfal bot. 
Kunft und Leben hat den Kranz gewunden, 
Auf die Loden drüdte ihn ber Tod. 
Deinen Grabſtein fann die Zeit zermalmen, 
Doch die Korbeern werben dort zu Palmen. 


Und Dein Sehnen Hagte nicht vergebens: 
Einmal ward ’3 in deiner Seele 

Als Dein Herz am fühnften Ziel bes Strebens 
Kalt und blutend auf ber Wahlftatt Ing. 

Sterbend löſ'te fich der Sturm bes Lebeng, 
Sterbend löſ'te fih der Harfe Schlag; 

Und des Himmels flegverflärte Söhne 

Trugen Dich in's freie Land der Töne. 


N 


Hein Daterland. 


Wo ift des Sängers Vaterland? — 
Wo ebler Seifter Funken Tprübten, 
Wo Kränze für das Schöne blüthen, 
Wo ſtarke Herzen freudig glühten, 
Für alles Heilige entbrannt: — 

Da war mein Vaterland! 


Wie heißt des Sängers Vaterland? — 
Sekt über feiner Söhne Leichen, 
Seht weint e8 unter fremden Streichen; 
Sonft hieß es nur das Land der Eichen, 
Das freie Land, das deutſche Land: 

59 hieß mein Vaterland! 


Was weint bes Sängers Vaterland? 
Daß vor bes Wütbrice Ungeswittern 
Die Fürften feiner Völker zittern, 
Daß ihre heil’gen Worte fplittern, 
Und daß fein Ruf fein Hören fand: 

Drum weint mein Vaterland! 
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Wem ruft des Sängers Vaterland ? 
Es ruft nach den verftummten Göttern; 
Mit der Verzweiflung Donnerwettern 
Nach feiner Freiheit, feinen Rettern, 
Nach der nergeltung Rächerhand: 

Dem ruft mein Vaterland! 


Was will des Sängers Vaterland? 
Die Knechte will es niederſchlagen, 
Den Bluthund aus den Grenzen jagen, 
Und frei die freien Söhne tragen, 
Oder frei ſie betten unter'n Sand: 
Das will mein Vaterland! 


Und hofft des Sängers Vaterland? 
Es hofft auf die gerechte Sache, 
Hofft, daß fein treues Volk erwache, 
Hofft auf des großen Gottes Rache, 
Und hat den Rächer nicht verkannt: 

Drauf hofft mein Vaterland! 


Moskau. 


Wie wölben dort fich deiner Kirchen Bogen! 
Wie ſchimmern der Paläfte gold’ne Wände! 
Es ſchwärmt der Blick, wohin ich ihn verfende, 
Bon einer Pracht zur andern fortgeflogen. — 
Da wälzen fi auf einmal glüh’nbe Wogen: 
Es ſchleudern beiner Bürger eigne Hände 
Auf's eigne Dach die fprüh’nden Fadelbrände; 
Ein Feuerkreis bat praffelnd bich umgogen. 
O laß dich nur vom Aberwit verbammen. — 
Ihr Kirchen, Ki! Paläfte, brech't gufemmen! 
Der Phönir Rußlands wirft fich in die Flammen. 
Doch, hochverklärt, aus feinem Feuerkranze 
Wird er erfteh’n im frifchen Jugendglanze, 
Und Sanct Georg fhwingt flegend feine Lanze, 


Lied zur feierlichen Einfegnuung des prenßifchen Freicorps, 
in der Rirche zu Rogan in Schleſien. 
Nah der Weile: Ich will von meiner Miffethat. 


Wir treten bier im Gottes = Haus 
Mit frommem Muth zufammen, 
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Uns ruft bie Pflicht zum Kampf hinaus, 

Und alle Herzen flammen. 

Denn, was uns mahnt zu Sieg und Schladht, 
Hat Gott ja jelber angeradit. 


D 


em Herrn allein die Ehrel 


Der Herr ift unfre Zuverficht, 

Wie ſchwer ber Kampf auch werde; 
Wir flreiten ja für Recht und Pflicht 
Und für bie heil’ge Erde. 

Drum, retten wir das Vaterland: 

So that’8 der Herr durch unfre Hand. 
Dem Herrn allein bie Ehre! 


Es bricht der freche Hebermuth 

Der Tyrannei zufammen; 

Es fol der Freiheit heil’ge Gluth 
In allen Herzen flammen. 

Drum friſch in Kampfes Ungeftüm! 
Gott ift mit uns und wir mit ihm! 


D 


em Herrn allein bie Ehre! 


Er wedt uns jetzt mit Siegerluft 

Für bie gerechte Sache; 

Er rief es feldft in unfre Bruft: 

Auf, deutſches Volk, erwache! 

Und führt uns, wär's auch durch den Tod, 
ee feiner Freiheit Morgentoth. 


em Herrn allein die Ehrel 


Trofl. 


Ein Rundgefang. 


Wie wir fo treu beifammen ſteh'n 
Mit unverfälichten Blut! 

Der Feierfiunde heilig Weh'n 
Schwellt meinen jungen Muth. 

Es treibt mich rafch zum Liede fort, 
Zum Harfenfturm hinaus. 

Im Herzen lebt ein Fühnes Wort, — 
Was gilt’s, ich ſprech' es aus. 


Die Zeit ift ſchlimm, bie Welt ift Farg, 
Die Beften weggerafft; 

Die Erde wirb ein großer Sarg 
Der Freiheit und der Kraft. 
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Do Muth! — Wenn aud) die Tyrannei 
Die deutſche Flur zertrat: 

In vielen Herzen, ftill und treu, 
Keimt noch des Guten Saat. 


Berfchüchtert durch den blut’gen Ruhm 
Und durch der Schlachten Süd, 

Tloh’n zu ber Seele Deilipthum 

- Die Künfte ehe zurüd. 

Sind auch die Thäler jet verwaiſ't, 
Wo fonft ihr Tempel war: 

Es bleibt Doch jeder reine Geift 
Ahr ewiger Altar. 


Und Freundestreu’ und Wahrheit gilt 
Noch eine heil’ge Pflicht. 
Sieh, wie der Gießbach braufend ſchwillt! — 
Du rufſt! — mid ſchreckt er nicht. 
Und füg’ e8 vor mir wolfenweit 
Und ſternhoch über mir: 
Beim Gott! ich Halte meinen Eid. 
Schlag’ ein! ich folge bir! 


Und Frauenunfhuld, Frauenlieh’ 
Steht noch als höchſtes Gut, 

Wo deutfcher Ahnen Sitte blieb 
Und deuticher Jünglingsmuth. 

Noch trifft den Frevler heil'ger Bann, 
Der dieſen Zauber ftört: 

Wer für jein Lieb nicht fterben kann, 
Iſt Feines Kuſſes werth. 


Auch du haft noch nicht ausgeflammt, 
Du heil’ge Religion! 

Was von der ew’gen Liebe ftammt, 
Iſt zeitlich nicht entfloh’n. 

Das Blut wäfcht die Altäre rein, 
Die wir entbeiligt jeh’n. 

Die Kreuze Ihlägt man frevelnd ein: 
Doch bleibt der Glaube fteh’n. 


Und noch regt fich mit Adlers Schwung 
Der be and ie Geiſt, 

Und noch lebt die Begeiſterung, 
Die alle Ketten reißt. 

Und wie wir hier zuſammenſteh'n, 
In Luſt und Lied getaucht: 
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So wollen wir und wieber feh’n, 
Wenn's von den Bergen raucht. 


Dann friſch, Gefellen! Kraft und Muth! 
Der Tag ber Rache fömmt! 

Bis wir fie mit bem eignen Blut 
Bom Boden weg veggelwennmi. — 

Und Du im freien Mor genroth, 
Zu dem die Hymne (leg, 

Du führ' uns, Gott! wär’ auch zum Tod! 
Führ nur das Volt um Sieg! 


Durch! 
an I, der auf eine Wolke zufltegt, und mit d : 

Gin Petſqhaſt mit —2 Selehenbeit zu en Gedichte, it der Umterfrift: 

Wie dort im Nebelkranze, 

Voll finſtrer Majeſtät, 

Die ſchwarze Dolten qanze 

Am Firmamente ſteht! 

Die Feuerkugeln ſprühen 

Aus ihrem dunklen Schooß, 

Und Zackenflammen glühen, 

Und Donner brechen 108. 


Und vor dem Zorngerichte 

Kniet armer Sünder Zahl: 

„Bert Zebaothl vernichte 

„ur nicht mein files Thal! 

„Das ganze Volt erfchlage, 

„Rotte die Menſchheit aus: 

„Nur laß mir meine Zage, 

„Unb mein Kind und mein Haus’ 


O lieg't nur im Gebete 

gel in ben Staub gebüdt! — 
; euch der Gott zertrete, 

Der in ben Blitzen züdt! 

Die Glocke in dem Sturme, 

Die zum Gebete ruft, 

Lockt erſt nach ihrem Thurme 

Die flammenſchwang're Luft. — 


Und eine anb’re Dienge 
Steht, dem Berberben nah”, 
Mit blitendem Gepränge, 
In Waffenrüftung ba. 
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Wie fie noch ohne Grauen 
Ganz rubig fürder zieh'n, 
Und nad) den Bliben ſchauen, 
Die immer näher glüh’n! 


Was ſoll das ew’ge Zaubern? — 
gie hilft nur tale That, 
ie kraftvoll ohne Schaudern 
Das Schlangenhaupt zertrat. 
Sol euch die Rüftung ſchützen? — 
Sonſt wehrt fie wohl dem Streich; 
Jetzt ruft fie nach ben Blitzen, 
Ruft Mache über euch! — 


Nein, friſchl Ein freudig Siegen 
Kommt nur nad) gelber Schlacht: — 
Seht ihr den Pfeil dort fliegen? 

Der bricht der Wolfen Nacht. 

Durch muß er, durch! — der Bogen 
Schonte die Sehne nidt; 

Der Pfeil ift durchgeflogen, 
Schwimmt nun im Sonnenlicht! 
Zurg Brüder, durch! — Dies werbe 
Das Wort in Kampf und Schmerz. 
Gemeines will zur Erbe, 

Edles will Himmelwärts! 

Sol uns der Sumpf vermobern? — 
Was gilt da Weltenbrand? — 

Drum laß den Blib nur lodern: 
Durch! — Dort iſt's Vaterland | 


Abfchied von Wien, 

Leb’ wohl! Ieb’ wohl! — Mit bumpfen Herzensfchlägen 

Begrüß’ ich Dich, und folge meiner Pflicht. 
Im Auge will ſich eine Thräne regen; 

Was fträub’ ich mich? bie Thräne ſchmäht mich nicht. 
Ah! wo ich wandle, ſei's auf Friedenswegen, 

ei's wo ber Tod die blut’gen Kränze bricht: 

Da werben beine theuren Hulbgeftalten 
In Lieb’ und Sehnfucht meine Seele fpalten. 


Berfenn’t mid) nicht, ihr Genien meines Lebens, 
Verkenn't nicht meiner Seele ernften Drang! 
Degreift bie treue Richtung meines Strebeng, 
o in bem Liebe, wie im Schwerterflang. 
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Es ſchwärmten meine Träume nicht vergebens; 
Was ich ſo oft gefeiert mit Geſang, 
gr Volt und Freiheit ein begeiftert Sterben: 
aß mich nun ſelbſt um diefe Krone werben. 


Wohl leichter mögen ſich die Kränze flechten, 
Errungen mit des Liebes heitrem Muth; 
Ein rechtes Herz ſchlaägt freudig nach dem Rechten. 
Die ich gepflegt mit jugenblkher Gluth, 
Laßt mich der Kunſt ein Vaterland erfechten, 
Und gält’ es auch das eigne wärmſte Blut. — 
Noch diefen Kup! und wenn's der Yebte bliebe! 
Es giebt ja Teinen Tob für unsre Liebe. 


Aufruf. 


Friſch auf, mein Boll! Die Flammenzeichen rauchen, 
Hell aus bem Norben bricht ber Freiheit Licht. 

Du folf den Stahl in Feindesherzen tauchen; 

se auf, mein Boll! — Die Flammenzeichen rauchen, 

Die Saat ift reif; ihr Schnitter, zaubert nicht! 

Das höchſte Heil, das legte, Tiegt im Schwerte! 
Drüd’ bir ben Speer in's treue Herz hinein! 

Der Freiheit eine Gafjel — Waſch' bie Erbe, 
Dein deutſches Land, mit deinem Blute rein! 


Es iſt fein Krieg, von bem die Kronen wiſſen; 
Es ift ein Kreuzzug, 's ift ein peitger Krieg! 

Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiffen 

Hat ber Tyrann aus deiner Bruft gerifien; 
Errette fie mit beiner Freiheit Sieg 

Das Winfeln deiner Greife ruft: „Erwache!“ 
Der Hütte Schutt verflucht die Räuberbrut, 

Die Schande deiner Töchter ſchreit um Mache, 
Der Meuchelmord ber Söhne ſchreit nach Blut. 


gerrig bie Pflugſchaar, laß den Meißel fallen, 
Die Leyer jtill, den Webſtuhl ruhig ftehn! 
Verlaſſe deine Höfe, beine Hallen: — 
Bor Deffen Antlit deine Fahnen wallen, 
Er will fein Volt in Waffenrüſtung fehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt bu bauen 
In feiner Freiheit em’gem Morgenrotb; 
Mit deinem Schwert ſollſt du die Steine hauen, 
Der Tempel gründe fi) auf Heldentod. — 
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Was weint ihr, Mädchen, warum Plagt ihr, Weiber, 
Für bie ber Herr die Schwerter nicht geftählt, 
Wenn wir entzüdt bie jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Kampfes kühne Woluft fehlt? 
Ahr könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
Für Wunden gab er zarte Sorgfamteit, 
Gab euch in euern herzlichen Gebeten 
Den ſchönen reinen Sieg ber Frömmigfeit. 


Sp betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir baftehn, das alte Volk des Siegs! 
Die Märtyrer der beil’gen beutfchen Sache, 
D ruft fie an als Genien ber Rache, 

Als gute Engel des gerechten Kriegs! 
Luiſe, ſchwebe jegnend um ben Gatten; 

Geift unfers Ferdinand, voran dem Zug! 
Und al’ ihr deutfchen, freien net 

Mit ung, mit uns und unfrer Fahnen Flug! 


Der Himmel bilft, die Hölle muß uns weichen ! 
Drauf, wadres Volk! Draufl ruft bie freiheit, drauf! 
Hoch ſchlägt bein Herz, hoch wachſen beine Eichen, 
Was kümmern dich die Hügel beiner Leichen ? 
Hoch pflanze da die Freibeitsfahne auf! — 
Doc ftehit du dann, mein Bolt, befränzt vom Glüde, 
In beiner Vorzeit heil’gem Siegerglanz: 
Vergiß die treuen Todten nicht, und milde 
Auch unfre Urne mit dem Eichenkranz! 


Der prenßifche Grenz-Adler. 


Sei mir gegrüßt im Raufggen beiner Flügel! 
Das Herz verheißt mir Sieg in beinem Zeichen. 
Durch! edler Aar! Die Wolfe muß bir weihen!*) 
Fleug rächend auf von deiner Todten Hügel, — 
Das freie Roß gehorcht bem Sklavenzügel, 
Den Glanz ber Raute ſeh' ich well verbleichen, 
Der Löwe krümmt fi) unter fremden Streichen, 
Du nur erhebft mit neuem Muth bie Flügel. 
Bald werb’ id unter deinen Söhnen ftehen, 
Bald werb’ ich dich im Kampfe wiederfjehen, 
Du wirft voran zum Sieg, zur Freiheit wehen! 


*) Dan vergleiche bad Gedicht Durch!“ ©. 13. 





Leyer und Schwert, 


Was dann auch immer aus bem Sänger werbe: 
eil ihm! erfämpft er auch mit feinem Schwerte 
chts, als ein Grab in einer freien Erde, 


An die Königin Lonife. 


Du Heiligel Hör’ Deiner Kinder leben, 
Es dringe mächtig auf zu Deinem Kicht. 
Kannft wieder freundlich auf ung nieberfehen, 
Berklärter Engel! Länger weine nicht! 
Kenn Preußens Adler fol zum Kampfe wehen, 
Es drängt Dein Volk fi) jubelnd zu ber Pflicht, 
Und Seder wäh, und Keinen fiehft Du beben, 
Den freien Tod für ein bezwung’nes Leben. 


Bir lagen noch in feige Schmach gebeitet; 
Da rief nad Dir Dein befferes Geſchick. 
An bie unwürb’ge Zeit warft Du gefettet, 
Zur Rache mahnte Dein gebrochner Blick. 
So haft Du uns ben deutſchen Muth gerettet. — 
Seht fieh’ auf uns, fieh’ auf Dein Vollk zurüd, 
Wie alle Herzen treu und muthig brennen! 
Kun wol uns auch die Deinen wieder nennen. 


Und wie einft, alle SEräfte zu beleben, 
Ein Heil’genbild, für ben gerechten Krieg 
Dem Heeresbanner Igüpenb zugegeben, 
Als Oriflamme in die Lüfte flieg: 
So fol Dein Bild auf unfern Fahnen ſchweben, 
Und foll uns leuchten durch die Nacht zum Sieg. 
Louiſe ſei der Schußgeift deutſcher Sache, 
Lonuiſe jet das Lofungswort zur Rachel 


Und wenn wir dann bem Meuter: Heer begegnen, 
Wir flürzen uns voll Zuverficht hinein! 
Und mögen taufend Flammenblitze regnen, 
Und mögen taufend Tode ung umdräu’n: 
Ein Blid auf Deine Fahne wird und fegnen; 
Bir ſtehen feft, wir müffen Sieger fein! — 
Ber dann auch fällt für Tugend, Recht und Wahrheit, 
Du trägft ihn ſanft zu Deiner ew’gen Klarheit. 


Rörner's Werke 1. ‘ 2 
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Jägerlied. 
Nach ber Weife: Auf, auf, ihr Brüber, und feib ſtark. 


Friſch auf, ihr Jäger, frei und flinf! 
Die Büchfe von der Wanb! 

Der Muthige befämpft die Welt! 

Friſch auf den Feind! friſch in das Feld, 
Für’s deutſche Vaterland! 


Aus Weiten, Norden, Süd und Oft 
Zreibt ung der Rache Strahl: 

Bom Oberflufje, Wefer, Main, 

Bom Elbſtrom und vom Vater Rhein, 
Und aus dem Donauthal. 


Doch Brüder find wir allzuſamm'; 
Und das ſchwellt unfern Muth. 

Uns fnüpft der Sprache heili ig Dane, 

Uns fnüpft ein Gott, ein Vaterland 
Ein treues, beutfches Blut. 


Nicht zum Erobern zogen wir 
Bom väterlichen Heerd; 
Die Ihändlichfte Tyrannenmacht 
Belämpfen wir in freud’ger Schlacht. 
Das ift des Blutes werth. 


Ihr aber, die ung trei geliebt, 
Der Herr fei euer Schild, 

Bezahlen wir’8 mit unferm Blut; 

Denn Freiheit ift das höchfte Gut, 
Ob's taufenb Leben gilt. 


Drum, muntre Jäger, frei und flink, 
Wie auch das Liebchen weint! — 

Gott Hilft uns im gerechten Krieg! 

Srilch in den Kampfl — Tod ober Siegl 
Friſch, Brüder, auf den Feind! 








Lied der Schwarzen Jäger. 
Nach der Weile: Am Rhein, am Rhein 
In's Feld, in's Feld! Die Rachegeiſter mahnen, 
Auf, deutſches Volk, zum Krieg! 
In's Feld, in's Feld! RI Hattern unfre Fahnen, 
Sie führen uns zum Sieg. 
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Klein ift bie Schaar; boch groß iſt bas Vertrauen 
Auf den gerechten Gott! 

Bo feine Engel ihre Beften bauen, 
Sind Höllenkünſte Spott. 


Gebt kein Pardon! Könnt ihr das Schwert nicht heben, 
So würg’t fie ohne Scheu; 

Und hoch verfauf’t den lebten Tropfen Leben! 
Der Tod macht Alle frei. 


Rod trauern wir im ſchwarzen NRächerfleide 
Um den geftorbnen Muth; 

Doch fragt man euch, was biefes Roth bebeute; 
Das deutet Frankenblut. 


Mit Sottl — Einft geht, Hoch über Feindesleichen, 
Der Stern des Friedens auf; 

Dann pflanzen wir ein weißes Siegeszeichen 
Am freien Rheinſtrom auf. 


Am Hedwigsbrunnen bei Janer. 


Wie ſprech' ich's aus, was meine Bruft durchzittert? 
Der Freude, wie ber Wehmuth, Schwingen tragen 
Das milde Herz zu liebefrohen Tagen, 

Bon feinem Thränengifte mehr verbittert. 
Wer hat mein freies Paradies umgittert? 
Wer durfte mich in dieſe Feſſeln ſchlagen, 
Den Lieder-Sohn in’8 Kriegsgetümmel jagen? 
Wer hat mir meinen Freudenbaum zerfplittert? — 
Wie! griff ich nicht mit freier Hand zum Schwerte, 
Daß, blutverföhnend, aus der deutichen Erbe 
Ein heilig Werk jung und lebendig werbe? — 
Es ſpricht's ein Gott im Rauſchen diefer Wellen: 
„Am Klippenherzen muß bie Kraft zerfchellen, 
„Und aus dem Tode ſoll bas Leben quellen.” 


Sebter Troſt. 
Bei’m Zurũckzug der Dereinigten Heere über die Elbe. 
Mac der Welle unferes Bunbesliebes: Es heult ber Sturm, es brauf't bad Meer. 
Was zieht ihr die Stirne finfter und Fraus? 
Was jtarıt ihr wild in die Nacht hinaus, 
Ihr freien, ihr männlichen Seelen? 
2° 
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est heult der Sturm, jebt brauſ't das Meer, 
Jetzt zittert das Erdreich um uns her: 
Wir wol’n uns die Roth nicht verhehlen. 


Die Hölle brauſ't auf in neuer Gluth, 
Umfonft ift gefloffen viel edles Blut, 

Noch triumphiren die Ben. 
Doch nit an ber Rache des Himmels verzagt! 
Es hat nicht vergebens bfutig getogt: 

Roth muß ja der Morgen fich löſen. 


Und galt es früherhin Muth und Kraft, 
Jetzt alle Kräfte zufammengerafft! 
Sonft ſcheitert das Schiff noch im Hafen. 
Erhebe dich, Jugend; der Tiger dräut! 
Bewaffne dich, Landſturm; jebt fommt beine.Zeitf 
Erwache, du Volk, das gefchlafen! 


Und die wir hier rüftig zufammenftehn, 

Und fed dem Tod’ in die Augen fehn, 
Woll'n nit vom Rechte Laljen: 

Die Freiheit retten, das Vaterland, 

Dber freudig fterben, das Schwert in der Hand, 
Und Knechtſchaft und Wüthriche Hafen. 


Das Leben gilt nichts, wo bie Freiheit fällt. 
Was giebt uns die weite unendliche Welt 
. Für des Vaterlands heiligen Boden? — 
rei woll'n wir das Vaterland wiederfehn, 
der frei zu den glüdlichen Vätern gehn! 
Sal glüdlich und frei find die Todten. 


Drum heule, du Sturm, drum braufe, bu Meer, 
Drum zittre, du Erbreich, um uns ber; 
Ihr ſollt uns die Seele nicht zügeln! 
Die Erde kann neben ung untergehn; 
„Wir woll'n als freie Männer bejtehn, 
Und den Bund mit dem Blute beftegeln. 


Sundeslied vor der Schlacht. 
Am Morgen des Befehts Bei Dannenderg. 


Ahnungsgrauend, todesmuthig 
Bricht der große Morgen an, 

Unb die Sonne falt und blutig 
Leuchtet unfrer blut’gen Bahn. 
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In der nächften Stunde Schooße 
Liegt das Schidfal einer Welt, - 
Und e8 zittern fchon die Looſe, 
Und der eh’rne Würfel fällt. 
Brüder! euch mahne die däͤmmernde Stunde, 
Mabne euch ernft zu dem heiligften Bunde: 
Treu, jo zum Tod’, als zum Leben geſellt! 


Hinter uns, im Grau'n ber Nächte, 

Liegt die Schande, Liegt die Schmadh, 

Liegt ber Frevel fremder Knechte, 
er bie beutfche Eiche brach. 
Unfre Sprache warb gefchänbet, 
Unſre Tempel ftürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfänbet: 

Deutfhe Brüder, löſ't fie ein! 
Brüder, die Rache flammtl Reicht euch bie Hände, 
Daß ſich ber Fluch der Himmlifchen wende! 

Löſ't das verlorne Palladium ein! 


Bor uns liegt ein glücklich Hoffen, 
Liegt ber Zufunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Blüht ber Freiheit Seligfeit. 
Deutſche Kunft und beutjche Rieder, 
Frauenhuld und Liebesglück, 
Alles Große kommt uns wieder, 
Alles Schöne kehrt zurück. 
Aber noch gilt es ein gräßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen: 
Nur in beim Opfertod reift uns das Glück. 


Kun, mit Gott! wir wollen’s wagen, 

Veit vereint dem Schidfal ſtehn, 

Unfer Herz zum Altar tragen 
Und dem Tod’ entgegen gehn. 
Vaterland! dir woll’n wir Merben, . 

Wie bein großes Wort gebeut! 

Unſre Lieben mögen ’s erben, 

Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, bu Freiheit ber beutfchen Eichen, 
Wachſe empor über unfre Leichen! — 

Vaterland, höre ben heiligen Eid! — 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal ber Liebe nad; 
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Scheibet von dem uilipenglüde, 
Das ber gift’ge Süden brach. 
Wird euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt euch Spott. 
Werft den legten Kuß hinüber, 
Dann befeblt fie eurem Gott! 
Alle die Lippen, bie für ung beten, 
Alle die Herzen, bie wir zertreten, 
Tröfte und ſchütze fie, ewiger Gott! 


Und num friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum Licht Dinaufl 
Alles Ird'ſche ift vollendet, 
Und das Himmlifche geht auf. 
Faßt euch an, ihr beutfchen Brüber | 
Jeder Nerve jet ein Held! 
Treue Herzen jehn fich wieber; 
Lebewohl für bieje Welt! 
Hört ihr's? ſchon jauchzt e8 und donnernd entgegen? 
Brüber! hinein in ben blikenden Regen! 
Wiederſehn in der beiferen Welt! 


Gebet während der Schlacht. 
Bater, ich rufe Dich! 
Brüllend umwölkt mich der Dampf ber Gefchüte, 
Spühend umzuden mich raffelnde Blike. 
Lenker der Schlachten, ich rufe Dich! 
Bater Du, führe mich! 


Bater Du, führe mich! 
br’ mich zum Siege, führ’ mich zum Tode: 
err, ich erfenne Deine Gebote; 
Herr, wie Du willit, fo führe mid). 
Gott, ich erkenne Dich! 


Gott, ich erfenne Dich! 
So im berbitlihen Rauſchen ber Blätter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erkenn' ich Dich! 
Vater Du, ſegne mich! 


Vater Du, ſegne mich! 
In Deine Hand befehl' ich mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, Du haft es gegeben; 
Zum Leben, zum Sterben ſegne mich! 
Vater, ich preiſe Dich! 
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Bater, ich preife Dich! 
ↄ ift ja fein Kampf für die Güter ber Erde; 
Das Heiligfte [hügen wir mit dem Schwerte: 
Drum, fallend, und flegend, preif’ ich Dich. 
Gott, Dir ergeb’ ih mil . 


Gott, Dir ergeb’ ih mich! 
Wenn mid, die Donner bes Todes begrüßen, 
Wenn meine Abern geöffnet fließen: 
Dir, mein Gott, Dir ergeb’ ich mid! 
Bater, ich rufe Dich! 


Mißmuth. 
Als ich Bei Sandan lange Zeit die Uſer der Elbe bewachen mußte. 


Vaterland, du riefſt den Sänger, 
Schwelgend in der Tage Glück, 
Blutig haſſend deine Dränger, 
Hilt nicht Lieb und Liebe länger 
Seiner Seele Sturm zurüd. 
Und er Brady mit wundem Herzen 
Aus der Freunde fchönen Reih’n, 
ZTauchte in der Trennung Schmerzen — 
Und war bein. 


Thränend hat er oft die Blicke 
Zur Vergangenheit gejandt; 
Auf des Lied's melod’fcher Brücke 
Stieg der Geift zum alten Glücke 

In der Liebe goldnes Land, 
Ach! er ſchwärmte nur vergebens! 
Denn der Stunden rohe Haft 
Warf ihn in den Lärm bes Lebens 
Sturmgefaßt. 


Doc was foll er im Gebränge 
Ohne Schlachten-Morgenroth? — 
Gieb die friedlichen Geſänge, 
Oder gieb des Krieges Strenge: 
Gieb mir Lieder, oder Tod! 
Laß mir der Begeiſt'rung Thränen, 
Laß mir meine Liebes⸗-Nacht, 
Ober wirf mein freudig Sehnen 
In die Schlacht! 
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Um mid) donnern die Kanonen, . 
Ferne Cymbeln ſchmettern brein, 

Deutihland wirft um feine Kronen; 

Und bier foll ich zuhig Wohnen, 
Und des Stromes Wächter fein? 

Soll ich in ber Profa fterben? — 
Poeſie, du Flammenquell, 

Brich nur los mit leuchtendem Verderben, 
Aber ſchnell! 


An den König. 
As das Gerücht ihn in der Banz'ner Schlacht gefallen nannte. 


Heil Dir, mein Fürft, auf Deinem Strablenthronel — 
Bricht auch bas Herz, vom höchſten Schmerz bezwungent 
Mit letzter Kraft Dir jubelnd Heil gefungen! 

Der Jammer ftirbt im höchften Siegestone. 

Sal bis das letzte deutſche Wort verflungen, 
Jauchzt noch das Vaterland von feinem Sohne, 
Der, kämpfend für Sein Voll und Seine Krone, 
Sich königlich ben Königstod errungen! 

Der Sieg fleugt auf aus Deines Blutes Bächen; 
Dein Name fol des Wüthrichs Mauern brechen, 
Das treue Bolt muß jeinen König rächen! — 

Du aber, janft entjchlummert unter Leichen, 

Erwache fanft in Deinen goldnen Reichen; 
Die Palmen blühn Dir dort für Deine Eichen! 


Reiterlied. 


Nach der Weile: Es giebt nichts Luſt'gers auf ber Welt. 

Friſch auf, friſch auf mit raſchem Flug! 
Frei vor dir liegt die Welt; 

Wie auch des Feindes ft und Trug 
Uns rings umgattert hält. 

Steig’, edles Roß, und bäume dich 
Dort winkt ber Eichenkranz! 

Streich” aus, ſtreich' aus, und trage mich 
Zum luſt'gen Schwertertanz. 


Hoch in den Lüften, unbefiegt, 
Geht frifcher Reiteromuth! 
Was unter ihm im Staube liegt, 

Engt nicht das freie Blut. 
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Weit Hinter ihm Tiegt Sorg’ und Noth, 
Und Weib und Kinb und Heerd, 

Bor ihn nur Freiheit oder Tob, 
Und neben ihm das Schwert. 

So geht's zum luſt'gen Hochzeitsfeft, 
Der Brautkranz iſt der Preis; 

Und wer das Liebchen warten läßt, 
Den bannt der freie Kreis. 

Die Ehre iſt der Hochzeitsgaſt, 
Das Vaterland die Braut; 

Wer fie recht brünftiglich umfaßt, 
Den hat der Tod getraut. 

Gar ſüß mag fol ein Schlummer fein 
In folcher Liebesnacht; 

In Liebchens Armen [hläfft bu ein, 
Getreu von ihr bewacht. 

Und wenn ber Eiche grünes Holz 
Die neuen Blätter jchwellt, 

So wedt fie bich mit freub’gem Stolz 
Zur ew’gen Freiheitswelt. 

Drum wie fie füllt und wie fie fteigt, 
Des Schickſals rajche Bahn, 

Wohin das Glück ber Schlachten neigt: 
Wir jhauen’s ruhig an. 

Für deutiche Freiheit woll'n wir ftehn! 
Sei's nun in Grabes Schooß, 

Sei’s oben auf bes Sieges Höh'n: 

Wir reifen unfer 2008. 

Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, 
Was Hilft euch euer Spott? 

Sal Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Und unfer Schild ift Gott! — 

Schon flürmt e8 mächtig rings umber, 
Drum edler Hengft, friſch auf! 

Und wenn bie Welt voll Teufel wär’, 
Dein Weg geht mitten brauf. 


Troſt. 
Rad Abſchluß des Waffenſtillſlandes. 
Herz! laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten. 
Er iſt der Freiheit Gott. 
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Laß nur den Wüthrich drohen, 
Dort reicht er nicht hinauf, 

Einft bricht in heiligen Lohen 
Doc deine Freiheit auf. 


Glimmend durch Yange Schmerzen, 
Hat fie der Tod verklärt, 

Aus Millionen Herzen 
Mit eblem Blut genährt; 


Wird feinen Thron zermalmen, 
Schmelzt beine Feſſeln los, 

Und pflanzt die glüh’nden Palmen 
Auf deutjcher Helden Moos. 


Drum laß dich min zerfpalten 
Durch Feindes Lift und Spott. 

Gott wird e8 wohl verwalten! 
Er iſt der Freiheit Gott. 


Abfchied vom Leben. 
As ich ſchwer verwundet und Bifflos in einem Gehölze Sag und zu fierBen meinte. 


Die Wunde brennt; — bie bleihen Lippen beben. — 
Sch fühl's an meines Herzens matterm Schlage, 
Hier ſteh' ih an den Diarfen meiner Tage — 
Gott, wie Du willſt! Dir hab’ ich mich ergeben. — 

Biel goldne Bilder fah ich um mid) ſchweben; 

Das ſchöne Traumbild wird zur Todtenklage. — 
Muth! Muth! — Was ich fo treu im Herzen trage, 
Das muß ja doch dort ewig mit mir leben | — 

Und was ich hier als Heiligthum erkannte, 

Wofür ich raſch und jugendlich entbrannte, 

Ob ih ’8 nun Freiheit, ob ich's Liebe nannte: 
Als lichten Seraph feh’ ich ’8 vor mir ſtehen; — 

Und wie die Sinne langjam mir vergeben, 

Trägt mich ein Hauch zu morgenrothen Höhen. 


Lühow's wilde Jagd. 


Was glänzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 
Hör''s näher und näher brauſen. 
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Es zieht fih herunter in büfteren Reihn, 
Unb gellende Hörner fchallen barein, 

Und erfüllen die Seele mit Graufen. 
Und wenn ihr die ſchwarzen Gejellen fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


as zieht dort rafch durch den finftern Wald, 
Und ftreift von Bergen zu Bergen ? 

Es legt fi in nächtlichen Hinterhalt; 

Das Hurrah jauchzt und bie Büchſe Tnallt, 
Es fallen die fränfifhen Schergen. 

Unb wenn ihr die ſchwarzen Jäger fragt: 

Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Wo bie Reben bort’glühen, dort brauf’t der Rhein, 
Der Wüthrich — ſich meinte; 
Da naht es ſchnell mit Gewitterſchein, 
Und wirft fich mit rüſt'gen Armen hinein, 
Und fpringt an’8 Ufer ber Feinde. 
Und wenn ihr bie ſchwarzen Schwimmer fragt: 
Das ift Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Was brauf’t dort im Thale die laute Schlacht, 
Was ſchlagen die Schwerter zufammen? 

Wildherzige Reiter ſchlagen bie Schlacht, 

Und der Funke der Freiheit ifi glühend erwacht, 
Und lodert in blutigen Flammen. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt: 

Das ifi Lützow's wilde verwegene agb. 


Mer fcheidet dort röchelnd vom Sonnenliät, 
Unter winfelnde Feinde gebettet? 
Es zuckt ver Tod auf dem Angelicht, 
Doch die wackern Herzen erzittern nicht; 
Das Vaterland ift ja gerettet! 
Und wenn ihr bie Schwarzen Gefall'nen fragt: 
Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


Die wilde Jagd, und die deutjche Jagd 
Auf Henkfersblut und Tyrannen! 


Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 


Das Land ift ja frei und der Morgen tagt, 
Wenn wir ’8 auch fterbend nur gewannen! 

Und von Enkeln zu Enfeln fei 's nachgeſagt: 

Das war Lützow's wilde verwegene Jagd. 


— — — — 
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Gebet. 


Rad ber Weiſe: O sanctissima. 


Hör uns, Allmächtiger! 

Hör’ uns, Allgütiger! 
Himmlifcher Führer ber Schlachten! 
Bater, Dich preifen wir! 

Bater, wir banfen Dir, 
Daß wir zur Freiheit erwachten! 


Die auch die Hölle brauf't, 

Gott, Deine ftarke Fauft 
Stürzt da8 Gebäude der Lüge, 
Füühr' uns, Herr Zebaoth, 

Führ' uns, dreiein’ger Gott, 
Führ' ung zur Schlacht, und zum Siegel 


Führ' uns! — Fall’ unfer 2008 
Auch tief in Grabes Schoo$: 
Lob do, und Preis Deinem Namen! 
Reich, Kraft und Herrlichkeit 
Sind Dein in Ewigkeit! 
Führ' uns, Allmächtiger! — Amen. 


Oeſtreichs Doppeladler. 
Als ic verwundet nad) Oeſlreich zurückkehrte. 


Sei mir gefegnet, heilig Doppelzeichen, 

Das ich troß dieſem Wirbelfturm ber Sabre 
In heiterm Stolz und leuchtender gewahrel — 
Ja bier beginnft du, freies Land ber Eichen! 

Ein Ruf, dem nur der Sergen Stimmen gleichen, 
Zog mid) zu deinem nachbarlichen Aare; 

Es floß mein Blut am Vaterlanbs: Altare, 
Ich ſank, getroffen von Verrätberftreichen. 

Da find’ ig diſch, ſchön wie im Land ber Dichtung; 
Zween lie glüht ver Augen Doppelrichtung, 
Der Freiheit Sieg, ber Tyrannei Vernichtung, 

Friſch auf, Habsburg! der Teufel muß erliegen; 

ott ift mit bir, wo beine Banner fliegen. 
Hoch, Oeſtreich, hoch! — bein Schwert, bein Karl wirb flegen! 


Zeyer und Schwert. 


Unfere Buverficht. 


Nach der Veiſe: Wer nur ben lieben Gott lßt walten, 


Wir rufen Dich mit freud’gen Blicken, 
Und halten feft an Deinem Wort! 
Die Hölle ſoll ung nicht berücken 
Durch Aberwig und Meuchelwort; 
Und was auch rings in Trümmer gebt, 
Wir wiffen 's, daß Dein Wort beiteht. 


Nicht leichten Kampfes fiegt ber Glaube, 
Solch Sut will [wer errungen ſein; 

Freiwillig tränft uns feine Traube, 
Die Kelter nur erpreßt den Wein; 

Und will ein Engel Himmelwärts, 

Erft bricht im Tod’ ein Menſchenherz. 


Drum, mag auch noch im falfchen Xeben 
Die Lüge ihre Tempel bau'n, 
Und mögen golone Schurken beben 
Unb ri vor Kraft und Tugend grau’n 
Und mit der Feigheit Schwindeldrehn 
Bor dem erwachten Volke ſtehn; 


Und mögen ſich noch Brüder trennen 
Und en in blut’gem Haß entzwei’n, 
Und beutfche Fürften e8 verfennen, 
Daß ihre Kronen Schweitern fei’n, 
Unb daß, wenn Deutfchland einig blieb, 
Es einer Welt Geſetze ſchrieb: — 


Bir wollen nit an Dir verzagen, 
Und treu und feiten Muthes fein, 
Du wirft den Wüthrich Doch erfchlagen, 


Und wirft Dein beutfches Land befrei'n. 


Liegt auch der Tag noch jahremeit: 
Wer weiß, ald Du, die rechte Zeit? 


Die rechte Zeit zur guten Sache, 
Zur Freiheit, zum Tyrannentod! 
Bor Deinem Schwerte finft ber Drache, 
Und färbt die deutſchen Ströme roth 
Mit Sklaven-Blut und freiem Blut! — 
Du treuer Gott, verwalt’ es gutl 
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Was ms bleibt. 


Ras uns bleibt, werrn Deutjchlands Säulen brechen, 
Wenn ber Götter Stimme trügt, 
Wenn ber Menſchheit Wunden fidh nicht rächen, 
Wenn bas heiligſte Vertrauen lügt; 
Wenn umſonſt die aufgebligte Augend 
Um des Vaterlandes Kerfer ſtürmt, 
Und des Volkes Spartergleiche Tugend 
Fruchtlos Leichen über Leichen irmt? 
Was ung bleibt, wenn wir troß unferm Rechte 
Knirſchend vor dem falfchen Glüde ſtehn, 
Und bes Wüthrichs feile Henkersknechte 
Mordend durch der Freiheit Tempel gehn? — 
Was ung bleibt, wenn unfer Blut vergebens 
Auf des Vaterlandes Grab verraucht, | 
Und der Freiheit Stern, der Stern des beutfhen Lebens, 
An dem deutſchen Himmel niedertauht? — 
Was uns bleibt? Rühm’t nicht des Willens Bronnen, 
Nicht der Künfte friebensreihen Strand] 
Für die Knechte giebt es Feine Sonnen, 
Und die Kunft verlangt ein Vaterland, 
Aller Götter Stimmen find verflungen 
Bor dem Sammerton der Sklaverei; 
Und Homer, er hätte nie gefungen: 
Doch fein Griechenland war frei! 
Was uns bleibt? — Ein riftliches Ertragen, 
Wo bed Dulders feige Thräne thaut? — 
Sol ich ſelbſt ven Altar mir zerichlagen, 
Den ih mir im Herzen aufgebaut? 
Sol ich das für Gottes Finger halten, 
Wo der Menfchheit Engel Rache ſchrei'n? 
Wo bie Teufel teuflifch walten, 
Das kann nur ein Sieg der Hölle fein! — 
Bleibt uns nichts? — Flieh'n alle gute Engel 
Mit verwandten Angeſicht? 
Brechen aller Hoffnung Blüthenftengel, 
Weil des Siege Palme bricht? 
Kann der Arm fein rettend Kreuz umklammern 
In der höchſten letzten Noth? 
Müffen wir verzweifeln und verjammern? 
Giebt e8 feine Freiheit, ald den Tod? — — 


Doch! Wir ſehn's im Auffhwung unfrer Jugenb, 
In bes ganzen Volkes Helbengeift: 
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Jal es giebt noch eine beutfche Tugend, 
Die allmächtig einft die Ketten reißt. 
Wenn auch jet in ben bezwung’nen Hallen 
Tyrannei ber Freiheit Tempel bricht: — 
Deutfches Volk, bu Fonnteft fallen, 
Aber finfen kannſt du nit! 
Und noch lebt ber Hoffnung Himmelsfunken. 
Muthig vorwärts durch das faljche Glück! 
s war ein Stern! Sept ift er zwar verfunfen, 
Doch der Morgen bringt ihn ung zurüd. 
3 war ein Stern! — Die Sterne bleiben. 
8 war ber Freiheit goldner Stern! 
Laß die blut'gen Wolfen treiben: 
Der ift in der — des Herrn! 
Mag die Hölle droh'n und ſchnauben; 
Der Tyrann reicht nicht hinauf, 
Kann dem Himmel keine Sterne rauben; 
Unſer Stern gebt auf! 
Ob die Nacht die freud’ge Jugend töbte, 
Für den Willen giebt es feinen Tod; 
Unb bes Blutes deutjche Heldenröthe 
Subelt von der Freiheit Morgenrothl 


Uachtrag ans des Dichters Uachlaſe. 


Männer und Buben, 
Nach der Weiſe: Brüder mir ift Alles gleich. 


Das Bolt ſteht auf, der Sturm bricht los; 
Wer legt noch die Hände feig in ben Schooß? 
Pfui über dich Buben, hinter dem Ofen, 
Unter ben Schranzen und unter ben Zofen! 
Bift doch ein ehrlos erbärmlicher Wichtl 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutjches Lied erfreut Dich nicht, 
Und beuticher Wein erquidt did) nit. — 
Stoßt mit an, 
Dann für Mann, 
Der ven Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn wir die Schauer ber Regennadht 
Unter Sturmespfeifen wachend vollbracht: 
Kannft du freilich auf üppigen Pfühlen 
Wollüſtig träumend die Glieder fühlen. 
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Bit doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen Füßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquidt dich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, . 
Wer ben Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn uns der Trompeten rauher Klang, 
Wie Donner Gottes, zum Herzen drang: 
Magſt du im Theater die Naſe wetzen, 

Und dich an Trillern und Läufern ergötzen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht. — 

Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer den Flamberg ſchwingen kann! 


Wenn die Gluth des Tags verſengend drückt, 
Und uns kaum ein Tropfen Waſſer erquickt: 
Kannſt du Champagner ſpringen laſſen, 
Kannſt du bei brechenden Tafeln praſſen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt di nit. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Ber den Flamberg ſchwingen Tann 


Benn wir vor'm Drange der würgenden Schlacht 
— Abſchied an's ferne Treuliebchen gedacht: 
agſt du zu deinen Maitreſſen laufen, 
Und dir mit Golde die Luſt erkaufen. 
Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein deutſches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lied erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erquickt dich nicht, — 
Stoßt mit an, 
Dann für Mann, 
Wer ben Famberg ſchwingen Tann! 


Wenn bie Kugel pfeift, wenn bie Lanze ſauſ't. 
Wenn ber Tod uns in taufenb Geftalten umbrauf’t: 
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Kannſt bu am Spieltifch bein Septleva brechen, 
Und mit der Spapille die Könige ftechen. 
Biſt Doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht; 
Ein beutjches Mädchen küßt dich nicht, 
Ein deutſches Lieb erfreut dich nicht, 
Und deutſcher Wein erguidt bich nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 
Wer ben Flamberg ſchwingen kann! 


Und ſchlägt unſer Stündlein im Schlachtenroth, 

Willkommen dann ſel'ger Soldatentod! — 

Du verkriechſt dich in ſeidene Decken, 

Winſelnd vor der Vernichtung Schrecken. 
Stirbſt als ein ehrlos erbärmlicher Wicht; | 
Ein deutſches Mädchen beweint dich nicht, | 
Ein deutſches Lieb befingt dich nicht, 

Und beutfche Becher Flingen dir nicht. — 
Stoßt mit an, 
Mann für Mann, 

- Wer den Flamberg jhwingen kann! 


Grinklied vor der Schlacht. 


Nach der Weiſe: Feinde ringsum. 


Schlacht, du brichſt an! 
Grüß’t fie in freubigem Kreife, 
Laut nach germanifcher Weife. 

Brüder, heran! 


Noch perlt der Wein; 
Eh’ die Poſaunen erdröhnen, 
Laßt uns das Leben verfühnen. 
Brüder, ſchenk't ein! 


Gott Vater hört, 
Was an des Grabes Thoren 
Vaterlands Söhne geſchworen. 
Brüder, ihr ſchwör't! 


Vaterlands Hort, 
Woll'n wir's aus glühenden Ketten 
Todt oder fegenb erretten. — 
Handſchlag und Wort! 
özr't ihr fie nah'n? 
gicke und Freuden unb Leiden! 
KNörnerx’s Werke. I 3 
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Tod! du kannſt uns nicht ſcheiden. 
Brüder, ſtoß't anl 


Schlacht ruft! hinaus! 
Horch die Trompeten werben. 
Borwärts, auf Leben und Sterben! 
Brüder, trink't aus! 


‘ Schwertlied. 


Wenige Stunden vor dem Tode bes Verfaſſers gebichtet. 


Du Schwert an meiner Linken, 
Was fol dein heit’res Blinken? 
Schau'ſt mid) fo freundlich an, 
Hab’ meine Freude bran. — Hurrah!*) 


„Mich trägt ein wadrer Reiter, 
„Drum blink' ich auch fo heiter, 
„Bin freien Mannes Wehr; 
„Das freut dem Schwerte ſehr. — Hurrah! 


Ja, gutes Schwert, frei bin ich 
Und liebe dich herzinnig, 
Als wärſt du mir getraut, 
Als eine liebe Braut. — Hurrahl 


„Dir hab’ ich's ja ergeben, 
„Mein Lichtes Eifenleben. 
„Ach wären wir getraut! 
„Wann bolft du deine Braut?” — Hurrahl 


Zur Brautnachts⸗Morgenröthe 
Ruft feftlich Die Trompete; 
Wenn die Kanonen jchrei’n, 
Hol’ ich das Liebchen ein. — Hurrah! 


„O feliges Umfangen! 
„Ich harre mit Verlangen. 
„Du Bräut’gam, hole mid, 
„Mein Kränzchen bleibt für dich.“ — Hurrabl 


Was klirrſt du in der Scheide, 
Du helle Eijenfreude, 
So wild, fo ſchlachtenfroh? 
. Mein Schwert, was klirrſt du fo? — Hurrah! 


*) Bei dem „Hurrab!” wirb mit ben Schwertern geklirrt. 
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„Wohl klirr' ich in ber Scheibe; 

„Ich jehne mich zum Streite, 
„Recht wild und ſchlachtenfroh. | 
„Drum, Reiter, klirr' ich fo.” — Hurrah! | 


Bleib’ doch im engen Stübchen. 
Was willit du bier, mein Liebchen? 
Bleib’ ftil im Kämmerlein, 
Bleib’, bald Hol’ ich dich ein. — Hurrah! 


„Laß mich nicht lange warten! 
„O ſchöner Liebesgarten, 
„Voll Röslein blutigroth, 
„Und aufgeblühtem Tod.“ — Hurrah! 


So komm' denn aus der Scheide, 
Du Reiters Augenweide. 
Heraus, mein Schwert, heraus! 
Führ' dich in's Vaterhaus. — Hurrah! 


„Ach herrlich iſt's im Freien, 
„Im rüſt'gen Hochzeitreihen! 
„Wie glänzt im Sonnenſtrahl 
„So bräutlich hell der Stahl!“ — Hurrah! 


Wohlauf, ihr kecken Streiter, 
Wohlauf, ihr deutſchen Reiter! 
Wird euch das Herz nicht warm? 
Nehm't 's Liebchen in den Arm! — Hurrah! 


Erſt that es an der Linken 
Nur ganz verſtohlen blinken; 

Doch an die Rechte traut 

Gott ſichtbarlich die Braut. — Hurrahl 


Drum drück't den liebeheißen 
Bräutlichen Mund von Eiſen 
An eure Lippen feſt. 
Fluch! wer die Braut verläßt! — Hurrahl 
Nun laßt das Liebchen fingen, 
Daß helle Funken fpringen! 
Der Hochzeitmorgen graut. — 
Hurrah, du Eifenbraut! — Hurrahl 
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ÜÖnospen. 


— — 


An den keſer. 


Anospen nennen wir uns, find beſcheid'ne, freundliche Blümchen, 
Wie uns ber Frühling gebar, treten wir kunſtlos hervor. 

Freilich find wir noch Flein und zart, und nur Träume bes Lebens, 
Doch auch ein Traum ift gut, fommt er aus fröhlicher Bruft. 

Nimm uns d'rum, wie wir find, hat Natur auch leicht uns geftaltet, 
Leicht, wie die Jugend, entquillt leicht auch die bildende Kraft. 

Doch, wie die Blüthe ih formt? — Das liegt noch verhüllt in der Zufunft! 
Wenn fih der Sommer erhebt, reift auch die Knospe zur Frucht. 


Sergmannsleben. 


In das ew'ge Dunkel nieder 

Gteigt ber Knappe, der Gebieter 

Einer unterird'ſchen Welt. 

Er, ber ftillen Nacht Gefährte, 

Athmet tief im Schooß der Erbe, 

Den fein Himmelslicht erhellt. 

Neu erzeugt mit jedem Morgen, 

Geht die Sonne ihren Lauf. 

Ungeftört ertönt ber Berge ® 
Uralt Zauberwort: „Süd auf!” 


Da umfchwebt uns heil’ges Schweigen, 
Und aus blauen Flammen fteigen 
Geifter in die graufe Nacht. 
Doch ihr eignes Thun verſchwindet, 
Feſter find fie uns verbünbet, 
Bauen uns den büftern Schacht. 
Nimmer können fie uns zwingen, 
Und fie Hält ein ew’ger Bann: 
Wir befümpfen alle Deächte 
Durch der Mutter Talisman. 











Knospen, 


Auch bie Lieblichen Najaden, 
Die im reinen Duell ſich baben, 
Stürzen hülfreich in die Gruft, 
Mit den zauberiſchen Händen 
Das gewalt'ge Rab zu wenden, 
Und e8 raufcht in ferner Kluft. 
Selbſt Vulkan, der Eifenbänb’ger, 
Reicht uns feine Götterhand: 
Und durch feines Armes Stärke 
Zwingen wir das Mutterland. 


Auch mit Projerpinens Gatten, 
Mit dem ſchwarzen Fürft ber Schatten, 
Flechten wir ben ew’gen Bund, 

Und er läßt auf ſchwankem Steige 
Eingeh’n uns in feine Reiche, 

In des Todes graufen Schlund. 
Doch der Weg tft uns geöffnet 
Wieder auf zum gold’nen Licht, 
Und wir fleigen aus der Tiefe, 
Denn der Gott behält uns nicht. 


Durch der Stollen weite Länge, 
Durch das Labyrinth ber Gänge 
andern wir den fihern Weg. 
Ueber nie erforſchte Gründe, 
Ueber bunfle Höllenſchlünde 
Leitet ſchwankend uns der Steg; 
Ohne Grauen, ohne Zaubern 
Dringen wir in’s büftre Reich, 
Führen auf metall’ne Wände 
Jauchzend den gewalt’gen Streich. 


Unter unjers Hammers Schlägen 
Quillt ber Erde reicher Segen 
Aus der Felſenkluft hervor. 
Was wir in dem Schacht gewonnen, 
Steigt zum reinen Glanz der Sonnen, 
Zu bes Tages Licht empor. 
Herrlich Lohnt ſich unfer Streben, 
Bringet eine gold’ne Welt 
Und des Demants Pracht zu Tage, 
Die in finftrer Tiefe fchwellt. 


In ber Erben dunklem Schooße 
Blühen uns die ſchönſten Looſe, 





Knodpen. 


Strahlet uns ein göttlich Licht. 
Einft buch düftre Felſenſpalten 
Mird es feinen Sitz entfalten, 
Aber wir erblinden nicht. 

Wie wir treu der Mutter bleiben, 
Lebend in dem düſtern Schacht, 
Hüllt uns in der Mutter Schleier 
Einft die ewig lange Nacht. 


Der Traum. 


Einf, von bes Tages eh’rner Stundenfette 
Ermübdet, ſank ich auf des Lagers Raum. 
Selene blickte durch der Fenſter Glätte, 

Und filbern malte fi der Wolfe Saum. 

Da nahte ſich der fanften Rubeftätte 

Aus gold’nen Pforten ein beglüdter Traum, 
Und in bes Schlummers trügenden Gebilden 
Sah ich mi in elyſiſchen Gefilden. 


Und gürtelartig ſchlangen fi Gebäube | 
Um mid) herum von Marmor, blendend weiß; 
Der Sonne Licht im blauen Aetherfleibe 
Schwamm über meinem Scheitel glühend heiß. 
Und herrlich in des Hofes ſtolzer Weite 
Sah ih von Palmen einen heil’gen Kreis, 

Und in der Mitte eine Niefenpflanze, 
Den Himmel ftürmenb mit des Gipfels Kranze. 


Noch ſtarr' ich, von des Baumes Pracht geblendet, 
Und einen Süngling ſah ich ferne ftehn, 
Den fanften Blid nach oben hingewendet 
Und leife betend zu den blauen Höh'n. 
Und als er gläubig das Gebet geendet, 
Da zog's mich hin — wer Tonnte widerſteh'n? — 
Und ſtaunend frag’ ich ihn, und frage wieber: 
„Sprich! wer bift bu, wer ift der Burg Gebieter?“ 


„Das Schloß und Alles, was bu kannſt erfchauen, 
„Gehört,“ fo ſprach er, „einem mächt’gen Herrn; 
„Ihn ehrt das Volk mit findlihem Vertrauen, 
„Und froh gehorcht ihm Jeder, dient ihm gern. 
„Wie ein Kg aus Baradiefes Auen 
„Erhebt er fi, Har wie ein golöner Stern; 

„Dem Clement gebietet er als Meifter, 
„Und willig folgen ihm bie Zlammengeifter. 











Knoßpen. 9 


„Wie feinen Sohn nur bat er mich gehalten, 
„Ob ich fein Diener gleich, fein Sklave war; 
„Er zog mich hin mit mächtigen Gewalten, 
„Sein hohes Wort blieb ewig treu und wahr. 
„Die inn're Bruft konnt' ich vor ihm entfalten, 
„Er ſah im Nebelbunft des Lebens klar, 

„Wies das Gefek mir in bem ew’gen Ringe 
„Und zeigte mir das Weſen aller Dinge. 


„So formte mic, des Geiftes ftvenger Wille, 
„Doch in dem Herzen blieb e8 ewig Nacht, 

„Und plöglich, wie ber Schmetterling die Hülle 
„zerbricht, zum neuen Leben angefadht, 

„Und fröhlich flattert in des Lichtes Fülle, 
„Hellglänzend, mit der farbig gold'nen Pracht: 
„So riß mich Lieb’ empor im Raufch ber Wonnen, 
„Die Erde fanf, das Dunkel war zerronnen. 


„des Herzens Sehnen fürbte meine Wangen, 
„Denn eine Jungfrau, hold und wunderbar, 
„Und rein, wie fie, bie Gottes Sohn empfangen, 
„And wie ein Seraph licht und fonnenflar, 
„Entflammte mi mit feurigem Verlangen; 
„Wir Tiebten uns, ein hochbeglüdtes Paar! 
„Wohl ſah ber Herr ben Bund, ung nicht entgegen: 
„Verſprach er uns im Stillen feinen Segen. 


„Sp lebten wir bed Lebens Wonnezeiten, 
„Eins war im Andern innig fidh bewußt; 
„Do trägt dies fel’ge Uebermaß der Freuden 
„Nie ungetrübt die Rauberzeugte Bruſt, 

„Das Schickſal nahte mit gewalt'gem Schreiten, 
„Und rädhend kam der Sinne —8 Luſt. 

„Im glüh'nden Taumel meiner Flammenliebe 
„Opfert' ich ſie und mich dem wilden Triebe. 


„Noch ſchwelgten wir in ſündigen Genüſſen, 
„Da kam der Herr, er hatte uns vertraut. 
„Wir ſanken reuevoll zu ſeinen Füßen, 
„Doch feines Zornes Stimme wurde laut: 
„„Von meinem Herzen haft du dich geriffen, 
„„Verloren ift auf ewig dir die Braut, 
„„Die ftrenge Schuld gebeut, ihr müfft euch trennen: 
„„Nachforſchen barfft du nie, und nie fie nennen. 
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Knospen. 
„„Nicht ihres Lebens Räthſel ſollſt Du löſen, 


„„Verblichen iſt des Glückes Morgenroth, 


„„Eh'r ſtürzt die Sonne aus des Himmels Größen; 
„„Der Raub ver Unfchuld ift der Liebe Tod!’ 
„Und in des Donners braufenden Getöfen 
„Entführt’ er fie mit feinem Machtgebot, 
„Bewußtlos ſank ich da zur Erde nieder, 

„Und nur zum höchſten Schmerz erwacht” ich wieder. 


„Denn auf dem Herzen lag’s mit Gentnerfchwere, 
„Und furchtbar büßt’ ich meiner Sinne Luft; 
„Allein fühlt’ ich mich in des Weltalls Leere 
„Und nur der Sünde war ich mir bewußt. 

„Und wie die Windsbraut auf empörtem Meere, 
„So tobt’ es in der ſchuldbedeckten Bruft; 

„Und eine Stimme rief: „Du bift gerichtet, 
„Denn eines Engels Glück haft bu vernichtet.’ — 


„Sp mußt’ ich meine Dual verfchwiegen tragen; 
„Nie hört’ ich eines Freundes tröftend Wort; 
„Dem Echo durft’ ich meinen Schmerz nicht Tlagen, 
„Der Jugenbblüthen Zweig war mir verborrt; 
„Kein Deorgen wollte glüdverfündenb tagen, 
„Und aus dem Kreis ver Menjchen trieb mich's fort. 
„Und wollt’ ich in die Todesnacht mid) retten, 
„So hielt das Leben mich mit eh’rnen Ketten. 


„Als wollte fie des gerzens Schuld verkünden, 
„So flammte mir die Sonne blutig roth. 

„Nicht Ruhe konnt’ ich, konnte Troft nicht finden; 
„oa faßte mich ber Seele höchſte Noth. 

„Es trieb mid) fort, ihr Schickſal zu ergründen, 
„Berzweifelnd ſchmäht' ich meines Herrn Gebot; 
„Zur Ferne lenkt' ich bie verweg’nen Schritte, 
„Zu eines Greiſes gottgeweihter Hütte. 


„Ihm naht’ ich forſchend, meine Dual zu enben, 
„Verſchwieg ihm nicht ven unglüdjel’gen Bund; 
„Bebete {ab ich ihn zum Himmel fenden, 

„Und fo verfündete jein Sehermund: 

„„Berühr' ber Balme Blatt mit frommen Händen 
„,„ Und ber Geliebten Schidfal wird bir fund. 
„„Doch, haft bu das geheime Wort errungen, 

„„So wirft du von der Erde fchnell verſchlungen.““ 
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„Sr ſprach es aus, und ſchnell war ich entſchloſſen; 
„Ich nahte eilig diefem beil’gen Baum; 
„Denn aus geweihter Erd’ iſt er entiproffen, 
„Regt fich mit ew’ger Kraft im Himmelsraum. 
„Schon iſt ver Schmerz in Thränen mir zerfloffen, 
„Das nahe Ziel Löf’t janft den bittern Traum; 
„Zur legten That iſt meine Hand gehoben, 
„Die Liebe fiegt, das Wiffen fommt von oben.” 


Er ſprach 's und fchnell will er die That erfüllen, 
Und rührt der Blätter ſchreckliche Gewalt: 
Da plöglich Teuchten Blige, Donner brüllen, 
Daß Erd’ und Himmel furdtbar wiederhallt. 
Und als ſich ſchnell die wilden Mächte ftillen, 
Schwebt eines Greiſes heilige Geftalt — 
Ein Sternenmantel flog um jeine Glieder — 
Bom Himmelsraum auf lichten Wolfen nieder. 


Unb neben ihm bie zartefte ber rauen, 
Ein Säugling rubt an ihrer Schwanenbruft; 
Ein ſeliges Geſchöpf aus Himmelsauen, 
Der ew’gen heil’gen Liebe fich bewußt. 
Unb wie des Jünglings Blide fie erſchauen, 
So finkt er Hin, umglüht von hober Luft; 
Und id — erwachte, denn der Morgen graute, 
Und voll Begeift’rung fchlug ich in die Laute. 


Brntus Abſchied. 


Poreia. 


Stolzer Brutus, kannſt du von mir ſcheiden, 
Feſſeln nimmer dich der Liebe Freuden? 
Raſtlos treibt's dich von der Gattin Bruſt. 
Wohl iſt dir's, wenn Heere ſich umarmen, 
Wenn die Schwerter blutigroth erwarmen; 
Und das Mordgeſchrei iſt deine Luſt. 


Brutus. 

Weib! mir iſt kein friedlich Glück beſchieden, 
Helden kann ich, Sklaven nich, gebieten, 
Furchtbar jagt's mich in die Lanzenſchlacht; 
Unb ben fühnen Pfab zum fernen Ziele 
Bahn’ ich ficher mir durch's Mordgewühle, 
Sicher burch bes Kampfes ehr’ne Nacht. 


Knospen. 
Poreia. 

Und nicht weinen ſoll ich um den Gatten? 
Fechtend ſtürzt er in das Reich der Schatten, 
An die Seinen denkt er nicht zurück. 
Unterliegt er auch des Schickſals Mächten, 
Freiheit ſtrahlt ihm in des Todes Nächten, 
Und im Kampf zu ſterben iſt ſein Glück. 


Brutus. 

Porcia! Wohl denk' ich an die Meinen, 
Doch nicht klagen kann der Mann, nicht weinen, 
Kämpfen muß er, wie das Herz gebeut. 
Bricht die Welt auch unter ihm zuſammen, 
Spei’t ber Hades ſeine gift'gen Flammen, 

Er ſteht felſenfeſt im Männerſtreit. 
Poreia. 

Wenn du fällſt, wer ſoll die Gattin retten? 
Wer erlöſ't fie aus verhaßten Ketten, 

Wenn ber Feind den Siegeslorbeer bricht? 

Denn zum Dulden ift das Weib gejchaffen, 

Doch der Mann, der Starke, zu ben Waffen; 

Lieben nur, verderben kann ich nicht. 
Brutus. 

Nicht das Leben darf ber Dann erwägen, 
Seinem Schiefal tritt er kühn entgegen, 
Und bejonnen fchreitet er zum Mord. 

Sind mir taufend Dolche auch gejchliffen, 
Treiheitstaumel hat das Herz ergriffen, 
Und mit Sturmes Braufen trägt’8 mich fort. 


Poreia. 
Horch! ſchon naht der Tod ſich Roma's Söhnen! 
Wie der Cymbel und Poſaunen Tönen 
Jede Qual in vie Bruft erwedt! 
Mir erfteht ein Bild in blut’gen Träumen, 
Und dich jeh’ ich auf bes Schlachtfelds Räumen 
Bon dem eignen Schwerte hingeftredt. 
Brutuß. 
Hoffe ſtandhaft, bis die Adler finken, 
Bis die Felder unfer Herzblut trinken, 
Und die Tyrannei die Schranten bricht. 
richt der Ruhm, das Glück nur kann fi) wenden! 
Stolze Römerin, du weißt zu enden! 
Brutus überlebt die Freiheit nicht! 
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Der Morgen des Glaubens. 


Ein Jüngling fland auf Berges Höh', 
Ihm ſchlug das Herz jo wonnig und weh, 
Allein im nächtlichen Staufen. 

Und ſchüchtern umfing er bie felfige Wand; 
Denn Wolfen drobten am Himmelsrand, 
Gejagt von des Sturmwindes Braufen. 


Da zogen bie Wolfen abendwärts, 
Und freier ſchlug ihm das zagende Herz 
In bes Lichtes blaffem Geflimmer; 
Und heller wird e8 im Himmelsraum, . 
Und von der Sterne golb’nem Saum 
Erzittert der bläuliche Schimmer. 


Und der Süngling fpricht das jammernde Wort: 
„Wohin, ihr Funken, was zieht ihr fort? 
„Und bleibt ihr mir ewig fo ferne? 
„Ad, kalt und erblaffend ift euer Licht; 
„Srwärmt den flarrenden Bufen nicht; 
„Srbarmt euch, ihr Tiebenden Sterne.” 


Doch ſchnell erbleicht Die gold’ne Pracht, 
Die Sterne finfen zur büftern Nacht, 
Es mifcht fich das Licht mit dem Duntel; 
Da Hinmen fern durch der Dünfte Flor 
Hinter den Bergen bie Strahlen empor, 
Wie Frühlingsgluth und Karfunkel. 


„Ihr Strahlen, ihr Strahlen, wo kommt ihr ber? 
„In der Bruft iſt's I falt, in der Bruft iſt's fo leer. 
„O, ſenkt eure Gluthen mir nieber! 

„Der Morgen ber ewigen Liebe graut, 
„Und glühend erhebt fich die Himmelsbraut, 
„Und erquidt find die flarrenden Glieder. 


„Ho hebt fi) im Taumel der Wonne die Bruft, 
„Und bas Herz zerfließt in heiliger Luſt.“ — 
Und er flürzt mit frommer Geberbe 
Zum Staube, und in der gold’nen Gluth 
Malt purpurtoßd fih von göttlichen Blut 
Der Name: Heiland der Erbel 


ü— — 
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Das Wunderblümden. 


Ein Blümchen blüht an ftillen Quellen 
Und athmet füßen Lebensduft. 
Es badet fi in Klaren Wellen, 
Und munter mit bes FZrühlings Schwellen 
Regt fich die Knospe in der Luft. 
Schon grünt die Flur mit füßem Prangen, 
Und Freude färbt die zarten Wangen. 

Es ftrahlt ber Lenz auf tauſend Zweigen, 
Froh hat fich die Natur verjüngt. 
Die Jugend fchlingt den muntern Reigen; 
Horch! wie Dort durch des Haines Schweigent 
Daß ſüße Lied ber Vögel Klingt! 
Doc jchöner, als der Klang im Liebe, 
Färbt fih am Quell die zarte Blüthe. 


Und Sommer wird's im jungen Leben, 
Und fürzer weilt die fühle Nacht, 
Und feuriger wirb jedes Streben; 
Es feimt die Kraft in zarten Reben, 
Es ſtrahlt das Feld in gold’ner Pracht; 
Die Knospe will die Huͤlle ſpalten, 
Zur Blume herrlich ſich entfalten. 
Und höher ſteigt der Lauf der Sonnen, 
Es glüht im dichtbelaubten Thal. 
Des Nebels Dünfte find zerronnen, 
Vertrocknend ftirbt der Flare Bronnen, 
Der Quell verfiegt im Sonnenftrahl. 
Doch frischer —* in Jugendfülle 
Entfaltet ſich des Blümchens Hülle. 
Des Spätjahrs Kühle kömmt gezogen, 
Reif glänzt der Traube Gold hervor. 
Die Sonne finft am Himmeldbogen, 
Es quillt, im Innern auferzogen, 
Aus Blüthentod die Frucht hervor; 
Doch ewig ſchön, im zarten Kleibe, 
Malt fi) des Blümchens füße Freube. 
Da zieht die Schwalbe durch bie Felder, 
Die Biene zehrt vom Frühlingsraub; 
Es pfeift die Windsbraut durch Die Felder, 
Die Burpurrebe färbt die Kelter, 
Und rafchelnd fällt das dürre Laub; 
Doc, frei vom ernten Weltgeſetze, 
Enthält das Blümchen feine Schäße. 
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Da ftürzt ſich mit ber ehr'nen Kette 
Hoch vom Gebirg der Winter 108; 
Er macht die Welt zur Grabesftätte, 
Unb mit des Eiſes Silberglätte 
Umfeifelt er der Erde Schooß, 

Und mordet auf den kahlen Fluren 
Des zarten Lebens letzte Spuren. 


Doch, wie vom Götterblut empfangen, 
Regt ſich des Blümchens ſüße Pracht; 
Es ſtrahlt empor mit Gluthverlangen, 
Und ſchmückt die Welt mit Frühlingsprangen, 
Und lichtet die gewalt'ge Nacht, 
Aufglühend in des Himmels Freie: 
Das Blümchen ew'ger Liebestreue. 


Prolog 
zn einer dramaliſchen Behandlung des Conradin von Schwaben. 


(Der Vorhang gebt auf, man ſieht eine freundliche Gegend; es tft Morgen, und Alles 
beutet auf ling und Kindheit. Da tritt ber Sänger mit ber Harfe hervor, 
prälubirt fröbli und fpridt:) 
Es graut der Tag, die Nebel find zerronnen, 
Im Morgenlicht löſ't fich die Dämmerung. 
Des Tages heit’re Luft ijt neu gemonnen, 
Die Wieſe glänzt im zarten Frühlingsprunf. 
Am frühen Strahl will fich die Bluthe fonnen, 
Dom Thau erquidt, ein füßer Labetrunf. 
Im leichten Spiel des Lebens zart verbunden, 
Verträumt Natur der Kindheit frohe Stunden. 


Sie ruht fo Hold in füßer, heil'ger Stille, 
Umfäufelt vom Geheimniffe der Nacht. 
Noch ſchläft bie Knospe in der finftern Hülle, 
Vom leifen Strahl der Sonne angefadht. 
Doch fill im Innern fhwillt zur höchſten Fülle 
Des zarten Blümchens heitre Liebespracht, 
Und fanft getröftet von der Gottheit Segen, 
Sieht e8 dem Tag ber Freiheit ftill entgegen. 


Rein glänzt des Himmels zartgefhmüdte Bläue, 
Unb jpiegelt fi im klaren Wellenbab, 
Unb ficher in bes Lebens beil’ger Weihe 
Ergreift ber Geift des Herzens muth’gen Rath. 
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Er regt ſich feſſellos in kühner Freie, 

Lebt nur im Traume feiner künft'gen That, 
Doch malt er ſich ben Schmerz mit ftiller Freude, 
Und Nacht und Tod im beitern Fruhlingskleide. 


Die Gottheit läßt den fühnen Muth gewähren, 
Stoßt ihn hinaus in die entflammte Zeit. 
Er hofft, der Glaube ſoll die That verflären, 
Fühlt fich zum Ungeheuerften bereit. 
Mit ſtarrem Sinn will er bie Welt befehren, 
. Er träumt von Stegen nur, von Kampf und Streit. 
Die ſchwache Fauft will fühn das Schwert entblößen, 
Und ſchnell das Räthſel feines Dafeins löſen. 


Und feine Schranfen will er anerkennen, 
Die nicht der ftolze Knabenſinn begreift. 
Die ferne Bahn des Glücks will er durchrennen, 
Als wär’ bie Kraft ihm taufendfach gehäuft. 
Er will das Maß ber Zeit vom Raume trennen, 
Doc feine Blüthen find noch nicht gereift, 
Und rüdwärts jchleubert ihn das ew'ge Walten;z 
Die ehr'ne Zeit muß ihr Gefeß erhalten. 


Dem fühnen Muthe fällt fie in die Zügel, 
Wie er fi) furchtbar aud entgegen bäumt, 
Schiebt vor das Thor der Bahn gewalt’ge Riegel, 
Die er vergeblich zu zerbrechen träumt, 
Und knirſchend fühlt er da des Staubes Siegel 
Auf feiner Stirn, wie jehr das Herz auch ſchäumt, 
Kühn wagt er da, das Lebte zu ergreifen, — 
Doch nur im Sommer fann die Blüthe reifen. 


Zur fünft’gen Kraft darf Jugend ſich geftalten, 
Der Lenz verwandeln in des Sommers Pracht, 
Der Morgen fein Rofengluth entfalten, 

Und zart ſich ringen aus ber büftern Nacht. 

200 das Gefeß, das ew’ge, muß er halten, 

Er bilde nichts aus einer fremden Macht, 

Einfach iſt der Natur uralte Weife, 

Und ernft fchließt fich die Welt zum ew’gen Kreife. 


— ·— — — 
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Der Kampf der Geifter mit den Bergkuappen. 


(Ein Felfengewölbe. Fern fieht man ben Fahrſchacht und bie aufs und nieberfahrenken 
Tonnen. Der Knappe arbeitet vor Drt, und ber Kobold erſcheint in einer Bergkluft 
al3 ein blaues Flaͤmmchen.) 


’ Erſter Bergknappe. 
Hier, bei der Lampe kargem Schein, 
Durch meines Eiſens Macht, 
Gewinn' ich froh des Erzes Stein, 
Glück auf! ſchallt's durch die Felſen drein, 
Glück auf! im düſtern Schacht. 
Stobold. 
Was Hetterft du nieder aus glänzender Luft 
Zum finftern Schooße der Erde? 
Was ſuchſt du in der graufenden Kluft, 
Die des Tages Leuchte nicht klärte? 
Halt ein, Berweg’ner, und hemme ben Streich; 
Denn weiter nicht bringft du in's Geifterreich. . 


Erfter Bergknappe. 

Was murmelt in dem Wiederhall, 

Was zu des Hammers Schlag? 
Was rauſchet in ber Waſſer Fall, 
Vernahm ich nicht der Stimme Schall? 

Wer war's, der zu mir ſprach? 

Sobold. 

Ich bin der Kobold, des Berges Fürſt, 

Mir gehören die glänzenden Funken; 
Und wenn du mir willig nicht zollen wirſt, 

So ſind ſie dir ewig verſunken. 
Denn mein ſind die Schätze im grundloſen Feld, 
Und herrſchend gebiet' ich der ſtaunenden Welt. 


Erſter Bergknappe. 
Der Kobold du? des Berges Geiſt? 
Glück auf! mir iſt nicht bang'. 
Wo ſich das blaue Flämmchen weiſ't 
Mit bleichem Zittern, da verheißt 
Es einen guten Gang. 
Kobold, 
Berweg’ner Knappe, zurüd, zurüd! 
Willſt du die Burg mir beſtürmen? 
Dich treibt 's nach bes Goldes herrlichem Blick, 
Doch raſtlos will ich 's beſchirmen. 
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Was gräbſt du zur Tiefe die felſichte Bahn? 
Dir log dein Gelüſten mit trügendem Wahn. 


Erſter Bergkunappe. 
Wer iſt's, der dieſe Arme hemmt? 
Du zwingſt nicht ihren Streich; 
Und wer ſich auch dagegen ſtemmt, 
Und Felſen vor den Eingang dämmt, 
Ich dring' in's finſtre Reich. 


Kobold, 
Tollkühner! was willſt du? Ein fihrer Tod, 
Er winkt dir aus jchredlichen Spalten. 
Sieh’, wie er in vielfacher Bildung bir droht, 
In gräulichen Nebelgeftalten. 
Widerſtehſt du den Geiſtern unſterblicher Macht, 
So wag' es, Verweg'ner, zertheile die Nacht. 


Erſter Bergknappe (ben Schacht hinaufrufend). 
Hernieder, hernieder! 
Getreue Brüder, 
Zur grauſenden Kluft, 
Aus ſonnichter Luft. 
Der Geiſt will des Eiſens Gewalt überwinden; 
Drum eilt, ihr Knappen, und helft mir ihn binden. 


Mobold (in die Klüfte rufend). 
Geifter, Geifter! 
Hört den Meifter! 
Hört, er ruft mit mächt'gen Worten. 
Schnell herzu, wie er gebeut, 
Durch des Erzes dunkle Pforten, 
Denn der Knappe naht zum Streit. 
Schleubert ihn mit gewalt’ger Fauft 
Hin, wo der Abgrund bes Todes brauft. 
ört den Meeifter, 
eifter, Geifter! 
(Während der Beihwärung fieht man mehrere Bergleute mit Grubenlichtern unb 
Gezaͤhe ven Schacht herniederfahren.) 


Ghor der Berginappen. 
Glück auf! Glück auf! 
eilenben Lauf 
ind wir zur Stel’: 
Ras willft du, Gefel? 
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Sriter Bergknappe. 
Helft mir den Kobold, den Mächtigen, zwingen! 
Zu Hülfe rief er der Geiſter Schaar. 
Hört, wie ſie nahen auf donnernden Schwingen, 
HDurch bie gräuliche Nacht ber Gefahr. 
(Mehrere Flaͤnmichen eriheinen In ben Spalten bes Felſens. 


Chor der Geifter. 

Meeifter, Meifter! 

Hier find die Geifter. 
Gehorfam dem ernften Zauberfpruch, 
Drangen wir fchnell durch ben Felſenbruch; 
Filhr’ uns num I wo die Stimme ruft, 
Zur fteilften Höbe, zur tiefften Kluft, 
Nur nicht zu der Sonne ftrahlendem Licht; | 
Denn die Augen der Geifter vertragen ’3 nicht. | 


KoboWw. 
Stürzt euch durch bes Felſens Spalten, 
Schwingt euch bonnernd durch die Luft, 
Wälzt mit mächtigen Gewalten 
Eine Wand vor bieje Kluft. 
Hinab, hinab! die Banden find los! 
Hinab in der Erde gebärenden School! 
(Die Flammen verſchwinden mit Donner.) 
Steiger. 
Hört, wie fie braufen ! 
Wie Sturmwinds Saufen 
Hallt ’8 im Gewölbe mit fchredlichen Tönen, 
Drum rüftet euch zum gewaltigen Streit, 
Mach't euch zu blutiger Arbeit bereit; 
Wir müffen bie Erbe kaͤmpfend verfähnen. 
(Die Flaͤmmchen erfheinen auf3 Neue mit großem Geräuſch und hinter jedem rollt ein 
Felfenftüd,) 





Chor der Geifter. 
Hier, Meifter, haft du Felfenmaflen ; 
Bir konnten fie faum im Arme fallen. 
Die Fühne Mauer, bie bu bau'ſt, 
Die widerſteht der Kappen Fauſt. 
Erſter Geiſt. 

Ich bringe von allen die köſtlichſte Beute, 

Stolz gethürmt die metall'ne Wand, 
Aus der Erde tiefſtem Eingeweide; 

Sie zerbri⸗⸗t keine menſchliche Hand. 

KRörner'!s Werke. I. 4 
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Kobold. 

Thürmt fie Hoch empor 
Bor das Feljentbor. 
Folget meinem Worte, 
Schließt die fteile Pforte. 

Stein auf Stein zur dunklen H3H’1 
Deauer, fteh’! 
Schütz' das Reich! 

Bändige der Kappen Streid). 

(Die Felſen werben von unfihtbaren Händen Über einander geſchichtet.) 


Chor der Berginappen. 
Wie die Mauer ſich erhebt, 
Kräftig zu der Höhe firebt! 
Wie bort taufend Felfenmafien 
Sich zum ew'gen Bund umfaffen! 
Seht nur, feht! fie wählt ohn' Ende 
Durch der Geiſter fchnelle Hände. 
Steiger. 
Das Ungeheure müſſen wir wagen, 
Soll uns Licht in der Finſterniß tagen! 
Alles vermag die vereinte Kraft, 
Und mit des Hammers Rieſengewalten 
Können wir kühn die Mauer zerſpalten, 
Die die Geiſter im nächtlichen Grauſen geſchafft. 
Ehor der Geiſter. 
Wir haben ’8 vollendet; 
| Der Bau ift geendet. 
Das Werk, das fchredliche, it gethan! 
Tief in der Erde endlofen Weiten, 
Und feit im wogenden Strome ber Beiten, 
Ragt's burch die ewigen Felſen hinan. 
Steiger. 
Gewaltig ſchließt fie die Pforte, 
Die felfengefettete Wand. 
Gehorch't dem befehlenden Worte: 
Genoffen, jet jeid mir zur Hand! 
Glück auf! das Fäuftel gef hwungen! 
Glück auf! burd die Wände gebrungen! 
Chor der Bergiuappen. 
Nieder mit ihr! im flarfen Verein 
Stürzen wir Feljen und dringen hinein. 
(Die Anappen arbeiten an ber geihloffenen Kluft.) 
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Chor der Beifter. 
Hört ihr, wie die Eifen Flingen? 
gärt ihr, wie bie Steine ſpringen? 
chredlich dröhnt der Wände Fall. 
Lauter ſchon ertönt der Hammer 
In der dunklen elfenfammer, 
Lauter tönt ber Stimmen Schall. 


Kobold. 

Tollkühn find bes Berges Knechte, 
Dringen in das Graus der Nächte! 
Seht, da Öffnet fi die Kluft! 
Seh’ ich nicht mit zartem Flimmeru 
Dort die Grubenlichter ſchimmern 
Durch die ſchwer belad'ne Luft? 

(Die Wand bricht.) 


Steiger. 
Weiter klafft die Felſenhalle, 
Und die Wand naht ſich zum Falle; 
Trügen mich die Augen nicht, 
Seh' ich durch des Felſens Splittern 
Schon die blauen Flämmchen zittern. 
Brüder, jal bie Mauer bricht. 


Chor der Bergfnappen. 
Bricht die Mauer? 
Ohne Schauer 
Dringen wir in's dunfle Graus, 
Treiben fühn die Geifter aus! 
Ammer hinein! immer hinein! 
Unfer muß die Erbe fein! 


Kobold. 

Geifter, Seifter! Neue Felfen 
Vor das off’ne Thor zu wälzen, 
Neue Berge, fehnell herbei! 
(Die Beifter füllen die Kluft auf’3 Neue aus.) 
So! — Doch foll des Hammers Eifen 
Meine Mauern mir zerreißen? 

(Die Wand bricht wiederum.) 
Wehe! Wehe! unfre Wände 
Stürzen durch ber Knappen Hände, 
Und bie Kluft ift wieder frei. — 

(Die Geiſter weichen zurüd,) 
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Weich't ihr fterblichen Gewalten ? 
Dräng’t fie durch die Feljenfpalten, 
Wenn die Wand auch treulos bricht. 
Müffen fie gewaltfam fiegen? 

Sol ich ihrer Kraft erliegen? — 
Diefe Schmach ertrag’ ich nicht! 


Steiger. 
Glück auf! Glück aufl die Wand iſt nieder! 
Jetzt in die Schlucht, ihr wackern Brüder; 
Dort ſeh' ich noch des Kobolds Schein. 
Drum ſtürzt euch kämpfend hinterdrein. 
Der Knappe muß die Nacht beſiegen, 
Und die Geiſterwelt erliegen. 


Kobold, 
Wie? Höhnend wollen fie mich unterjochen? 
Sind alle Schranten treulos gebrochen ? 
Iſt die ewige Teffel bes Bannes 108? 
Erbe! fo öffne die feurigen Schlünbe, 
Daß hier der Kühne den Untergang finde 
In der Mutter Alles verzehrendem Schooß. 
Speie Flammen aus, 
Funken fprühend, 
Lichte das ewige Graus, 
Furchtbar glühend! 
Mutter, Mutter, ſpalte deine Glieder, 
ieh' die Frevler zu dir nieder, 
34 fie in des Abgrunds Falten! J 
(Die Erbe Öffnet fich und Flammen lodern rings um bie Knappen aus dem Schlunde.) 


Dank! du haft mir Wort gehalten. 


Ehor der Bergluappen. 
Wehe! Wehe! welche Gluth 
Loh't um uns in wilder Runde! 
Steht die graue Geifterbrut 
Mit der Erde felbft im Bunde? 
Mächt’ger ſchon zur Felſenhöhe 
Glüht das Feuer, Wehel Wehel 


Geier. 
Der Kobold fiegt im ſchweren Kampf; 
Seht nur, feht, wie die Flamme fadht. 
Den Kappen umbüllt ein gräulicher Dampf, 
Er unterliegt der hoͤlliſchen Macht. 
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Schrecklich gähnt der jprühende Rachen; 
Hört ihr den Donner dort unten krachen? 
Die Felſen jplittern, die Veſte wankt, 
Daß dem Deond vor bes Herten Falle bangt. 
(Die Feen bed Quells und ihre Königin erſcheinen in ver Höhe bed Gewsölbes.) 
Erfte Fee. 
Schweſtern, Schweftern! Hört ihr's donnern 
Unten dort im Felfenthor? 
Wie ber Stimmen hobles Braufen 
Aus der Tiefe tönt empor! 


Zweite Fee. 
Wohl vernahm ich dunkle Laute, 
Doch mir graut’S hineinzufehn. 
Dritte ee. 
Wo vernahmt ihr’8? Hier im Schlundbe? 
Schweſtern, darf ich näher geh’n? 
Königin. 
Unvorficht’ge, bleibe, bleibe! 
Doc bie ält're gehe hin, 
Forſche, was bort unten wühlet, 
Prüf es wohl mit Eugen Sinn. 
üte bich vor jedem Blicke, 
or ber Stimmen leifem Ton, 
Daß die Geiſter dich nicht ſchauen, 
Da wir ihrer Macht entfloh’n. 
Denn fie hielten uns gebunden 
In der Klüfte büftrer Nacht; 
Doch jetzt find wir neu gerettet, 
Frei durch eine frembe Macht. 
(Die Fee geht weiter vorwärts.) 
Steiger. 
Immer näher flattert bie Flamme, 
Im gähnenden Schlunde fürchterlich 
Auflobernd über dem Felſendamme, 
Und weiter fpaltet der Boben ſich. 
Heiland, KB ung verlafjen nicht ſteh'n! 
Nicht im Flammenmeer untergeh’n! 
Geifter. 
Hinunter! bie Felfenkluft ſchleud're euch 
Aus des Lebens fonnichtem Blüthenreich; 
Kein Knappe feige zur Erbe nieber, 
Denn der Kobold bleibt des Berges Gebieter. 


Knodpen. 


Chor der Bergknappen. 


Nett’ ung, rett’ uns, ew’ger Gott! 

Soll uns des Böfen Gewalt verberben ? 

Hör’ Deine Knechte, Herr Zebaoth! 

Bei Deines Sohnes ſchuldloſem Sterben. 

peitge Jungfrau, jo hold und fo füß, 
imm ung auf in Dein Paradies] 


Erfie Fee. 


Schweftern, Schweitern! Im glühenden Dampfe 
Ward ich den feindlichen Kobold gewahr, 

Und furchtbar im gräßlichen, fchredlichen Kampfe 
Seine nächtliche Geiſterſchaar 

Mit den Männern, durch die wir gerettet, 

Als der Geiſt in der Kluft uns gekettet. 

Sie löoſ'ten die Feſſeln, fie machten ung frei! 
Und follten ber Flamm' unterliegen ? 

Hört ihr verſchmachtend ihr Angftgefchrei? 

Die Geifter, die gräulichen, fiegen. 


Königin. 


Ad fo find wir auf's Neue verloren! 

Sie haben uns ewigen Groll geſchworen; 

Ein Schooß zwar hat ung Alle geaeugt, 

Doch Herrſchſucht gebietet, und Liebe entweicht. 

Wohl möchte der Quell im Tageslicht funkeln, 

Und raufchen möcht' er in glänzenber Luft; 

Doc fie zieh'n uns nieder zur felfichten Kluft, 

Und gleiten muß er dahin im Dunkeln, 

Verfiegen wird er in ewiger Nacht, 

Denn bie Geifter Binden die wogende Macht. 
Drum eilig, ihr Feen ber Quellen, ’ 
Und ftürz’t mit den ſchäumenden Wellen 
Hinab in ben feurigen Schlund. 

Berein’t euch im Strome zufammen 
Und töbtet die lodernden Ylamnıen, - 
. Serreiß’t den ſchmählichen Bund, 
Vermög't ihr's Fühnlich zu wagen, 
Der Freiheit Licht fol euch tagen 
Und berrlich befcheinen die Fluth. 

Drum dankbar ben eigenen Rettern, 

Stürz't rauſchend aus Bergesiwettern 
Hernieber, und löſchet die Gluth. 
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Teens Chor 
&imbem fie fid) von ben Höhen bed Felfend in bie Gluth ſtuͤrzen). 
Hinein, hinein! 
ör't ihr die Knappen ängſtlich jchrei’n? 
chweſtern, hinein! Schweftern, hinein! 


Chor der Sergknappen. 
Was ftürzt fich vom Feljen, was brauſ't und zifcht ? 
Und fchleudert zur Höbe ben raufchenden Gifcht? 
WVär’’s und Errettung vom [hmählichen Tod? 
Schimmert und wieber bes Lebens Roth? 


Geiſter. 


Sind des Gießbachs Dämme gebrochen? 

Stürzt fich das Meer in der Erde Raum? 
ör’t ihr's im Boden furchtbar kochen? 
eh't, wie es wallt im weißlichen Schaum! 

Toben uns treulos die Elemente? 

Naht fich erſchütternd der Welten Ende? 


Feen. 
Seht! e8 verlöfchen die Flammen, 
Zerfiört durch die [häumende Fluth; 
Die Felſen brechen zuſammen, 
Berichließen bie furchtbare Gluth. 
Das haben bie Feen die Quelles vollbracht, 
Befiegt ift des Kobolds feindliche Macht. 


Kobold. 
Fluch euch, ihr Feen! mit gleigenden Wellen 
Zerftört ihr das ewige Reich ber Nacht. 
Nur wo die Kräfte vereinigt quellen, 
Iſt das geheime Schloß ihrer Macht. 
Doch, wo Elemente fich feindlich befriegen, 
Da muß der Menſch, der fterbliche, fliegen. 
Denn nicht das Eifen fiegt und der Hammer, 
Nur unfer Zwift, nur bie kämpfende Fluth. 
Bald zieh’n fie euch aus der Felfenfammer, 
Und das durch bes Feuers bampfenbe Gluth. 
So zwingen fie uns durch bie eig’ne Kraft; 
Denn ber Streit ift’8, der bas Verderben ſchafft. 
Das Licht des Tages hat euch geblendet, 
Und ber Elemente Reich ift geendet. — 
Beifter, ſchon ſchließt ſich der gähnende Spalt, 
Und der Berg umarmt ſich mit neuer Gewalt; 
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Knodpen. 


Und eh’ noch die Felfen gehorchend fich fügen, 
Sp laſſ't uns zur tiefflen Tiefe entfliegen, 

Wie die heulende Windsbraut Buch finftre Nacht, 
Nieber zum Schlund mit verzweifelnder Macht. 


Eher. 
Ueberwunben find wir im fhredlihen Strauß, 
Drum flürzen wir nieber in’s ewige Graus. 


(Ste ſturzen fi in ben Schlumb, er fließt fi krachend.) 


Chor der Berginappen. 

Sieg, Sieg! die Geifter entfchwinden, 
Fiebn zu der Erde unendlichen Gründen: 
Frei ift bes Berges glänzende Nacht. 
Unſ're Hoffnung war nur im Sterben, 
©erettet find wir vom fihern Verderben, 
Und wir find e8 durch eure Macht. 
Dankend nahen wir euch, ihr gern, 
Folg’t uns hinauf zu ben jonnichten Höhen! 
gigt uns hinauf zu bem rofichten Licht. 

Veitet von blühenden Ufern umzogen, 
Gleitet ſpielend mit filbernen Wogen 
In der Sonne ftrahlendem Angeficht. 


Keen. 

Wir retteten euch aus dankbarer Treu’! . 
2 brach't unf’re Ketten, ihr madhtet uns frei! 

teig’t nun forglos zum Schacht hernieber, 
‘hr Bei bes Berges kühne Gebieter. 
Die edlen Steine, bas ſchimmernde Gold 
Iſt reichliche Beute, ift herrlicher Sold. 
Und was ihr erfämpf't in büflerem Graus. 
Was ihr in ber Tiefe gewonnen, 
Wir ziehen 's euch hilfreich zu Tage Heraus, 
Zum freundlichen Lichte der Sonnen. 

Königin. 
Euch öffnet fich willig die Felfenfammer, 
Und beut ihre Schäße bem jauchzenben Hammer, 
Der kraftvoll in's innere Wefen ihr bringt; 
Und wenn euch ermattet das Eifen finkt, 
Dann ſollt ihr ruhen in unfern Armen, 
Und an unfern Herzen ſollt ihr erwarmen. 
Steiger. 

Süd auf! So lichtet fid) Die Nacht, 
Die Liebe ftrahlt freundlich in den Schacht; 
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Mit den Feen bes Quells find wir verbündet, 
Und das Graufen bes einfamen Dunkels verfchwinbet, 
Unb in der Erbe tief unterfiem Grund 

Schließt uns das Schidfal bes Glüdes Bund, 

Da fiel uns ein göttlich erhabenes Loos, 

Wir gebieten der Erbe erzeugendem Schooß. 

Es bringt ber Knappe mit eh’rnen Gewalten, 
Muthig Fletternd auf ſchwankem Steig, 

Nieder, wo Felſen fich endlos ſpalten, 

Sein ift der Welt unermehliches Reich. 

Do zur Sonn’ auch ſehnt fich der liebende Blick, 
Und freubig kehrt er zum Tage zurück. 


Chor der Berginappen. 

Es zieht uns hinauf zu den grünenden Höhn: 
Leb’t wohl, ihr freundlichen, Lieblichen een! 

Wir lehren wieder, 

Wenn ber Morgen thaut, 

Und fleigen nieder, 

Umfangen bie Braut. 

Yet treibt 's uns binän, 

Durch die felfichte Bahn, ‘ 
Durch den Schacht auf ber fchwinbelnden Fahrt hinauf 
Zum rofihten Lichte. Glück aufl Glück auf! 
3* Bergleute fahren aus. Man ſieht nad und nach alle Lichter verlöſchen; nur 


Ine ſchimmern noch auf der Fahrt, und fern noch tönt ber Zuruf ver Knappen. 
Die Feen verfwinben.) - 


5 


— — — — 


Der Schreckenſtein und der Elbſtrom. 


Schrecken ſiein. 

Was rauſcheſt du ewig mit fröhlichem Muth, 
Von blühenden Ufern umzogen? 
Was leiteſt du fernhin die ſilberne Fluth, 
Gethürmt in bläuliche Wogen? 
Verſiegt bir nimmer bie wirkende Kraft, 
Die er bas Leben zum Leben jchafft; 
Iſt nie ber Geift dir entflogen ? 

Elbſtrom. 

Wohl ſtürz' ich vom Felſen die Thäler entlang, 
Genaͤhrt von unzähligen Quellen, 
Wohl fläftern bie Lüfte im Liebesgefang, 
Und küſſen die tanzenden Wellen; 
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Knospen. 


Doch endlich entflieht mir die wogende Macht, 
Begräbt ſich tief in bes Meeres Nacht, 
Wo die Fluthen des Dceans ſchwellen. 


Chhredenftein. 
Doch verjüngft du dich ewig mit neuer Gewalt; 
Noch lispelt die Welle und flimmert, 
Noch glänzt dir bie jugendlich volle Geftalt, 
Wie fie feit Aeonen —— 
Doch ich, gemordet vom Drange der Zeit, 
Ich ſinke zur ew'gen Vergeſſenheit, 
Seit mich die Zwietracht zertrümmert. 


Auch ich war einſt jung; mit herrlicher Pracht 
Entſtiegen die Thürme der Erde. 
Die Keller umarmten die ewige Nacht, 
Die die Leuchte des Tages nicht klärte. 
Dem Raubgrafen ſollt' ich ein Schrecken ſein, 
Drum tauften ſie mich zum Schreckenſtein, 
Daß ich Schutz den Bewohnern gewährte. 
Da riefen Poſaunen zum luſtigen Mahl, 
Es eilten die Ritter zum Feſte; 
Es ſchäͤumte vom purpurnen Vlut der Pokal, 
Der die Zungen der Taumelnden näßte. 
Die Sänger erwarben mit Harfenton 
Für füße Gaben den füßeren Lohn, 
Den Frauen bie liebiten der Gäfte. 


Doch endlich brach e8 mit wilder Gewalt 
Durch die heiligen Schranfen bes Lebens, 
Und ſchreckbar nahte in Schlachtengeftalt 
Das Ende des ewigen Streben®. 
Es Hirten die Schwerter, wilb brauf'te die Gluth; | 
Die Mauern düngte ber Edlen Blut, 
Doch die Kraft war, die Stärke vergebens. 


Das weckte mich graufend aus flolgem Traum. | 
Die Flamme in farbigen Säulen 
Durchwogte wild ber Gemäder Raum, 
Und ich flürzte in Windes Heulen, 

Und begrub im Falle ber Edlen Gebein; 
Da zog ber Uhu als Burgherr ein 
Und mit ihm, als Kappen, bie Eulen. 


Und in ben Kammern warb ’8 wüſt' und Ieer, 
Berfiegt war die menfchliche Rebe; 
Da kamen bie Weifen, bie Altklugen her 
Und rietben, daß man mich befäte. 








Knodpen. 


Der herrliche Saal, wo fonjt Ritter gezecht, 
Er ſchien den Herren zu Scheuer geredt: 
Sie machten ben Zwinger zum Beete. 

Für zertrümmerte Größe das hohe Gefühl, 
Es ift aus dem Leben verſchwunden; 
Der Vortheil nur ift ihr einziges Ziel, 
Er Hat fie mit Feſſeln gebunden. 
Bom eitlen Gute, vom Silber unb Gold, 
Nicht von des Ruhmes ewigem Sold, 
Sind bie niedrigen Herzen entzunden. 

Elbſtrom. 

Du Armer! Doch gleicht dem deinen mein Loos, 
Das du ſo herrlich geprieſen; 
Wohl bad' ich der Erde fruchtbaren Schooß, 
Es blitzen die Wellen und fließen, 
Und ſtürzen ſich über den felſichten Grund, 
Bis zu des Meeres unendlichem Schlund, 
Um ferne Länder zu grüßen. 


Doch Sinken und Sterben iſt auch mein Geſchick. 
Zwar rauſch' ich durch blühende Lande; 
Noch kehrte mir keine der Wellen zurück, 
Und einſt verrinn' ich im Sande, 
Wenn die Himmelsthräne nicht länger ſchwellt. 
Das Geſetz, das eivige, wahre ber Welt, 
Es führt mid) vom Strande zum Strande. 


Erft ſtürz' ich mich jauchzend in Knabenluſt 
Ueber Felfengeflüfte mit Raufchen, 
Und nimmer fehnt fi) die fröhliche Bruft, 
Mit einem der Ströme zu taufchen; 
Doc endlich Iegt fich ber wilbe Drang, 
Das Toben, e8 wird zum füßen Gefang, 
Daß liebende Herzen ihm Taufchen. 


Und fchöner fängt das Geftab’ an zu blüh'n; 
Zwar bin ih vom Feld noch umfangen, 
Doch bauen fih Hütten am Ufers Grün 
Und Gärten mit freunblihem Prangen. 
Ich bringe der Liebe ben traulihen Gruß, 
Und murmele lauter zum erften Kuß, 
Entflammt vom regen Berlangen. 


Und breiter und ftiller entwog' ich Die Bahn, 
Es erheben fih Mauern und Stäbte; 
Es füllt fih ber Strand mit Gefchäftigen an, 
Laut Hör’ ich die menjchliche Rebe; 
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Doch furchtbar treibt mich mein Sehnen hinab, 
Nicht acht’ ich die Meerflutb, mein eiwiges Grab, 
Nicht acht’ ich ber Sterblichen Fehde. 


Denn e8 thürmt fich ber Brüden fteinerne Laft, 
Und will im Laufe mich zügeln; 
Doc ſtürz' ich mich durch mit gewaltiger Haft, 
Mit des Sturmwinbs braufenden Flügeln, 
Und eb’ner erfiredt fich bie grenzende Flur; 
Ernſt wind’ ich mich burch die verfchrobne Natur, 
Es werben bie Berge zu Hügeln. 


Es werben bie Felfengeflüfte zu Sand, 
Und bie Büſche, die Tieblichen, fterben. 
Mit weiteren Armen umfang’ ich ben Strand, 
Da treibt’8 mich das Ziel zu erwerben. 
Und ſtolzer rauſch' ich mit ernfter Pracht; 
Es reißt mich hinab in bes Oceans Nacht, 
Es reißt mich hinab in's Verberben. 


Du ſchmückteſt dich einft mit feſtlichem Prunk, 
Und haft das Enbe gewonnen; 
Dod meine Qual, fie wird ſtündlich jung, 
Und nährt fi im ewigen Bronnen, 
Und jebe Welle ruft fie zurüd, 
Unb flüchtig, wie das verhaßte Geſchick, 
Iſt Die Luft und Die Zugend zerronnen. 


ehredenftein. 


Wohl ſchwang ſich Die Freude vom Erbengrund 
Hinauf in dag eich der Gedanken. 
Es bricht die Zeit ben gewaltigen Bunb, 
Es tritt die Welt aus den Schranfen; 
Denn der Menſch treibt mit dem Heiligften Spott; 
Er vergißt den Glauben, vergißt ben Gott, 
Und die Veſten ver Ewigfeit warten. 





— 


An Goethe, 


ala ih den „Kauft“ gelefen hatte. 


Fleug auf, mein Lieb, fleug durch die Bahn ber Sonnen, 
inauf, hinauf! durch aller Himmel Raum. 
ie Erbe finkt, das Dunkel ift zerronnen, 

Sch bade mich im Urquell aller Wonnen, 

Der Wahn entfliebt, zur Wahrheit wirb der Traum. 
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Sm Frühlingshauche fühl’ ich mich begeiftert, 
Dir flammt die Welt im nie gefeh’nen Brand, 
Der Sänger, ber den Sonnenlenker meiitert, 
Er reißt dem Gott bie Zügel aus ber Hand. 


Es flammt bie neue Leuchte durch die Ferne, 
Er zündet fie mit ewig junger Gluth, 
Und raſ't harmoniſch durch das Reich ber Sterne, 
Starr bleibt der Gott, daß er die Bahn erlerne, 
Denn nimmer taucht der Wagen in bie Fluth. 
Der Sänger lenkt ihn durch des Aether Freie, 
Sein Ruf gebeut dem göttlichen Geſpann, 
Er firebt, gefalbt von feines Liebes Weihe, 
Zum Urquell ew’ger Lebensgluth hinan. 


Du haft die Zeit, den Wolfendrud bezwungen, 
Frei Ihwillt das hohe Herz in Sphärenpracht, 
Durch aller Zonen Weite iſt's erflungen, 

Es jauchzen dir harmoniſch ale Zungen, 
Das Todte ift zum Leben angefacht. 

Was nie das junge Herz zu ahnen wagte, 

Du ſprichſt e8 aus mit ungebeurer Kraft. 

OL Heil der Sonne, bie der Menjchheit tagte, 
Die fich die Welt zum Feuertempel ſchafft. 


Des Lebens höchftes Streben Flingt im Liebe, 
Die Töne raufchen fern im Adlerſchwung; 
Zur höchſten Pracht entfaltet fich die Bluͤthe; 
In Ylammengluth verflärt, wie der Alcibe, 
Löſ't zojenrot der Tag bie Dämmerung. 
Uno lieblich mit bes garten Frühlings Schwellen 
Berjüngt ſich bie veröbete Natur, 
Gebadel in de Aethers heitern Wellen, 
Tritt Fauft hervor auf ber verlöjchten Spur. 


Es neigen fich die Himmel, Sterne zittern, 
Die Welt erfennt des Meiſters bobe Hand. 
Und wie im Sturm von taufend Ungemittern 
Die Eichen ftürzen, greife Fichten fplittern, 
Und das Geſetz ſich öſ't im ew’gen Brand, 
Die Sonne body zulegt mit ſtolzem Prangen 
Die Wolfen bricht im ew’gen Siegerlauf: 

So raft dag Lied und will das AU umfangeı, 
Und Iöft ben Blid in Wonnethränen auf. 


Es lebt in melodienvoller Stille, 
„ Hoc üher Sonnenreichen, der Gefang. 








Knospen. 


Heil Dir! Gewaltiger, mit Jugenbfülle 
Zerreiß'ſt Du fühn bes Lebens finfire Hülle, 

In goldner Luft wogt Deiner Stimme Klang. 
DI Jelig, bie des Liedes Nectar trinten, 

Es trägt fie zu den Himmlifchen hinauf. 

Wenn einft bie Welten, wenn die Sonnen finten, 
Blüht Dein Gebild im ew’gen Frühling auf. 





Die Liebe. (Sn vier Sonetten.) 


Das Kind erwacht an zarten Dutterbrüften; 
Die Liebe, die im treuen Arm e8 hält, 
Sie führt e8 läcdelnd in die neue Welt, 
Eh’ fi) zum fehweren Kampf die Stunden rüften. 
Noch fühlt es nur ein fröhliches Gelüften, 
Und was fich freundlich ihm entgegenjtellt, 
Dem Reich der Liebe wird es beigejellt. 
Tief muß fie in dem zarten Herzen niften. 
Der Knabe ſchwärmt mit heißerem Gefühle; 
Durch Berg’ und Thäler treibt ihn jein Gemüthe, 
Der neue Morgen bringt ihm neue Luft, 
Und jeder Schmetterling ift fein Gejpiele, 
Und feine Schweiter jede Frühlingsblüthe. 
Der Liebe ftille Kraft feimt in ber Bruft. 


2. 
Kaum ift er jett dem Knabenſinn entronnen, 
So will er ſchon bie ſtolze Bahn erjleigen, 
Mit Fühner Fauſt das höchſte Ziel erreichen, 
Es fchweift ber Blick nach unentdedien Sonnen; 
Doch Liebe tritt mit allen ihren Wonnen 
In feine Bahn, bie wilden Stürme ſchweigen, 
Der folge Sinn muß fich ver Anmuth beugen, 
Sn Sehnfucht ift bie Fühne Kraft zerronnen, 
Zur hellen Flamme wird der ftille unten. 
Nur Eins kann ihn verderben und beglüden, 
Und Eins nur lichtet feiner Seele Nacht. 
Sein Streben ift in ihrem Blick verfunten, 
Und in bes Herzens feligftem Entzüden 
Entfaltet ſich ber Liebe heil'ge Pradt. 
3 


Doch Schwer zum Kampfe rüftet fich die Zeit, 
Und feindlich kommt die Stunde angezogen. 
Da fühlt ver Mann, daß ihn ein Wahn betrogen, 
Und bag ber Wille nicht ber That gebeut. 
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Und wie bes Meeres Brandung tobt der Streit! — 
Umfonft befämpft er bie empörten Wogen. — 
Da kommt ibm Liebe hülfreich zugeflogen, 
Reicht ihm die Götterhand; — er ift befreit! 
Bon ihr in heil’ger Weihe eingejegnet, 
Steht er der Einzigglüdliche der Welt, 
Und glänzenb muß die Nacht im Innern tagen. — 
Bon Allem, was ihm freundlich hier begegnet, 
Bon Allem, was der Gott ihm zugejellt, 
Hat Liebe ihm die ſchönſte Frucht getragen 
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Geläutert ift der Seele kühnes Streben, 
Es kann bie Zeit bie innern Kämpfe fchlichten; 
Das Herz kann feine Sehnfucht nicht vernichten, 
Die Liebe kannt ihn hoffend noch an's Leben, 
Und gern vertraut er ihr mit leifem Beben; 
Denn feines Grabes Dunfel wird fie lichten, 
Und offenbart in göttlichen Gefichten, 
Muß ihn des nahen Morgens Licht umfchweben, 
Dann fteht fie freundlich ihm zu feiner Rechten, 
Und fegnet feine That mit heil’gen Worten, 
Daß nichts den ſchönen Blid der Hoffnung trübe. 
Da ſchwingt der Geiſt fih auf aus Erbennädten, 
Der Seraph Bffnet ihm die Himmelspforten, 
Und ruft ihm jauchzend zu: Gott ift die Liebe! 


An meine Bither. 


Singe in heiliger Nacht, du, meines Herzens Bertraute, 
Freundliche Zither, ein Lieb, bier, wo die Liebliche wohnt. 
Sanft umflüftre dein Ton ben füßen Traum der Geliebten, 
Und bes Sängers Bild zaubre der Schlummer ihr vor. — 
Ach! wie gleicht Dir mein Herz: da finb bie Saiten Gefühle; 
Und — iſt's die Liebe nicht auch, die es zum Wohllaut geftimmt? 


Am Grabe Carl Friedrich Schneiders. 


Du bift dahin, verloren unferm Bunbe; 
Der firenge Tob trat ernſt ın Deine Bahn, 
Unb feindlich nabte fich die finft’re Stunde; 
Vernichtet iſt bes Lebens flücht’ger Wahn. 
Nichts Hält Dich mehr im tiefen Erdengrunde, 
Es fliegt der Geiſt vollendet himmelan; 


Knospen. 


Es dämmert Dir das Licht der heil'gen Wahrheit; 
Uns bleibt der Schmerz, Das ſchwebſt in ew’ger Klarheit. 


Es wogte Dir ein ernfter Sinn im Blute, 
Der nur ber eig’nen Lebenskraft vertraut; 
Es ſchlug Dein Herz jo warm für jebes Gute, 
Für jedes Schöne, Große ſchlug e8 laut; 
Du hatteft ſtill, mit kühnem Sünglingsmuthe, . 
Dir Deine Welt in Deiner Bruft gebaut; 
Dein Lauf war ſtolz, im ernten Hochgefühle, 
Unb groß und herrli Deine Bahn zum Ziele. 


Bom höchſten Streben war Dein Herz durchdrungen, 
Das jeder edlen That fih willig bot. 
Dein Auge Brad), der Kanıpf if ausgerungen, 
In tiefer Fluth umarmte Dich ber Tod. 

Jetzt haſt Du längſt der Erde Macht bezwungen, 
Die Seele ſchwebt im ew'gen Morgenroth; 
Jetzt hat Dein tiefes Sehnen fich gelichtet, 

Dein Tag brach an, das Dunkel iſt vernichtet. 


Drum hemmen wir die Worte unſ'rer Trauer; 
Der Liebesbund muß jeder Kraft beſteh'n. 
Hier ſchwören wir der Freundſchaft ew'ge Dauer, 
Hier, wo uns Deine Manen ſtill ummehn; 
Unb wenn das Leben ſinkt in Tobesfchauer, | 
Wenn wir vollendet einft am Ziele ſteh'n: | 
Dort in des Lichtes ftillem, heil'gem Prangen 
Mag uns verflärt Dein Brudergeift empfangen. 


Berglied. 


Glück auf! Glück aufl in der ewigen Nacht; 
Glück aufl in dem furdtbaren Schlunbe, 
Wir Hlettern hinab durch ben felfichten Schacht 

Zum erzgejhwängerten Grunde. 
Tief unter der Erde, von Graufen bebedt, 
Da bat uns das Schidfal das Ziel geftedt. . 


Da regt fich ber Arm, der das Fäuftel ſchwingt; 
Es öffnen fi furchtbare Spalten, 

Wo ber Tod aus taufend Eden uns winkt | 
In gräulichen Nebelgeftalten. | 

Und ber Knappe wagt ſich muthig hinab, 

Und fleigt entjchloffen in’s finftere Grab. 
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Wir wandern tief, wo bas Leben beginnt, 
Auf nie ergründeten regen. 

Der Gänge verjchlungenes Labyrinth 
Durchſchreiten wir kühn und verwegen. 

Wie e8 oben ſich regt im Sonnenlicht, 

Der Streit über Tage bekümmert uns nicht. 


Und wenn ſich Herrſcher und Völker entzwei'n 

Und bem Ruf der Gewalt nur gehordhen, 
Nationen im blutigen Kampf fich bedräu'n; 

Dann find wir geſchützt und geborgen. 
Drum wen aud) bie Welt, die entflammte, gehört, 
Nie wirb in ber Tiefe ber Trieben geftört. | 


Zwar ift ung wohl manch gräßlicher Streit 
Im Dunkel der Schächte gelungen ; 

Wir haben bie Nacht von Geiftern befreit 
Unb den mädtigen Kobold bezwungen 

Unb befämpft das furdhtbare Element, 

Das in bläulicher Gluth uns entgegen brennt. 


Zwar toben ung tief, wo nichts Menſchliches wallt, 
Die Waffer mit feindlihem Ringen; 
Doch der Geift überwindet die rohe Gewalt, 
Und bie Zluth muß fich felber bezwingen. 
Gewältigt gehorcht ung die wogende Macht, 
Und wir nur gebieten der ewigen Nacht. 


Und fill gewebt durch die Felſenwand 
Erglänzt das Licht der Metalle; 

Und das Zäuftel in body gehobener Hand 
Sauft herab mit mächtigem Schale. 

Und was wir gewonnen im nächtlichen Graus, 

Das ziehen wir fröhlich zu Tage heraus. 


Da jagt e8 durch alle vier Reiche der Welt, 
Und Jeder möcht” es erlangen; 

Nach ihm find alle Sinnen geftellt, 
Es nimmt alle Herzen gefangen; 

Nur uns hat nie feine Macht bethört, 

Und wir nur erkennen ben flüchtigen Werth. 


Drum warb uns ein fröhlicher, leichter Muth 
Zugleich mit bem Leben geboren; 
Die zerftörende Sucht nach eitlem Gut 
Ging uns in ber Tiefe verloren. 
Das Gefühl nur für Vaterland, Lieb’ und Pflicht 
Degräbt fi im Dunkel ber Erbe nicht. 
Körner’ Werte. 1. 5 
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Unb Bricht einft der große Lohntag an, 
Und bes Lebens Schicht iſt verfahren: 
Dann ſqwingt ſich der Geiſt aus der Tiefe hinan 
Aus dem Dunkel der Schächte zum Klaren, 
Und bie Knappſchaft des Himmels nimmt ihn auf 
Und empfängt ihn jauchzend: Glück aufl Glück auf! 


Wechfel. 
1 


Wenn der Knabe geträumt von Fünftiger Großthat, fo jauchzt er. 
Kindlich ſchwärmend, wie wirb Vater und Mutter fich freu'n! 


2 


Muthig und fill wirft ber Jüngling ben glühenden Sinn auf das Eine, 
Unb in jeglichen Traum webt er der Lieblichen Bild. 


3 


Do mit ernfterem Blick tritt der Mann in die Stürme des Schickſals, 
Und bes Ruhmes Gewalt lockt ihn zum Ziele ber Bahn. 


4 


Aber der Greis — er fnüpft feine Welt an das dämmernde Senfeits, 
Und fein fterbenber Blick fegnet Die Träume ber Bruſt. 


An Phöbos. 


Stolz, wenn Zeus ihn erwählt, fchreitet ber Fürft bie Bahn, 
Und, den Gott in der Bruft, fühlt er des Armes Kraft. 

Aber finiter am Throne 

Hebt die Sorge ihr Schlangenhaupt. 


Kühn, vom Ares gejagt, ftürzt fich der Held zum Kampf, 
Stürzt mit eherner Kraft in Die gewalt’ge Nacht, 

Und aus blutiger Hand fällt 

Einft die Fadel dem Genius. 


Raftlos fort durch die Welt, raftlos durch Wüſt' und Meer, 
Eilet ver Kaufmann; es Iodt Hermes den Flüchtigen, 
Unbeweint bricht das Auge, 
Fern ber Heimath, ber Liebe fern. 


Doch wen bu bir erwählt, Phöbos, Unfterhlicher, 
Der umarmet die Welt ewig mit neuer Luft, 
Freundlich führt ihn die Liebe 
Durch bie ſtürmende Nacht der Zeit. 





Knospen. 


Nur das Göttliche füllt feinen gewalt’gen Geift, 
Und e8 ſenkt fich ber Bid fern zur Vergangenheit, 
Und den Schleier der Zufunft 

Lüftet kühn die verweg’ne Hand. 


Wird zu mächtig ber Gott einft in der ird'ſchen Bruft, 
Sprengt begeiftert das Herz ſchnell feine Feſſeln los, 
Und in heiligen Liedern 
Schwebt die Seele dem Himmel zu. 


Am Grabe Kraft's. (Sonett.) 


D, ruhe fanft! in Deinen ſchönſten Tagen, 
Bo Lieb’ und Kunft Dich freundlich eingefungen, 
Sat Dich der Tob mit Falter Fauſt gezwungen, 
er Ihönen Erbe Lebewohl zu fagen. 


Bon Deines Strebens Adlerflug getragen, 
Biſt Du Thon früh in’s peiligtäum gebrungen, 
Hat Dich der Einklang h 

Das große Ziel bes Meiflers zu erjagen. 


Mit Zugendfülle ftand’ft Du kühn im Leben, 
Da warf Dich ſchnell Dein Schickſal auf die Bahre, 
Wir fonnten nichts, als um den Bruber weinen. 


Doch bort verflärt fih ja Dein heil’ges Streben, 
Wo Kunft und Glauben, wo das Schön’ und Wahre 
Zur ew’gen Liebe göttlich fidh vereinen. 


Der Morgenftern. 


Stern ber Liebe, Glanzgebilde, 
Glühend, wie bie Himmelsbraut, 
Wanderſt durch die Lichtgefilde, 
Kündend, daß ber Morgen graut. 


Freundlich kommſt dur angezogen, 
Freunblich ſchwebſt bu himmelwärts, 
Glitzernd burch des Aethers Wogen, 
Strahlſt bu Hoffnung in das Herz. 

Wie in ſchäumenden Pokalen 
Traubenpurpur muthig ſchwellt, 

So durchleuchten deine Strahlen 
Die erwachte Frühlingswelt. 
5* 


chſter Kunſt durchklungen, 
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Mie im herrlichen Gefchiebe 
Sich des Goldes Pracht berfälicht, 
So erglänz’ft du, Stern ber Liebe, 
Der den Morgen ftill begrüßt. 


Und e8 treibt dich nach ben Sternen, 
Hel im Dunkel zu erglüh’n. 
Ueber Berge, über Fernen 
Möcht’ ich einmal mit bir zieh'n. 


Faſſ't mich, faſſ't mid, peirge Strahlen, 
Schlingt um mid) das gold’ne Band, 
Daß ich aus den Erdenqualen 
Zliehe in ein glüdlich Land! 


Doch ich kann dich nicht erfaflen, 
Nicht erreichen, fteh’ft jo fern! — 
Kann ich von der Sehnſucht laſſen, 
Darf ich's, heil’ger Himmelsitern ? 


An Adelaiden, am Iohannistage. 


Des Sommes Luft ift neu geboren, 
Die Gluth des Lebens angefacht, 
Und froh im Wechfeltang ber Horen 
Erſteht das Feſt in ſüßer Pracht. 
Unb um ber Blumen bunte Klinge 
Reih't fich des Kreiſes fchnelle Luſt, 
Umgaufelt von dem Spiel der Tänze, 
hlägt frei das Herz in jeder Bruſt. 


Drum laß Dir gern dies Liebchen bringen 
In liebevoller Melodie, 

Und munter, wie die Töne klingen, 
Sei Deines Lebens Harmonie. 


Und wie an bunten Frühlingsranfen, 
Vom erften Arorgentront begrüßt, 
Der Wiefen heit’re Blümchen wanken, 
Wenn fie des Zephyrs Hauch gefüßt: 
So wandle durch bas frohe Leben, 
Die Liebe führe fill bein Herz, 
Unb wie bie Töne ſich verbeben, 
So löſe freundlich fi der Schmerz. 
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Alotar's Abſchied. (Fragment eines Romans.) 


Tief GBlumnment die Natur in ſüßen Träumen, 
Und fill und büfter wogt bie fühle Nacht; 

Die Sterne funkeln in des Himmels Räumen, 
Der Silbermond fteigt auf in heil’ger Pracht. 
Ich fühle ſtolz der Kräfte reges Keimen 

Und in der Bruſt des Herzens kühne Macht; 

Es ruft mir zu, wie eines Gottes Mahnen, 

Zum hohen Ziele mir den Weg zu bahnen. 


Schon iſt der Trennung kurzer Schmerz bezwungen, 
Die Liebe fühlt des Bundes Ewigkeit, 
Des Abſchieds letzte Töne find verklungen; 
rei fühl' ich mich, frei in dem Sturz der Zeit. 
urch wilde Kämpfe wird der Sieg errungen: 
Das Schöne lebt nur in ber Kräfte Streit, 
Da will ich kühn und muthig e8 erjagen, 
Und fern der Heimath foll mein Morgen tagen. 


Sm Herzen lebt ein nie geahnet Streben, 
Es fliegt der Geift mit ftolgem Adlerſchwung, 
Und Worte klingen mir im innern Leben, 
Wie einer Gottheit ftille Huldigung. 

Die Träume meiner Zugendfülle ſchweben 
Bor meinem Blid in ſüßer Dämmerung, 
Und froh betritt im heitern Frühlingsſtrahle 
Manch ſchönes Bild den Kreis der Ideale. 


Droht auch bie Sluth der Fühnen Bruft Verzehrung, 
Die ſich die fteile Bahn zum Ziel erfor, 
Der beil’ge Roſenſchimmer ver Verklärung 
Umflüftert mich im leichten Nebelflor: 
„Vertraue bir, dem Glauben fei Gewährung!" 
Da firebt das Herz mit ſtolzer Macht empor, 
Da löft der Seele Dunfel fich in Klarheit, 
Und durch bie Nacht bricht mir das Licht der Wahrheit, 


An den Frühling, 


Du erſcheinſt mit fröhlicher Geberbe, 

Schöner Bräutigam, ben fich die Erbe, 
Den fich die Natur erfor. 

Holder Lenz, willft bu dich neu geftalten, 

Trittſt du kühn aus büftern Erbenfpalten, 
Kühn mit neuer Lebenskraft hervor. 
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Unb die Welt will Tiebend bich begrüßen, 

Blumen feimen unter beinen Füßen, 
Neu geboren grünt bie Flur. 

Denn bejeligend mit beit gem Teuer, 

Webit bu freudig deinen Blüthenjchleier 
Um ben flarren Bufen ber Natur. 


Alles keimt und grünt in holder Fülle, 

Und die Knospe |prengt bie finft’re Hülle, 
Die fie ftreng umfangen hält. 

Alle Blüthen buften bir entgegen, 

Und im Thau des Abends träufelt Segen 
Auf die fröhlich neu verjüngte Welt. 


Die Harmonie der Liebe. 


Einft vom Schlummer überwältigt, 
Lag ich auf der weichen Matte, 

Und im Traume nabte Phöbos, 
An der Hand die Leyer haltend. 
Golden wiegten fich die Loden 

Auf der hohen Götterftirne, 

Und ben Feuerblid des Auges 
Seiner Sonne zugewenbet, 

Griff er muthig in die Saiten, 

Da umraufchten Harmonieen - 
Himmliſch meine trunf’nen Sinne, 
Und das Lieb bes Öptterjüngtinge 
Strömte feurig durch bie Glieder. 
Plötzlich aber ſchwang der Sänger 
Auf fih von der ftolgen Erbe, 

Und den gold’nen Sternen näher, 
Schwand das hohe Lieb bes Gottes, 
Immer leifer, immer leifer 

Bis das Element des Einflangs 
Sich in ſüßes Weh'n verwandelt. — 
Da erwacht’ ich, und Apollo's 

Liede noch begierig lauſchend, 

Griff ich haſtig nach ber Leyer, 

Um ben Nachhall meines Herzens 
Auszuathmen in ber Saiten 

Süß beraufchendem Getöne. 

Doc ich ſuchte nur vergebens 

Nach der Harmonie des Gottes, 
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Und ber Saiten flimmte feine 
Mit dem bimmlifch reinen Liebe, 
Das mir tief im Herzen wogte. 
Finfter ſtarrt' ich in Die Lüfte, 
f Und verwünfchte meine Leyer. — 
" Plöglich aber wedten Küffe 
Mid aus meinen büftern Träumen: 
Leif? war Chloris hergeſchlichen, 
Und verfcheuchte fchnell den Unmuth 
Durch das ſüße Spiel der Liebe. 
Ad, und jetzt in ihren Armen, 
Ihr am liebewarmen Buſen, 
Strömte mir ein neues Leben, 
Neue Kraft durch alle Glieder, 
Und ber Liebe füß’fter Einflang 
Wogte mir im trunk'nen Herzen; 
Schöner, heiliger und reiner, 
Als bas Lied des Götterjünglings. 


Poeſie und Liebe. 


Der Sänger rührt ber Leyer gold'ne Saiten, 
"Und in der Seele ift das Lieb erwacht; 
Es ftrahlt durch das gewalt’ge Reich ber Nacht 
Ein göttlich Licht zum Ohre aller Zeiten, 


Ein Weſen nur vermag den Klang zu deuten, 
Es nah't fih FIN in füßer Himmelspracht, 
Und wie vom Götterhauche angefacht, 
Erglüht das Lied, die Wolfen zu burchfchreiten. 


Da wogt ein Üpp’ges Meer von Harmonieen, 
Es ſchwebt bas trunf’ne Lied im Strahlenflore 
Durch Lichtgefilde einer ew’gen Klarheit. 


Wo Lieb’ und Dichtkunſt in einander glühen, 
Da öffnen ſich des Himmels Rofenthore, 
Und aufwärts fliegt das Herz zur heil’gen Wahrheit. 


Schön und Erhaben. 


Stolz und herrlich erſcheint das Erhab’ne, mit göttliher Großkraft, 
Und ber Bewunbernbe Geift jtaune mit heiliger Furcht. | 
Doch mit ſtiller Gewalt, in füßer, Tieblicher Anmuth, 
Naht fih das Schöne; es jchlägt, ſelig begeiftert, das Herz. 
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Wenn das Erhab’ne finkt, dann, ftolz und groß noch im Falle, 
Stürzt es durch göttlihe Macht, und e8 erzittert bie Welt. 

Aber das Schöne bleibt, e8 kann nicht verblüh’n und verfinfen, 
Und in ber liebenden Bruft ftrahlt es mit ew’ger Gluth. 


Amphiaraos. 


Bor Thebens ſiebenfach gähnenden Thoren 
Lag im furchtbaren Brüderſtreit 
Das Heer der Fürſten zum Schlagen bereit, 
Im heiligen Eide zum Morde verſchworen. 
Und mit des Panzers blendendem Licht 
Gerüftet, als gält' es, die Welt zu bekriegen, 
Träumen ſie jauchzend von Kämpfen und Siegen, 
Nur Amphiaraos, der Herrliche, nicht. 


Denn er lieſ't in dem ewigen Kreiſe der Sterne, 
Wen bie kommenden Stunden feindlidh bedroh’n. 
Des Sonnenlenfers gewaltiger Sohn 
ud Har in der Zufunft nebelnde Ferne. 

‚Er Tennt bes Schidjals verderblichen Bunb, 
Er weiß, wie bie Würfel, bie eifernen, fallen, 
Er flieht bie Moira mit blutigen Krallen; 
Doch die Helden verfchmähen ben heiligen Mund. 


Er fah des Mordes gewaltfame Thaten, 
Er wußte, was ihm die Barze ſpann. 
Sp ging er zum Kampf, ein verlor’ner Mann, 
Bon bem eignen Weibe ſchmählich verrathen. 
Er war fich der himmliſchen Flamme bewußt, 
Die heiß die Fräftige Seele durchglühte; 
Der Stolze nannte fich —— 
Es ſchlug ihm ein göttliches Herz in der Bruſt. 


„Wie? — ich, gu bem bie Götter geredet, 

„Den der Weisheit heilige Düfte umweh'n, 

„Ich fol in gemeiner Schlacht vergeh'n, 

„Bon Perifiymenos Hand getöbtet? 

„Verderben will ich durch eig’ne Macht, 

„Und flaunend vernehm’ e8 die fommenbe Stunde 

„Aus fünftiger Sänger geheiligtem Munde, 

„Wie ich kühn mich geftürzt in Die ewige Nacht.“ 
Und als der blutige Kampf begonnen, 

Und die Eb’ne vom Morbgefchrei wieberhallt, 

Sp ruft er verzweifelnd: „Es naht mit Gewalt, 

„a8 mir die untrügliche Parze gefponnen. 
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„Doc wogt in der Bruft mir ein göttliches Blut, 
„Drum will ich auch werth bes Erzeugers verderben.” 
Und wandte die Roſſe auf Leben und Sterben, 

Und jagt zu bes Stromes hochbrauſender Fluth. 


Wild ſchnauben bie Hengſte, Taut raffelt ber Wagen, 
Das Stampfen der Hufe zermalmet bie Bahn. 
Und ſchneller und fchneller noch raf’t e8 heran, 
Als gält’ es, bie flüchtige Zeit zu erjagen. 

Wie wenn er bie Leuchte des Himmels geraubt, 
Kommt er in Wirbeln ber Windsbraut geflogen; 
Erſchrocken heben bie Götter ber Wogen 

Aus ſchäumenden Fluthen das jchilfihte Haupt. 

Doch plöglich, ald wenn der Himmel erglüh’te, 
Stürzt ein Blik aus ber heitern Luft, 

Und die Erbe zerreißt fich zur furchtbaren Kluft; 
Da rief Iaut jauchzend der Apolloide: 

„Dank bir, Gemaltiger! feft fteht mir ber Bund. 
„Dein Blitz ift mir der Unſterblichkeit Siegel; 
„Ih folge Dir, Zeus!” — und er faßte die Zügel 
Und jagte die Roſſe hinab in ben Schlund. 





Kiebeständelei. 
Süßes Lieben! Komm’ zu mir! 
Zaufenb Küffe geb’ ich bir. 


Sieh’ mich hier zu deinen Füßen. 
Mädchen, deiner Lippen Gluth 
Giebt mir Kraft und Lebensmuth. 

Laß dich Kiffen! 


Mädchen, werde doch nicht roth! 

Wenn 's die Mutter aud) verbot. 
Soüft du alle Freuden miflen? 

Nur an bes Geliebten Bruft 

Blüht des Lebens fchönfte Luft. 
Laß dich Füllen ! 


Liebchen, warum zierft bu dich? 

Höre doch, und Füffe mid). 
Wiillſt bu nichts von Liebe wilfen? 

Wogt bir nicht dein Fleines Herz 

Bald in Freuden, bald in Schmerz ? 

Laß dich küſſen! 
Sieh', dein Sträuben hilft dir nicht; 
Schon hab' ich nach Sängers Pflicht 
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Dir den erſten Kuß entriſſen! — 
Und nun ſink'ſt du, liebewarm, 
Willig felbft in meinen Arm. 

Läſſ'ſt dich küſſen! 


Das war ich. 


Jüungſt träumte mir, ich ſah auf lichten Höhen 
Ein Mädchen fih im jungen zu ergeben, 

So hold, jo füß, daß es Dir völlig glich. 
Und vor ihr lag ein Jüngling auf ben Knieen, 
Er ſchien fie ſanft an Kine Bruft zu ziehen, 

Und das war id! 

Doch bald verändert hatte fich die Scene, 
In tiefen Fluthen ſah ich jetzt die Schöne, 

Wie ihr die lebte, ſchwache Kraft entwich. 
Da Fam ein Züngling hülfreich ihr geflogen, 
Er ſprang ihr nach und ‚trug fie aus den Wogen, 

Und das war id! 


Sp malte fi) der Traum in bunten Zügen, 
Und überall ſah ich die Liebe fiegen, 

Und Alles, Alles drehte fih um Dich! 

Du flog’fi voran in ungebund’ner Freie, 
Der Züngling z0g Dir nad) mit ftiller Treue, 

Und das war id! 

Und als ich endlich aus dem Traum erwachte, 
Der neue Tag die neue Sehnfucht brachte, 

Da blieb Dein liebes, ſüßes Bild um mid. 
Ich ſah Dich von der Küffe Gluth erwarmen, 
Ich —J Di jelig in des Sünglings Armen, 

das war ich! 
Da ae Du endlich auf bes Lebens Wegen 
Mit Holder Anmuth freundlich mir entgegen, 

Und tiefe, heiße Sehnjucht faßte mich. 

Sabft Dur den Jüngling nicht mit trunk'nen Bliden? 
Es ſchlug fein Herz im ſeligen Entzücken! 
Und das war ich! 
Du zogſt mich in den Kreis des höhern Lebens, 
Sn Dir vermählt ſich alle el bes Strebeng, 
Und alle meine Wünſche rufen Dich. 
Hat einer einft Dein Herz davon getragen, 
Dürft’ ih nur dann mit lautem Munde jagen: 
Ya, das war ich! 


— — — — 
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Das warf Du. 


Der Morgen kam auf voliptem Gefieder 
Und wedte mich aus ſtiller Ruh'; 
Da wehte janft Begeiff’rung zu mir nieder, 
Ein Ideal verflärte meine Lieder, 
Und bas warft Du! 


Bald aber warf in heißer Mittagsſchwüle 
Die Sonne ihre Gluth mir zu; 
Da ſchwoll die Bruft im höheren Gefühle, 
Mein ei ganzen Streben flog zu Einem Ziele, 
das warft Du! 


* endlich wehte den durchglühten Fluren 
Der Abend ſüße Kühlung zu, 

Und nur ein Bild in buftigen Gonturen 

Umſchwebte mid) auf teifen Geifterfpuren, 
Und das wart D 


Und aus dem Meere kam bie —5— geſtiegen, 
Und lockte mich zur ſüßen Ruh'; 

Da träumt’ ich, Hold an ſüßer Bruft zu Tiegen, 

An eines Mädchens Armen mich zu wiegen, 
Unb das warft Dul 


Doch ach! das ſchöne Bild warb mir entriffen, 
Die Welt der Träume ſchloß fich zu! 
D laß mich wachend jegt das Glück genießen; 
Dann ruf ich Iaut, burdhglüht von Deinen Küffene 
Aal das warft Du! 


Sängers Morgenlied. 


Süßes Licht! Aus gold'nen Pforten 
Brichſt du fiegend durch die Nacht. 
Schöner Tag! Du biſt erwacht. 

Mit geheimnißvollen Worten, 

In melobifhen Accorben 
Grüß’ ic) deine Roſenpracht! 


an ber Liebe fanftes Wehen 
Schwellt mir das bewegte Herz, 
Sanft wie ein geliebter Schmerz. 
Dürft ih nur I gold’nen Höhen 
Mid) im Morgenduft ergehen! 
Sehnſucht zieht mich himmelwärts. 
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Unb der Seele Fühnes Streben 
Trägt im folgen Riefenlauf 
Durch die Wollen mid) hinauf. — 
Doch mit ſanftem Geifterbeben 
Dringt das Lied in's inn’re Leben, 
Löſ't den Sturm melobif auf. 


Bor den Augen wird e8 helle; 
Freundlich auf der garten Spur 
Weht der Einklang der Natur, 

Und begeiftert raufcht die Duelle, 

Munter tanzt bie flücht’ge Welle 
Durch des Morgens ftille Flur. 


Und von füßer Luft durchdrungen 
Webt fich zarte Harmonie 
Durch des Lebens Poefte. 

Was die Seele tief durchklungen, 

Was Ha ber Mund gefungen, 
Glüht in Hoher Melodie. 


Des Gefanges muntern Söhnen 
Weicht im Leben jeder Schmerz, 
Und nur Liebe ſchwellt ihr Herz, 

In des Liebes beil’gen Tönen 

Und im Morgenglanz bes Schönen 
Fliegt die Seele himmelwärts. 


Kiebesranfdh. 


Dir, Mädchen, ſchlägt mit leiſem Beben 
Mein Herz voll Treu’ und Xiebe zu. 

In dir, in bir verfintt mein Streben, 
Mein ſchönſtes Ziel bift du! 

Dein Name nur in heil'gen Tönen 
Hat meine kühne Bruft gefüllt; 

Im Glanz des Guten und des Schönen 
Strahlt mir bein hohes Bild. 


Die Liebe fproßt aus zarten Keimen, 
Und ihre Blüthen welfen nie! 

Du, Mädchen, lebſt in meinen Träumen 
Mit jüßer Harmonie, 
Begeift rung rauſcht auf mich hernieber, 
ühn greif’ ich in die Saiten ein, 
Und alle meine ſchönſten Lieder, 

Sie nennen dich allein. 
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Mein Himmel glüht in deinen Blicken, 
An deiner Bruſt mein Paradies. 
Ach! alle Reize, die dich ſchmücken, 
Sie find fo hold, fo ſüß. 
Es wogt bie Bruft in Freud’ und Schmerzen, 
Nur eine Sehnſucht lebt in mir, 
Nur ein Gebante hier im Herzen: 
Der ew’ge Drang nad) bir. 


An ihrem Wiegenfefe. 


Komm’, Ihöner Tag! Mit Hohen heil'gen Worten 
Begrüß’ ich jebt dein ſüßes Roſenlicht. 

Erhebe aus des Morgens golb’nen ‘Pforten 

Pit ftiller Luft dein glühend Angefiht! 

Dir raufcht mein Lied in heiligen Accorden, 

Und nennt’s, was tief in meiner Seele ſpricht: 
Umftrahle dich ein volles, üpp’ges Leben! 

Du haft bie Süße, Holde mir gegeben, 


Die mit der Liebe fanften Harmonien, 
Mit zarter Luft mein kühnes Herz gefüllt, 
Der alle meinen ſchönen Wünfche blühen, 
Die in der Seele jeden Sturm geſtillt! — 
Ad, alle Strahlen, bie die Bruſt durchziehen, 
Bereinen fich zu einem füßen Bilb; 

Mit leifem Hauch, wie Aeols= Harfentöne, 
Formt es fi) glühend zur Iebenb’gen Schöne, 


Und jegt zu ihres Werdens Feierſtunde, 
Jetzt glüht in mir des höchſten Lebens Strahl! 
Wohl flüſtert mir 's mit leiſem Geiſtermunde: 
Sieh', das iſt deiner Träume Ideal! — 
Da wogt die Bruſt, berauſcht im heil'gen Bunde, 
Die Liebe läßt dem Herzen keine Wahl, 
In feine tiefften Tiefen muß fie bringen, 
Und reißt e8 fort auf ftolgen Adlersſchwingen. 


In meiner Seele Nacht beginnt’s zu tagen, 
Den Gott fühl' ich, der in der Bruft ſich regt. 
Es tobt in mir, ich muß das Ziel erjagen, 

Das glübend mich in ihre Arme trägt. 

Das RC kann ich kühn unb muthig wagen; 
Ich fühl's, daß mir ihr Herz entgegen fchlägt! 
Nur wo zwei Herzen liebend ſich verbünet, 
Da wird ber Himmel auf ber Welt begrünbet. 





78 


Knospen. 


Sehnſucht der Liebe. 


Wie bie Nacht mit heil’gem Beben 
Auf der ftillen Erde liegt! 

Wie fie fanft der Seele Streben, 
Uepp’ge Kraft und volles Leben 
In den ſüßen Schlummer wiegt! 


Aber mit ervig neuen Schmerzen 

Regt fich die Sehnfucht in meiner Bruft. 
Schlummern auch alle Gefühle im Herzen, 
Schweigt in der Seele Dual und Luft: 
Sehnfucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnjucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


Leif’, wie Aeols - Harfentöne, 
Weh't ein fanfter Hauch mich an. 
Hold und freundlich glänzt Selene, 
Und in milder, geift’ger Schöne 
Geht die Nacht die file Bahn. 


Aber auf Fühnen, fürmifchen Wegen 
Führt die Liebe den trunfenen Sinn. 
Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen! 

Ah! und die Ruhe ber Bruft ift dahin: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht fpät und früh. 


Tief, im füßen, heil'gen Schweigen, 
Ruht die Welt und athmet faum, 
Und die ſchönſten Bilder ſteigen 
Aus des Lebens bunten Reigen, 
Unb lebendig wird der Traum. 


Aber auch in des Traumes Geftalten 

Winft mir die Sehnfucht, die jchmerzliche, zu, 
Und ohn' Erbarmen mit tiefen Gewalten, 
Stört fie das Herz aus ber wonnigen Ruh’: 
Sehnſucht der Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht der Liebe wacht ſpät und früh. 


So entſchwebt der Kreis der Horen, 
Bis der Tag im Oſten graut. 

Da erhebt fich neugeboren, 

Aus des Morgens Rofenthoren, 
Glühendhell die Himmelsbraut. 


Aber die Sehnſucht in meinem Herzen 
Iſt mit dem Morgen nur ſtärker erwacht; 
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Ewig berjüingen fih meine Schmerzen, 
Quälen ben Zag und quälen die Nacht: 
Sehnſucht ber Liebe ſchlummert nie, 
Sehnſucht ber Liebe wacht fpät und früh. 


Erinnerungen an Schlefien. 
Am Elbbrunnen. 

Sei freundlich mir gegrüßt, bu ftille Duelle, 
Aus Heer Felſenkluft fo Har entſprungen; 
Der Liebe füßes Lied fei dir gefungen, 
Begeiftert tön' es an der heil’gen Stelle! 


Du bift fo Fühlend, bift fo rein, fo belle; 

di tft bir nicht dein Fühnfter Sturz gelungen, 
Doch haft du bald der Felfen Macht bezwungen: 
Dann raufcht in breiten Strömen deine Welle. 


Jetzt fülle Hell mir die kryſtall'ne Schaale! 
In Träumen fommt bie Knabenwelt gegogen, 
Ahr bring’ ich froh den erften Labetrunk. 


Denn ah! ſchon früh ſaß ich in deinem Thale 
Und laufchte oft dem Murmeln deiner Wogen, 
Und fill ergreift mich jegt Erinnerung. 
2. Der Zadenfall. 
Brauſend flürzt fich die Fluth in die dunkle, ſchwindelnde Tiefe, 
Und im ſilbernen Schaum bricht fich die Farbe des Lichts. 
Ewig verjüngt fi der Fall, e8 drängt fi Woge auf Woge, 
Und feit Jahrtauſenden kämpft hier mit ben Fluthen ber Fels. 
Aber umfonft nur firebt er dem Elemente entgegen, 
Unb ber ewige Kampf bleibt das Gefet ber Natur. 
Stolz, wie bie braufende Fluth, jo das Führe Streben des Jünglings, 
Das durch des Schickſals Nacht muthig ben Muthigen reißt. 
Hell fließt, wie nach dem Sturze der Bach, nad) den Kämpfen ber Jugend 
Ihm auch bes Lebens Strom rein und Tryftallhell dahin! 


3. Buchwald. 
Ich grüße dich mit meinem ſchönſten Liebe, . 
it meines Herzens ftiller Huldigung, 

Dein reizenb Bilb lebt tief mir im Gemüthe 

In füßer, lieblicher Erinnerung. 
Hier, wo Natur in ihrer ſchönſten Blüthe, 

Am gold’nen Farbenglanz, im Frühlingsprunf, 
Mit ftiller Luft und glühendem Verlangen 
Die große Weihe hoher Kunft empfangen. 
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Der ſüße Wunderſchein auf allen Fluren, 

Des Tages Glanz, licht, wie der junge Mai, 
Die Felſen, die in kräftigen Conturen 

Den Himmel ſtürmen, mächtig, groß und frei, 
Und überall der Liebe ſtille Spuren, 

Das bleibt dem Herzen ewig jung und neu! 
Denn wo die Kunſt ſich zur Natur geſtaltet, 

Da wird des Lebens ſchönſte Pracht entfaltet. 


4. Reudorf und Peterſswalde. 

Sei mir geſegnet, du liebliche Flur! Mit lebendiger Fülle, 
Mit anmuthiger Kraft prangſt du im Glüh'n der Natur. 
Fern von der Heimath fand ich hier liebe, bekannte Geſtalten, 

Hier nahm ein ſchöner Kreis freundlicher Weſen mich auf. 


Ueppig blüht deine Pracht; es durchweht mich der Geiſt dieſer Edlen, 


Und ihre heilige Spur macht dich zum Eden der Welt. 
Und ſo vergeſſ' ich dich nie; denn das Bild der trefflichen Freunde 
Lebt mit der ewigen Kraft tief in der fühlenden Bruſt. 


5. Sonnenaufgang auf der Rieſenkoppe. 


Die Erde rubt in tiefer, ernfter Stille, 
Und Alles ſchweigt, e8 dringt fein Laut zum Ohre; 
Doch ſchnell auf finfl’rer Spur entflieht bie Hore, 
Daß fie das Wort der ew’gen Zeit erfülle. 


Da bricht der Morgen burch des Dunkels Hülle, 
Es tritt der Tag im lichten Strahlenflore 
Mit üpp’ger Kraft aus feinem golb’nen Thore: 
Der Himmel glüht in friſcher Sugendfülle. 
Und freudig auf des Lichtes zarten Spuren 


peginni Das neue Leben fich zu regen 
Und feimt und blüht in taufendfacher Luft. 


Unüberjehbar ſchimmern Stäbt’ und Fluren 
Aus weiter Ferne meinem Blid entgegen. 
Und heil'ge Sehnſucht glüht in meiner Bruft. 


6. Auf der ieſenkoppe. 
och auf bem Gipfel - 
che Gebirge 
Steh’ ich und ſtaun' ich, 
Glühend Begeiftert, 
Heilige Koppe, 
Himmelanftürmerin. 
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Weit in die Ferne 
Schweifen die trunk'nen, 
Freudigen Blicke; 
Ueberall Leben, 

Ueppiges Streben, 
Ueberall Sonnenſchein. 


Blühende Fluren, 
Schimmernde Städte, 
Dreier Könige 
Südliche Länder 
Schau’ ich begeiftert, 
Schau’ ich mit hoher, 
Inniger Luft. 


Auch meines Vaterlands 
Grenze erblid” ich, 
Wo mich das Leben 
Freundlich begrüßte, 
Wo mid, der Liebe 
Heilige Sehnſucht 
Glühend ergriff. 


Sei mir gefegnet 
gie in der Ferne, 
ieblihe Heimath! 
Sei mir gefegnet, 
Land meiner Träume] 
Kreis meiner Kieben, 
Sei mir gegrüßt! 


— 


Keiſtliche Zonette. 
1. Chriſtus und die Samariterin. 


Am Brunnen Jacob's, in Samarien's Auen, 
Fühlt' einſt der Herr nach Kühlung ein Begehren: 
Sech, laß mich deinen Krug voll Waſſer leeren;“ 
o rief er ſanft zu einer nahen Frauen. 


Die ſpricht: „Wie magſt bu, Fremdling, mir vertrauen? 
„Im Tempel nur kann man ben Herrn verehren, 
„So lehret ihr, wollt nicht mit ung verkehren, 

„Weil wir auf Berges Höh'n Altäre bauen.” 


Da fprach der Herr zu ihr mit ernften Worten: 
„Ein neuer Glaube wird in's Leben treten; 
„Es löſ't die Nacht der Völker ſich in Klarheit; 
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„Des Herren Tempel jtehet aller Orten. 
„Sott ift ein Geift, und wer zu ihm will beten, 
„Der bet’ ihn an im Geift und in der Wahrheit.” 


2. Die Ehebredyerin. 


Zum Herrn und Meifter, der im Tempel Iehrte, 
Bringt einft das Voll ein fündig Weib Bereit. 
„Was Toll,” To fragt e8, „ihre Strafe fein, 
„Da Divjes will, daß fie gefteinigt werde?“ 


Der Herr blickt auf mit ruhiger Geberbe: 
„Wer Jautern Herzens iſt und wahr und rein, 
„Werf' auf bie Sünberin den erften Stein!“ 
Er ſprach's und ſchrieb ſtillſchweigend auf die Erbe, 


Da ftanben jene plötzlich wie vernichtet 
Und fchlichen aus dem Tempel allzufammen; 
Es wurben bald bie heil’gen Hallen leer. 


Und Zefus ſprach: „Hat feiner dich gerichtet, 
„Sp will auch ich Dich nicht verbammen. 
„Seh? Hin und fündige fortan nicht mehr!“ 


3. Das Abendmahl. 


Es war, das heil'ge Ofterfeft zu ehren, - 
Der Tifch des Herrn beſetzt mit Trank und Speife; 
Die Zünger ſaßen rings und fprachen leife, 

Den hohen Ernft des Meeifters nicht zu flören. 


Da fprach ber Herr: „Wohl war e8 mein Begehren, 
„Dies Feſt zu feiern nach der Väter Weife; 
„Roh einmal ſehnt' ich mich, in eurem Kreife 
„Das heil’ge Mahl des Bundes zu verzehren. 


„Denn nurge Friſt nur hab’ ich noch zu Ieben: 
„Doch ſeid ihr meiner Seligfeit Genofjen; - 
„Nehm't, Freunde, dieſen Kelch und nehm’t dies Brod! 


„Das ift mein Leib, den ich für euch gegeben, 
„Das ift mein Blut, das ich für euch vergoffen. 
„Für euer Leben geh’ ich in ben Tod.” 


4, Ehrifti Erſcheinung in Emaus. 
Zwei Tage finb’s, daß Chriſtus ausgelitten, 
Und traurig gehen auf betrei’nen Wegen 
Der Jünger zwei in büfteren Gefprächen; 
Da kommt ber Herr zu ihnen hergejchritten. 
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Und unerkannt geht er in ihrer Mitten, 
Lehrt fie die heil’gen Bücher auszulegen. 
So wandern fie dem nahen Ort entgegen 
Und treten endlich ein in feine Hütten. 


Der Meifter ſetzte ſich zu ihnen nieber; 
Und nahm das Brod und danfete und brach's. 
Da warb es hell vor feiner Jünger Blide, 


Und fie erfannten ben Meſſias wieder; 
Doch er verſchwand. — Schnell kehrten fie zurüde 
Und priefen laut die Wunder dieſes Tags. 


5. Shrifti Oimmelſahrt. 


Als Chriſtus von den Todten auferſtanden, 
Erſcheint er ſeinen trauernden Gefährten, 
Die froh und ſchnell ben Meiſter, den Verklaͤrten, 
Den eingebor’nen Gottesjohn erfannten. 


„Euch,“ ſpricht der Herr, „erwählt’ ich zu Gefanbten, 
„Mein ift die Macht im Himmel und auf Erden; 
„Wer an mic) glaubet, der fol felig werben; 
Geh't Hin und lehr’t, und tauft in allen Landen.“ 


Sept fegnet er noch einmal feine Treuen, 
Zum großen Bund ber Liebe fie zu weihen; 
Dann trägt ihn eine Wolfe himmelwärts. 


Und betend finten Alle hin im Staube; 
Mit ftiller Kraft vollendet ſich ber Glaube, 
Der heil’ge Geift glüht fiegend durch das Herz. 


—— —— — — 
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Die Weifung Apoll's. 


Heiß entflammt von meines Herzens Drange, 
Mit des Zünglings unerforfhtem Sinn, 

. Um Apollo’8 heiligem Gefange 
Einft zu lauſchen, zog ich fröhlich Hin, 

Wo ber Dichtfunft heil’ge Lüfte wehen, 

Süß erquidend, zu Parnaffes Höhen. 


Leicht erklimm' ich, dacht’ ich mir mit Wonne, 
Jenen Fels; welch heilig ſchönes Süd: 
Schau’ ich dann den Gott der ei gen Sonne, 

Die Kamönen mit verflärtem Blid. 
Sich an ihrem Götterlied’ zu weiden, 
Iſt der Urquell aller Seligfeiten. 


Manche Länder mußt’ ic wohl burcheilen, 
Und durchſchiffen mußt’ ich manche Fluth; 

Oft umfaufte mich des Sturmes Heulen, 
Alles überſtand des Jünglings Muth. 

An dem Felfen war ich angelommen, 

Und ein Theil ber Höhe ſchon erflommen. 


Holde Düfte firömten von ben Blüthen, 
Treu erfrifcht vom fügen Morgenthau, 

Unter dichtbelaubten Zweigen glübten 
Goldorangen in beblümter Au’. 

Fern im Haine klagte Philomele, 

Und das Lieb ward zur lebend'gen Seele. 


Alles grünte noch in reinerm Lichte, 
Wie im Blüthenalter der Natur; 
Diefe Fluren, Blumen, biefe Früchte, 
Alles zeigte mir des Gottes Spur. 
Und ich fühle mich im heil'gen Reiche 
Kühner, daß ich muthig aufwärts feige. 
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Endlich fin?’ ich ſchwer ermattet nieder, 

In des Haines Schatten fin!’ ih Hin, 
Und mit feinem büfteren Gefteber 

Kam ber Schlaf, verſchloß den müben Sinn. 
Her zu mir, fo bünft’ e8 mir im Traume, 
Schwebt Apoll vom blauen Himmelsraume. 


Und er glänzte hold mit ſanftem euer, 

Um bie Bruft wallt’ ihm Das goldne Haar; 
Sn den Händen hielt er feine Leyer, 

Und der Blid war rein und ſonnenklar; 
Und im lichten Nebelkranz der Düfte 
Schwebt ber Götterjüngling durch die Lüfte. 


Zornig Hört’ ich feine Worte klingen: 
„Strebft Du nach ber neunfach heil'gen Zahl? 
„Keiner kann der Mufen Hulb erzwingen; 
„Frei und feffellos iſt ihre Wahl. 
„Nicht der Wille Farin die Kraft erproben; 
„Denn bie Offenbarung fommt von oben.” 


Unb ich ſeh' ihn hell noch vor mir ftehen, 
Gätilich glänzend, und er ſchaut zurüd. 

Nach dem Götterſitz, den lichten Höhen, 
log er zu, ihm folgte fchnell ber Blick, 

Als ihn eine Wolfe zart verhüllte; 

Und verfäwunden war das Traumgebilde. 


Da erwacht’ ich ſchnell vom fanften Schlummer, 
Der bie matten Glieder mir erquidt. 

Ach! ich kannte nicht bes Herzens Kummer; 
Denn die Hofftungsblume war zerfnict, 

Und ich glaubte nur geträumt zu haben, 

Hoffte, mi) am Götterlied’ zu laben. 


sogen wollt’ ich meines Herzens Drange, 
übern wollt’ ich mich ben heil’gen Höh'n. 
AH! da ward's im Innern mir fo bange, 

Und ich blieb wie angefeffelt fteh’n ; 
Denn bes Fußes Macht war mir gebunben, 
Und das Ziel dem ird'ſchen Blick entſchwunden. 


Und bes Berges Gipfel wollt’ ich fchauen; 
Do wer te glüdlich ihn entdeckt? 
Denn er war auf ewig binter grauen, 
Düftern Wolfen meinem Blid verftedt. 
Und der Worte dacht’ ich, die mir fchallten; 
Da erkannt’ ich fchnell des Gottes Walten. 
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Die Gewalt der Schönheit. 


Durch bes Himmels Lichte Wogen, 

Bon des Liedes Macht gezogen, 
Schwingt fi kühn der Sänger hin. 
u bem Donnerflang der Sphären 
chwebt er, ſich das Herz zu Flären; 
Doch erblindet bleibt der Sinn. 


zu den Sternen will er flüchten, 


Sich den innern Drang zu lichten? 


Zu ben Sonnen will er flieh’n? 
Doc es bleichen ihm die Sterne, 
Sonnen flieh’n zur ew'gen Ferne, 

Wo fie zart und matt verblüh’n. 


Ach! er ſucht die Ideale 
An bes Himmels weiter Schale, 
Die fih bl&ulich wölbend baut; 
Und mit heiligem Verlangen 
Will er Tiebend fie umfangen 
Wie der Bräutigam die Braut. 


Nimmer kann er fie ergründen, 
Und des Lebens Quell zu finden, 
Treibt’8 ihn ohne Raft und Ruh’. 
Da ergreift Die Erb’ ihn wieber, 
Und verzweifelnd ftürzt er nieder, 
Und der Himmel fchließt ſich zu. 


Doch auf einmal — welder Schimmer, 

Slänzend wie der Sonne Flimmer, 
Auf der grünen Spiegelfluth? 

Was durchbricht ven Nebelfchleier, 


“ Richter wie der Sterne Feuer, 


Höher als der Sonnen Gluth? 


Wie dem Chaos erft entronnen 

Und der Freiheit Luft gewonnen, 
Eros fi auf Wolfen wiegt 

Und, da er die Nacht gebunden 

Und bie Schöpfung überwunden, 
Liebend an die Welt fich ſchmiegt: 


So entfteht aus trüben Dunkel, 
Glänzend fchöner als Karfunfel, 
Eine himmliſche Geftalt; 
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Und geftillt ift al fein Streben, 
Es ergreift ihn neues Leben 
Mit geheiligter Gewalt. 


Welch ein Götterbau der Glieder! 
Erde, ſtürz' vereprend nieber! 
Goldne Sichel, grüße fie! 
Seht, ihr neigen fich die Sterne, 
Und aus unbefannter Ferne 
Tönt die Weltenhbarmonie. 


Und vereint mit ihrem Klange, 
Singt das Lieb mit heil'gem Drange, 
Das aus feinem Munde geht; 
Denn das Sehnen ift gelichtet, 
Und das Dunkle ift vernichtet, 
Und ber Liebe Banner weht. 


Das Reich des Gefanges. 


Was waltet ſüß in heil'ger Macht, 
Was ſchimmert in ber Sterne Pracht, 
Dem Himmliſchen verſchwiſtert? 

ge lichtet uns ber Erbe Grund, 
enn tönt das Lied aus Sängers Mund, 
Das durch die Saiten flüftert? 
Hoch entwogend 
Schwillt ber Bufen 
Und die Mufen 
Treten näber, 
Froh umfchweben fie ben Seher. 


Und in ben Tönen wird e8 Har 
Und ſtellt ſich kühn dem Auge bar, 
ALS Götterbild zu prangen. 
Die Harmonie ergreift das Herz 
Und ſchwingt fich mit ihm himmelwärts 
Und will das Wort empfangen. 
Mächtig, prächtig, 
Nie verjunfen 
Slänzt der Funken; 
Hingezogen 
Fliegen fie durch luft'ge Wogen. 
Und höher als bes Tades Licht 
enicnen fie, ermatten nicht; 
Da blüht das eich der Lieder, 
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Da funtelt Hellas’ Poefie, 
Und jauchzend ftürzt die Harmonie 
Zu ihren Füßen nieber. 

Klingend, fingend 
Schimmern Sterne 
An der Ferne; 
Ueber Sonnen 

Iſt des Sängers Ziel gewonnen. 


Die menſchliche Stimme. 


Muthiger bei dem Auf der Pofaune 
Stürmt ber Krieger in Kampf und Tod, 
Froher begrüßt mit Walbhornstönen 

Der Jäger das ftrahlenbe Morgenroth. 
Melodiicher zum Chore ber Andacht 
Stimmt ber Orgel erhabenes Lied; 

Aber was mit tieferem Beben 

Alle Herzen gewaltig durchglüht, 

Mas der Seele ruft mit Sehnfuchtsworten 
Und gen Himmel fie wirbelt in heiliger Luft, 
Das ıft in bem ewigen Reiche ber Töne 

Der Einflang ber Stimme aus menſchlichek Bruft. 





Sehnſucht nach dem Rhein. 


Was zieht mid) ein tiefes glühendes Treiben 
: Sn die blaue Ferne mächtig hinaus? 
Es läßt mich nicht raften, es läßt mich nicht bleiben, 
Es drüdt mid die Mauer, e8 engt mich bas Haus. 


Sch muß in die Welt, ich muß in's Freie, 
Nicht widerftehen mag ich dem Drang; 
Und was ich empfunden, bewahr’ ich mit Treue 
Und geb’ e8 Euch wieder in Lied und Gefang. 


Aber nicht nach Griechenland’s reihen Paläften, 
Nicht nach dem ewigen herrlihen Rom: 
Es zieht mich hinüber, e8 zieht mich nad) Weiten, 
Zu Dir, zum Rhein, an den deutſchen Strom, 
Wo Leben und Lieben mit tieferen Freuden 
In heiligen Tönen die Seele hebt, 
Und wo aus der Väter goldenen Zeiten 
Ein freier Geift noch die Fluren burchwebt. 
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Du haſt der Barden Geheimniß verflanden, 
pet früher Meifter Lieder belaufcht 

Und wie einem alten treuen Befannten 
Bon jeher bem Sänger zugeraufcht. 


So ruf auch mir zu: Willfommen, Lieber! 
Ich wollte Dir danken aus voller Bruft 
And bräcte ein freies Herz mit hinüber 
Bol Muth und Gefang und voll freudiger Lu. 


— — — — 


Phantaſie. 


Was ſchwelgt im Jubellied der Saiten? 
Was überfliegt vergangne Zeiten 
Im Wechſelſturm der Harmonie? — 
Der Nachklang aus verwelkten Tagen, 
Die ung in's beffre Land getragen, 
Heißt Phantafie! 
Und was ber Dichter ftill gegeben, 
Wer zauberte fein Lied in's Leben? 
Wer ſchenkt den Worten Melodie? 
Das nie Belebte wie das Todte, 
Es athmet doc, ine Morgenrothe 
Der Bhantafie. 


Wo fi die Muſe Tempel baute, 
Iſt fie Die einzige Vertraute, 
Verliſcht die heil’ge Flamme nie. 
Es berricht im Schmerz von Melpomenen 
Wie in Thaliens heitern Tönen 
Nur Phantafie. 


Was wär’ ber Jugend Frühlingsfülle, 

Was wär’ des Herbites reife Stille, 
Was Kunft und Leben ohne fie? 

Hod in des Glaubens Lichtgeftalten, 

Und wo ber Liebe Zauber walten, 
Blüht Phantafie. 


Am Schönften reift das Kind der Mufen 
In edler Frauen edlem Bufen, 
Sm Sonnenftrahl der Poefie. 
Der grauen geribefnitet Leben, 
Ihr Lieben, Glauben, Hoffen, Streben 
Iſt Phantafie. — 
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Und Deine Lippe durft' es ſagen: 
Dich hätte nie ihr Flug getragen, 
Ihr Zaubergeiſt ergriff Dich nie? 


Kann ſich der Mai vom Frühling trennen? — 


Dein Liebling will Dich nicht erkennen: 
O weine, Phantaſie! 


Der Augen ſeelenvolle Klarheit, 

Der Worte frühlingsheitre Wahrheit, 
Des ganzen Weſens Harmonie, 

Das Serapbelieh in Deinen Tönen, — 

Wo fehlt’ in diefem Kreis des Schönen 
Se Phantafie? — 


Und fteh’ ich Dir fo gegenüber, 

Mit Liebesfülle weht's herüber, 
Unb jedes Wort wird Melodie, 
Und in des Lebens finft’re Schrante 
Tritt wunderhell der Traumgebanfe 

Der Phantafie. 


Diolenblan. 
Am Wünbereinflang ift das Leben 
Der Menjchenbruft mit der Natur; 
Was jener als Gefühl gegeben, 
Seht hier in lichter Farbenfpur. 


Der Blätter Grün, das uns in Lenzen 
Mit neuer Lebensfülle freut, 

Wird bier zu ew’gen Hoffnungskrängen 
Zur Ahnung einer beſſern Zeit. 


Des tiefen Himmels Flare Bläue, 
Der Lüfte dunkle Harmonie, 

Du findeft fie als heil’ge Treue 
An Deines Herzens Poeſie. | 


Des Diorgenvothes Prachtgefieber, 
Das uns des Tages Grüße reicht, 
Erfennft Du in der Liebe wieder, 

Wie fie verflärt zum Lichte fleugt. — 
Doch Roth und Blau fand fich entgegen, 
Und Lieb’ und Treue war getrennt, — 
Sieh, da vermählte Gottes Segen 

Der Farben geiſtig Element. 
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Das Rothe miſchte ſich dem Blauen 

In der Viole Frühlingsluſt, 

Und Lieb' und heiliges Vertrauen 

Ward Freundſchaft in der Menſchenbruſt. 


So prangt des Lebens ſchönſte Farbe, 
In's volle Blüthenthum geſtellt, 

So harrt die reichſte Hoffnungsgarbe 
Dem Schnittertag ber beſſern Welt. — 


Keichter Sinn. 


Muthig durch die Luft des Lebens, 
Mutbig durch bes Lebens Qual! 

Deine Sehnfucht ift vergebens 
Nach dem höhern “deal. 


Gern gehorche jebem Triebe, 
Trotze nur ber Leidenſchaft; 
Selbſt nicht die Gewalt der Liebe 

Zügle Deine freie Kraft! 


Ja! in fhöner Frauen Armen, — 
Höre, was bie Klugheit fpricht, — 

Freudig darf Dein Herz erwarmen, 
Deine Ruhe opfre nicht! 


Sorglos durch bie Welt ſich Tchlagen, 
Immer vorwärts, nie zurüd, 

Auf die Freiheit Alles wagen, 
Bringt dem Herzen Heil und Glück. 


Schwert und Männerfraft verroftet, 
Liegt es lange müßig ftill; 

Der bat nie das Glück gefoftet, 
Der 's in Ruh genießen will, 


Muthig nach dem flücht'gen Güde, 

Nah durch Sturm und Sonnenfdein! 
Greife ſchnell zum Augenblide! 

Nur bie Gegenwart ift Dein. 


Ingendluf. 

Der Frühling bricht an, das Leben Feimt, 
Manch Ihöne Träume hab’ ich geträumt, 
Auf manches Blümchen thät’ #: hoffen, 
Nur hab’ ich’8 noch nimmer angetroffen. 
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Das feh’ ich oft mit Schmerzen an! 
Doch junges Blut 
Hat frifhen Muth! — 
Wenn ih nur noch küſſen und fingen kann! 


Der Sommer wird ſchwül, der Sommer wirb heiß, 
Die Sehnfucht treibt aus dem alten Gleis; 
Gern wollt’ ich was Großes überwinden, 

Nur kann ich Weg und Sic nicht finden, 
Daß Unmuth mir in den Adern brennt! — 
Doch was geht’s mid) an? 
Nur friſch hinan! 
Bleibt mir doch das Singen und Küſſen vergönnt! 


Da kommt der Herbſt, die Blüthe reift, 
Nur das Herz in dunkler Sehnſucht ſchweift; 
Es will immer noch nach dem Höchſten reichen, 
Und kann nicht hinauf und kann's nicht erſteigen. 
Das quält mich wohl manch langen Tag! — 
»S iſt doch Spielerei! 
Was wünſch' ich herbei, 
So lang' ich noch küſſen und und fingen mag? 


Und endlich tritt der Winter herein, 
Und blidt fo ſchaurig in's Herz hinein; 
Das Tarın das arme Herz nicht vertragen 
Und will an Glück und Sehnfucht verzagen, 
Und ber Sturm umpfeift e8 fo kalt und ſcharf! — 
Doch das Blut kocht hei, 
Trotz Winter und Eis! — 
Wenn ich nur noch füllen und fingen darf! 


Und fo tret’ ich kühn in die Welt hinaus. 
Mit der Sehnſucht fommt nichts Großes heraus! 
Berwegen ſoll man vorwärts ſchauen, 
Dem Herzen und feiner Liebe vertrauen, 
So wird man ein freier, ein glüdlicher Mann! 
Drum immer zu, 
Ohne Raft und Fa 
So lang’ ich noch fingen und Füllen Tann! 


Im Frühling. (1810.) 
atoegenbnft, 
rüblingsluft! 
lühend Leben, 
Muthige Luft, 
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Freudiges Streben 

In freüdiger Bruft! 

Hinauf, hinauf 

Auf der lichten Bahn 

Dem Frühling entgegen! 

Auf allen Fluren 

Der Liebe Spuren, 

Der Liebe Segen. 

Rälberwärts 

Zieht mich mein Herz, 

Bergaus, bergein, 

Frei in bie Welt hinein, 

Fo bes Tages Gluth, 
nächtlich Graujen! 

Jugendmuth 

Will nicht weilen und —78 

Wie alle Kräfte gewaltig ſich regen, 

Mit heißer Sehnſucht ſpät und früh, 

Dem ewigen Morgen der Liebe entgegen, 

Entgegen dem Frühling ber Phantafiel 


An den Frühling. 


Frühling, ich grüße Dich! 
Frühling, umſchließe mich 
Mit Deinem jungen aufkeimenden Leben, 
Mit Deinem Hoffen und Deinem Streben! 
Wie das Leben fich regt in Deinen Keimen, 
Und freudig, wie Deine Blumen blühn, 
So iſt es aud) Frühling in meinen Träumen, 
So wirb auch mein Herz wieber jung und grün. 


Aber der Blüthen ftille Keime 

Unb ber Blätter lebendiges Grün, 
Es find vergängliche ſchöne Träume, 

Die beim Erwachen ſchnell entfüenn, 
Kommt nicht ber traurige Winter wieder? — 
Ach, dann ſchweigen ber Nachtigall Lieber, 

Und in das weitoffne, kalte Grab 

Sinkt jeufzend das blühende Leben hinab! 


Aber was kümmern mic, Tünftige Schmerzen, 
Und daß fie vergänglich tft, diefe Luft? 

Bleibt es doch Frühling in meinem Herzen, 
Bleibt e8 body Frühling in meiner Bruft. 
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Bei einem Springbrunnen. 
Sieb, dort firebt mit Zünglingsmuthe, 
Wie Kryftalle rein und heil, 

Bon ber eignen Kraft gehoben, 
Himmelwärts der Silberquell. 
Immer höher, immer höher 
Sprubelt er in Sonnengluth, 
Wenn er oben faum zerftoben, 
Wächſt er auf mit neuer Fluth. 
Und das reine Licht bes Tages 
Bricht fih im kryſtallnen Strahl, 
Und den ſchönſten duft’gen Schleier 
Webt der Farben heil’ge Zahl. 

Ach, fo fteigt auch all mein Streben 
Durch die Wolfen hHimmelwärts, 
So durdflammen taufend Wünſche 
Glühend mein Begeiftert Herz. 
Aber wie ber Kreis der Farben 
Sich im reinen Licht vermählt, 
Sind auch alle meine Wünfche 
Nur von einer Gluth befeelt. 
Und es ift der Liebe Sehnfucht, 
Die den Buſen mächtig ſchwellt 
Mit der Ahnung leiſem Schauer 
Wie ein Traum aus jener Welt. — 


Erinnerung. 


Schweigend in des Abends Stille 
Blickt bes Mondes Silberlicht. 
Wie e8 dort mit üpp'ger Fülle 
Durch die dunkeln Blätter bricht! 
Wolken ziehn auf luft’gen Spuren 
Zanzend um den Silberichein, 
Und e8 wiegen ſich bie Fluren 
Sanft zum. ſüßen Schlummer ein, 
Und mit Yeolsharfentönen 
Grüßt mich bie vergangne Zeit, 
Und mid) faßt ein Heißes Sehnen 
Nah verſchwundner Seligfeit. 
Biſt Du ewig mir verloren, 
Meiner Liebe Paradies ? 
Ach, e8 Hingt in meinen Ohren 
Deine Stimme noch fo füß; 
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Wedt mit allgewalt’gen Worten 
Mich aus der gewohnten Ruh, 
Ruft in himmliſchen Akkorden 
Meiner heißen Sehnſucht zu. 


In ben Tiefen meines Lebens 
Brauft e8 auf mit Ungeftüm; 
Doc der Ruf erklingt vergebens, — 
Ach, nicht folgen darf ich ihm. 


In des Lebens bunten Räumen 
Iſt mein Ideal verblüht, 
Dämmert nur in meinen Träumen, 
Lispelt in des Sängers Lied. 


Konnt' ich's lebend nicht erwerben, 
Soll es hier doch ewig blühn, 
Mit mir leiden, mit mir fterben 
Und mit mir hinüber ziehn! 


Sehnſucht. 


Kennſt Du der Sehnſucht Schmerzen 
Tief im Herzen? 
Ein glühend Verlangen, 
Ein ewiges Bangen, 
Ein ewiges Streben! 
Wie Qual und Luſt 
So ſtill in der Bruſt 
Mit tiefem Beben 
Sich innig verweben! 
Weit in die Ferne, 
Himmelwäarts, 
In den Kreis der Sterne 
Sehnt ſich das Herz. 
Ein ſchöner Morgen 
Bricht glühend heran; 
Doch der Liebe Sorgen 
Zerſtören den Wahn. 
Ach, daß es doch bliebe, 
Dies Paradies! . 
Der Bahn ber Liebe 
Sn gar To uhhe 
Es ift der Gottheit Vebendiger Strahl, 
Unb das Leben entflieht mit bem Ideal! 
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Wehmuth der Liebe. 


AG, daß im lauten Spiel des Lebens 
Nicht eine Seele mich verfteht! 

Es Tlagt mein tiefes Lieb vergebens, 
Es wird vom Zephyrhauch verweht] 

Die Liebe nur kennt meinen Schmerz, 

Die Liebe nur verſteht mein Herz. 


Sie wedte mich mit zarten Tönen 
Aus meiner Jugend leichtem Spiel, 
Das Ideal des höchſten Schönen 
Durchflammte glühend mein Gefühl; 
Da z0g, was tief im Herzen ſchlug, 
Hinauf, hinauf mit Ablerflug. 


Doch all mein Sehnen war vergebens 
Und mein Elyfium zerftört. 

Mir warb das höchſte Glück des Lebens, 
Das Glück der Liebe, nicht befchert. 
Denn überall die Hoffnung ſpricht, — 

Umfonft, umfonft, mid un fie nit! 


Zwar noch ein Troft iſt mir geblieben, 
Ein Troft für das gereiffne gen; 

Denn warb mir nicht das Glüd zu Lieben, 
Sp warb mir body der Liebe Schmerz; 

Er if, ih fühl 's in meiner Brufl, 

Noch mehr als alle Erbenluft. 


An Adelaiden. 


Es regt fi das Herz mit entzüdenber Gluth 
Mir im Gemüthe! 
Es wallt mir im Bufen die heilige Fluth, 
Heilig im Liebe. 
Unfiätbare Mächte ziehen mich Bin, 
Es ſehnt fih zu Dir ber Tiebende Sinn, 
Abelaide 


Das heiße Verlangen, mit Schweigen verhüllt, 
Reimte zur Blüthe; 
Dem Auge vorfchwebet Dein Hebliches Bild, 
Strahlend voll Güte. 
Es flörte das Herz aus wonniger Rub; 
Sein einziges Ziel, fein Streben bift Du, 
Adelaide! 
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O, ſchenke dem Leben die Harmonie, 
Eh es verglühte; 
Mir fpiegelt im nen der Phantafie 
gi er Triebe. 
Da ſchwillt mir von füßer göttlicher Luft 
Das liebende Herz in ber Liebenden Bruft, 
Adelaide! 


Dem Baume ber vacbe AA empor 
wige B 
Es ringt ng, ve Rang aus ber Tiefe hervor, 
Tönend im Liebe; 
Er waltet jo lieblich, er waltet fo frei 
Und flüftert in’s pr Dir: Der Sänger if treu, 
. Adelaidel 


Aus der Kerne. 


Ueber jener Berge Höhen, 

Die vom Strahl ber Sonne glühn, 
Möcht’ ich in bes Liedes Wehen 

Zu ber fchönen Sreunbin ziehn. 
Ach, des Haines büftre Grüne 

Und der Karben Lichtafford 

Und ber Wellen Silberwort 

Lispeln immerfort 

Hier und dort: 

Karoline! 


Nach ber Trennung, in ber Ferne 
Fühlt erſt bie bewegte Bruft 
Das Verbleichen ihrer Sterne 
Und bes Augenblids Verluſt. 
Tiefen Sram in jeder Miene, 
Muß ich fi den Schmerz ertragen. 
Darf es nur dem Echo Elagen! — 
Freudig mit Behagen 
Hör’ ich's fagen: 
Karoline! 
Keinem wird der Wunfch gelin 
Dem bes Glüdes Gunft gefehlt; 
Keiner kann die Charis zwingen, 
Wenn fie ihn nicht ſelbſt erwählt, 
Ob ich beſſres 2008 verdiene, 
Schönres Glüd, entfcheibe fie. 
Ruft doch meiner Phantafie 
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Süße Harmonie 
Spät und früh: 
Karoline! 


Und fo willid, Dir vertrauen, _ 
Hoffnung meiner fehönen Zeitz 
Muthig will ich vorwärts jchauen 
In der Zukunft Seligfeit. 
Auf des Lebens lauter Bühne 
Zieh’ ich traurig meine Kreife, 
Wand!’ ich im gewohnten Gleife; 
Doc ber Sehnjucht Weiſe 
Flüſtert leiſe: 
Karoline! 


Wähe der Geliebten. 


‘ch denfe Dein im Morgenlicht des Maien, 
Im Sonnenglanz; 

Ich denke Dein, wenn mid) bie Sterne freuen 
Am Himmelsfranz. 


Sch jorg’ um Dich, wenn in bes Berges Wettern 
Der Donner lauft; 

Du ſchwebſt mir vor, wenn in den bunfeln Blättern 
Der Zephyr raufcht. 


Sch höre Dich, wenn bei des Abends Gluthen 
Die Lerche ſchwirrt; 

Sch denke Dein, wenn durch des Deiches Fluthen 
Der Nachen irrt. 


Wir find vereint, uns raubt ber Tob vergebens 
Der Liebe Luft; 

O, laſſ' mich ruhn, Du Sonne meines Lebens, 
An Deiner Bruft! 


Ständen. 

Alles wiegt die ftile Nacht 
Tief in fügen Schlummer; 
Nur der Kiebe Sehnjucht wacht 
Und ber Liebe Kummer, 
Mich umſchleichen bandenfrei 

Nächtliche Gefpenfter; 
Doch ich harre ſtill und treu 
Unter Deinem Fenfter. 
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Holdes Mädchen, hörſt Du mich? 
Willſt Du länger ſäumen? 

Oder wiegt der Schlummer Dich 
Schon in ſüßen Träumen? 

Nein, Du biſt gewiß noch wach; 
Hinter Fenſters Gittern 

Seh' ich ja im Schlafgemach 
Noch das Lämpchen zittern. 


Ach, ſo blicke, ſüßes Kind, 
Aus dem Fenſter nieder! 
Leiſe wie der Abendwind 
.  Flüftern meine Lieder; 
Doch verftändlich follen fie 
Meine Sehnfucht: Magen 
Und mit janfter Harmonie 
Dir: „Ach liebe!“ jagen. 


Was die treue Liebe pricht, 
Wird die Liebe hören. 
Aber länger darf ich nicht 
Deine Rube ftören. 
Schlummre, bis ber Tag erwacht, 
n dem warmen Stübdyen. 
Drum, feins Liebchen, gute Nacht, 
Bute Nacht, feins Liebchen! 


In der Hadıt. 


Ich bin Dir nah, nur eine dünne Dauer 
Trennt mid von Dir. 

Du träumft wol ſchon im fanften Schlummerfchauer, 
Vielleicht von mir. 


Auf diefem Pfühl, der oft in beil’ge Weihe 
Dich eingewiegt, 

Ruht jeßt dies Herz, das Dir vol Muth und Treue 
Entgegenfliegt. 

Mir ift’s, als blühten aller Sehnfucht Keime 
Melodiſch auf, 

Als fliegen geifterflüfternd Deine Träume 
Zu mir herauf. 

Ich fühle plöplich in den dunkeln Loden 
Ein leiſes Wehn; 
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Die Ahnung ruft, die vollen Adern ſtocken, 
Die Pulſe ſtehn. — 


Es war Dein Geiſt, und heilig auf ber Wange 
Fühlt' ich den Kuß; 

An Deiner Lippen küſſendem Gefange 
Kannt’ ich ben Gruß. 


Es war Dein Geift! Es war ber Hauch ber Liebe 
Haft mein gedacht! 

O, daß fie ewig, eiwig, ewig bliebe, 
Die [höne Nacht! 


Morgenfrende. 


Ich bin erwacht! — Im Roſenſchimmer 
Strahlt mir der junge Frühlingstag; 
Es treibt mich aus dem engen Zimmer, 
Mich ruft der Sehnſucht Glockenſchlag. 
Noch freut mich nicht der Sonne Prangen, 
Die glühend durch bie Wolken bricht; 
Für mich ift fie nicht aufgegangen; 
Denn meine Sonne ift e8 nicht. 
Und durch die Buntlebend’ge Menge 
Der Straße fliegt ber kuͤhne Sinn. 
Sch weiß nicht, daß ich im Gedränge, 
Weiß nur, daß ih Dir näher bin; 
Wie ih dann immer froh erjchrede, 
Wie fich das fcheue Herz bewegt, 
Wenn um bie vielgeliebte Ede 
Erwartungsvoll der Schritt mich trägt. 


Dann bäng’ ich mit verflärten Blicken 
Am lieben Fenfter unverwandt; 
Ein ftilles, heiliges Entzüden 
Führt mich in meiner Träume Land, 
Bis ich's in ſchöner Wahrheit fehe, 
Bis ſich der Traum in's Leben wagt, 
Und Himmelsflarheit aus der Höhe 
Von Deinen Augen niebertagt. 


Die Angen der Geliebten. 


Augen, zarte Seelenblüthen, 
Klare Perlen ew'ger Liebe, 
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Augen, Ihr verehrte Augen, “- 


Meiner Herrin Fichte Sterme, - °*"’" 


Laift Euch von bes Sängers Liedern 
Sanfte Frühlingstöne wehn! 


Alles, was das Leben heiligt, 

Trägt die Ahnung feiner Seele, 
Trägt den ftillen Schmud der Augen; 
Nicht ber Menſch allein, der flolze, 
Auch ber Frühling, auch die Erbe, 
Auch des Tages Wechfelgruß. 


In der Erde dunklen Tiefen 
Stehn die Flaren Diamanten 
Wie ein ewig blühenb Auge; 
Rofen= Augen hat der Yrühling, 
Und der Tag bat feine Sonne, 
Ihre Sterne bat die Nacht: 


Aber Ihr, verehrte Augen, 
Meiner Herrin lichte Sterne, 
Klare Perlen ew'ger Liebe, 
Augen, zarte Seelenblüthen, — 
Solche Tiebe, gute Augen, 
Solche Augen find es nicht. 


Nicht jo Mar find Diamanten, 
Die in dunkler Tiefe leuchten, 
Nicht fo lieblich Früblingsrofen 
An des Lebens zartem Bufen, 
Nicht jo mild die ew’gen Sterne, 
Nicht jo Hell der junge Tag. 


Was im Leben ſchön und edel, 

Leſ' ich Kar in Eurem Schimmer: 
Was das Jenſeits dort verfchleiert, 
Leuchtet mir in Eurer Freude, 
Zeuchtet mir in Euren Thränen 
Wie aus Himmelsferne zu. 


Unb fo hört des Sängers Grüßel — 
Wollt Ihr freundlich nicht dem Jüngling 
Wie die ew’gen Diosfuren 

Leuchten Durch bes Lebens Wogen? 
Augen, zarte Seelenblütben, 

Wollt Ihr meine Sterne fein? 


. 
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F : on: NR u. Bitte. 
Du haft es mir in einer ſchönen Stunbe 
Halb zugefagt; 
Und war die Bitte auch zu Fühn gewagt, 
Am Munde 
Beſcheidner Liebe ift fein Wort verwegen; 
Und wenn der Morgen noch fo zeitig tagt, 
Die Sonne lächelt boch dem Freund entgegen! 


Um eine Lode hab’ ich Dich gebeten. 
Kannft Du dem Flehn 

Der treuften Liebe graufam wiberftehn? 
Die Fäden 

Des Menſchenlebens winden Zauberhände; 
Nur wo ber Liebe ftille Blüthen wehn, 

Da hat des Erbgeifts finftres Reich ein Ende. 


Sieb mir. die Lode! Auf dem treuen Herzen 
Bewahr' ich fie, 

Ein Talisman für Sturm und Phantaſie. 
Verſchmerzen 

Will ich die Perlen in den trüben Blicken, 
Den rauhen Eingriff in die Harmonie, 

Kann ich fie ſehn und an bie Lippen drücken. 


Es ift fo ſchön, die Menſchen glüdlid machen; 
Du kannſt es jekt. 

O, nicht den ſchönen Augenblic verlegt! 
Es wachen 

Biel gute Geifter über unfre Schmerzen, 
Und ob man Augen trodnet oder net, 

Das jchreiben fie in ihre Flaren Herzen. 


Beim Gewitter. 


Der Donner rollt in wilden Regenfchauern, 
Die Blitze leuchten majeftätifch drein. 
Mich treibt bie Sehnfucht aus ben dumpfen Mauern. 
Wie groß iſt's dort in Blig und Regenſchauern, 
Wie in ber engen Zelle hier fo Hein! 


Ha! wie das zudt! So fuhr’s durch Herz und Leben, 
So traf bie Liebe göttlich ftarf und kühn, 

Als aus der Tage wunberlofem Streben 
Dein ſüßes Bilb allmächtig mir erfchien. 
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Ich fühlte mich von Geiſterhand ergriffen, 

Mein Traum, mein Hoffen, mein Gebet warſt Du, 
Die Sehnſucht flog auf ihren tauſend Schiffen, 
Sonſt wild zerſtreut, jetzt keck an Felſenriffen 

Mit vollen Segeln meinem Hafen zu. 

Was hab' ich ſonſt gerufen und getrachtet! 
Das Unbegrenzte hab' ich klein geachtet, 

Am Buſen der unendlichen Natur 
Nach einer andern Ewigkeit geſchmachtet, 

Und jetzt von all' der Sehnſucht keine Spur. 
Das Leben war zu kurz für meine Liebe, 

Die Welt zu klein, zu arm an Luſt und Schmerz, 
Die müß'gen Räder ſtockten im Getriebe: 

Da fand ich Dich, da fand ich Deine Liebe, 

Und was die Welt nicht gab, das gab ein Herz. — 
In Deiner Bruſt ſind meines Schickſals Sterne, 

In Deiner Bruſt liegt meine Welt. 

Und was ich ſonſt geſucht in dunkler Ferne 

Das Unbegrenzte floß in klaren Flammen, 

Die ſchöne Form zum Göttlichen zuſammen, 
Und auf den Altar iſt Dein Bild geſtellt. 


Im Prater. 


Es keimen die Blüthen, es knospen die Bäume, 
Der Frühling bringt feine goldenen Träume, 
Ein lauer Wind weht freundlich mich an, 

Die Felder find bräutlich angethan. 


Dort unten flüftern die Wellen vorüber, 

Zu buftigen Bergen ſchau' ich hinüber, 

Die Vögelein fingen umd fliegen vorbei 

Und Yispeln von Sehnſucht, von Liebe und Mai. 


Und jetzt erflärt fich das heimliche Beben, 

Jetzt ahn' ich erft, Frühling, Dein Wirken und Weben, 
Jet weiß ich erit, was die Rachtigall fingt, 

Was bie Roſe duftet, bie Welle Hingt. 

Denn auch in mir ift ’8 Frühling geworden, 

Es ig die Seele in Blüthenakkorden; 

Der Sehnſucht Stimme, der Liebe Drang 

Klingt Wellengeflüſter und Lerchengeſang. 

Und freundlich, wie die heiligen Strahlen 

Der Sonne den lieblichen Tempel malen, 
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So fleht meine Liebe mir immer fern 
Und glübt in der Seele, ein günftiger Stern. 


Und jeber gefchlofiene Kelch meines Lebens, 
Und jede Knospe bes freudigen Strebens 
Wird von dem Sterne zur Blüthe gefüßt, 
Ein Hauch, der das Tode erweden müßt”. 


Und alle Blumen, bie in mir feimen, 

Unb alle Strahlen aus meinen Träumen 
Bänd' ich gern in einen Strauß, 

Der fpreche mein Leben, mein Sehnen aus! 


Mein Lieben, mein glühend unendliches Lieben, 
Wo ift all’ das andere Treiben geblieben? 
Berfunfen in Sehnſucht nach Deinem Licht, 
In den einen Wunſch, ber für alle fpricht. 


Und bu lächelft mild dem Freunde entgegen 
Unb pflegeft die Blumen auf feinen Wegen. 
D, was Ent der Himmel für Seligfeit 
In das kalte nüchterne Leben geftreut | 


Drum mag ber Herbft in den Blkttern fäufeln, 
Der Winter die filbernen Floden Fräufeln, 
Die Lerche jchweigen, die Schwalbe ziehn; 

An meinem Frühling bleibt’8 ewig grün! 


Döbling. 
So bin ich bier! — bie heitern Blicke ſchweifen 
Mit ſtiller Luft auf der erwachten Flur. 


Mic treibt ber Geift, ich muß die Töne greifen; 
Sei mir willfommen, heilige Natur] 


Sei mir willfommen! Deine ganze Wonne 
Wirf glühend in das ungeſtime Herz! — 
Zum ew'gen Tage rüſtet ſich die Sonne, 
Und Kunft und Liebe trägt mich himmelwärts. 


Dort zieht die Donau ihre Wellenfreife 
An fanften Ufern filberhell vorbei, 

Hier unten duften volle Blüthenfträuße, 
Und Luft und Leben ift fo frifch und freil 


Dort prangt bie Burg auf ſtolzem Bergesrüden, 
Mit Frühlingsfräutern ſchmückt die Wiefe ich; 


Und dort — dort, — ad), ich den?’ e8 mit Entzüden, 


Dort, Theure, athmeſt Du und denkſt an mich! 
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Siehſt Du den Stephan? — Heilig ſchaut er nieder, 
Die Kuppel Karl's erhebt den ſtolzen Dom; 

Da weiß ich Dich, und meine kühnſten Lieder 
Entzůnden fich wie ungeſtümer Strom. 


Zu Dir, zu Dir, zu ben geliebten Füßen! 
Es reift nich fort, ich kann nicht wiberftehn. 
Raufcht, Lieber, raufcht, die Heilige zu grüßen 
Und ihr melod'ſche Küffe zuzumehn. 


Mein hohes Lied von der Einzigen. 
Sn der Neujahrsnacht auf 1811. 


Hoch raufcht mein Lied auf kühnen Flügeln, 
Hoch raufcht es, wie mit Götterwehn! 

Mer darf den Muth bes Sängers zügeln, 
Wer feinem Fluge wiberfiehn? _- 

"Schon hab’ ich Aethersluft gewonnen, 
Blaneten laß ich hinter mir; 

Durch taufend Himmel, taufend Sonnen 

Und taufend Welten hin zu Dir! 


Wie ein Gebild aus Ihönern Sternen 
Standſt Du in meiner Sünglingswelt, 
Sch ſah der Zukunft dunkle Fernen 
Bon mildem Zauberlicht erhellt; 
Sch jah mit himmliſchem Vergnügen 
Des Lebens Räthſelwort erfüllt, 
‘ Und in den engelreinen Zügen 
Erfannt’ ich meiner Träume Bild, 


Da ward es hell im Sturm des Lebens, 
Da warb es in dem Herzen Tagı 

Dem ſchönſten Ziel des fchönften Strebens 
log jeder Gluthgedanke nad). 

Durch Welten hatt’ ich mich gefchlagen, 
Für Dich gelitten Qual und Mord, 

Und follt’ ich wo was Großes wagen, 
Dein Name war mein Tofungswort. 


In allen Stürmen meiner Jugend 
Blieb ich ber ftilen Liebe treu; 

An Klippen flolger Männertugend — 
Ich dachte Dich, und flog vorbei. 
Die Zeit im ew’gen Frühlingsfcheine, 

So webte fi) mein fchöner Traum; 
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Das Schlechte hatte, das Gemeine 
Nicht in dem Feuerherzen Raum. 


Da kam die Welt mit ihren Schmerzen, 
Der Frühlingstraum war ſchnell verglüht. 
An eines Andern treuem Herzen 
War Dir die Liebe ſchön erblüht. 
Ich ſah Dich leicht die Zeit durchſchweben 
In ſel'ger Stunden Vollgenuß, 
Und auf das heiße volle Leben 
Gab mir das Glück den Todeskuß. — 


Der ſchöne lichte Himmelsfunken, 
Der meines Lebens Fahrt erhellt, 
Er war in tiefe Nacht verſunken, 
Und dunkel lag's auf meiner Welt. 
Kühn war ich durch das Meer geſchwommen, 
Bis dieſer Stern für mich verſank; 
Nun war der Schiffbruch mir willkommen, 
Wild ſtürmt' ich in den Untergang. 


Es brach das Schiff an Felſenklippen, 
Dem Strudel flog ich nicht vorbei. 

Da tönt' es mir von Geiſterlippen: 
„Bleib, Jüngling, Deinem Herzen treu! 

„Iſt Dir Dein Ideal erſchienen, 
„So wärme Dich an ſeinem Schein! 

„Das Schöne kann man nicht verdienen, 
„Das Schöne will gewonnen ſein.“ — 

Ich kam zurück — ich ſah Dich wieder, 
Du warſt ſo hold, Du warſt ſo mild; 

Im glüh'nden Taumel ſtürzt' ich nieder 
Bor meines Gottes Ebenbild. — 

Was Toll ich diefe Flamme dämpfen? 
Sie brennt im Hergen ewig neul 

Kann ich das Schöne nicht erfämpfen, 
So bleib’ ich doch dem Schönen treu! 


An die Geliebte. 
4812. 
Heil’ger Frieben-Tiegt in Maren Tönen 
Auf der einge) un merken Natur, 
Und des Mondes fanfte Schimmer krönen 
Dort den Wald mit feinen dunflen Söhnen, 
Dort den Berg und dort die Wiejenflur. 
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Und id) bade mir im Windeshauche 
Meine heiße, wildbewegte Bruft. 
Die ich da mich in Erinn’rung tauche, 
Drängen fich in's klare Seelenauge 
Alle Bilder ſel'ger Liebestuft. 


Wie Du mir zum erſten Mal erfchienen, 
Ach, ich ſeh Dich jet noch vor mir ftehn, 

Wie Du mir mit diefen Engelsmienen 

Wie aus ferner Himmelswelt erjchienen; 
Mädchen, Du warft gar zu wunderſchön! 


Wie ich dann ein ftill unendlich Lieben 
In der treuen Dichterbruft empfand, 

Und zulebt, von heißer Gluth getrieben, 

Dir den erften, erften Brief geichrieben 
Und verwegen mein Gefühl geſtand. 


Seligkeit, nun brängen Deine Keime 
Ihre Blüthen in die volle Bruft, 

Lebenswarm in heitre Sonnenräume 

Jubeln die entzücdten Frühlingsträume 
Die Verklärung ihrer heil’gen Luft. 


Denn ich jehe mich auf meinen Knien 
Liegenb vor dem heiligen Altar, 
Sehe Seelen in einander jprühen, 
sus auf Kuß und Wang’ an Wange glühen, 
ottes Frieden und ein jelig Paar. 


Strahlenjubel Teuchtet aus den Blicken, 

Der fih Har durch Nacht und Nebel weht; — 
Dich ans treue, warme Herz zu drüden, 
Nenne mir, Geliebte, das Entzüden, 

Das durch alle Nervenzweige bebt! 


Nenne mir ber Seele Wunderbeben; 
sa bin milb und ungeftüm zugleich, 
fe fanften Frieden mich umſchweben, 
Und Bin doch dem Sturme hingegeben, 
Bin troß meiner Selfenfühnbeit wei. 


Und ich ſuche — — aber fchweigt, Ahr Träume! 
Seht Ihr's nicht, wie's dort im Oſten graut? 
Lieberfrühling, ſchließe Deine Keime, 
Bis ich neu in friſchen Wellen ſchäume. 
Gute Naht Du meine füße Braut! 


— — — — 
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Vor dem Bilde ihrer Antter. 


An dieſem Herzen 

Hat ſie gelegen, 

Mit biefen Sternen 

Himmliſcher Güte, 

Weiblicher Zartbeit 
aubergejchmeibe, 
rüßte die Mutter 

Freundlich das Kind. 


Von der Anmuth geſäugt, 
Von ihr in den Schlummer 
Spielend geſungen, 

Wuchs ſie herauf 

Und blühte und ſtrahlte, 
Die Roſe der Anmuth, 

In fröhlichem Schmuck. 


Und neben der Roſe 
Saß zärtlich die Mutter, 
Die freundliche Mutter, 
Und wehrte dem Zephyr 
Und wehrte den Bienen 
Und zog ſich im Herbſte 
Des eignen Frühlings 
Friſchblühendes Bild. 


Und wie ſich die Roſe 
Dem Frühling entfaltet, 
Da weinte die Mutter 
Lichtperlen der Freude 
Und lächelte heiter 

Und ſchied aus dem Leben, 
Mit ſegnenden Grüßen 
Zur Roſe gewandt. 


Und die Roſe blühte 

In heiligem Segen 

Und ſchmückte den Frühling 
Und zierte den Garten, 

Und wer ſie betrachtet, 

Dem wurd' es im Herzen, 
Als ſäß' er gefeſſelt 

Und Worte der Freiheit 
Klängen ihm zu. 
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Drum bift Du mir heilig, - 
Du Bild ihrer Mutter. 
D, daß Dich das Leben 

Noch freudig umfinge! 

Ich wollte Dich Lieben, 

Ich wollte Dich ehren 

Mit kindlicher Treue 

Und kindlichem Kieb. 


Doch Du bift geſchieden 
Zur freundlichen Klarheit, 
Du Schwefter des Seraphs; 
So ruf’ ich's hinüber 

In beine Verklärung, 

Was heilige Sehnſucht 

In Tönen erwedt. 


Zum Grab will ich pilgern, 
Wil Inien am Hügel, 

In ftillem Gebete 

Dich, Heilige, rufen 

Und danken und fingen 

In kühner Verzüdung 

Aus glühender Bruſt. 


Der Dreiklang des Lebens. 


Mit wilder Kühnheit trat ich raſch in's Leben, 
Groß träumt’ ich mir den Schuldbrief an das Glück; 
's Grenzenlofe ging mein dunkles Streben, 
Kalt blickt’ ich auf die Gegenwart zurück. 
Zu ſtolzer Höhe wollt’ ich mich erheben, 
Doch nach dem Ziele ſchweifte noch ber Blick; 
Da ftürmt’ ich in des Lebens wüſte Tiefen, 
An jeder Klippe meine Kraft zu prüfen. 


Die Fluth riß mich in ihren Brand Binunter, 
Und neben mir ſank manches edle Herz. 

Ich ſchlug mich durch, ich ging im Sturm nicht unter, 
Um die Berlornen trauerte mein Schmerz. 

Der Rettung Fühner Sieg blieb mir ein Wunder, 
Und friſchen Auges blidt’ ich himmelwärts. 

Es war die Ahnung ber verwandten Seele, 

Die mich heraufzog aus ber Mörberhöhle. 


Mit neuem Muthe folgt’ ich leiſern Stimmen, 
Bon einem ſchönern Leben ſprachen fie: 
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Ich ſollte keck den kühnen Strom durchſchwimmen, 
Die Kräfte wagen, die mir Gott verlieh, 

Den Sonnenberg der Hoffnung zu erklimmen; 
Denn Eins ſei Glaube, Lieb' und Poeſie, 

Und in der heil'gen Trias dieſer Töne 

Vermähle ſich das Göttliche und Schöne. — 


Und tief in meiner Bruft war mir der Glaube 
An Gott, an Kraft, an Freiheit eingeprägt. 
Die Menfchheit wühlte um mich her im Staube, 
Kaum von bes Himmels Donnerruf bewegt. — 
Zwar fallen Taufende der Welt zum Raube, 
Sch fand doch Herzen, wo es edel jchlägt; . 
Und allen Zweiflern möcht’ ich 's laut erzählen: 
Die Zeit ift fchlecht, doch giebt ’8 noch große Seelen. 


Auf diefen Glauben bauten meine Träume 
Der Dichtkunſt jugendliche Fabelwelt. 
Am Früblingsbufte reicher Blüthenbäume 
Fand ich den Altar prangend aufgejtellt. 
Und wie ich nun in Liebeswellen ſchäume, 
Und wie der Gott mir in dem Buſen ſchwellt, 
Da fühlt’ ich's deutlicher in meiner Seele, 
Daß mir das Höchſte, daß bie Liebe fehle. 


Mit tiefer Sehnfucht blickt’ ich in das Leben, 
Dom Ideale fand ich Feine Spur. 
In Schmeihelformen abgeſchmacktes Streben, 
Bierpuppen ber verfchrobenften Natur, 
So ſah ich geiftlos fie vorüberfchweben: 
Wie mir bas eisfalt burch die Seele fuhr! — 
Des Lebens Kranz — ich fag’ es mit Erröthen — 
Herabgewürdigt, in ben Staub getreten. 


Berzweifeln wollt’ ih an der Gottheit Strahle; — 
Da ſah ih Di, Di, und ein einz’ger Blid, 
Sungfräulic, wie der Mai im Blüthenthale, 
Rief mich zu meiner Dichterwelt zurüd. 
Es lächelte aus Hypofrenens Schale 
Mit Spiegeltlarheit kaum geträumtes Glüd, 
Ach wandte mich mit wunberbarem Beben, 
Und heilig trat das Heilige in's Leben. 


Und vor dem aufgefianmten Morgenlichte 
Sant ich in’s Knie, von Gottes Hauch befeelt, 

Die Ahnung ſprach es Tängft im Traumgefichte, 
Kein Märchen war’s, das Phantafie erzählt; 
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Denn was ich glaube, was ich glühend Dichte 
Und glühend liebe, blüht in Dir vermählt, 
Und fühn im Dreillangsbonner der Gefühle 
Stürzt mich Dein Wink durch Sturm und Kampf zum Ziele. 


Dresden. 
1813. 


Folge mir, Tieblihe Braut, auf den Schwingen des Liebs in bie Heimatb, 
u ber verwandten Stabt führt Dich beraufcht mein Gefang. 
Lachelnd entfalte die Flur die vaterländifchen Blüthen, 
Lüchelnd auch breite vor Dir Leben und Lieben ſich aus. 
Hab’ ich Die Heimath geſchmäht, vergieb ’8 bem inneren Grimme, 
Das fatale Geficht regte die Galle mir auf. — 
, das Herz war fo'voll, fo glühend in Lieb’ und Begeiftrung, 
e ein gefrorner Blitz fchlug die Erbärmlichkeit drein. 
Sieh, da trieb mich die heimliche Wuth zur beißenden Rebe, 
Und der giftige Groll warf mir die Galle hinein. — 
Nein, Geliebte, o arg mein’ ich 's nicht mit dem heimifchen Lande, 
Und ich ehre mein Volk, wie es fich felber geehrt. — 
Freilich die Zeiten find ſchwer, es ächzt unter fremden Tyrannen, 
Und das gebuldige Land fcheut bie verwegene That. 
Aber Männer giebt’8 doch und Herzen giebt's noch in Sachfen, 
Wo das deutſche Blut ehrlich und wacker fich regt. 
Nicht die Heinriche brauchen fich, die Dttonen zu ſchämen, 
Luther und Moritz nicht und all’ die Helden bes Liebe. 
Bol gelswägt ift das Volk; doch der Sachſe ift nimmer entartet, 
Und der geerbte Ruhm foll ein errungener fein, 
Wenn e8 ber Freiheit gut wenn ber Tag ber Rache gefommen, 
Und das fränfifche Blut fühnend die Elbe gefärbt. 
Karl ben Großen befand mein Volk, den Weltenbezwinger, 
Sein allmächtig Gebot Brady an ber männlichen Kraft; 
Noch bei Detmold Tchlugen fie gut; da tagte ber Glaube, 
Und was das Schwert nicht bejtegt, fh, das erwarb fich das Kre 
Odin ſtürzte herab, und Wodan wurde zertrümmert, 
Und an Kaiſer und Reich knüpfte der Glaube das Volk. — 
Wol mit Recht wird Dein Land das männerſtolze geſcholten, 
Helden und Herrſcher viel hat es in's Leben geführt; 
Aber auch Sachſen ift gut und nennt gepriefene Namen, 
Unb bas verwandte Volk grüßt Dich mit deutſchem Gefang. 
Doch was Tiimmert bie Liebe fid) um der Vergangenheit Stimme; 
Oft, was die Liebe zertrat, hat bie Geſchichte erhöht. 
Anbers will ich Dich preifen, Du heimifches Land meiner Väter, 
Das ber Geliebten Herz frober entgegen Dir Tchlägt. 
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Folge mir jetzt in mein Thal. — In langen ſilbernen Kreiſen 
Wälzt die Elbe den Strom weit aus Bohemien ber. 
Siehft Du die Riefen dort am Eingang? im Nebel ber Lüfte 
Heben fie brobend das Haupt über die blühende Flur. 
Bei geiatoffen erblickſt Du das Thal, e8 bat nur ber Strom ſich 
ühn durch Die Mauer gewühlt, bie ihm entgegen ſich thürmt. 
Aber frieblicher ziehn fich die fanftern Gehänge bes Thales, 
Reich mit Dörfern bejät, dort an den Felſen herab; 
Einzelne Villen erblidit Du, e8 gleiten zierliche Gondeln, 
Bunt mit Wimpeln geſchmückt, über.den ruhigen Strom. 
Pirna liegt Dir zur Linfen, bas muntre, lebendige Stäbtchen, 
Und ber Sonnenftein prangt hell noch im Scheiben bes Tags. 
Aber fieh gegenüber! — Erkennſt Du die heitern Gebäube 
Nah an ber Elbe Strand? — Pillnis, jo nennt fi) der Ort. 
Freundlich Hat ſich ber König den freundlichen Garten erzogen, 
nd von bem Borsberg herab fchweift in bie Ferne ber Blid. 
Aber nun folge mir weiter binab an ben blühenden Ufern, 
Durch Weingärten dahin, längs an ben Villen vorbei. 
naher und immer näher erfcheinen bie Thürme ber Hauptſtadt, 
tere zäblft Du, e8 hebt ſtolz fich Die Kuppel empor. 
Doh wir hemmen den Schritt. — „Was en # weiß durch die 
appeln 
„Reben ſchmücken den Berg, Lindenduft flüftert mir zul” — 
Alſo fragft Du, Geliebte; da reiß' ich ans glühende Herz Dich, 
seüffe das Tiebliche Wort Dir von den Lippen hinweg. 
Sieh! meinem Vater gehört's und Dir und mir; manche Stunde 
Hab’ ich ba fröhlich verlebt, Hab’ ih da muthig verpraßt. 
Aber nun kommen die fchönften! — Da foll ung ber Frühling begrüßen 
Unb in das niedrige Dach wandern bie Götter mit ein. 
Und wir fleigen die Treppen hinauf, durch alle Gemächer 
Führ' ich mein glüdlihes Weib, zeige Dir jeglichen Platz, 
Mir aus der Kindheit noch, aus ber fröhlichen, wichtig geblieben, 
Wo der „Carlos“ entftand, wo ung der Sänger *) verließ. — 
Endlich brechen wir auf, uns erwartet die luſtige Gondel, 
Und im Tieblihen Tanz tragen bie Wellen das Schiff. 
Lauſchend fiben wir Beide, die Arme liebend umfchlungen, 
Horchen der Rubderer Schlag, Fe das ſcheidende Licht 
Flimmernd im Spiegel der Fluth, und liebe Erinn'rung erwacht uns, 
Wie wir das jegige Glüd nur in der Zukunft geträumt. — 
Sieh, da wenbet das Schiff fih um bie Ecke bes Ufers, 
Und nun liegt fie vor Dir, fie, meine beimifche Stadt. 
Ha, wie die Brüde fich ftolz aus den fchimmernden Wellen emporhebt, 
Wie die erwegene Kunft Bogen an Bogen gereiht! 





*) Sgiuer. 
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Beibe Stäbte erfennit Du, die Altſtadt Bier, dort bie Neuſtadt, 

Unb der entferntere Thurm geist Dir bie Friedrichſtadt ar. 
„Schiffer, Du hältft am Brühl'ſchen Garten!” — fo ruf’ ih; das Steuer 

Lenkt ben ſchaukelnden Kahn ſchnell an den wimmelnden Strand. 
Freudig trag' ich Dich aus der Gondel, und glühende Küſſe 

Flüſtern: „Willkommen, mein Weib, hier in der heimiſchen Stadt!“ 
Freudig fliegen wir jetzt durch die Gaſſen, ſchnell über den Neumarkt 

Trägt uns der raſche Fuß. Siehſt Du das Haus dort am Eck? 
Siehſt Du die Köpfe dort, die aus dem Fenſter ſich neigen? — 

Sal fie ſchauen nach uns; Kr bort ift unfre Welt. 
Und bie Liebe giebt Flügel, wir |pringen in's Haus, auf der Treppe 

olt bie jubelnde Schaar ihre Geliebten fich ein. 
fällſt Du an des Vaters Bruft, dann umarmt Dich bie Mutter, 

Und ihre fegnende Hand Liegt auf dem glüdlichen Paar. — 
Seligfeit, wo verweilit Du? noch zwei, zwei traurige Jahre! 

Aber dann find wir am Ziel. — Wol, ich ertrag’ e8 mit Muth. 
Wer ſich das Göttliche will und das Höchfte im Leben erfechten, 

Scheue nicht Arbeit und Kampf, wage fi Fühn in den Sturm. 
Nur ungewöhnliche Kraft barf nach Ungewöhnlichem ftreben, 

Und ber Alcide allein hat um bie Hebe gefreit. 


Die drei Sterne. 


Es blinfen drei freundliche Sterne 
In's Dunkel des Lebens herein; 

Die Sterne, die funfeln jo traulich, 
Sie heißen: Lied, Liebe und Wein. 


Es lebt in der Stimme des Liedes 
Ein treues, mitfühlendes Herz; 

Im Liebe verjüngt fich die Freube, 
Am Liebe verweht fich der Schmer;. 


Der Wein ift der Stimme bes Liebes 
Zum freudigen Wunder gefellt, 

Und malt fih mit glühenden Strahlen 
Zum ewigen Frühling die Welt. 


Doch ſchimmert mit freubigem Winfen 
Der dritte Stern erft herein, 

Dann Klingt 's in ber Seele wie Kieber, 
Dann glüht es im Herzen wie Wein. 


Drum blidt denn, Ihr berzigen Sterne, 
In unſre Bruft auch herein; 
Es begleite burch Leben und Sterben 
Uns Lieb und Liebe und Wein. 
Körner’s Werke 1. 8 
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Und Wein und Lieder und Liebe, 
Sie ſchmücken die feſtliche Nacht; 
Drum leb', wer das Küſſen und Lieben 
Und Trinken und Singen erdacht! 


Worte der Liebe. 


Worte ber Liebe, Ihr flüftert fo füß, 
Die Zephyrswehen im Paradies, 
Ihr klingt mir im Herzen nah unb fern; 
Worte ber Liebe, ich trau’ Euch fo gern. 
Streng mag bie Zeit, die feindliche, walten, 
Darf ih an Euch nur den Glauben behalten. 

Wol giebt es im Leben Fein ſüßeres Glüd, 
As der Liebe Geſtändniß in Liebchens Blick; 
Wol giebt es im Leben nicht höhere Luft, 
ALS Freuden der Liebe an liebender Bruft. 
Dem bat nie das Leben freundlich begegnet, 
Den nicht bie Weihe ber Liebe gejegnet. 

Doch ber Liebe Glück, fo himmliſch, fo ſchön, 
Kann nie ohne Slauben an Tugend beftehn; 
Der rauen Gemüth ift rein und zart, 
Sie haben ben Glauben auch treu bewahrt. 
Drum traue ber Liebe, fie wird nicht Lügen, 
Denn bas Schöne muß immer, das Wahre muß flegen. 

Und flieht auch ber Seipling bem Leben vorbei, 
So bewahrt den Glauben doch ſtill und treu! 
Er lebt, wenn hier Alles vergeht und zerfällt, 
Wie ein Strahl des Lichts aus ber beffern Welt; 
Und tritt auch bie Sööhfung aus ihren Schranfen, 
Der Glaube an Liebe fol nimmer wanfen. 

Drum flüftert Ihr Worte der Liebe To ſüß, 
Wie Zephyrswehen im Parabies, 
Drum Hingt im Herzen noch nah und fern, 
Drum, Worte ber Liebe, drum trau’ ich Euch gern. 
Und wenn im Leben nichts Heiliges bliebe, 
Ich will nicht verzagen, ich glaube an Liebe, 


Zur Nadıt. 


Gute Nacht! 
Allen Müden fei’s gebracht. 
Neigt der Tag fich fill zum Ende, 
Ruben alle fleiß’gen Hänbe, 
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Bis der Morgen neu erwacht. 
Gute Nacht! 
Geht zur Ruh, 
Schließt die müden Augen zu! 
Stiller wird es auf den Straßen, 
Und den Wächter hört man blaſen, 
Und die Nacht ruft Allen zu: 
Geht zur Ruh! 
Schlummert ſüß! 
Träumt Euch Euer Paradies! 
Wem bie Liebe raubt den Trieben, 
Sei ein ſchöner Traum beichieden, 
Als ob Liebchen ihn begrüß”. 
Schlummert füRl 
Gute Nacht! 
Schlummert, bis det Tag erwacht! 
Schlummert, bis der neue Morgen 
Kommt mit feinen neuen Sorgen, 
Ohne Furcht; der Vater wacht! 
Gute Nacht! 


Wiegenlied. 
Schlummre fanft! — Noch an dem Mlutterherzen 
Fühlſt Du nicht des Lebens Qual und Luft; 
Deine Träume kennen Feine Schmerzen, 
Deine Welt ift Deiner Mutter Bruft. 
AH! wie fÜR träumt man die frühen Stunden, 
Wo man von ber Mutterliebe lebt; 
Die Erinnerung ift mir verfhwunben, 
Ahnung bleibt es nur, die mich burchbebt. 


Dreimal darf der Menſch fo ſüß erwarmen, 
Dreimal ift’s dem Glücklichen erlaubt, 
Daß er in ver Liebe Götterarmen 
An bes Lebens höhre Deutung glaubt. 
Liebe giebt ihm ihren erften Segen, 
Und ber Säugling blüht in Freud' und Luft, 
Alles Yacht dem friſchen Blick entgegen; 
Liebe Hält ihn an der Deutterbruft. 
Denn fih dann ber ſchöne Himmel trübte, 
Unb es wölft fi nun des Sünglings Lauf: 
Da, zum zweiten Mal, nimmt als Geliebte 
Ihn die Lieb’ in ihre Arme auf. 
g® 
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Doch im Sturme bricht dev Blüthenftengel, 
Und im Sturme bricht des Menſchen Herz: 
Da erſcheint die Lieb’ als Todesengel, 
Und fie trägt ihn jubelnb himmelwärts. 


Snudeslied. 


Freudig traten wir zufammen 
Mit des Liebes hohem Gruß, 
Und des Altars reine Flammen 
Glühen Dir, Gott Cynthius. 
Dank Dir, Schlangenüberwinder, 
Für ben Tiedbegabten Mund, 
Du vereinteft Deine Kinder 
Zu Geſang und Bruderbund. 


Ward das ſchönſte nicht der Xoofe, 
Ward und nicht bie höchſte Luft? 
Für das Edle, für das Große 
- Schlägt noch glühend manche Bruſt; 
Doc es treibt ein dunkles Sehnen 
Sie in tiefe Nacht hinaus, 
Und e8 fprechen ihre Thränen, 
Ihre Freuden fich nicht aus. 
Aber wir mit fühnem Herzen 
Den feft, was in uns glüht, 
Untre Freuden, unſre Schmerzen 
Hauden wir in's warme Xieb, 
Weben finnig unfre Worte 
Zu der Saiten tiefem Klang, 
Und lebendig im Alkkorde 
Wird bie Sprache zum Gefang. 
Flach und kahl entflieht das Leben, 
Laßt dem Schwachen feine Wahl; 
Nur des Starken ächtes Streben 
Folgt dem flücht’gen Ideal. 
Darum fingt in lauten Tönen, 
Was die Gunſt der Mufen ſchafft, 
Und bem Edlen und dem Schönen 
Weihen wir bes Bundes Kraft. 


Trinklied. 


Kommt, Brüder, trinket froh mit mir; 
Seht, wie die Becher ſchäumen! 
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Bei vollen Gläſern wollen wir 

Ein Stündchen ſchön verträumen. 

Das Auge flammt, die Wange glüht, 

Sn kühnern Tönen rauſcht das Lieb: 

Schon wirkt der Götterwein! — 
Schenkt ein! 


Doch was auch tief im gerzen wacht, 
Das will ich jet begrüßen. 
Dem Liebehen fei Dies Glas gebracht, 
Der Einzigen, ber Süßen! 
Das höchſte Slüd für Menſchen Bruft, 
Das ift der Liebe Götterluft; 
Sie trägt eu himmelan! 

Stoßt an! 


Ein Herz, in Kampf und Streit bewährt 
Bei ſtrengem Schickſalswalten, 
Ein freies Herz iſt Goldes werth, 
Das müßt ihr feſt erhalten. 
Vergänglich iſt des Lebens Süd, 
Drum pflüdt in jedem Augenblid 
Euch einen frifhen Strauß! — 
Trinft aus! 


Seht find die Gläfer alle Teer; 
Füllt fie noch einmal wieder! 
Es wogt im Herzen hoch und hehr; 
La, wir find Alle Brüder, 
Don einer Flamme angef acht — 
Dem deutſchen Volke ſei's gebracht, 
Auf daß e8 glücklich fei, 

Und frei! 


Weinlied. 


Einer. Gläfer Klingen, Nektar glüht 
In dem vollen Becher, 
Und ein trunfnes Götterlied 
Zönt im Kreis der Zecher. 
Muth und Blut Brauft in bie Höh, 
Alle Sinne jchwellen 
Unterm Sturm der Evoe 
Fröhlicher Sefellen. 


Chor. Die Jugendkraft 
Wird nen erfchafft, 
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In Nektargluth 

Entbrennt der Muth; 

Drum, der uns Kraft und Muth verleiht, 
Dem Weingott fei Died Glas geweiht! 


Einer. Becher, Deinen Burpurfaft 
Schlürf' ich froh hinunter, 
Denn des Herzens folge Kraft 
Lobert im Burgunder; 
Glüht er nicht mit deutſchem Muth 
Und mit deutſchen Flammen, 
Eint er doc) des Südens Gluth 
Mit dem Ernſt zuſammen. 


Chor. Wer in ſich Muth 
Und Thatengluth 
Und ſtolze Kraft 
Zuſammenrafft, 
Und wer im Wollen fühlt die Mas, 
Dem fei der Becher dargebracht! 


Giner. Aber jebt ringt Jugendluſt 
In Champagners Schäumen, 
Wie in frifcher Jünglingsbruſt 
Träume kühn mit Träumen. 
Leichtes Blut, verwegnes Herz, 
Stolzes Selbſtwertrauen, 
si Sinn bei Leid und Schmerz, 

uthig Vormwärtsichauen. 


Der ſchönen frohen Jugendzeit, 
Der ſei dies volle Glas geweiht! 


Einer. Doch des Südens ganze Pracht 
Und ein ſchöner Feuer 
Und der Liebe ſüße Macht 
Lodert im Tokaier; 
Golden Ihäumt er im Pokal, 
Hell wie Himmelskerzen, 
Wie der Liebe Götterſtrahl 
Glüht im Menſchenherzen. 


Chor. Der Liebe Glück 
Wie Sonnenblick 
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Im Paradies, 

Sp hold, fo ſuüß! 

Der höchſten Erdenſeligkeit, 

Der Liebe ſei dies Glas geweiht! 


Einer. Aber jetzt der letzte Trank; 
Rheinwein glüht im Becher! 
Deutſcher Barden Hochgeſang 
Toͤnt im Kreis der Zecher. 
Freiheit, Kraft und Männerftolz, 
Männerluft und Wonne 
Reift am deutfchen Rebenholz, 
Reift in deutſcher Sonne, 


Chor. Am Rhein, am Rhein 
Reift deutfcher Wein 
Und deutfche Kraft 
Im Rebenfaft. | 
Dem Baterland mit voller Macht 
Ein dreifach donnernd Hoch gebracht! 


Einer. Unfern frohen Zecherfreis — 
Daß er ewig bliebe! — 
Führe auf des Lebens Gleis 
greibeit, Kraft und Liebel 

rum, eh’ wir zum legten Dal 

Unfre Gläfer leeren, 
Soll der Brüder volle Zahl 
Diefen Bund beſchwören. 


Chor. Ein feiles Herz 
In Luft und Schmerz, 
In Kampf und Noth, 
Frei — oder todt! — 
Und daß der Bund aud) ewig währt, 
Drauf jei Dies letzte GIas.geleert! 


Zängers Wanderlied. 


Gar fröhlich tret’ ich in die Welt 
Und grüß’ ben lichten Tag; 

Mit Sang und Liedern reich beſtellt, 

Sapt, was mir fehlen mag? 

Biel Menſchen fchleihen matt und träg’ 
In's kalte Grab hinein, 

Do fröhlich geht des Sängers Weg 
Durch lauter Frühlingsichein. 
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Natur, wie ift e8 Doch jo Thin! 
An Deiner treuen Bruſt 

Lieg’ ich auf Deinen Zauberhöhn 
In Stiller Liebesluft. 

Da wogt e8 tief und wunderbar, 
Weiß nicht, wo ein, wo aus, 
Doch endlich wird das Treiben Flar 

Und tobt in Liedern aus. 


Mit Liedestönen wach’ ich auf, 
Sie quellen fanft heran; 

Die Sonne hoch am Himmel ’rauf 
Trifft mich beim Singen an. 

Nicht raſt' ih, wenn ber Tag verglüdt, 
Greif’ in die Saiten ein 

Und grüße noch mit ſtillem Lieb 
Des Abends Dämmerfchein. 


Und langſam fleigt die Nacht herauf 
Aus tiefer Bergesfluft, 

Da wacht mein Lied zum Himmel auf 
In klarer Sternenluft, 

Bis ſich in bunter Träume Reihn 
Vergnügt des Sängers Blick; 

Doch denk' ich träumend auch allein 
An Sang und Dichterglück. 


Und wo ich wandre hier und dort, 
Da duldet man mich gern, 

Wol Mancher ſagt ein freundlich Wort, 
Doch immer muß ich fern. 

Denn weiter treibt 's mich in die Welt, 
Mich drüdt das enge Haus, 

Und wenn der Gott im Buſen ſchwellt, 
Muß ich in's Freie raus, 


Und friſch Hinaus und friſch hinein, 


Durch Lebens Nacht und Tag, 
Auf daß mich Freiheit, Lieb' und Wein 
Gar treu begleiten mag. 
Ein freier Sinn in Luft und Weh 
Schwelgt gern in Sang und Reim, 
Und fag’ ich einſt ber Welt Abe, 
Zieh’ ich in Liedern beim. 
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Schifferlied. 
(Straubing, den 16. September 1811.) 


Glück zu, Glück zu auf der ſpiegelnden Bahn! 
Gott laſſe die Fahrt uns gelingen! 

Es brauſen die Wellen, es ſchaukelt der Kahn, 
Und die fröhlichen Schiffer ſingen, 

Und zu der Ruder verdoppeltem Schlag 

Flammt auf den Wellen der freudige Tag. 


Der Schiffer zieht durch die ſchimmernde Fluth 
Im friſchen Leben und Treiben, 
Ihn jagt ein ewig glühender Muth, 
Er kann nicht raſten noch bleiben, 
Er muß zu den freundlichen Wellen hinaus: 
Da iſt ſeine Heimath, ſein Vaterhaus. 


Und wenn ihm daheim auch was Liebes gehört, 
Er ſcheidet mit leichterem Sinne 

Wenn er glücklich ift, wenn er wieberfehrt, 
Holt er's ein mit Doppelter Minne, 

Und koſ't er mit Andern, und küßt er fie frei, 

Er bleibt doch im Herzen Feinliebchen getreu. 


Und wo er wandert, und wo er ſchifft, 
Er findet wadre Gejellen; 
Auch wenn er nichts Lebendiges trifft, 
Er bat einen Freund an den Wellen. 
Zwar ift er fremd auf dem feiten Lan, 
Mit dem Waſſer aber vertraut und bekannt. 


Gern hört er ber Freude Aufgebot 
Und mag nicht vorübergehen; 
Doch wenn ihm ein feindlich Verhängnig droht, 
Er wird wie ein Mann es beftehen. i 
Wer das Leben liebt und den Tod nicht feheut, 
Geht fröhlich und frei durch bie ſinkende Zeit. 


So wollen wir wandern auf fpiegelnber Fluth 
Und Wellen und Wogen durchſchiffen. 

Wol fröhlich durchs Leben führt fröhlicher Muth; 
Drum friſch! und die Freude ergriffen! 

Und tobt e8 auch finfter auf uns herein, 

Nach Sturm und Regen kömmt Sonnenfdein. 
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Morgenlied für Schiffer. 
(Auf der Donau, ben 18. Ditober 1812.) 


Seht, Brüder, wie der Tag jo mild 
Durch Nacht und Wolfen bricht; 
Zwar webt ein Nebelfchleier fich 
Ums Felfenufer jchauerlich, 
Uns aber fümmert’s nicht! 


Zwar thürmen fid) die Wellen hoch 
Wie eine Waſſerburg 

Und ſchlagen ſchäumend an das Schiff, 

Und pfeilſchnell fliegt’3 am Felſenriff 
Durch ſpitze Klippen durch: 


Doch immer find wir frohen Muths 
Und aller Sorgen frei, 

Dort überm blauen Himmelsbom 

Da fit der Herr und wehrt dem Strom 
Und führt uns frijch vorbei. 


Drum fei gebanft und fei gelobt, 
Du großer Herr der Welt! 

Und wie Du uns bisher bewahrt, 

So ſchütze ung auf unfrer Fahrt; 
Dir iſt's anheimgeftellt! 


Und gern erhört der Vater uns; 
Drum immer keck hinaus] 
Nicht ſo betrüglich ift Die Fluth, 
Als Erdenglüd und Erdengut 
Und eitler Lebensbraus. 


Auf Erden Hält ung wenig feft, 
Die Liebe wird getrennt; 

Doc wie uns auch Die Welle droht, 

Sie bleibt im Xeben und im Tod 
Ein freundlich Element. 


Des Sängers Lied zu den Sternen. 


Nah ber Weiſe: God save the king. 
Die Ihr dort oben zieht, 
Hört Ahr des Sängers Lieb, 
Das zu Euch ſpricht? — 
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Frei durch bes Lebens Plan 
Bon Lebens Anfang an 
Geht Eure ftille Bahn 
wig im Licht. 
Seib mir doch eng vertraut] 
Hab’ ich Euch angefchaut, 
Wird mir fo Klar, 
Wird mir das Herz jo weich. 
Drei Wünjche hab’ ich gleich, 
Drei Wünjche nenn’ ih Euch: 
Macht mir fie wahr! 


Erſt iſt's der Liebe Glück; 
Bringt es mir ſchön zurüch, 
Wie ich's gewählt! 
Hab' ich's doch einſt gewußt, 
Hier in der vollen Bruſt, 
Hab’ fie gefühlt, die Luſt, 
Die mir jetzt fehlt. 
Dann fei ein [döne Lohn 
Für meines Liedes Ton 
Mir einft gefchenkt: 
Macht, daß ein deutſcher Mann, 
gi er mein Singen an, 
an fich erfreuen kann, 
Gern mein gebenft! 


Und wenn ich ſcheiden muß, 
Rufe der Genius 
Mid, Schwanen gleich! 
Trage mein volles Herz, 
ran? von ber Erde Schmerz, 
onnenrein fonnenwärts, 
Sterne, zu Eu! 


Dun einer Melodie. 


Armes Herz, Du konnteſt wähnen? 
Ah, Dein Glaube war fo füß! 
Doch umfonft nur ift Dein Sehnen 
Tach ver Liebe Paradies. 

Froh ſchlugſt Du mit tiefem Beben 
Für das beil’ge Wunderland; 
Doc vernichtet. ward Dein Streben 
Und der ſchöne Traum verſchwand. 
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Zu Paifiello’s Muſik von Nel cor piu non mi sento etc. 


Wie ſtill mit Geifterbeben 
Die Sehnfucht mich durchglüht 
Und raftlos fort durchs Leben 
Und Sturm und Naht mich zieht! 
aD u nie Bruft, 
ald Schlägt Das Herz 
In hoher Luſt, v 
Sn tiefem Schmerz. 
en 
„Sehnſucht, Sehnſucht, Sehnjucht 
Wie all der Seele Streben 
In einem Bilde glüht! 


Bn paer's Arie: Un solo quarto d’ora etc, 


Ein Kuß von Liebchens Munde, Der Liebe ftiller Friede 
Nur eine traute Stunde Entfaltet im Gemüthe 
Reißt kühn vom Erdengrunde Des Lebens ſchönſte Blüthe, 
Die Seele himmelwärts. Und freudig [chlägt das Herz. 


Es regt die Kraft des Lebens 
Sm Herzen fich vergebens, 
Löſt nicht den Drang des Strebens, 
Der Liebe Luft und Schmerz. 


Bn Paer’s Romanze: Tu veux le done etc, 


Das, Mädchen, kannſt Du mir befehlen? 
Wie fehr es ſchmerzt, e8 muß geſchehn! 
So fürdterlich kannſt Du mich quälen? 
Sch fol Dich nimmer wiederſehn? 
Doch ber Liebe Freund ift ber Morgen, 
Süßer lächeln die Lüfte mir — 
Soll ich, geieme, Dir gehorchen, 
Diefen Tag vergönne nur mir! 
Doc als des Tages Flammen glübten, 
Sch aus den Augen Dich verlor, 
Da ftrahlte mir aus Roſenblüthen 
Dein liebes, ſüßes Bild hervor. 
Jede Blume wird Dir gleichen, 
Grünt im Herzen ber Liebe Gewalt; 
Laff’ mich am Abend, foll ich entweichen, 
Einmal noch ſchauen die Engelsgeitalt! 
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Die Sonne war in's Meer gefunfen, 
Zum fernen Lande eilt’ ich ſchon, 
Da ballte von bes Himmels Funken 
Mir Deines Namens Zauberton. 
Wohin fi) nur die Augen lenken, 
Klingt Deine Stimme mit fefjelnder Macht, 
Drum — fol ic nimmer an Dich denken, 
Ach, fo vergönne mir diefe Nacht! 
Die Nacht erfcheint mit ſüßem Bangen, 
Der Schlummer übertäubt den Schmerz. 
Mir träumt, ich halte Dich umfangen 
Und drück' Dich Tiebend an das Herz. 
Sterben will ih für Dich mit Freuden, 
Aber verlaffen kann ich Dich nicht. 
Soll ich auf ewig — auf ewig Dich meiden, 
Laſſ' mich nur noch Big zum morgenben Licht! 
Auch morgen wirb Aurora glühen, 
Die Rofe bleibt der Augen Luft; 
Sch hör’ der Sterne Harmonien 
Und drück' Dich träumend an die Brufl. 
Ber kann der Liebe Kraft ermefjen? 
Immer ſich gleich bleibt der Tage Reihn. 
, ſoll ich Dich auf ewig vergeffen, 
af mich nur ewig nod) bei Dir fein! 


Ruffifches Lied. 
Nach der Weile: Schöne Minka, ich muß ſcheiden ac. 
Er. Durch den Don ſchwimmt Fampfentfchloffen 
Der Kofad mit den Genoffen, 
Sagt zulegt noch feinen Roffen, 
Seiner Braut Adel 
Sie. Wilft Du treulos von mir ſcheiden, 
In die Schlacht des Todes reiten? 
Darum glaubt ich Deinen Eiden! 
Weh mir Armen, mehl 
Er. Ringe nicht die zarten Hände, 
Richt Die Augen von mir wende! 
Kehr' ich fiegreich doch am Ende 
Aug des Kampfes Glüd. 
Sie. Denkſt Du wol noch an mid Arme 
In der wilden Krieger Schwarme? 
Kehre treu in meine Arıne, 
Kehre bald zurüd! 
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Wiegenlied. 


Auf eine ruſſiſche Volksmelodie. 


Frei noch von des Lebens Schmerzen, 
Unter Kinderſpiel und Scherzen, 
An dem treuen Mutterherzen 
Schläfſt Du ruhig ein. 
Und nun liegſt Du in der Wiege, 
Und ich wehre jeder Stege; 
Ad), wie heiter Deine Züge 
Und wie engelrein! 


| Magſt Du aus dem Schlummernachen, 


Spät.nad) fröhlichen Erwachen, 

Deiner Welt entgegenlachen! 
Liebchen, rühr' Dich nicht! 

Mögen nie des Lebens Qualen, 

Nur der Freude belle Strahlen 

Sich in Deinen Augen malen, 
Süß wie Morgenlicht! 


Noch war Deine Welt nicht trübe; — 
Daß fie ewig Klar Dir bliebe! 
Noch ift Deiner Mutter Liebe 
AU Dein Paradies, 
Noch wird in ber Bruft Bewegen 
Sich fein finſtres Traumbild regen; 
Schlummre unter Gottes Segen! 
Schlummre fanft und fü! 


Bu der Romanze des Tronbadonr, 


in der Oper: Johann von Paris. 





Hört Du ben Ton, 
Der Deinen Namen feiert? — 
Der Lieber Sohn 
Hat feinen Schwur erneuert. 
ESchlummerſt Du ſchon 
Vom ſüßen Traum umſchleiert? — 
Stern meines Lebens, 
Schmacht' ich vergebens 
Nach Deinem Licht? 
Du zeigſt Dich nicht! — 


Wie es bier ſchlägt, — 
Dürft' ich es laut bekennen! 
Was mich bewegt, 


Möcht' ich in Liedern nennen. 


Einmal erregt, 

Werd’ ich es dämpfen Finnen ? 
Der Liebe an 
Weckt füge Thränen, 
Und Spmpahie, 
Sie ſchlummert nie. 
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Nacht bleibt es dort. 
Stern, willſt Du Dich nicht zeigen? — 
Kalt bläſt der Nord 
Aus jener Bäume Zweigen. 
Schlummre nur fort 
Durch bunter Träume Reigen! 
Die Nacht iſt trübe, 
Klar iſt die Liebe. 
Drum gute Nacht! 
Die Liebe wacht! 





Trener Tod. 
Zur Melodie der Romanze: La Sentin elle. 


Der Ritter muß zum ort gen Kampf hinaus, - 
. gr Freiheit, Ruhm und Vaterland zu ftreiten; 
a zieht er noch vor feines Liebchens Haug, 
Nicht ohne Abſchied will er von ihr ſcheiden. 
„O weine nicht die Aeuglein roth, 
„Als ob nicht Troſt und Hoffnung bliebel 
„Bleib' ich doch treu bis in den Tod 
„Den Vaterland und meiner Liebe.“ 


Und als er ihr das Lebewohl gebracht, 
Sprengt er zurüd zum Haufen ber Getreuen; 
Er fammelt fi zu feines Kaiſers Macht, 

Und muthig blidt er auf der Feinde Reihen. 
„Mich — *8*— es nicht, was uns bedroht, 
„Und wenn ich auf der Wahlſtatt bliebe! 
„Denn freudig geh’ ich in den Tod. 

„Tür Vaterland und meine Liebe!“ 


Und furchtbar ftürzt er in bes Kampfes Gluth, 
Und Zaufend fallen unter feinen Streichen; 
Den Sieg verdankt man feinem Heldenmuth, 
Doch auch den Sieger zählt man zu den Leichen. 
„Ström' hin, mein Blut, fo purpurroth! 
„Dich rächten meines Schmertes Hiebe; 
„Ich hielt ven Schwur, treu bis in Tod 
„Dem Vaterland und meiner Kiebe.“ 


Muth, 


gina, hinaus in's raſche Leben, 
ie Bruſt dem Sturme preisgegeben, 
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Friſch durch die Brandung, kühnes Herz! 
Die Männerfauft zertheilt die Wellen, 
An Klippen mag bie Kraft zerichellen, 

Des Auges Strahl fliegt himmelwärts! 


b’ ich Doch längſt in Heil’gen Stunden 

e8 Lebens Zaubergruß gefunden; 

Er jauchzte Muth und Sehnſucht wach 
Unb haut nun burd) des Sturmes Wüthen 
Den ganzen Frühling feiner Blüthen 

Mir in melod’scher Ahnung nad). 


An ihrer Bruft, an ihrem Herzen 

Zur Freude werben meine Schmerzen, 
Und meine Freude Seligfeit. 

Mein Himmel blüht auf ihren Wangen, 

Bon ihren Armen treu umfangen, 
Vergeſſ' ich Deine Donner, Zeit! 


Und drum Binaus in's rafche Leben, 

Drum durch die Brandung ohne Beben, 
Drum ohne Furcht hinaus, hinaus! 

Sen Herzen, bie fich treu verfchlungen, 
iehn, nicht von Tod und Zeit bezwungen, 
Mit Gottes Sieg in’s Vaterhaus. 


In der Nenjahrsnacht 1809. 


Still ahnend kommt das neue Jahr geflogen, 
Das alte ftürzt fih wimmernd in fein Grab, ° 
Bon bes Geſetzes Ewigkeit gezogen, 

Raufcht e8 im Sturm mit feinen blut’gen Wogen 
In die Bernichtung feiner Kraft hinab. 


Im ehrnen Streit begann e8 ernſt zu tagen, 

Die Oftfee trägt im Kampf der Schiffe Laſt, 

Und mandye Schlacht wird Fühn und wilb gefchlagen, 
Und Seder will ben flücht’gen Sieg erjagen 

Und ſtürzt ſich nach, bis ihn ber Tod umfaßt. 


Dann zieht ber blut’ge —— nach Süden, 
Und Nationen ſtellen ſich zur Schlacht; 
Vernichtet iſt des Lebens ſtiller Frieden, 

Die Herzen ſind im wilden Streit geſchieden, 
Die heilige Kraft der Freiheit iſt erwacht. 
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Da will der Menſch die göttliche erwerben, 
Zerreißt das ehrne Band der Tyrannei; 

Ein dunkles Streben zieht ihn in's Verderben, 
Für ſeinen Glauben kann er muthig ſterben, 
Und der Gedanke macht den —2 frei. 


Kaum hat er jetzt die Götterkraft genoſſen, 

So ſtürmt er fort im blinden Siegerwahn, 
Und viel des edlen Blutes iſt gefloſſen; 

Da ward das Jahr im wilden Streit geſchloſſen, 
Und kampfend tritt das neue auf bie Bahn. 


Und jebt in ber bebeutungsvollen Stunde, 

Der Zukunft und Vergangenheit vermählt, 

Vergißt der Menſch begeiftert feine Wunde, 

Er glaubt fi kühn in einem höhern Bunde, 

Und fühlt den Arm zu neuer That geftählt. 

Doch kann der ſchöne Glaube auch beſtehen? 

Und wird des Kampfes ſpäte Frucht gedeihn? 
Umſonſt, auch dieſe Hoffnung muß verwehen, 

Das neue Jahr wird blutig untergehen, 

Und Streit und Mord die ew'ge Loſung ſein. 

Es läßt der Menſch das ehrne Schickſal walten 

Und tritt hinaus in die entflammte Welt; 

Wo Kräfte ſich in blinder Wuth entfalten, 

Da kann kein Bilb der Liebe 12 geftalten: 

Im Kampf mit ben Centauren finft ber Helb. 

Drum, willſt Du nit der Seele Glück verfcherzen, 

Sp buhle nicht um flücht’ger Stunden Gun 

Den Drang der Zeit kannſt Du als Dann verfchmerzen; 

Der wahre Frieden nur wohnt in bem Herzen, 

Und ew’ge Freiheit lebt nur in der Kunſt. 


Zum Abfıhied. 
4813. 


Sn diefem großen, heiligen Momente 
Des Kampfs für Recht und Vaterland, 
Wo ift bie Zugendkraft, die ſchlummern könnte, 
In feige Ruhe nüchtern eingebannt? — 
Ras auch der Krieg für eble Herzen trennte, 
Sie bleiben fich in Liebe zugewandt 
Und werden ſich in Liebe wieberfinden, 
Mag Deutihland fallen ober überwinden. 


Klrner’s Werke. 1. 9 
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1 Bom Dreitveuzen : Berge. 

Dort an jener Felſenkette 
Glüht es Thon wie Abendſchein, 
Und von dieſer heil'gen Stätte 
Blick' ich in das Thal hinein: 

Sehe nur das rege Leben 
Durch bie engen Straßen ziehn; 
Wie fie wallen, wie fie weben, 
Und der Sorge nicht entfliehn. 


Alle ihre Luft und Schmerzen 
Fühl' ich vor mir ausgejtreut, 
Und mir brauſ't es tief im Herzen 
Bei bes Menſchen Aermlichkeit. 


Weg von jenem Würmerleben 
Blickt das Auge unbewußt, 
Und mich faßt's mit Freudebeben, 
Bol und groß wird meine Bruft. 


Veit hinaus auf jenen Höhen, 
Auf ber Berge blauen Reihn, 
Durch der Nebel dichtes Wehen 
Darf das Auge ſich erfreun. 


Wie fie ftolz gen Himmel ragen, 
Niefenfinder der Natur, 
Geifterwehn von alten Sagen 
Wiegt fich durch die ftille Flur. 

Und es fchlängelt feine Wogen 
Durch bie Berge fanft der Strom, 
Und der Abend kommt gezogen, 
Schmückt mit Rofen fi) den Dom. 

Und geheimnißvollesg Schweigen 
Webt ftch über Berg und Thal, 
Und die alten Fichten neigen 
Grüßend fi zum letzten Mal. 
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Wie die Strahlen dort vergehen, 
Zieht im Thal die Dämm’rung nad, x 
Aber auf ben Kreuzes Höhen 
Flammt noch der entzüdte Tag. 


Und begeiftert fin? ich nieder, 
Ziefer Sinn war mir erwacht; 
Spät dacht’ ich an's Leben, wieber, 
Um mich her war’8 tiefe Nacht. 
2. Der Sprudel. “ 
Dampfe nur immer empor, und braufe herauf aus der Tiefe, 
Wie e8 dich dränget und treibt, wunderbar glühender Duell! 
Nicht nad ber Brüder Art if bein milbes ‚Wogen und Wallen; 
ern der höhere Muth bricht fich die eigene Bahn. 
So bes Zünglings Gemüth, das über bie Schranken hinaus fliegt, 
Und gegen irbifche Kraft rühmlich im Kampfe beſteht. 


8. Dorf Sammer. 
Freunblih an dem Zerggehange 
In des Thales ſtiller Enge, 
Feundic wie ich keines ſah, 
iegt das liebe Dörfchen da. 


Oben auf bes Berges Höhen 
Alte, dunkle Fichten ſtehen, 
Unten rauſcht der Strom vorbei, 
Und die Luft ift mild und frei. 


Und ein reges, volles Leben 
Sch ih Sau und Hof Durchweben; 
In der Hütte Tag für Tag 
Raſtet nicht des Saimmers‘ Schlag. 


Und bie hellen Funken fprüben, 
Und die Eiſenſtangen glühen, 
Bon des Wafjers Sturz gefaßt 
Tummelt fi) ber Räder Laft. 


Aber nicht ber Erde Sorgen 
Will ich bier im Thal behorchen, 
Nein, des Lebens Freud’ und Luft 
Komm’ in meine junge Bruft. 


Unter jenen bunfeln Bäumen 
Läßt es ſich gar Tieblich träumen, 
Aus des Thales Wiefenpları 
Weht der Friebe ftill mich an. 
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4. Sorotheens Tempel. 
Dorotheens Tempel, ich grüß’ bich in ſüßer Erinn'rung! 
Hier, am geweihten Ort, fommt mir ein freubiger Traum. 
Ah! es knüpft an den Namen fich ſtill manch Lieber Gedanke, 
Und bas Edele jpricht fih und das Zarte mit aus. 
Und fo bat ſich bein Name zur lieblichſten Stelle geabelt, 
Ein geheiligter Ort, weiblicher Anmuth geweiht. 


5. Die Brager Straße. 

Wenn ic) mir bie ftille Ahnung Idfe, 
Die aud deinem Rieſengange fpricht, 
Biſt ein Bild der ächten Fürftengröße, 
Schön erfüllter königlicher Pflicht.) 

Keder Sinn hat manche Bahn gebrochen, 
Diele Wege führen wohl zum Thal; 
Doch der Uebermuth ward oft gerodhen, 
Schwer bereut bie zu verweg'ne Wahl. 


Aber du führft forgfam deine Waller 
Ueber’n AoprunD den gebahnten Pfad, 
Und die vollen Segenswünſche Aller 
Danken dir für dieſe Liebesthat. 


Sanft vorbei an fleilen Felfenwegen 
Leiter freundlich beine Hand, 
Jenem Friebensthal entgegen, 
Wo noch jeder Pilger Ruhe fand. 


6. Der Obelist. 

Muthig ragft bu empor, du Zeuge dankbarer Menfchen, 

Dem Verfchön’rer der Stadt einfach und herzlich geweiht. 
Jene werben vergehen, bie bich dem Verehrten errichtet, 

Und ihr Name verballt leicht in dem Streite bes Tags; 
Aber bein Name wird, der gefeierte, nimmer vergeffen, 

Bricht auch bein Führer Bau unter ben Stürmen ber Zeit. 
Auch das ftolgefte Werk, in's Leben geftellt, ift vergänglich: 

Was man im Herzen gebaut, reißt Feine Ewigkeit um. 


⸗ 


7. Charade. 

Was uns die erſten Sylben freundlich nennen, 
Das iſt dem Menſchen wunderbar verwandt. 
Einſt werden wir das Räthſelbild erkennen, 

Bon oben ſonſt den Vätern oft geſandt, 

Wenn fich die Seele wirb vom Körper trennen 
Und einzieh’n in das alte Vaterland: 

Da mag e8 freundlich, in ber Jugend Prangen, 
Mit zarten Liebestönen uns empfangen. 
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Die dritte Sylbe baut fich auf der Erde, 
Und iſt dem Menſchen immer werth und lieb. 
Und leichter trägt er feines Tags Beſchwerde, 
Wenn 's d’rin nur frob und oöne Kummer blieb. 
Ach! wie jo gern er zu ihm wiederkehrte, 
So ihn das Schidfal in die Ferne trieb; 
So er hinaus muß in das wilbe Leben, 
Er ſcheidet ftill, Doch bleibt er ihm ergeben. 


Das Ganze prangt auf fteilen Felſenhöhen 
ALS ein Vermaͤchtniß der Vergangenheit; 
Durch feine Mauern flüftert Geifterwehen 
Wie ſtille Träume jener befjern Zeit. 

Und wo hinaus die trunk'nen Blide fehen, 
Hat die Natur den Brautſchmuck ausgeftreut, 
Als jollte Hier die dritte Sylbe prangen, 

Die beiden erſten würdig zu empfangen. 


8. Der Kaiſerin Pla. 


Buchen, ſeid mir gegrüßt! Euch hat Die Liebe geheiligt, 
Euch hat ein treues Volk treu feiner Mutter geweiht. 
Glückliche Fürften und glüdliches Land! Wo find’ ich es wieder, 
Daß die Liebe befiehlt, und daß die Liebe gehorcht ? 


9. Bon Weyrothers Ruh bei Ellenbogen. 


Du Schloß dort auf dem Felfen, 
Du ſtehſt jo ernſt und treu, 
Die dunfeln Wogen wälzen 
Sich unten fiill vorbei. 


Seit vielen hundert Jahren 
Grüßt dich der treue Fluß, 
Und was du auch erfahren, 
Er brachte dir den Gruß. 


Und bringt dir ihn noch immer, 
Und raufcht jo janft und mild, 
Und in ber Wogen Schimmer 
Malt fich dein ftolzes Bild. 

Mir ift 's als Hört’ ich Worte 
Wie aus vergang’ner Zeit, 

Vom hoben Feljenorte 
In Windesweh’n geftreut. 

ch möchte gerne Tauchen, 

Was in dem Winde weht, 
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Doch wie der Wellen Raufchen, 
So Wind und Wort vergeht. 


Da blick ich ſtill hinüber, 
Die Wellen zieh'n vorbei, 
Die Träume zieh'n vorüber, 
Die Ahnung bleibt mir treit. 


10. Das Kreuz auf ven Zellen vor Dem Egerthore. 


Sei mir am Eingang gegriit we das Thal ber Solmung fich öffnet, 
Wo der dampfenbe Duell zwei Elemente vermaͤhlt. 

Sanft verfünde dem Pilger ber irbifchen Hülle Genefung, 
Wie bein heilig Symbol ewiges Leben verheißt. 


11, Das Töpels Thal, 


Mit der Freude Fichten Träumen 
Saßen wir im muntern Kranz, 

Auf den Wellen, auf ben Bäumen 
Lag bes Tages milder Glanz. 


Wie ein freubiges Getümmel 
War ein Glühen überall; 

Dort im Abendroth der Himmel, 
Hier im Weine der Pokal. 


Wie ein fchön erfülltes Hoffen 
Mahnte uns die ſchöne Zeit; 

Lieb’ und Leben war uns offen, 
Alle Herzen wurden weit. 


Bon ber nahen büftern Hütte 

Hörten wir bed Hammers Schlag; 
Aus des Ofens deuermitte 

Flammte ber gezwung'ne Tag. — 


Und fo neben unsre Freude 
War des Lebens Qual geftellt; 
Zwang und Sorge im Gebäude, 
Freiheit unter" m Himmelgzelt. 


Und wir hörten laut und lauter 
Ihre Worte in der Bruft, 

Und e8 ſchloß fich immer trauter 
Unfers Kreifes ftille Luft. 

Da verfhwand auf Waldeshöhen 
Tagesleuchten mehr und mehr, 

Und 88 ging der Dämm’rung Wehen 
Um das ſtille Dörfchen ber. 








Erinnerungen an Karldäbab, 435 


Und ber Berge lange Schatten 
Lagen dunkel über'm Thal, 

Und e8 ſchwirrten auf den Matten 
Teuerfüfer ohne Zahl. 


Fern aus mancher ftilen Klaufe 
Blickte freundlich ſchon das Licht, 

Das gemahnte und nad) Haufe, 
Und wir weilten länger nid. 


Auf dem ſchön gegog hen Wege 
Kehrten wir durch's Thal zurüd, 

Unb des Herzens Doppelichläge 
Riefen dem geweſ'nen Glück. 


Da, durch dunkle Tannenbäume, 
Stieg der volle Mond herauf, 

Und im ſchönſten aller Träume 
Ging das volle Herz mir auf. 


Denn der freundlichſte der Sterne 
Blickte mich ſo ſelig an, 

Wie ein Liebchen in der Ferne 
Mir's in ſchöner Zeit gethan. 


All' ſein Weben, all' ſein Leuchten 
Schien mir wunderbar vertraut, — 

Und mir war's, als hätt’ mit feuchten 
Augen er mich angefchaut. 


Was noch tief im Herzen rubte, 
Fühlt' ich plötzlich ſtark und reich, 

Und mir war fo ftill zu Muthe, 
Doc jo wunderfroß zugleich. 


Und es leuchtete mit hellen 
Strahlen in das Thal hinein, 

Und es blickte auf den Wellen 
Silberweiß der Wieberfchein. 


Einen Führer hätt’ ich gerne 
Auf dem langen Weg geſeh'n! — 
Sollt' ich wandern mit dem Sterne, 
Dber mit den Wellen geh’n? — 


Doch zu ſchnell zieh'n mir die Wellen 
Den gewohnten krummen Lauf, 
Sener fteigt des Himmels Schwellen 

Nur zu langfam mir herauf. 
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Da, zum Glüd, fällt in den Wogen 
Mir das Bild des Mondes ein, 

Und ich bin ihm nachgegogen, . 
War's aud nur ein Wiederſchein. 


12. Findlaͤters Tempel. 


Freundlich begrüßt der Wand’rer, der mübe, bie lichtere Halle, 
Wenn er vom Thal herauf muthig die Höhe beftieg. 

Unten ging er am Ufer und ſah hinauf zu dem Tempel, 
Wie er himmliſch fich zwiſchen den Fichten erhebt. 

Rigt widerſtand er der Luſt; ſchwer athmend ſteigt er zur Halle, 

nd num blickt er hinab in die Verſchlingung des Zhale, 

Da zieht tiefere Sehnfucht ihn unmwiberftehlich hinunter, 
Und die blühende Flur lodt den Bethörten hinab. — 

Ah! fo ift der Menſchen Gefchleht: — wir fehnen und hoffen, 
Und das erfehnte Glück wird uns errungen zur Lafl. 


18. Abſchied vom Dorotheentempel, 


So lebe wohl, du vielgeliebte Stelle, 
Wo ich To oft in ſüßen Träumen faß, 
Begeiftert jene bunte Welt vergaß; 
Zum letzten Mal beiret’ ich beine Schwelle! 


Sch kehre wieder heim in meine Zelle, 
Das Leben tritt in das gewohnte Maß, 
Und was des Herzens Sehnjucht ſich erlas: 
Es flieht dahin im leichten Spiel der Welle. — 


So walten fie, bie Freuden biefes Lebens! 
Der Glaube bleibt mir an die höchſte Wahrheit 
Und der Erinn’rung ftille Götterluft. — 


Auch mir erichien das Edle nicht vergebens: 
Das Bild des Zarten und des Schönen Klarheit 
Lebt glühenb fort in meiner Dichterbruft. 


14. Wriederitens Felſen. 

Still und büfter ſchau'ſt du mich an, du einfame Felswand, 

Unb es gemahnt mid) fireng, wie ein verfchloff’nes Gemüth. — 
Nicht zu deinem Ernſt paßt fich der liebliche Name, 

Der wie ein heiteres Bilb freubigen Lebens mich grüßt. 
Zwar ber Anmuth Gewalt mag auch bas Ernfte verführen, 

Und wo das Ernſte erfcheint, Hat ja die Freude nur Sinn. 
Drum fo begrüß’ ich dich gern und fuche gern beine Stille; 

Macht bie Natur mich ernft, macht ja dein Name mich frob. 
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15. Am Ereuze unferu Marianuend s Ruhe. 


Schweigenb liegt bie Friedensnacht 
Auf dem ftillen Thale, 

Und es bleicht der Sterne Pracht 
In des Mondes Strahle. 


Wie die bunflen Schatten bort 

. Sinn und Herz ergreifen! 

Aus dem Zimmer muß ich fort, 
Muß ven Wald burchitreifen. 


An der Hand mein Saitenfpiel, 
Wand'r' ich meine Wege, 

Und geträumter Freuden viel 
Werben in mir rege. 


An dem Kreuze fomm’ id) an 
Auf der Felſenſpitze, 

Und ich klett're kühn hinan 
Zu dem heil'gen Sitze. 


In der Bruſt, ſo voll, ſo weit, 
Keimen tauſend Lieder, 

Und zur ſtillen Einſamkeit 
Schaut der Mond hernieder. 


Reich mit Träumen angefüllt, 
Blick' ich dort hinüber, 

Und der Berge Nebelbild 
Zieht an mir vorüber. 


Und die Saiten ſchlag' ich an, 
Laſſ' die Lieder klingen; 

Kleine Sterne zieh'n heran 
Auf gar lichten Schwingen. 


Und fie kommen ohne Zahl, 
Und ich fpiele länger, 

Und mit ihrem fanften Strahl 
Leuchten fie dem Sänger. 

Zarte Thierchen bier im Kreis, 
Könnt ihr mich verfiehen? -- 

Wird ’S auch euch fo wunderheiß 
Bei des Liedes Wehen? — 

Sa gewiß! das volle Lieb 
Tagt in euren Seelen; 

Wo der Strahl bes Tichtes glüht, 
Kann bie Kunft nicht fehlen. 


nn 


138 “ Erinnerungen an Karlsban. 


Leuchtet immer durch bie Nacht, 
Zarte Feuerkäfer, 

Spar’t nur eure ftille Pracht 
Nicht für jene Schläfer. 

Um mid) glüht es licht und weiß, 
Und die Wellen rauſchen; 

Müpt’ ich diefen Heil’gen Kreis 
Nie mit ander'n taufchen! 


16. Sans Heilings Felſen. 
Wie fich die Felfenwand bort, die Flippengepanzerte, aufthürmt! 
Schon in Säulen gereiht, fügt fi) zum Steine der Stein. 
Stolz und edel erhebt fich die Riefenpflanze des Thales, 
Und das gellengenä‘ ragt aus den Wellen empor. 
Manderlei Sagen erzählt ſich das Volk, und mancherlet Kunde 
Ward mir, wie fi} ber Berg öff'ne in heimlicher Nacht; 
Aber mich gemahnt 's wie Geifterruf aus ber Ferne, 
Wie ein ebleres Bild früher vergangener Zeit: 
So hat Deutfchland geprangt, fo ſtanden germanifche Helden, 
Groß und edel und feft, wie diefer heilige Fels. 
Mag ber braufende Fluß bie Felfenrigen umſchäumen: 
Ruhig fiehet der Fels, ſeh't! und es bricht fich die Fluth. 
Mag e8 bämmern im Thal, aus der Tiefe bie Nacht fich erheben; 
Aber ben Gipfel bes Berg’s küßt noch der himmliſche Strahl. 


17, Der Neubrunnen. 
Wie fie wogt, die bunte Menge, 
Wie fih Alles drängt und treibt, 
Wie jede Liebliche Geftalt 
Flüchtig vorüber wallt, 
Und feine ſchöne Gruppe bleibt! 
Dort, wo der Brunnen dampfend quilit, 
Wird der Becher gefüllt; 
Da drängt fi) die Menge haſtig hinzu 
Und fommt und geht obne Raft und Rub’; 
Bald wogt fie näber, bald wogt fie fern. 
Viel ſchöne Kinder, viel artige Herr'n, 
Ein matter Greis, eine ſchwache Matrone, 
Alle koſten den beilfamen Trank; 
Doc gehört es bei Vielen zum guten Tone, 
Die meiften find nur an langer Weile krank. 
Aber fiehft bu jene ſüße Geftalt, 
Die dort im bunten Schwarme 
Leichtſchwebend vorüber wallt, 
Wie fie mit leicht gehob’nem Arme, 
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Bon allen Reizen der Anmuth geziert, 
Den Becher zur rofigen Lippe führt? — 
Wie das Auge ſo blau und frühlingsklar, 
Der Mund rn Tieblich, fo golden das Haar, 
Die Bruft fo voll, der Naden fo weiß! — 
AK, im Herzen brennt e8 mir glünend heiß! 
lichten Zauberreich der Gejänge 
welgt bie begeifterte Phantafie; 
Aus meinem Blick verfchwindet Die Menge, 
Und ich ſehe nur. fie! 


18, Beim Tanze im ſachſiſchen Saale. 


Wie die Walzer vorüber fliegen, 

Wie fie fich drehen und wiegen 

Am leichtdurchwirbelten Kranz! 

Weg mit ben fremden Touren, 

Der Verbildung unleugbaren Spuren! 
Auch der Deutiche bat Sinen Tanz; 

Da wirb ber Muth fo lebendig und frei, 
Und die Grazie bleibt der Natur getreu! — 
„Und was ftehft du heut’ fo allein? 

„Sind deine Träume dir lieber? 

„Sonft bift bu doch auch immer beim flüchtigen Reth'n, 
„Läßt Teinen nicht müßig vorüber — —“ 
Und heute ſteh' ich mit Freuden allein, 

Es find meine Träume mir Tieber. 

Denn fiehft du bort die liebe Geftalt? — 
Wie Rofen blüht 's auf ben Wangen, 

Das gold’ne Haar um den Naden wallt, — 
Die Hält mich gebannt und gefangen. 

Und fliegt die Holde an mir vorbei, 

Die Blicke folgen ihr Fühn und treu; 

Denn ihr ift auch im wildeſten Dreh'n 

Die Anmuth treueigen geblieben. 

Du fhönes Bild, man Fan dich —* 

Und ſoll nicht bewundern und lieben? 


10. Als fie von dem Brunnen Abſchied nahm. 
„Und fo leb' wohl, du Nymphe dieſer Quelle! 
„Vertrauend kam ich zu dir hergezogen: 
„Ich bin geſtärkt, du haſt mich nicht betrogen, 
„Und dankbar ſcheid' ich von der heil'gen Stelle!“ — 
Die Holde ſpricht's, und jebt mit freub’ger Schnelle, 
— — über das Geländer hingebogen, 
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Wirft fie ben Becher Tächelnd in die Wogen, 
Und er verſinkt im Silberfhaum ber Welle. 


Sie aber z0g mit frohem Muthe weiter; 
Ich Tann fie nicht mehr fehen und begrüßen. — 
Bei ihrem Anblid ward mir frühlingsheiter ! 


Ach! könnt' ich doch der ſchönern Zeit gedenken, 
Da meine Sdeale mich verließen, 
Wie fie den Becher in ben Strom verjenfen! — 


20. Auf der Bank am Sauerbrunnen, 

Du Liehlingsplägchen meiner ftillen Träume, 
Das mich fo oft ber lauten Welt verborgen, 
Sei mir gegrüßt mit jebem neuen Morgen 
Im grünen Schattendunfel deiner Bäume. 


Und wie ich auch in Liedeswellen ſchäume, 
Der ftillen Sehnjucht muß ich doch gehordhen, 
Und bir, Bertrauten meiner ſchönſten Sorgen, 
Dir fag’ ich, was ich finne, was ich träunfe,. — 


Ich Hab’ in feligen Erinnerungen 
ter einft ber Liebe ganze Luft gefungen. 
ch, jene Töne find mir längft verflungen! — 


Ein böſes Schickſal Haupt in meinen Plänen; 
So theile vu mein Fürdten und mein Sehnen, 
Du kennſt ven Schmerz und bu verftehft die Thränen. 


21. Rundgelang auf dem Belvedere. 
So fiten wir traulid im bunten Kreis, 
In der Lüfte freundlichem Wehen, 
Wir treten heraus aus dem engen Gleis, 
Wir wohnen in ſonnichten Höhen, 
In der Freube lichten, lebendigem Strahl, 
Hoch über ben Menfchen und ihrer Dual. 


Wohin das Auge bier oben blick, 
Hat 's Frieden und Freuden gefunden, 
Denn was im Herzen uns engt und drüdt, 
Das bleibe im Thale dort unten. 
Nicht neben den Zauber der blühenden Welt 
Sei des Lebens Dual und Sorge geftellt! 


Kein, blick't hinunter und ſchau't hinauf 
Und weit in bie Ferne dort drüben, 

Da thürmen bes Vaterlands Berge fih auf, 
Da ift der Kreis unfrer Lieben. 
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Vielleicht, daß fie jett ber Entfernten gebacht, 
Daß der Wind ihre freundlichen Grüße gebracht. 


Wohl blüht uns hier ein freundliches Glück, 
Bir kennen nicht Laft und Beſchwerde, 

Doch wir denken auch gern an bie Heimath zurüd, 
An die liebe, geheiligte Erbe; 

Im Kreis der Lieben, im Vaterland, 

Da ift auch) das Leblofe ung verwandt. 


Doch, find wir auch hier im Lande fremb, 
Wir find uns nicht fremb im Herzen. 

Das Glück ergriffen, fo wie e8 kömmt, 
Sonſt wird man ed ewig verſcherzen! 

Und wenn die Freude ſcheiden will, 

Da folge man kühn und bleibe nicht ſtill! 


Drum wie uns der Himmel zufammengebracht, 
So fiten wir fröhlich zufammen, 
Der Gott, ber die Freude uns angefacht, 
Erhält ihre heiligen Flammen; 
Und müſſen wir fcheiden und wandern wir weit, 
Wir gedenken mit Liebe der herrlichen Zeit, 


22. Abſchied vom Eeſer. 

Das Spiel ift aus, die Töne find verflungen, 
Nicht weiter rühr’ ich meine Saiten an, 

Ich hab’ es recht aus voller Bruft gefungen, 
Nein, meine Hoffnung ift fein leerer Wahn; 

Denn Früpft nur Einer vol Erinnerungen 
An diefe Träume feine Freuden an, 

Leg’ ich zufrieden meine Laute nieber, 

Und reich belohnt find alle meine Lieder. 


⸗ 2 
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ELLE 


Mit den Knospen. (1810.) 


Darf ich Dir wohl bes Liedes Opfer bringen? 
Darf meine Mufe ſcheu und fill e8 wagen, 
Was fie gefühlt, begeiftert dir zu fagen, 

Und wird das Streben meiner Bruft gelingen? 


Noch Lebt das Lied auf ungewohnten Schwingen, 
Noch kann es nicht der Wolfen Drud ertragen, 
Doch will das Herz das ferne Ziel erjagen, 
Und aufwärts zu dem Sonnentempel dringen. 


Drum magft bu mir mit güt’gem Blick vergeben, 
Wenn aud) mein Lied in regellojfen Spuren 
Durch Qual und Luft in wilden Tönen fchweift; 


Zur Wahrheit doch, zur Liebe geht fein Streben, 
Zum füßen Einklang höherer Naturen, 
Und — meine Blüthen find noch nicht gereift. 


Friedrich's Todtenlandſchaft. 
1. 


Die Erde ſchweigt mit tiefem, tiefem Trauern. 
Vom leiſen Geiſterhauch der Nacht umflüſtert; 
Horch, wie der Sturm in alten Eichen kniſtert, 
Und heulend brauſt durch die verfal’'nen Mauern 


Auf Gräbern liegt, al8 wollt’ er ewig dauern, 
Ein.tiefer Schnee, der Erde fill verfchwiftert, 
Und finftrer Nebel, der die Nacht umdüſtert, 
Umarmt die Welt mit Falten Todesſchauern. 


«8 blidt der Silber« Mond in bleichem Zittern 
Mit jtiler Wehmuth durch die öden Fenfter; — 
Auch feiner Strahlen fanftes Licht verglühet | 

Und lei’ und langſam durch des Kirchthors Gittern, 


Still wie das Wandem nächtlicher Gefpenfter 
Ein Leichenzug mit Geifterfchritten zieht. 
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2. 
Und plößlich Hör’ ich ſüße Sarmonieen, 
Wie Ootted Wort, in Töne ausgegoflen, 
Und Licht, als wie dem Crucifix entiproffen, 
Unb meines Sternes Schimmer feh’ ich glühen; 
Da wirb mir's Mar in jenen Melobieen: 
Der Quell ber Gnade ift in Tod gefloffen, 
Und jene find ver Seligfeit Genoſſen, 
Die durch das Grab zum ew’gen Kichte ziehen. — 
So mögen wir bas Werk des Künftles ſchauen. 
Ihn führte herrlich zu dem fchönften Ziele 
Der holden Mufen füße, heil'ge Gunft. 
Hier darf ich Fühn dem eignen Herzen trauen: 
Nicht kalt bewundern fol ich, — nein, ich fühle, 
Und im Gefühl vollendet fid) die Kunft, 


Nach Kügelgen’s Gemälden. 
1. Bellfar und der Knabe. " 
Es Fracht der Wald, und heil’ge Fichten fplittern, 
Der Donner rollt durch ſchwer bedrängte Auen; 
Da fteht, furchtlos beim allgemeinen Grauen, 
Der blinde Greis in tobenden Gewittern. 
Nichts kann fein großes Heldenherz erfchüttern, 
Des Blites Gluth vermag er nicht zu ſchauen, 
Dem Wüthen ber Natur kann er vertrauen, 
Bor Menfhentüde muß der Held erzittern. 
Der Knabe, ber ihn führt, finft betend nieder, 
Das junge Herz verzagt im Flammenwetter, 
Er ftredt die Arme jammernd himmelwärts. 
Doch Belifar ermuntert jchnell ihn wieber; 
Er fürchtet nicht den Zorn gerechter Götter, 
Und neuer Muth durchſtrömt des Knaben Herz. 


| 2. Saul und David, 

Ernſt fißt der Fürft, die Stirn in büftern Falten, 
Er kann der Dual bes Herzens nicht entfliehen. 
Es flarrt der Blick, und finftre Bilder ziehen 
Dach feine Bruft in nächtlichen Geftalten. 

Da tönt des Knaben Spiel mit füßem Walten, 
Die Stimme ſchwebt in heil’gen Harmonieen, 
Es wogt das Lieb, und Himmelstöne glüben, 
Die einklangsvoll ber Seele Tag entfalten. 
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Und plöglich wacht ber Fürft aus feinen Träumen, 
Und ihn ergreift ein längit entwöhntes Sehnen, 
Ein Strahl ber Liebe zudt ihn durch das Herz. — 


Die zarte Blüthe fproßt aus zarten Keimen, 
Getröftet von ber Jugend frommen Thränen, 
Löſt in des Greifes Seele fich der Schmerz. 


An Guſtav Bedlib. 


Sch fand dich auf bes Lebens bunten Wegen, 
Wir konnten nicht den gleichen Trieb verhehlen; 
Es fanden ſich die —— Seelen, 
Und unſ're Herzen flogen ſich entgegen. 


Wenn ſich die Kräfte noch chaotiſch regen, 
Wenn Jugendluſt noch irren kann und fehlen, 
Der reife Sinn wird doch das Höchſte wählen, 
Ein reines Streben lohnt der Götter Segen. 


Sp wollen wir zum Bund die Hände faſſen, 
An Treu’ und Freundfchaft nimmer von uns laſſen, 
Das Edle lieben, das Gemeine hafjen. 


Sehn wir uns aud) im Leben felten wieber, 
Wir find uns nah’ im Zauberreich ber Lieber, 
Und in ber Kunft find wir und ewig Brüder. 


An Wilhelm. 


Bon Einer Sluth war unf’re Bruft durchdrungen, 
Und Eine Sehnjucht war’8, die aus uns ſprach: 
Das dunkle Streben nad) dem ew’gen Tag, 

Und unf’re Seelen hielten ſich umſchlungen. 


Da war’s, wo uns das Bundeswort erflungen. 
DL tön’ es in des Herzens Doppelichlag 
Durch alle Weiten uns und Fernen nad, 

Bis wir das Ziel der ernſten Kraft errungen! 


Und will uns auch das Schidfal feindlich trennen, 
Sch reiche Dir die treue Bruderhand. 
Muß ich entfernt Die Lebensbahn Durchrennen, 


Dir bleibt dies Herz bog ewig zugewandt. 
Bas hier auf Erden liebend ſich begegnet, 
Das hat ein Gott zum ew’gen Bund gefegnet. 
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Ans der Ferne. 


Auf ſchnellem Fittig ift die Zeit verſchwunden, 
Unwiederbringlih! — Nur Erinn’rung lebt, 
Ein ſchöner Traum, von Nebelbuft ummebt, 
Ein heiliges Vermächtniß jener Stunden, 

Heil mir, daß ich ber Tage Glück empfunden, 
Daß kühn mein Herz zu ftolgen Höhen ſtrebt. 
Dein Bild iſt's, das fo freundlich mich umſchwebt. 
Ach! wär’ ich frei und wär’ ich nicht gebunden! 

Du ftrahlft mir in des Aufgangs Rojengluthen, 
Ach fehe dich im Sternenfaal der Nacht, 

Dich fpiegeln mir des Teiches Silberfluthen, 

Dich zaudert mir des Frühlings reiche Pracht, 
Sanft murmelt’s mir im Haren Wafferfall, 
Und beinen Namen ruft der Wiederhall. 


Als fie eine Kornähre in der Hand zum Klühen brachte. 


Ein jeder Wunſch, den in des Herzens Räumen 
Mit zartem Sinne zarte Herzen pflegen, 
Blüht herrlich auf mit wunberbarem Segen, 
Kann nimmer feines Lebens Tag verfäumen. 

Und fo machſt du in heitern Krühlingsträumen 
Verborg'ne Kraft fich in den Pflanzen regen; 
Zum zweiten Male fproßt fie bir entgegen, 
Und neue Blüthen lockſt du aus den Keimen. 

Und fo auch wogt, hat mich dein Bild getroffen, 
Ein heißes Sehnen tief in meinem Bufen, 
Und fchneller, als die Blüthen bir geblüht, 

Erglüht mein Herz mit jugendlichem Hoffen, 
Der Genius ergreift mi und die Mufen, 
Und beiner Anmuth fingt mein Fühnes Lied, 


Der Makarin?). 


Wildſtürmend geht der Jugend volles Streben; 
Doch wie ſich Fühn auch feine Straße winbet, 
Wenn fi das Edle, Schöne ihm verkündet, 
Bleibt tief Erinn’rung in des Herzens Beben. 


*) So hieß ein Berein in Leipzig, der zu geiftigen Uebungen und gefelligen $reuben 
beftimmt war. 
Körner's Werke. 1. 10 
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Und fo wirft bu auch ewig in mir leben, 
Mit all’ den Theuren, die bu mir verbindet, 
Wenn fi) Verwandtes zu Berwandtem findet, 
Muß fi) der Bund für alle Zeiten weben. 


Du fendeft mir noch eine liebe Gabe, 
Daß fih mein Sinn am fhhönern Süden labe; 
Sch danke dir's mit allem, was ich habe. 


Und tritt die Muſe freundlich mir entgegen, 
Ich will mein Glück auf deinen Altar legen, 
Und deine Liebe jpreche ihren Segen. 


Dor Raphael's Madonna. 


Zange hab’ ich vor dem Bild geftanben, 
Mich ergriff’8 mit wunderbarem Siegen, 
Schöne Welten ſah ich vor mir liegen, 
Und ich fühlte frei mich aller Banden! 


Wehe denen, die ben Gott verfannten, 
Benn bie inn’re Stimme bier gejchwiegen; 
Ahnung bämmert in Marieng Zügen, 
Wehe, wer bie Liebe nicht verfianden | 


Heilig, heilig | tönen Seraphslieber, 
Lichte Engelchöre ſtürzen nieber 
Und umſchweben ihres Gottes Braut, 


Und der Geift erhebt fih aus dem Staube, 
Und lebendig wird bem Lieh’ und Glaube, 
Der fie reined Herzens angefchaut. 


Yor dem Kilde zweier Schweflern von Schick. 


Schönes Bild, das mir fo theuer worden, 
Seh’ ich dich, ruft ftiler Ahnung Walten 
Aus den wunderlieblichen Geftalten 
Mir in fügen, himmliſchen Accorden. 


Kein, fein Sänger malt's mit Klang und Worten, 
Wie fie blühend fich umſchlungen balten, 
Und vol Südens Anmuth ſich entfalten, 
Stille Blumen aus dem heil'gen Norben | 


Iſt die Sage wahr von jenen Wefen, 
Die im Yrühling ſchon der Welt entnommen, 
Sich ber Herr zu Genien erlefen, 
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Nenn’ ich euch als Engel mir willfommen, 
Ausgeſchmückt mit allen Wundergaben, 
Und fein Himmel fann fie ſchöner haben! 


An Brokmann’s Freunde. 
( Am 12. April 1812, während bed Mozart’ihen Requiem in ber Augufliner » Kirche). 


Ein Schwanenlied, aus Meifterbruft gefungen, 
Das Leben mit bem Tode zu verfühnen, 
Ruft unfern Freund in tief verfchlung’nen Tönen, 
Und firbt in Hagenden Erinnerungen. — 


Der Schmerz gilt uns, er bat ihn längſt bezwungen; 
Uns meint das Lieb! — Am Strahl bes ewig Schönen 
Die heit're Künftlerftirne fich Fr frönen, 
Kein größ’rer Sieg ift je der Kraft gelungen! 


Er fühlte klar ber Lieber höchſtes Streben, 
Der Talten Welt, dem tief gefunf’nen Leben 
Die lichte Ahnung befj’rer Zeit zu geben; 


Daß fi im Volk der alte Geift erneuel — 
So ſank er, no an Muth und Kunft ein Leue, 
Als ſchöner Traum von beutfcher Kraft und Treue. 


Im St. Stephan. 
Am Eharfreitage. 


Die Kirche trauert, ſchwarze Flöre wallen 
In düſtern Falten von den Wänden nieber, 
Und frommer Glaube weiht bie Riefenglieder 
Des Gotteshaufes fich zu Grabeshallen. 


Die Kerzen flammen, heil'ge Hymnen fchallen, 
Der Andacht Weihe taucht fich in bie Xieber, 
Sn taufend Seelen Flingt e8 mächtig wieder, 
Das Herz erhebt ſich und die Nebel allen. — 


Du knieſt vielleicht auch jetzt an den Altären, 
Vielleicht ſchmückt ſich bein Auge jetzt mit Zähren, 
Das edle Herz im Glauben zu verklären. 
Vielleicht! — Der Traum wirft mich zu Gottes Füßen, 


In gleicher Andacht deinen Geiſt zu grüßen, 
Begeiſt'rung betet, und die Thränen fließen. 
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Vor dem Grabmal in Penzing. 


Der Staub zerfällt, bie lebten Stürme toben, 
Des Lebens rauhe Töne find verflungen, 
Und durch des Grabe ftille Dämmerungen 
Schwingt die befreite Seele fich nach Oben. 


Schon ift der Erde büftrer Kreis bezwungen, 
Die Nebel find aus ihrer Bahn zerftoben, 
Den Schleier hat die kühne Hand gehoben, 
In's Meer des Urlichts ift der Blick gedrungen. 


Ein Lilien Strauß, bebeutungsvolle Sproffen, 
Die nur den Kelch der Sonne aufgeichloffen, 
Sind ihres Sieges freudige Genoſſen. — 


Die Phantafie bewegt die Marmor⸗Glieder, 
Das Vaterland empfängt den Engel wieber, 
Und Ahnung dämmert aus der Heimath nieder. 


An Rofine Bürger. 
Rad) der Dorfieffung der „Maria Stuart“. 


Göttergleich, geführt von Melpomenen, 
Schwebit bu bin im feftlichen Gepränge; 
Deine Stimme, Aeolsharfenklänge, 
Und die Luft zerfließt in füßen Thränen. 


Ah! da faßt ein nie gefanntes Sehnen 
Meine Bruft, das Haus wird ihr zu enge, 
Und der Beifall ber entzückten Menge 
Jauchzt dir zu in fröhlich lauten Tönen. 


Deiner Kunft Begeift’rung ſchwellt den Buſen; 
Denn dic, treibt ein heiliges Verlangen, 
Nicht der Menge wandelbare Gunft. 


Göttlih Weib! — der fühe Kranz der Mufen 
Blüht für bich in ew’gem Frühlingsprangen, 
Und die Kunft belohnt fi in ber Kunſt. 


An. 


Ich fah ein Schwärmen, ſah ein buntes Treiben, 
Glückwünſchend kommt der Freunde laute Menge; 
Doc vor des Lebens raufchendem Gedränge 
Muß fih der leife Gruß des Sängers firäuben. 
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Er will entfernt, — doch nicht vergeſſen bleiben! 
In ſeines Zimmers unbekannter Enge 
Erweckt er ſeine ſchüchternen Geſänge, 
Die Freude wagt’s, fie ſchmucklos hinzuſchreiben. 


Schon drängen ihn des Abſchieds trübe Stunden, 
Und erſt ſo ſpät hat er ein Glück empfunden, 
Und kaum genoſſen, iſt es ſchon verſchwunden. 


Doch ſprach das Glück auch nur von kurzen Tagen, 
Ich darf es doch in meinem Herzen tragen, 
Und die Erinn'rung darf die Saiten ſchlagen! 


An Corona, 
als fie gefungen Batte. 


Noch hör’ ich dich! — Ein Meer von Harmonieen 
Durchwogte freudig meine trunf’ne Seele; 
Der Stimme Einflang, ſüß wie Philomele, 
Wie lichter Engel Friedensmelodieen. 


Noch ſeh' ich Dich! und alle Adern glühen — 
Umfonft, daß ich ben innern Drang verhehle — 
In dieſer ſchönen Form die fhön’re Seele, 

Die ale Himmelsreize fanft umblühen ! 


Es bat fich bir ein Zaubergeift verbünbet, 
Der jedes Herz zur Huldigung gezwungen. 
Es ift ein Kommen, ift ein Seh’n und Siegen: 
Denn alles Schöne, was bein Lied verfündet, 
Und alles Zarte, was bein Mund gejungen, 
Es fteht Tebendig ba in beinen Zügen. 


Bum 3. Februar. 


Ein ftilles Lied aus bem entfernten Norden, 
Das faum zu deines Feites Glanz fich traute — 
Ein Jüngling ſchlug die ungeübte Laute — 
Klingt vor bes Schlofjes reichgeſchmückten Pforten. 
Es bebt dahin in kaum verjtand’nen Worten; 
Denn vor bem Blick, ber jo viel Edles fchaute, 
Dem fi der Schönheit Räthfelmort vertraute, 
Berftummt ber Geift in ſchüchternen Accorden. 
Laß ihn verftummen! — wie bie Töne fagen, 
Bas in der Seele reichen Frühlingstagen 
Die Schweftern, Phantafie und Liebe, tragen, 
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Das klingt und lebt, wenn aller Schein verglühte, 
Im ſtillen Herzen eine ew'ge Blüthe; — 
Ein mehr Empfinden wird auch ſtill zum Liede. 


An Caroline pichler. 
Rad) Vorleſung der Roſamunde. 


Einen Berg ſah ich durch Nebel ſteigen, 
Scheint in goldner Morgengluth zu ſchwimmen, 
Und ein Jüngling will in raſch erflimmen, 
Wo fich Ihroffe Felfenwände neigen. 


Oben ſchlingt fih ein vertrauter Reigen, 
Eine Flingt ihm hold aus allen Stimmen, 
Und er ruft: Sch will ven Berg erflimmen, 
Mög’t ihr gütig wohl den Pfad mir zeigen? 


Sanft verläßt die Eine ihre Stelle, 
Tritt heraus auf hohe Tempeljchwelle, 
Unb bem Süngling wird das Auge helle. 


Und e8 faßt fein Herz mit Sturmeswehen: 
Aufwärts, aufwärts nach den golbnen Höhen, 
Wo bie Slüdlihen am Ziele ftehen. 


—— — — — 





Erzühlende Gedichte. 


Trenröschen. 


Es war ein Jäger wohl Ted und kühn, 
Der wußte ein ſchönes Röschen blühn, 
Das hielt er Höher als Gut und Gold; 
Es wurd’ ihm im Herzen gar Lat und hold, 
Wenn er nur Treuröschen ſah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wenn ber Abend die Flur bethaut’, 
Da zog ber Jäger zur ſüßen Braut; 
Und z0g hinauf mit Sing und Sang, 
Mit Liederton und Hörnerflang, 

Bis er Treuröschen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


„Zreurdschen, Treurdschen! hört du das Lied, 
Ro nur dein Name Yebt und blüht? 
Borüber ift das bräutliche Jahr, 

Bald führ’ ich Treuröschen zum Traualtar; 
Da ſpricht Treuröschen: ja!‘ 
Trala, Trala, Trale. 


Und wie er vom Pferde gefprungen iſt, 
So ſitzt er bei Liebchen, und fcherzt und küßt, 
Und fcherzte bis um Mitternacht 
In ſtiller heitrer Liebespracht, 
Treuröschens Herzen fo nah’. 
Trala, Trala, Trala! 


Die Sternlein verbleichen, ber Morgen graut; 
Der Jäger Tehrt heim von ber fügen Braut, 
Und jagt hinab durch Wald und Flur, 
Und folgt einem Hirfch auf flüchtiger Spur, 

So ſchoön, wie er feinen noch lad! 
Trala, Trala, Trala. 
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Erzählende Gedichte. 


Und der Hirſch vom hohen Felſenſtein 
Springt blind in das Klippenthal hinein, 
Und hinter ihm ftürzt in's tiefe Grab 
Das wüthende Pferd mit bem Reiter hinab; 
Kein Auge ihn wieber jah! 
Trala, Trala, Trala. 


Und wie ber Abend ben Thau geweint, 
So harret Treuröschen auf ihren Freund, 
Und barrt und hofft auf Sing und Sang, 
Auf Liederton und Hörnerklang; 
Den Buhlen nicht kommen ſah. 
Trala, Trala, Trala. 


Und als es fam um Mitternacht, 
Treuröschen noch traurig im Bette wacht; 
Sie weinte fich die Neuglein roth: 

„Was läßt du mich harten in Angft und Noth? — 
„Lieb Buhle, biſt noch nicht da!” 
Trala, Trala, Trala. 

Und auf einmal hört fie Hörnerflang, 

Und es flüftert ihr leiſe wie Geifterfang: 

„Komm, Liebchen, bift mir angetraut, 

„Das Bett ift bereitet; fomm, rofige Braut, 
„Der Buhle ift längſt ſchon ba!“ 
Trala, Trala, Trala. 


Da faßt fie ein Schauer fo eiflg und Falt, 
Und fie fühlt fih umarmt von Geiftergemwalt, 
Und heimlich burchweht e8 ihr bebenbes Herz 
Wie Hochzeitluft und Todesſchmerz, 
Und zitternd flüftert fie: „ja!“ 
Trala, Trala, Trala. 
Da flodt das Bfut in der klopfenden Bruft, 
Da bricht das Herz in Todesluft; 
Und ber Jäger führt heim die rofige Braut: 
Dort oben ift er ihr angetraut, 
Treuröschens Hochzeit iſt dal 
Trala, Trala, Trala. 


Das geflörte Glück. 


Sch hab’ ein heißes junges Blut, 
Wie ihr wohl alle wißt, 

Ich bin dem Küffen gar zu gut, 
Und hab' noch nie gefüßt; 


Erzählende Gedichte. 


Denn ift mir auch mein Liebchen hold, 

’8 war doch, als wenn's nicht werben folk’: 
Troß aller Müh’ und aller Lift, 
Hab’ ich Doch niemals noch gefüßt. 


Des Nachbars Nöschen ift mir gut; 
Sie ging zur Wiefe früh, 

Ich lief ihr nach und faßte Muth, 
Und fchlang den Arm um fie: 

Da ſtach ih an dem Mieberband 

Mir eine Nabel in die Hand; 

: Das Blut lief far, ich fprang nad) Haus, 

Und mit dem Küffen war e8 aus. 


Jüngſt ging ich fo zum Zeitvertreib, 
Und traf fie dort am Fluß, 

Ich Ichlang ben Arm um ihren Leib, 
Und bat um einen Ruß; 

Sie [pigte ſchon ben Rofenmund, 

Da Fam ber alte Kettenhund, 
Und big mic) wüthend in das Bein! 
Da ließ ich wohl das Küffen fein. 


Drauf ſaß ich einft vor ihrer Thür’ 
In stiller Freud’ und Luft, 

Sie gab ihr liebes Händchen mir, 
Ich 308 fie an die Bruft: 

Da fprang der Vater hinter'm Thor, 

Wo er uns längft belaufcht’, hervor, 
Und wie gewöhnlich war der Schluß, 
Ich kam auch um ben dritten Kup. 


Erft geftern traf ich fie am Haus, 
Sie rief mid) leiſ' herein: 

„Mein Fenfter geht in’n Hof hinaus, 
„Heut’ Abend wart’ ich dein.” 

Da Tam ich denn in Liebeswahn, 

Und legte meine Leiter an; 
Doch unter mir brach fie entzivei, 
Und mit dem Küffen war's vorbei 


Und allemal geht mir’s nun fo; 
O ! daß ich's leiden muß! 

Mein Lebtag werd' ich nimmer froh, 
Krieg' ich nicht bald 'nen Kuß. 
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Erzählende Gedichte. 
Das Glück ſieht mich ſo finſter an, 
Was hab' ich armer Wicht gethan? 
Drum, wer es hört, erbarme ſich, 
Und ſo ſei gut und küſſe mich. 


Der Weltſchöpfer. 


Als Knabe war Gottlieb ein kleiner Teufel, 
An Schelmſtücken kam kein Andrer ihm nah', 
Und immer war er 's, ganz ſonder Zweifel, 
Wo irgend im Dorf etwas Dummes geſchah. 


Drum mocht' aud) gejcheben, was immer wollte, 
So mußt’ e8 Gottlieb geweſen fein; 
Und daß er fogleich es geftehen follte, 
War 's üblich, ihn mächtiglich durchzubläu'n. 


Dies machte, daß er, um dergleichen Gebühren 
Nicht zwier zu empfahen, ſogleich geſtand. — 
Einft wollte der Pfarrer ihn eraminiren, 

Da dunfelt es plöglich um feinen Verſtand. 


Ernit frug, wer die Welt erfchaffen habe, 
Der Pfarrer mit ſtrengem Angeficht; 
Und höchlich erfchroden rief der Knabe: 
„Das, Herr Magifter, das weeß ich nicht.” 


Da zürnte der Pfarrer: du ſchlimmer Gefelle, 
Sprich, wer hat die Welt erſchaffen? Sprich! 
Und fagft du mir 's nicht gleich auf der Stelle, 
Zerprügl’ ich den Rüden bir jämmerlich! 


Da glaubte der Bub’, er wäre verlefen, 


Und ſchluchzte laut: „Ach, laß Er den Ziemer nur ruh'n! 


Ich will 's ja geftehen, ich bin es geweſen, 
Und will e8 auch nimmermehr wieber thun.” 


Der geplagte Bräntigam. 


Sm ganzen Dorfe geht's Gerücht, 

Daß ih um Grethen freie; 
Sie aber läßt das Tändeln nid, 

Die Falſche, Ungetreue! — 

Denn Nachbar Kunzens langer Hans 
Führt alle Sonntag’ fie zum Tanz 

Und fommt mir in's Gehäge — 

— Man überlege! — 
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Auf künft'ge Oftern wird's ein Jahr, 
Da faßt' ich mich in Kürze — 

Und kaufte ihr (das Ding war rar) 
Ein Band zur neuen Schürze; 

Und an dem zweiten Feiertag, 

Juſt mit dem neunten Glockenſchlag, 
Bracht' ich ihr mein Geſchenke — 

— Man dentel — 


Ich hatte nämlich raifonnirt 
Den Tag vorher beim Biere; 
Wenn ich fie mit dem Band geziert 
Zum Abendtanze führe, 
So fag’ ich alles lang und breit, 
Und breche die Gelegenheit 
Im Tall der Roth vom Zaune — 
— Man flaune! — 


D’rauf hatt’ ich mich ſchön angetban, 
Als ging’s zum Hochzeitsfete! 
Ich zog die neuen Stiefeln an 
Und meines Vaters Weite: 
Doc als ich Fam vor Grethens Haus, 
War aud) ber Vogel fon hinaus 
Mit Hanfen in die Schenfe — 
— Man denke! — 


Das faßte mid) wie Yeuerbrand, 
Der Zunber mußte fangen; 
Da kam, um feinen Hut mein Band, 
Der Musjd Hans gegangen; 
Nun ſprüht' ich erft in voller Wuth, 
&r wurde grob, — unb furz und gut 
Ich Friegte berbe Schläge; — 
— Dan überlege! — 


Den Tag darauf an Grethens Thür 
Lauſcht' ich als Ehrenwächter. 
Da fchallte aus dem Garten mir 
Ein gellenbes Geläditer. 
Und als ich habe hingefchaut, 
da le denn meine jhöne Braut 
it Sanfen hinter'm Zaune, — 
— Man flaune! — 


Das fuhr mir arg burch meinen Sinn, 
Das Wort blieb in der Kehle; 
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Des andern Morgens ging ich hin, 
Und hielt ihr's vor die Seele; 
Und ſagt' ihr's endlich grad heraus: 
„Hör', Grethe, mach' mir's nicht zu kraus, 
„Sonſt geh' ich meiner Wege.“ — 
— Man überlege! — 


Da lachte fie mir in's Geficht 

Und kehrte mir den Rüden, 
Ja, wenn der Hans den Hals nicht bricht, 

So reif’ ich ihn in Stüden! — 

Sonft bringt fie e8 gewiß jo weit, 

Daß ich mich noch bei guter Zeit 
Am nächſten Teich ertränfe! 

— Man benfel — 


Der Jüngling nnd der Bad. 


Es faß der Knab' an des Baches Rand 

Und Yaufchte dem Murmeln der Wellen. 
Ihm war’s, als ob er ihr Flüftern verfiand, 
Wie den Gruß eines trauten Gefellen; 

Und ftreiften die Brüder durch Fluren weit, 
Er ſaß am Bache mit fliller Freud’, 


Und blickte hinab in der Wogen Spiel, 
Und kannte nicht Kummer und Schmerzen, 
Und was dem fröhlihen Muthe gefiel, 
Das möcht’ er giei füllen und herzen; 
So faß er wohl manch liebes Jahr, 

Und ber Bach fein Tiebfter Gefelle war. 


Doch endlich z0g er traurig fort, 

Es ſchwammen die Augen in Thränen, 

Und er ſprach zum Bad) das ſcheidende Wort: 
„Mich ergreift ein tieferes Sehnen, 

„Richt länger mir’s in ber Stille gefällt, 

„Ich muß hinaus in die ſtürmende Welt. 

„Und find’ ich dich wieder als braufenden Fluß 
„Pit muthig ſchäumenden Wellen, 

„So biet’ ich bir traulich den Sreunbes» Gruß, 
„Und erfenne den treuen Gefellen. 

„Jetzt ſcheid' ich von dir bis zur ſchönern Zeit!” 
Und grüßt’ ihn noch einmal und wanberte weit 
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Und daß Leben ergriff ihn mit wilder Gewalt 
Und gab ihm die Anttere Weihe, 

Doch das rauſchende Toben ließ ihn kalt, 

Noch hing er am Höchſten mit Treue; 

Denn tet in de Herzens Heiligthum 

Gebot bie Kiebe, gebot ber Ruhm. 

Doch ad, des Ruhmes Trugbilb verſchwand, 
Sein Himmel ward finfter und trübe: 

Da hielt er fich noch mit zitternder Hand 

An ben heiligen Glauben ber Tiebe; 

Doc, auch fie betrog fein glühendes Herz, 
Und furchtbar ergreift ihn ein ewiger Schmerz. 
Und er flieht hinaus, verftört und bleich, 

Durch des Waldes Dunkel und Graufen; 

Da wirb ihm das Herz auf einmal weich, 

Dumpf hört er bie Wellen erbraufen: 

Gott weiß, was ihn jagen und treiben mag — 
Er flürmt dem Murmeln der Wellen nad). 

Und plöglich Hält er ftil und weint; 

Er fieht an des Stromes Ranbe, 

Und erfennt den alten treuen Freund 

Aus dem feligen Sugenblanbe, 

Und gedenkt der fröhlichen Senabenluft, 

Und auf’3 neue erwacht der Schmerz in ber Bruft. 


Und er ruft: Wohl verſteh' ich ben dDumpfen Gruß, 
Wohl erkennen bie Freunde ſich wieder; 

So empfange den ewigen Bundes = Kup! 

Und er ftürzt in die Wogen fich nieder, 

Und treu umarmen die Wellen den Freund, 

Sein Auge bridt — er hat ausgeweint. 


Spielmann und Bither. 
Der Spielmann faß am Felfen 

Und blidte hinunter in's Meer, 
Und fah die Wogen fich wälzen, 

Und flutben bin und her. 
Die Zither lag zur Seite, 

Die Luft war rein und mild; 
Und wie aus ferner Wette 

Kam ihm mand) liebes Bild. 


Kam aud ber Schlummer treulich, 
Spielt’ um das Silberhaar, 
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Und ſchloß ſo ſtill und heilig 
Das müde Augenpaar. 


Und mit dem Kreis der Träume 
Ram Zugenbluft herauf, 

Und viel zerknickte Keime 
Blühten Iebendig auf. 


Und alte ſchöne Stunden 
Wurden ibm wieder neu, 
Als hätt’ er Liebchen gefunden, 

Und Liebchen wär? ihm treu. 


Da faßt' ein plötzlich Graufen 
Ihn wie mit Sturmesweh’n, 
Und ®ogen hört’ er braufen, 
Sah Liebchen untergeh’n. — 


Unb jebt, aus feinen Träumen 
Der Spielmann ſchnell erwacht, 

Und flieht die Wogen ſchäumen, 
Und fiebt der Wellen Nacht. 


Und bört die Winde pfeifen 
Und ſtürmen um ſich ber, 

Thät nad ber Zither greifen, 
Fand feine Zither mehr. 


Die Zither ſchwimmt in ben Wellen, 
Der Sturm riß fie hinab, 

Und feine Thränen quellen 
Bei feiner Liebften Grab. 


Da wird ’S ihm, als ob fie riefe, 
Als Hängen die Saiten an; 
Und er ftürgt fi} hinab in die Tiefe 
Und bricht durch die Wellen fih Bahn. 


Und von Weiten ſchon fieht er fie blinken, 


Und fümpft fi) zu ihr ber, 
Und hält fie empor; dann verfinten 


So Bither wie Spielmann in's Meer. 


Dido. 
„Wie die weißen Segel fröhlich ſchwellen, 
„Auf ben Silberwogen ſchwankt ber Kiel. 
„Sprich, wen trägt er durch bes Meeres Wellen, 
„Und wo ift des Laufes fernes Ziel?" — 
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„„Fremdling! das ift Troja’ Männerblüthe, 
„„Schwer entflohen aus ber Städte Brand. 

„„Dort gebeut der hohe Anchifide, 

„„Steuernd zum entfernten Land.” ’ 


„Wie? das wären Iliums Erzeugte, 
„Die im blut’gen Kampf geprüfte Schaar, 
. „Und Yeneas, ben fein Grieche beugte, 
„Ben die holde Gnidia gebar?“ — 
„„Ja fie ſind's.““ — „Doc, kannſt du mir berichten, 
„Sprich, ift einer, ber mir Fremden jagt, 
„Bas fie eilen und die Anker lichten, 
„Was fie in bie Fluthen jagt?" — 
„„Haſt du von den Tyriern gehöret ? 
„„Kennſt du unf’re große Königin? 
„„Eros bat bas hohe Herz bethöret, 
‚ı „Alles gab fie bem Geliebten bin. 
„„Und zum Gatten will fie ihn erheben, 
„„Denn Sichäus fiel durch Brudermord; 
„„Doch zur fremden Küſte geht ſein Streben, 
„„Liebeſpottend flieht er Fk“ “_ 


Und er ſprach's. — Da ftoßen fie vom Lande, 
« Auf die Segel ſcheint der junge Tag. 
Mancher Wunſch vom volkhefä’ten Strande 

Tönt den Langbehauften traurig nad). 
Liebe hatte Vieler Herz entzünbet, 

Heimiſch waren fie auf fremder Flur; 
Doch dem Anchiſiden feft verbünbet, 
Halten fie der Treue Schwur. 

Und die Schaar der Stürme kommt gezogen, 
Wirft ſich Braufend in der Segel Bauch, 
Fern und ferner ſchimmert's auf den Wogen 

Und zerfließt im büftern Nebelraudh. 
Thränend ſchwimmt der Blick noch auf den Fluten, 

Da betäubt ein wild Gefchrei das Obr, 
Aus der Königsburg, in wilden Gluthen, 

Steigt der Flamme Dampf empor. 


Und die Menge wendet ihre Schritte, 

Stürzt fi, ängftlich ſchreiend, zum Palaſt. 
Da fteht Dido in der Diener Mitte, 

Weinend um ben treulos Tieben Gaft. 
Aufgefchichtet droht in langen Zeilen 

G ber Holzftoß in des Hofes Raum, 

Und die Flamme mit geftrbien Säulen 

Schlägt bis zu der Wolfe Saum. 
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Seber ftaunt, und kann es nicht erfaffen; 

Doch die Fürſtin ſpricht, Die Menge fchweigt: 
„Treulos bat ber Trojer mich verlaffen, 

„Rieſenqual hat dieſes Herz gebeugt. 
„rum ber Holaitoß in bes Shfee Hallen, 

„Zu ber Gluth zieht mich das Schickſal Hinz 
„Denn beſchloſſen ijt’s, ſoll Dibo fallen, 

„alt fie nur als Königin! 


„Sarbas naht mit feiner Krieger Schaaren, 
„And der Anchiſide ift entfloh'n, 

„Keiner kann das Scepter mir bewahren, 
„In den Flammen iſt der Liebe Thron! 

„Eingefallen ſind der Herrſchaft Stützen, 
„Und in ſeinen Veſten wankt das Reich. 

„Wer ſoll euch, wer ſoll das Land beſchützen? 
„Nur mein Tod errettet euch!“ — 


Schnell durchbohrt ſie ſich des Buſens Weiche, 
Kücklinks ſinkt fie in ben beißen Tod; 
Und die Gluth begräbt die heil’ge Xeiche, 
Lodert auf zum Himmel blutigroth. 
Nieder fteigt auf gold’nem Regenbogen 
Iris, löſ't des Todes bitt’ren Schmerz, : 
Und von ihrer Götterhand gezogen, 
Schwebt die Seele himmelwärts. 


Wallhaide. 
Wo dort bie alten Gemäuer fteh’n, 

Und licht im Abendroth ſchimmern, 
Erhob fi) ein Schloß in waldichten Höh'n, 
Neun liegt ’8 verſunken in Trümmern. 

Nun pfeift der Sturm 
In Saal und Thurm. 
Nachts wandeln durch Thüren und Fenſter 
Gefpenfter! 


Da haufte ein Graf vor langer Zeit, 
Wohl Sieger in mandem Strauße, 
Sar wild und furchtbar in Kampf und Streit, 
Und ftreng und ernft auch zu Haufe: 
Doch fein Töchterlein war 
. Wie Sonne fo Mar, 
Und fo milb und voll Lieb’ und Freude: 
Wallhaide. 
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Sie webte ſtill im häuslichen Kreis 
Und trat gar felten in’3 Leben; 
Doc ein Ritter liebte fie glühend und heiß, 
Ihr ewig zu eigen ergeben. 
Vom nahen Schloß 
Auf flinkem Roß 
Flog Rudolph zur Süßen, zur Lieben 
Dort drüben. 


Und eh' die Sonne noch untergeht, 
Harrt er ſtill am einſamen Orte, 
Und leiſer ſchlich, als der Zephyr weht, 
Wallhaide durch Hof und Pforte 
In ſtiller Luſt 
An Buhlens Bruſt, 
Und er Hält fie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 


Sie träumen, fie hätten im Himmel gelebt 
Zwei kurze, jchöne Minuten; 
Denn er fcheidet, wenn Dämm’rung nieberweht, 
Wenn die legten Strahlen vergluthen. 
Noch Kuß auf Kuß 
Zum Abſchiedsgruß, 
Dann eilt fie mit Thränen im Blicke 
Zurücke. 


Und wie fie den Sommer fo ſcheiden ſah'n, 
Sing Sehnſucht an fie zu quälen. 
Und aljo trat Rubolph den Grafen an: 
„Herr, ich mag ® nicht länger verhehlen, 
„Ich liebe Wallhaid; 
„Drum geb’t mir die Maid, 
„Auf daß fie treueigen mir bleibe, 
„Zum Weibe!“ 


Da z0g ber Graf ein finfter Geſicht: 
„Was ziemt bir folch kecke Minne? 
„Mein Mädel, Rudolph, befommft bu nicht, 
„Das ſchlag' bir nur frifch aus dem Sinne; 
„Ein reicher Baron 
„Führt morgen (Son 
„Die Braut, troß Thränen und Kammer, 
„Zur Kammer.” — 


Das fuhr dem Rudolph durch Mark und Bein, 
Er warf ſich wild auf den Dänen, 
NKörner’3 Werke. I. 11 
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Und jagte in Wald und Forft hinein; 
Das Auge hatte nicht Thränen; 
Ein Talter Schmerz 
Zerriß ihm das Herz, 
Als müßt’ er in graufamen Wehen 
Dergehen. 


Da durchbebts ihn auf einmal mit ftiller Gewalt, 

Er fühlt ſich wie neugeboren, 
Und Ahnungen werden zur lichten Geſtalt, 

Als wär’ noch nicht Alles verloren. 

„Bin ich boch frei 
„Und Wallhaide treu; 
„Sott hilft fie aus Vaters Ketten 
„Zu retten!” — 


Unb eh’ bie Sonne noch unterge Sn 
Harrt er fill am einfamen 
Und leiſer fchleicht, alg ber Bepbpr weht, 
en burc) Hof und Pforte 
In ftiller Luft 
An Buhlens Bruſt, 
Und er hielt fie mit treuem Verlangen 
Umfangen. 


Sprach Rudolph endlich: — „Um Mitternacht, 
„Wenn Alles längſt V t im — 
„Kein Verrätherauge die Liebe bewach 
„Dann komm' ie mit Mütigem © Reife; 
„Du ſchwingſt dich hinauf, 
„Und freudig im Lauf 
„Jag' ich mit der herrlichen Beute 
„In's Weite!’ — 


Da fank fie glühend an feine Bruft, 
Und koſ't ihn mit zärtlihem Worte; 
Doc ſchnell erwacht ie aus ihrer Luft: 
„Wie fomm’ ich, Sreund, durch die Pforte? 
„Denn ſtreng' in der Nacht 
„Wird die Dauer bewacht; 
„Wie mag ich der Knechte Reigen 
„Durchſchleichen? 


„Zwar ſo! wenn mich nimmer die Hoffnung betrog — 
„So käm' ich durch Pforten und Thüren; 

„s ift freili ‚für Mädchenmuth zu hoch — 
„Doch Lieb’ Toll mich Teiten un führen! 








ui, 
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„Wer ihr vertraut, 

„Hat wohl gebaut, 
‚Und wenn er im Kerker auch wäre! 

„Drum böre: 


„Als Wunbebold nod), TE Baus Ahn', 


—* ganzen e; 


„Hatt 
„Einen Buhlen in glüdlichen Stunden 
„Gefunden. . 


„Dem wollte fie ewig treueigen fein, 
„Im Leben und Leiben und Freuden; 
„Doch ber Harte, troßige Vater ſprach: — nein) 
DR w “ Bin His vom ibm ſcheiden, 
un each. 
„Zur Kiebe aus Vaters Ketten 
„Sid retten. 


„Doch dem Grafen fagt’s ein Verräther an, 
„Der zerftörte otig {5 ihr Hoffen. 
„Ihr Buhle fiel auf nächtlicher Bahn, 
„Bon meuchelnden Schwertern getroffen. 
„Sie harte noch —* 
„Trat der Vater herein, 
„Stieß den Dolch in's Herz der Armen, 
„Ohn' Erbarmen! 


„Nun hat ihr Geiſt im Grabe nicht Ruh', 
„'s iſt alle Raſt genommen; 


"Ss Banden oft — ch der forte zu, 


Ob wohl der Buhle möcht' kommen, 
in arret A 


„Der Babe —ã— wie ſie meinen, 
„Erſcheinen 


„Sp lange wandert fie ohne Raſt 
„Im weißen blutigen Kleide, 
„SA Allen ein ftiller befreunbeter Gaft, 
when Keinen 1 je was zu Leibe; 
U gebt ihre Balı 
nr forte hinan, 
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„Die Wächter laſſen ſie ſchleichen 
„Und weichen. 


„Und wie ſie ihr Leben der Liebe geweiht, 
„Wird ſie todt auch zur Liebe ſich neigen; 
„Sie borge heut' Nacht mir ihr blutiges Kleid, 

„Die Wächter ſollen mir weichen. 
„Die Geiſterbahn 
‚Dal Keiner an; 
„Frei len’ in Io durch ihre Mitte 
„Die Schritte. 


„Drum harr' an der Pfortel — Wenn's Zwölfe fchlägt, 
„Kommt Wallhaide langſam gegangen; 
„Ein blutiger Schleier, vom Winde bewegt, 
„Hält die Geiftergeftalt umfangen. 
„Sn beinem Arm 
„Da wird fie erſt warm, 
„Dann fchrell auf den Gaul, und reite, 
„In's Weite!“ — 


„O herrlich!“ — fiel Rudolph ihr freudig in's Wort, 
„Fahr't hin nun, Zweifel und Sorgen! 
„Und find wir erſt aus dem Schloſſe fort, 
„So iſt auch die Liebe geborgen; 
„Wenn der Morgen graut, 
„Grüß' ich dich als Braut. 
„Ade, fein's Liebchen, ich ſcheide 
„Zur Freude!" — 


Und lange noch glüht auf der Lippe der Kuß, 
Da fprengt er muthig bergunter, 
Und ſcheidend wirft fie den letzten Gruß 
Dem Liebften in's Thal hinunter. 
„Lieb Rudolph! bift mein, 
„Lieb Rudolph! bin bein; 
„Nicht Himmel und Hölle ſcheide 
„Uns Beide!’ 


Und wie bie Nacht auf bie Thäler finkt, 
Sitzt ber Ritter gerüftet zu Pferbe; 
Mandy bleihes Sternlein am Himmel blinkt, 
Tief dunkel Tiegt 's auf der Erde. 
Er ſpornt das Roß 
Auf's Grafen Schloß, 
Und kömmt, nach Liebchens Worte, 
Zur Pforte. 
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Und wie es vom Thurme Zwölfe ſchlägt, 
Kommt Wallhaid langſam gegangen; 
Ein blutiger Schleier, vom Winde bewegt, 

Hält die Geiſtergeſtalt umfangen. 
Da ſprengt er hervor 
Und hebt ſie empor, 
Und jagt mit der zitternden Beute 
In's Weite. 


Und reitet lange, — und Liebchen ſchweigt, 
Er wiegt bie Braut auf dem Kniee: 
„Fein's Liebchen, wie bift dur fo feberleicht, 


„Machſt bem Reiter nicht Arbeit und Mühe.” — 


„„Mein Gewand tft fo fein, 
„„Das mag's wohl fein, 
„„Mein Gewand ift wie Nebel fo buftig 
„„Und luftigl““ 


Und den Ritter umfaßt die zarte Geſtalt, 
Da ſchauert ihm Froſt durch die Glieder: 
„Fein's Liebchen, wie biſt du ſo eiſig, ſo kalt! 
„Erwärmt dich die Liebe nicht wieder?“ 

„„In deinem Arm 
„„Da iſt's wohl warm, 
„„Doch mein Bette war kalt, Gefährte, 
„„Wie Erde!““ 


Und fie reiten weiter durch Flur und Wald, 
Bleich flimmert der Sterne Schimmer; 
„Und biſt auch von außen ſo froſtig und kalt, 
„Dein Herzchen glüht doch noch immer?“ 

„„Lieb Rudolph! biſt mein, 
„„Lieb Rudolph! bin bein; 
„„Nicht Himmel und Hölle ſcheide 
„„Uns Beide.““ 


Und ſie reiten raſtlos immer zu, 
Und nächtlich ſchleichen die Stunden: 
„„Nun bin ich erlöſ't, nun komm' ich zur Ruh', 
„„Nun hab' ich den Liebſten gefunden. 
„„Biſt ewig mein, 
„„Bin ewig dein; 
„„Nicht Himmel, nicht Hölle ſcheide 
„„Uns Beide!““ 


Der Morgen allmälig dämmert und graut, 
Noch geht's durch Fluren und Felder; 
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Do immer ftiller wird die Braut, 
Und immer älter und fälter. 
Da Früht der Hahn: 
. Schnell hält fie an, 
Und zieht den Liebften vom Pferde 
Zur Erbe. 


„„Huſch! wie die kalte Diorgenluft weht 
„„Mit bem nächtlichen Sturm um die Wette; 
„„Es graut ber Tag, der Hahn Hat gefräht, 
„„Lieb Buhle, bie Braut will zu Bette! 
„„Komm h'rein, komm b’rein, 
„„Biſt mein, bin bein; 
„Richt Himmel, nicht Holle ſcheide 
„„Uns Beide!’ 


Und eisfalte Lippen brüden den Kuß 
Auf feine zitternden Wangen, 
Und Leihenbuft und Tobtengruß 
Umweht ihn und hält ihn umfangen; 
Da ſinkt er zurüd, 
Es bricht ber Bid — 
Und die Braut hat den Liebſten gefunden 
Dort unten! 


Kynaſt. 


(Diefe Sage vom Kynaft, einer alten verfallenen Felſenburg an ber norböftlicden Seite 

bed Niefengebirges, bat fi in dem Munde bes Volles erhalten. röterli in ber 

That tft der Abgrund non ber Schloßmauer herab in bas enge Felfenthal, bad ben 

Namen der Höle führt, und eine bebeutenbe Rolle in biefer Ballade fpielt. — Der 

Kynaſt ift vom Herzog Bolko von Schleften im Jahre 1592 erbaut und bem Grafen 

Schaffgotſch — worden, — Im Jahre 1675 brannte er ab und ſchmückt ſeitdem 
eine ber herrlichſten Ruinen die Gegenb um Hirſchberg.) 


Es zieht ein Hauf’ 
Zur Burg binauf: 
Was mögen die wandern und wallen? 
Die Brüde fällt, das Thor geht auf, 
Es find Kunigundens Bafallen. 
Sie fommen weit durch's ganze Land: 
Die Herrin foll fi vermählen, 
Sp wünfht das A fe bat freie Hand, 


u wählen, 
An Würdigen farın e8 nicht fehlen. 
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Der Graf iſt tobt, 
Das Land in Noth, 
Der Arm fehlt, die Mannen zu Ienfen, 
Drum kommt zu der Gräfin das Aufgebot, 
Die Iunafreäutice Hand zu verfchenfen. — 
Biel eble Ritter werben um fie 
Mit Zeichen des innigen Strebens, 
Umfhwärmen bie Hohe jpät und früh — 
| Bergebens! 
Sungfrau will fie bleiben zeitlebens. 


Ein Trauerfleid wallt 
Um bie zarte Geftalt; 
So empfängt fie den Zug ber Vafallen. 
Und als ſie's vernommen, entgegnet fie balb: 
„Wohl möcht’ ich dem Volke gefallen ; 
„Doch fordr’ ic von meinem Freier ein Pfand, 
„Das darf mir Keiner verwehren; 
„Erfült er’s, fo fol ihm Herz und Hand 
* n “u 


„Gehören. 
Es riefen die Ritter: „Laß hören!” 


„Mein Vater ftand 
„Auf ver Mauer Rand,’ 
&o begann fie, — „und blidte hinunter, 
„In die Hölle hinab, an ber Felfenwand, 
„Da ſtürzt' ihn der Schwindel hinunter. 
„Drum wer mir mit Wünfchen der Liebe naht, — 
„Denn ich mag feine zweite Trauer — 
„Der [ol e8 beweifen durch Fühne That: 
„Kein Schauer 
„Ergreif' ihn am Abgrund ber Mauer. 


- „So fei benn befannt: 
„oem gehört bie Hand, 
„Der keck mit Eeflen Schritten 
„Vorbei an ber fleilen Felſenwand | 
„Auf der Mauer um's Schloß geritten, 
„Und wer e8 glüdlich vollenden Tann, 
„Der fol mich zur Kammer führen; 
„Doch fol mid, Tiebend Fein and’rer Mann 


„Berühren, 
„Ich gelob’ es mit heiligen Schwüren. “ 


Die Herrin ſchwieg, | 
Stolz auf ben Steg. ' 
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Still zogen die Männer von dannen; 

Sonft mander Freier den Kynaſt erftieg, 
Bar Allen die Luft vergangen. 

Was die Gräfin gewünſcht, das ftand ihr frei, 
Es ſchreckten des Ritteg Gefahren; 

Die Burg warb fill, nun konnte fie treu 

Nach Jahren 
Des Vaters Gedachtniß bewahren. 


Ein Jüngling allein 
Fand bald ſich ein, 
Der war ihr treueigen geblieben: 
Solch wackerer Muth kann nicht mehr ſein, 
Und ſolch redliches Herz im Lieben. 
Im ganzen Land war Graf Albert geehrt; 
Er wagt es auf Leben und Sterben. 
Der junge Degen den Kit begehrt, 


u werben 
Um Liebe oder Verderben. 


Die Gräfin erſchrickt, 
Wie ſie den erblickt, 
Sie dacht','s wird Keiner es wagen. 


- Und ihre Diener fie zu ihm ſchickt, 


Und läßt den Ritt ihm verjagen. 
Doch der Ritter erklärt fich frei und frank: 
Sie möcht’ auf den Schwur ſich befinnen; 
Er wolle fterben, oder den Dank 
Gewinnen, 
Er ſcheide nicht eher von hinnen. 


An höchſter Noth 
Sie ihn zu ſich entbot, 
Und beſchwört ihn, die Augen voll Zähren: 
„Zur Verzweiflung brächte mich Euer Tod; 
„O lafft meine Bitte gewähren! 
„Ich Lieb’ Euch nicht, ich bekenn' es frei, 
Doc dauert mich Eure Jugend; 
„Und Euer Muth if, bei Glauben und Treu’ | 


„Nicht Jugend, 
„Mein, tollkühn und Gott verſuchend. 
„Es wäre zu viell 
„Kein freches Spiel 
„Wollt' ich mit dem Leben treiben; 


„Ich wollte frei fein, das war mein Ziel; 
„Ich meinte, fie laſſen's wohl bleiben. 
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„Laß ab, wenn ich lieb dir und theuer bin, 
„Du wirſt den Tod nur umarmen; 
„Es iſt uns Beiden doch kein Gewinn! 
„Erbarmen 
„Mit dir und mit mir, — mir Armen!” — 


Sie lag vor ihm 
Auf beiden Knie’n, 
Und beſchwor ihn bei Himmel und Erbe, 
Doch Albert blieb immer feft und kühn, 
Und ven furchtbaren Ritt begehrte. 
„Nicht du bift ſchuld an meinem Tod, 
„In ben ich mit Freuden gere; 
„Ich gehorche g —* De rgebot. 
Mir geſchehe 
„Run ewig wohl Ober wehel‘‘ 


Er ſchwingt ſich auf's Roß, 
Der Knappen Troß 
Kommt traurig ihm entgegen. 
Den Süngling beklagt das ganze Schloß, 
Der Seiftliche En t ihm den Segen. 
Und feftlich Ihmüdt man die jammernde Braut, 
Die der kühne Graf will erwerben; 
Da ſchmettern drei Mal die Trompeten laut: 
Sie werben 
Zur Liebe oder zum Sterben. 


Und er ſprengt gewandt 
Zu der Felſenwand, 
Und das Roß ſetzt keck auf die Mauer. 
Einen Kuß noch wirft er mit flüchtiger Hand, 
Ihn faßt nicht Schwindel noch Schauer. 
Sein wack'res Roß geht Schritt für Schritt, 
Es trägt den wackerſten Knaben; — 
Da wankt ein Stein, das Roß wankt mit, 
es haben 
Die Felſen den Ritter begraben. — — 


Die Gräfin ſank 
Aller Sinne frant, 
Es ergriff fie ein töbtliches Fieber. 
Sie ſiechte wohl viele Wochen lang 
Der Tod wär’ ihr taufenb Ma lieber. 
Und als ſie endlich geneſen war, 
Da find auch drei Brüder erſchienen, 
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Die wollten die Braut durch Todesgefahr 
Verdienen, 
Oder ſterbend den Schwur verſühnen. 


„Laſſ't ab, laſſ't ab! 
„'s iſt Euer Grab;“ 
So beſchwor die Gräfin mit Zähren; 
„Schon ftürzte vor Euch ein Wack'rer hinab; 
„Woll't Ihr meine Qual noch vermehren? 
„Und ſoll id) morden ein ganzes Geſchlecht? 
„Nein, theil’t Euch in all’ meine Güter, 
„Kur befteh’t nicht auf dieſem gräßlichen echt; 
„Drei Brüder 
„Sonft kehren dem Vater nicht wieder. 


„Rein, kehr't zum Glück, 
„Zum Bater zurüd!” 
So bat fie und warf ſich zur Erbe. 
Doch ſchöner war fie mit Thränen im Blick, 
Und jeber ber Ritter begehrte: . 
„Wir find aus einem edlen Gejchlecht, 
„And durfte der für dich fterben, 
„So fordern wir billig ein gleiched Recht; 
„Wir werben 
„Um Liebe ober Verderben!“ 


Der erſte ſchickt 
Sich zum Ritte, und drückt 
Den Brüdern noch ſcheidend die Hände; 
Er ſchaut auf bie Gräfin ſtill entzückt, 
Dann ſprengt er zur Mauer behende. 
Und noch iſt er nicht zur Hälfte heran, 
Und jammernd ſtehen die Brüder; 
Das Roß, es bebt vor der gräßlichen Bahn, 
Stürzt nieder, 
Und ven Süngling ſieht Keiner wieber. 


Noch bebt das “Herz 
ftummen Schmerz, 
Da fprengt der zweite zur Mauer, 
Und gräßlich blidt er himmelwärts, 
Es faßt ihn wie Todesfchauer. 
Doch erreicht er die Mitte, — ba blickt er hinab, 
Und die Sinne find ihm geſchwunden, 
Es bäumt fih das Roß, er ln hinab: 
Tief unten 
Da haben ſich Beide gefunden. 
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Und ſchreckenbleich, 
Den Todten gleich, 
Steht Alles und ringt die Hänbe. 
Und die Gräftn zum Dritten fich wendet gleich: 
„O denkt Eurer Brüber Ende, 
„O lafft Eurem Vater das letzte Glück, 
„O lafft ihm den legten Erben! 
„Die Beiden kehren doch nimmer zurüd: 
„Kein Werben 
„Um Liebe war’s, — nein, um Verderben!“ — 


Doch der Ritter ſpricht: 
„Ich kenne die Pflicht, 
„Und fcheide nicht von ben Kieben. 
„Vermeldet dem Vater die Trauergeſchicht', 
„Und wir wären ung treu geblieben.” — 
Sp brüdt er dem Pferde die Sporen ein, 
Die Gräfin grüßt er noch heiter, 
Dann ſtürzt' er fich fchnell in die Felſen hinein, 
Und Reiter 


n 
Und Roß fah fein Auge weiter. 


Die Gräfin ſank 
Sinnlos, todtkrank 
Noch am Abend aufs Siechbett nieber; 
Und was ihr ſtets in die Ohren Klang, 
Das waren bie Worte der Brüder. — 
Man zählte fie zu ben Lebendigen faum, 
Wohl täglich ward's ſchlimmer und jchlimmer; 
Es quälte fie ein gräßlicher Traum, 
Und immer 
Bernahm fie’3 wie Geiftergewimmer: 


„Ade, füge Braut! 
„Der Morgen graut, 
„Den Tobesfuß auf die Wange. 
„Wir haben dich oben lieb angefchaut, 
„Wir harrten beiner ſchon lange.” — 
Sp rief’s ihr im Traume — Doc, enhlich fand 
Sich ber Kräfte volleres Streben; 
Sie erwachte neu an des Grabes Rand, 
Dem Leben, — 
Der Freude nicht wiedergegeben. 


Sie warf ben Blick 
Auf ihr Leben zurück, 
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Sah überall Dual und Schmerzen. . 
Die Männer zerfiörten ihr ftilles Glück; 
Da wuchs ihr der Haß im Herzen. 
„In ber Seele, ba wohnten mir Frieden und Ruh’, 
„Durch euch mußt’ er welkend fterben; 
„Nun Eönn’t ihr zieh’n, nun laſſ' ich es zu, 
„Könnt werben: 
„Ihr ſeid es werth, zu verberben!” — 


D’rauf zogen Biel 
Zum 1 geübrligen Spiel: 
Kalt Tieß fie Alle gewähren: 
Doh Keiner von Allen kam ans Ziel, 
Und Keiner thät wieberfehren. 
Die Gräfin ſah kalt auf das große Grab, 
Auf die tollfühnen Opfer nteber; 
Kalt blieb fie auch, flürzte der Ritter hinab; 
Die Brüder 
Beweinte fie noch — Keinen wieder. 


Groß war ſchon die Zahl, 
Die in gräßlicher Wahl 
Gebuhlt um Lieb' und Verberben; — 
Da fprengt ein Ritter herauf aus dem Thal 
Und läßt um den Ritt fich bewerben. 
Er blickt gar feft in Die nahe Gefahr, 
Blickt feft in die Felfen hinunter; 
Schwarz glüht das Auge, unb golbenes Haar 
Fließt unter Ä 
Dem Helme in Loden herunter. 


Den Helden führt 
Man reich geziert 
Zur Gräfin, den Ritt zu verlangen. 
Gar wunderbar fühlt fie fich plöglich gerührt, 
Es ergreift fie ein Sehnen und Bangen. 
Und bald verfteht fie die heimliche Qual, 
Verſteht die tiefen Schmerzen; 
Denn die Liebe glüht ihr-zum eriten Mal 


Im Herzen, 
Und bie läßt ſich nicht verfcherzen. 


Unb wie der Held 
Zu Füßen ihr fallt 
Und fie um den Ritt gebeten; 
Kaum länger fich die Gräfin verfiellt, 
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Die Thränen im Auge reden: 
„Lafft ab von der Bitte, Herr Rittersmann! 
„Trotz't nicht bem Tode vermwegen; 
„Und wenn ich's auch nicht verfagen Tann, 
„So mögen 
„Euch meine Bitter bewegen.” — 


Doc jener fpricht: 
„Beſtürm't mich nicht, 
„Und laſſ't mich immer gewähren; 
„Ich hab's geſchworen, 's tft meine Pflicht, 
„Sonſt darf ich nicht wiederkehren.“ — 
„Und wenn ich auch Nichts erbitten mag,“ 
Entgegnet die Gräfin mit Beben, 
„So wartet nur bis den morgenden Tag; 


„Dem Leben 
„Könn’t ihr dieſe Friſt wohl geben.” 


Im hoben Saal 
Zum reihen Dahl 
Führt fie den geliebten Ritter. 
Und immer höher fteigt ihre Dual; 
Da ergreift ber Gajt die Zither, 
Unb fingt von ber Liebe unenblicher Luft 
Viel ſchöne, köſtliche Lieber, 
Und was er selungen, Hingt ihr in ber Bruft 


g wieber, 
Unb Feuer durchſtrömt alle Sieber. 


Mit Thränen wacht j 
Sie die ganze Nacht, 
Mit fi und der Liebe im Streite. — 
„Und wenn e8 gelänge, und hätt’ er's vollbracht, 
„Ach Herz! du bräch'ſt in der Freude. 
„Die Lieb’ iſt ja mild wie das Sonnenlicht, 
„Läßt nicht ihre Treuen verberben; 
„Und müßt’ er hinab, und könnt’ er mich nicht 


„Srwerken, 
„Ich könnte doch mit ihm fterben.” 


Der Morgen graut, 
Da ſchmückt fich die Braut, 
Den geliebten Mann zu empfangen. 
Und wie fie ben freudigen Helden erfchaut, 
Da glühen ihr Höher bie Wangen; 
Sie fltegt ihm entgegen mit wildem Schmerz: 
„Umjonft, daß ich länger mich fträube, 
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„Ich geſteh' es frei, vi gehört dies Herz, 
ibe 


„Im Leben und Tod dir zum Weibe.“ 


Und glühenb umfaßt 
Hält fie den Saft, 
Der reißt fich ihr ſchnell aus den Armen: 
„Noch geziemt mir nicht ſolche Föftliche Laſt, 
„Ich darf die Braut nicht umarmen. 
„Horch't, Oräfin, horch't, welch’ feftlicher Ton? 
„Der labet zum Siegen, — zum Sterben; 
‚Die Trompeten rufen bas Opfer ſchon, 
„Sie werben 
Der Liebe Tod und Verberben |“ 


Der Geiftliche bringt 
Ihm den Segen, da ſchwingt 
Sich der Ritter behende zu Pferbe. 
Er winft: Abe! Kunigunde finft 
Befinnungslos zur Erbe, 
Doch ſetzt er Fühn auf die Mauer Binan, 
Als wär’ fie wohl dreimal breiter, 
Und es fchreitet das Roß auf ber gräßlichen Bahn 
Ked weiter, 
Trägt glüdlich zum Ziele ben Reiter. 


Ein Freubenlaut 
Weckt die glüdliche Braut, 
Und fie ſtürzt dem Ritter entgegen: 
„S» haft bu Gott und ber Liebe vertraut, 
„Di beſchützte ihr Heiliger Segen. 
„Dir ift e8 gelungen, ich folge dir gern 
„Zum Leben, zur Liebe, zu Freude; 
Der Kynaſt begrüßt A als jeinen Herrn, 


„Uns Beide 
„Kein Stürmen bes Lebens mehr ſcheidel“ — 


Und der Ritter blidt fireng’ 
Auf das Freubengebräng’: 
„Nicht alfo will ich es enden! 
„Weg mit den Schalmeien und Hochzeitgepräng'! 
„Das Blatt ſoll fich fürchterlich wenden. 
„Nicht nach der Braut gelüftete mir 
„And dem Feierklange der Lieber; 
„Wo find meine Freunde? ich forbre von dir 
„Sie wieber, 
„Straf Albert und die drei Brüber | 
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„Von deiner Hand 
„In den Tod geſandt, 
„Das durchfuhr wie ein Blitz meine Träume, 
„Mich lockte nicht deine blutige Hand; 
„Denn längft blüht ein Weib mir baheime. 
——— Liebe unendlichen Schmerz, — 
as hatt' ich bei Gott mir verſprochen, 
„Du follteft ihn en — Set ift bein Herz 
en: — 
„Sieg, Freunde ihr ſeid gerochen!“ — 


ii pornt das Ro, 
iegt aus bem Schloß, 
Und fast fe verzineifelnb urüde. — 
Erſchrocken fteht der Diener Troß, 
Wohl pe ber vlt es in manchem Blide. 
Und bie Gräfin erwacht wie aus ſchwerem Traum, 
Blickt gräßlich nach allen Seiten, 
Und wankt zur Mauer und hält fich faum, 
Bon weiten 
Die Diener bie Gräfin begleiten. 


Da Spricht fie Teif? 
Zum befannten Kreiſ': 
„Wohl hat ich die Liebe gerochen, 
„Boll erkannt’ ich bes Lebens höchften Preis; 
„Doch mein Herz warb treulos gebrochen. 
„Die unten bort find mir angetraut, 

„Bas Toll ich bie Hochzeit verfchieben ? 
„Smpfang’t das Opfer, empfang's die Brautl 
„Mein Lieben 

„Sit über ber Erbe geblieben I“ 


Und fie ſtürzt fih hinab 
In's Telfengrab; 
Da klingt e8 wie Seifen eflüfter: 
„Die Braut ift gelommen, den rang herab! 
„Was, Liebchen, biſt du fo düſter? 
„Nun iſt das Hoffen und — verkürzt, 
„Nun mag ſich die F gfrau vermählen; 
„Du haſt bie un jen in vie Arme geftürzt: 


„Der Braut “il s I een nicht fehlen.‘ 
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Die heilige Cäcilia. Cegende.) 


Noch im Beginnen war der neue Glaube, 
Noch ſchlief der Keim in Vielen unbewußt, 
Doch flammte längſt ſchon in Cäciliens Bruſt 
Das heil'ge Streben aufwärts aus dem Staube. 
Von frommer Sehnſucht war ihr Herz durchglüht, 
Sie huldigte in milder, zarter Schoͤne, 
Als Meiſterin in jeder Kunſt der Töne, 
Dem Glauben ihr begeiftert Lieb. 


Und als fie einft in tiefen Harmonieen, 
Ergriffen von dem liederreichen Drang, 
Der ew’gen Liebe ihre Hymnen fang, 
Bernabm fie wunderbare Dielodieen. 
Sie blickt empor mit frommem Ungeftüm; 
Da öffnen ſich des Himmels gold’ne Pforten, 
Unb e8 erklingt in heiligen Accorden 
Das Siegeslieb der Seraphim. 


e 

Und ſchnell zerreißt fie ihrer Harfe Saiten, 
Erröthet fill in jungfräuliher Scham. — 
Da fie das Lieb der Himmlifchen vernahm, 
Mag fie ſich nicht am ird'ſchen Tönen meiden, 
In Silber Wehmuth bricht ihr frommes Herz; - - 
Die Sängerin muß nad) den Liebern ziehen — 
Und aufgelöft in heil’gen Melodieen, 
Fliegt ihre Seele himmelwärts. 


Die heilige Dorothen. (Xegenpe.) 


ALS unfer Meifter, Herr Jeſu Chriſt, 
Zum Heil für ewige Zeiten, 

In ben bittern Tod gegangen ift, 
Da befannten fich viele Heiben. 


Und in Griechenland Iebte ein Mägdlein zart, 
Die thät eines Gartens hüten; 
Der hatte ber Herr fich offenbart 

In ihren Bäumen unb Blüthen. 


Sie pflegte der Blumen jo Tieb, fo Hold, 
Mit frommen kindlichen Scherzen. Ä 
Und der Glaube wuchs ihr, wie reines Gold, 
Lebendig in ihrem Herzen. 
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Und als fie einft unter'm blühenden Baum 
Zum Schlummer die Augen gefchloffen, 

Da bat der Herr einen lieblihen Traum 
In ihre Seele gegoffen. 


Es fam von bes Himmels Sternenrand, — 
So erſchien ihr das freudige Wunder, — 

Drei blühende Roſen in ftrahlender Hand, 
Ein lichter Engel herunter. 


Er reicht’ ihr die Rofen mit liebendem Blick, 
Und gab ihr den Kuß der Weihe; 

Dann flog er zu feinem Himmel zurüd, 
Hinauf durch des Aethers Freie. 

Und als fle erwacht aus bes Traumes Luft, 
Gedenkt fie der heitern Geftalten, 

Und findet drei Rofen an ihrer Bruſt; 
Da erkennt fie das göttliche Walten. 

Und heilige Sehnfucht ihr Herz durchglüht 
Nach dem ewigen Himmelsgarten, 

Und ſtill verflärt fi) ihr tiefes Gemüth, 
Der Gottesgabe zu warten. 

Und zween Tage prangt bie Frühlingspradjt 

Mit freudigem Sternenglühen, 

Und als der dritte Morgen erwacht, 
Da wollen die Roſen verblüben. 

Und der Engel erfcheint, als der vierte graut, 
Am lichten Bräutigamsfleide, 

Und trägt die Rofen und trägt bie Braut 
Hinauf in den Garten ber Freude, 





St. Medardus. (Regende.) 


Medardus lebte in des Klofters Stille 
Als Süngling früh ſchon nach des Herrn Gebot, 
So fireng und ernfl, wie feines Ordens Wille, 
Die laute Welt war feinen Blicken todt; 
Doch ſtrahlte tief in feines Herzens Fülle 
Lebendig ſchön der Künfte Morgenroth; 
Er faßte die Natur in edler Wahrheit 
Und ſchmückte fie mit feiner Farben Klarheit. 
Sp g’nügte ihm ber Seele fanfter Frieden, 
Er fühlte fi in Demuth fill beglückt — 
Da ward er einft zum Prior binbefchieben; 
Der ſprach: „Oft Hat uns deine Kunft erquidt; 
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„Hier iſt mein Lohn: Von deines Fleißes Blüthen 
„Sei unſers Kloſters Heiligthum geſchmückt. 
„Mit frommem Sinn und — —— Händen 
„Magft bu der Kirche Altarblatt vollenden.” 


Und als ber Prior ſolches Wort gefprocdhen, 
Da fühlt ber Züngling feine Wangen glüh’n, 
Es ſinkt der Blick in ſtiller Scham gebrocden; 
Doch plöglich faßt ber Kunſt Vegeifl’rung ihn: 
„Wohl fühl’ ich meines Herzens höh'res Pochen, 
„Wohl ift das Werk für meine Kraft zu kühn; 
„Do wollt ihr mich zu ſolchem Glüd erwählen, 
„So wirb des Herren Gnade mich befeelen.“ ' 


Unb ftill kehrt er zurüd in feine Zelle, 

Berfunfen in dem feeligften Gefühl, 
Und auf des Geiftes tiefbewegter Welle 
Wogt wie ein Nebel feiner Träume Spiel. 
Doch endlich wird's vor feinen Blicken helle, 
Und Gott erleuchtet feiner Sehnſucht Ziel: 

. Da wagt er’s fühn, bie Farben zu verweben, 
Und zaubert fo fein Ideal in's Leben. 


Man fand ihn Schon im hoben Tempelfnale, 
Wenn kaum des Morgens ment erwacht, 
Bis zu bes Abends letztem Sonnenftrahle; 
Selbft in den kurzen Träumen feiner Nacht 
War er, wie er bie Gottheit göttlich male, 
Mit frommer Demuth einzig nur bedacht. 
Das Höchfte Tonnte in bes Lebens Reichen 
So nur Begeifl’rung, fo nur Fleiß erreichen. 


Das Ideal, was feine Bruft empfangen, 
Erſchuf getreu bie Funftgeübte Hand; 
Die hohe Jungfrau war 's, mit beil’gem Prangen, 
Den großen Blid nad) oben bin gewandt; 
In ew'ger Liebe glühten ihre Wangen, 
Um ihre Glieder flog ein Sterngewanbd, 
Wie fie ben Heiland auf den Armen wiegte, 
Der liebenb an die Mutterbruft ſich ſchmiegte. 


Und unter ihr mit quaßerriff’nen Zügen, 
Mit ſtierem Bli und zudender Geftalt, 
Sah man den Teufel ſchwarz und ſcheußlich liegen, 
Die Krallenfäufte grimmig wild geballt. 
Auf feinem Naden fland mit frommem Siegen 
Der Gottesmutter heilige Gewalt; 
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Und jebes Herz entzückt von dieſem Bilde, 
Bei jenem ſich mit tiefem Abfcheu füllte. 


Der Künſtler hatte groß und fchön vollendet, 
Und göttlich war das Götterwerk vollbracht; 
Die Arbeit war nach langem Fleiß geenbet, 

Er fehnte fich nach einer Feiernacht; 

Doc) feine Ruhe war ihm mild geſendet; 
Und als er bis zur Mitternacht gewacht, 
Erſchien ihm mit bes Donners Sturmgetöfe 
In Nebelhaud und Schwefelgluth der Böſe. 


Der ſprach: „Sit dir der Nacht Geheimniß offen? 
„Haft du ber Hölle in das Neft geſchaut? 
„Sieb! auf das Höchſte darfſt bu muthig hoffen, 
„Was Glück und Zeit ber Erbe nur vertraut, 
„Denn bu mich menfchlicher, nicht teuflifch frech getroffen, 
„Daß fi fein Weltfind vor ber Sünde graut; 
„Doch wirft du nicht auf meine Rebe hören, 
„Sp will ih dich und all’ dein Werk zerſtören!“ — 


Und als ber Böſe kaum dies Wort geiprochen, 
Verſchwand er ſchnell mit gräßlichem Geſchrei. 
Der Jüngling fühlte ſeines Herzens Pochen, 
Doch war fein Geift von Furcht und Schreden frei; 
Und als der Morgen kaum noch angebrocden, 
So ftand er eig vor ber Staffelei, 
Und dachte ſchnell der treu gefaßten Züge, 
Und gräßlicher noch warb fein Geift der Lüge. 


Und zahllos ſtrömten Männer jegt und Frauen 
Zum beil’gen Dom, das Götterbild zu ſeh'n. 
Der Züngling ſtand, verloren im Beichauen, 
In ftiller Luft auf des Gerüftes Höh'n; 
Da fühlt er plöglich ein geheimes Grauen, 
Und hinter fich fieht er ben Boͤſen ſteh'n: 
Die Teufelsfauft umfaßt die ſtarren Glieder 
Und ftürzt bas Opfer in bie Tiefe nieber. 


Ah! aller Sinne Macht war ihm vergangenz 

Doch es ift Gott ben Frommen zugewandt. 

Die er geſchmückt mit Paradiefes Prangen, 

Reicht — 2* aus dem Bilde ihm die Hand; 

Von ihren Armen wird er aufgefangen, 

Sie faſſen ihn mit leiſem —2 

Und tragen ihn zum Boden ſanft herunter; 

Und ſtaunend preiſ't der Menge Ruf das Wunder. 
— — 12* 
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Die vier Schweſtern. 


Es hat eine Mutter vier Töchter gehabt: 
Drei waren mit mancherlei Reiz begabt; 

Die vierte, ber Mutter Sörg’ und Sram, 

War aber an allen Sliedern lahm, 

Und konnte nit gehen, und fonnte nicht [prechen, 
Das wollte das Herz der Mutter brechen. 

Und als fie fühlt, daß e8 aus mit ihr fe, _ 

Da mußten ihr bie brei Schweitern geloben 
Beim Vater dort oben, 

Des armen Kindes zu pflegen treu. 

D’rauf ift die Mutter in Frieden 

Nach kurzem Gebete verichieben. 

Und die Schweftern hielten ihr heiliges Wort, 
Als wär’ das Kind ihr höchſter Hort; 

Doch der Armen nimmer bie Sprache kam, 

Und fie blieb an allen Gliedern lahm. 

Bis einft ein feftlicher Morgen graut, 

Der bie ältefte fröhlich begrüßt als Braut, 

Da haben fie erft in fpäter Nacht 

An die arme Fleine Schweiter gedacht. 

Und als fie das Zimmer erreichten im Lauf, 

Da richtet das Kind fich zum erftenmal auf, 

Und mit dem Händchen nach oben weilt: 

„Lieb' Deutter war bei mir und hat mich gefpeift, 
„zieb’ Mutter läßt die Schweitern grüßen!“ 
D’rauf thät fie auf ewig die Augen ſchließen. 


Der Tenfel in Salamanca. 


Es giebt eine alte wahre Lehre, 

Und gute Chriften glauben d'ran: 

Der Teufel, wenn er noch fo mächtig wäre, 
Hat doch dem Klugen nie was an. 

Wer muthig ift und fein babei, 

Bleibt aller Satangfünfte frei. 

Das bat wohl Mander ſchon erfahren, — 
Doch will ich zu Gunſten ungläubiger Seelen 
ALS Beiſpiel eu noch ein Mährlein erzählen. 


ALS einft vor vielen langen Jahren 
zu Salamanca im Kellergewölbe 

er Teufel auf dem Katheder ſaß, 
Wie and’re Doctoren, und berjelbe 
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Schwarze Kunft nad) eig’nen Heften las: 

Da hatt’ er viel Zulauf, das läßt fich denfen, 
Es wimmelte Alles auf Tiſchen und Bänfen, 
Denn er verftand fich herrlich darauf; 

Und warb die Magie ihm gar zu troden, 

So gab er weislich Iuftige Broden 

Und fpaßhafte Schwänte die Menge in Kauf. 
Das war fo ganz für der Herren Magen, 
Kein and’res Collegium mocht' ihnen behagen, 
Und fie ſah'n das erfte Mal mit Sram, 
Daß auch bas Halbjahr zu Ende kam. 

Das freute den Argen, und er rief ſchließlich: 
„Gewiß ift euch meine Weisheit erjprießlich, 
Das ift eu) Allen fiher ſchon Klar, 

Drum erſuch' ich um's billige Honorar, 

Und bitte mir, ich fag’ ’8 grad’ heraus, 

Eine von euren Seelen aus. 

Wer zuletzt wird aus ber Kellerthür geh'n, 
Dem will ih und fol ich den Hals umdreh'n. 
Wenn's euch gefällt, ſo mögt ihr looſen.“ 

Da fingen die Herren an zu tofen, 
Schimpften den Doctor einen argen Wicht, 
Schwuren insgefammt unverhohlen, ' 

Der Teufel folle den Teufel holen; 

Aber al’ ihr Sträuben half da nicht; 

Sie mußten fi endlich doch bequemen, 

Die fatalen Würfel zur Hand zu nehmen. 
Zur Hölle verdammt war ein junger Graf, 
Da er die niedrigften Zahlen traf; | 
Doch behielt er den Kopf auf ber rechten Stelle, 
Und meinte: Noch gehör’ ich nicht der Hölle, 
Noch hat der Teufel mich nicht in den Klauen, 
Drum will ih noch menſchlicher Lift vertrauen! 
D'rauf ftellt fich der Teufel zur Kellerthüren, 
Und ließ einen nad) dem andern paffiren, 
Und als nun der Graf als der letzte fam, 

Der Teufel ihn bei der Kehle nahm. 

Der aber ſchrie: „Haft Teinen Theil an mir! 
Das Loos.traf meinen Hintermann bier.” 
Und wies auf den Schatten an ber Wand; 
Denn die Sonne dem Keller ſchief über ſtand. 
Da hielt ihn der Teufel länger nicht, 

Denn er war geblendet vom Sonnenlicht, 
Und padte wüthend im argen Wahn 

Mit feinen Klauen den Schatten an. 
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Der Graf ſchlüpfte behend hinaus, 
Und lachte den armen Teufel aus. 
Doch noch was Wunderbares ſich fand, 
Denn als er in lichter Sonne ſtand, 
Erſchraken Alle und ſtaunten ſehr: — 
Der Graf warf keinen Schatten mehr! 


Der Todtenkranz. 


Der Wächter rief die eilfte Stund', 
Still war's auf dem ganzen Erdenrund, 
’ne belle, klare Mondennacht 

Lag über'm Dorf in milder Pracht. 
Da ſaß im kleinen Kämmerlein 
Maria traurig und allein, 

Und ſchaute auf den Kirchhof 'nüber, 
Und immer warb das Auge trüber. 
Da liegt ihr Wilhelm in anfter Ruh', 
Und kuͤhle Erde deckt ihn zu. 
Sie hatten ſich ſo herzlich lieb, — 
Das Glück ſie auseinander trieb; 

Er kam als Förſter hier in's Ort, 

Da rief's ihn früh zur Heimath fort, 
Und wo er ſtill den Abſchied gab, 
Umſchloß ihn bald ein grünes Grab; 
Sie flochten ihm die Todtenkron', 
Der dritte Herbſt verwelkte ſchon. — 
Als ſie das Thränenwort vernahm, 
Verblühte ſie in ſtillem Gram. 
D'rauf faßte ſie den Wanderſtab 

Und pilgerte zu ſeinem Grab, 

Und knieend an der heil'gen Stelle 
Floß ihrer Liebe Thränenquelle. — 
Der alte Amtmann ſah den Schmerz 
Und ſprach ihr Troſt in's wunde Herz 
Und linderte der Sehnſucht Gram, 
Die Weinende zur Tochter nahm, 
Damit ſie zu dem theuren Grabe 
Nicht mehr die weite Reiſe habe. 

Und wie ein guter Engel war 

Sie jedem Unglück immerdar: 

Wo es nur Hülfe, Rettung hieß, 

Sie fi nicht lange bitten ließ, 

Und wo fie Noth und Sammer fab. 
War fie auch ungerufen ba. 
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So ſaß fie jebt einfam im Hauſ' 

Und flarrte in bie Naht hinaus, 

Und dachte an vergang’ne Zeit 

An TIhränenluft und Thränenleid. 

Da pocht’ e8 leiſe an bie Thür; 

Des Nachbars Eh’weib trat herfür 

Und rief: „Erbarmt euch unf’rer Roth, 
„Die Schwefter liegt mir auf ben Tob, 
„Sie kann nicht aus dem Leben gehen, 
„Wenn fie euch nicht nochmal gejeben. 
„> beift ihr bald, und heif’t ihr gleich; 
„Der große Gott vergelt’ es euch, 

„Der jeden Thränengang belohnt!“ 
Maria, ſchon bes Rufs gewohnt, 

Mit fanfter Engelftimme ſprach: 

„Geh't nur voraus, ich folge nach I” 

Sie zündet die Laterne an, 

Ein warmes Tud) wird umgethan, 

Das Hausthor forgfam zugeichloffen; 
D’rauf gebt fie freudig und entſchloſſen 
In wunderbarer Seelenruh’ 

Der nahen Bauerbütte zu, 

Sie tritt Hinein. — Die Kranke lag 

Im lebten Tobesfampf und fpradh: 

„Ad Gott, ad) Gott, jo fommt ihr bach! 
„Helft mir, helft mir, ihr könnt es noch! 
„Da lieg’ ih nun in Tobesqual, 

„Dich dürſtet nad) dem Abendmahl; 
„Dann will ich gern in Frieden fterben, 
„Sonft gebe ich in mein Verderben!“ — 
D’rauf jene, ſchnell zum Küfter gewandt, 
Der in ber Edle betend ſtand: 

„Was wehr't ihr ihr das Himmelsbrod 
„In ihrer letzten Todesnoth? 

„Der Prieſter iſt im fernen Ort; 

„Euch fommt es zu, nach Ehrifti Wort, 
„Ihr bürf’t mit ungemweihten Händen 
„In folder Noth das Leben ſpenden!“ 
Und dieſer ſpricht: — Auch thät ich's Hier, 
„Doch Kelch und Hoſtie fehlen mir.’ — 


„Wo ſind ſie?“ — „Noch m Gotteshauſ'.“ 


„So eilt euch doch, hier iſt's bald aus!“ — 
Er aber rief: „Zu dieſer Zeit 

„Bringt keine Macht der Chriſtenhei: 
„Mich in das Gotteshaus hinein.” — 
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Da beult die Frau in Tobespein: 

„Ach Gott, ach Gott! ich ſoll verderben, 

„Sol ohne meinen Heiland flerben I!" — 

Und jene ſprach: — „'s iſt eure Pflicht, | 
„Ihr müſſt!“ — „Sch Toll, das weigr' ich nicht: 
„Ic weiß, daß ich ben Dienft verlegt, 

„Wird’8 fund, ich werde abgejeht, 

„Und dennoch ſchwör' ich's hoch und hehr, 
„Mich bringt Fein Menfch zur Kirche mehr!" - x. 
Und in ber höchſten letzten Noth 

Kämpfte die Kranfe mit dem Tod, 

Und ächzte ſchwer, und Ächzte tief, 

Unb immer nad) bem Heiland rief! 

Da ſchlug e8 durch Mariens Bruft 


Mit ſchauerlicher Geifterluft, 


Und zu dem Küſter ſchnell gewandt: 
„Wohlan, ich ſteh' in Gottes Hand! 
„Gebt mir die Schlüffel, ich will geh'n; 
„Ss kann ich fie nicht fterben ſeh'n.“ — 
Der Küfter erft nicht gehorchen will, 
Doch fie bleibt feſt und wandert ftill; 
Bom Segen ber Sterbenden begleitet, 
Sie betend nach der Kirche ſchreitet. — 
Noch Tiegt ’ne klare Mondennacht 
Ueber'm Dorf in milder Pracht; 

8 ift fl wie auf dem Todtenpları. — 
Sp kommt fie bei dem Kirchhof an; 
Ein leiſes Beben weht ihr gu: 

Da liegen fie in Schlummers Ruh’, 
Das müde Haupt auf weihen Prübl; 
Da liegt auch Wilhelm fanft und kuͤhl; 
Und Wehmuth faht den Thränenguell. — 
Doc rafft fie ſich zuſammen ſchnell, 
Und wandert ſtill zur Kirchenntauer; 
Da faßt fie doch ein ftiller Schauer, 
Und auf die Kniee ſinkt fie Hin 

Unb betet mit bewegtem Sinn. 

Der Muth kommt wieber in's ſcheue Herz, 
Ste blickt begeiftert himmelwärts 
Denkt, wie ber Kranken Thräne floß, 


. Und dreht den Schlüffel in das Schloß. 


Noch geht das alte Schloß nicht auf, 
Sie brüdt mit beiden Händen b’rauf; 
Da hört fie in der Kirche Hallen 
Schaudernd etwas zu Boben fallen, — 
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D’rauf bleibt es ftill. — Sie zittert ſehr, 
Und horcht, und horcht; — Nichts rührt ſich mehr. — 
Da faßt fie Muth, fie fühlt fich rein, 
Und tritt in's Gotteshaus hinein, 
Und leuchtet mit gefaßtem Sinn 
Und ſicher'm Blid zur Schwelle hin, 
Und fieht bei der Xaterne Glanz 
Am Boden einen — Todtenkranz; — 
Er riß durch ihrer Hände Stoß 
Bom Nagel an ber Thüre los. 
Sie hebt ihn auf, und lief’t das Banb, 
Worauf des Todten Name ftand, 
Und finkt, als fie die Schrift gelefen: — 
's iſt Wilhelms Todtenkranz geweſen! — 
Da ſchlägt Die Uhr die zwölfte Stund'; 
Sie zeit fih auf, mit bleihem Mund’ 
Spricht fie ein frommes Wort im Stillen; 
Hängt erft, die Pflicht treu zu erfüllen, 
Den Tobtenfranz an ben alten Ort, 
D’rauf wandert fie zum Altar fort, 
Ergreift ben Kelch, ergreift das Brod, 
geht. — In ihrer legten Noth 
Lag ſchon das Weib, als jene fam. 
Der Küfter fand erfreut. — Er nahm 
Das Brod, und brach's: „Geh' ein zum Frieben! 
„Bott ift verſöhnt!“ — d'rauf ift Das Weib verfchieben. — 


Harras der kühne Springer. 


Anmert, Eine alte Volksſage erzählt die kühne That dieſes Rittters, und noch heute 
eigt man bei Lichtenwalbe im ſächſiſchen Erzgebirge bie Stelle, die man ben Harras⸗ 
—* nennt. Am Ufer ſteht jetzt zwiſchen zwei alten erwilrdigen Eichen, ber ſteilen 
Felſenwand gegenüber, ein Dentmal —* Inſchrift: „Ritter Haras, ber kuͤhne 
p 

Noch harrte im heiligen Dämmerlicht 
Die Welt dem Morgen entgegen, 
Noch erwachte die Erde vom Schlummer nicht, 
Da begann ſich's im Thale zu regen. 
Und es klingt herauf wie Stimmengewirr, 
Die flüchtiger Hufſchlag und Waffengeklirr, 
Und tief aus dem Wald zum Gefechte 
Sprengt ein Fähnlein gewappneter Knechte. 
Und vorbei mit wildem Ruf fliegt det Troß, 
Wie Braufen bes Sturms und Gewitter, 
Und voran auf feurig ſchnaubendem Roß 
Der Harras, ber muthige Ritter. 
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Sie jagen, als gält es dem Kampf um die Welt, 
Auf heimlichen Wegen durch Flur und Feld, 
Den Gegner noch heut zu erreichen, 

Und bie feindliche Burg zu befleigen. 

Sp ftürmen fie fort in bes Waldes Nacht 
Durch ben fröhlich aufglühenben Morgen; 
Dod mit ihm iſt auch das Verberben erwacht, 
Es lauert nicht länger verborgen: 

Denn plögli Brit aus dem Hinterhalt 
Der Feind mit boppelt flärfrer Gewalt, 

Das Hifthorn ruft furchtbar zum Streite 
Und die Schwerter entfliegen ber Scheibe, 

Die der Wald dumpf donnernd wiederflingt 
Bon ihren gewaltigen Streichen | 
Die Schwerter klingen, ber Helmbuſch wintt, 
Und die ſchnaubenden Roſſe fteigen. 

Aus taufend Wunben firömt ſchon das Blut, 
Sie achten's nicht in des Kampfes Gluth, 
Und feiner will fich ergeben, 

Denn Freiheit gilt's oder Leben. 

Doc) dem Häuflein des Ritters wanft endlich bie Kraft, 
Der Uebermacht muß es erliegen, 
Das Schwert hat die Meiften dahingerafft; 
Die Feinde, bie mächtigen, fliegen. 
Unbezwingbar nur, eine Felfenburg, 

Kämpft Harras noch, und ſchlägt fih durch, 
Und fein Roß trägt den muthigen Streiter ’ 
Durch die Schwerter ber feinblichen Reiter. 


Und er jagt zurüd in bes Waldes Nacht, 

Sagt irrendb durch Flur unb Gehege; 
Denn Kastig hat er bes Weges nicht Acht, 
Er verfehlt die Fundigen Stege. 
Da hört er die Feinde hinter ſich brein, 
Schnell lenkt er tief in den Forft hinein, 
Und zwifchen ben Zweigen wirb’8 helle, 
Und er fprengt zu der lichteren Stelle. 

Da hält er auf fleiler Felſenwand, 
Hört unten bie Wogen braufen. 

Er fteht an des Zichopauthals ſchwindelndem Rand, 
Und blidt Hinunter mit Graufen. 

Aber drüben auf waldigen Bergeshöh'n 

Sieht er feine ſchimmernde Veſte ſtehn: 

Sie blidt ihm freudig entgegen, 

Und fein Herz pocht in lauteren Schlägen. 
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Ihm iſt's, als ob's ihn hinüberrief', 
Doch es fehlen ihm Schwingen und Flügel, 
Und der Abgrund, wohl fünfzig Klaftern tief, 
Schreckt das Roß, es ſchäumt in den Zügel; 
Und mit Schaudern denkt er's, und blickt hinab, 
Und vor ſich und hinter ſich fieht er fein Grab; 
Er hört, wie von allen Seiten 
Ihn die feindlichen Schaaren umreiten. 


Noch finnt er, ob Tob aus Feindes Hand, 

Ob Tod in den Wogen er wähle, 

Dann |prengt er vor an die Felfenwand, 

Und befiehlt bem Herrn feine Seele; 

Und näher ſchon hört er ber Feinde Troß, 

Aber ſcheu vor dem Abgrund bäumt ſich das Roß. 
Doch er er: ’8, daß bie Ferſen bluten, 

Unb er jett hinab in die Fluthen. 


Und ber kühne, gräßliche Sprung gelingt, 
Ihn beſchützen böh’re Gewalten; 
Denn auch das Roß zerſchmettert verfintt, 
Der Ritter ift wohl erhalten; 
Und er theilt die Wogen mit trattiger Hand, 
Und die Seinen fteh’n an des Ufers Rand, 
Unb begrüßen freudig den Schwimmer. — 
Gott verläßt ben Mutbigen nimmer. 


Graf Hoyer von Mansfeld, oder die Schlacht am 
Wölfesholze. (Eine Volksſage.) 


Der Graf hält ſtolz 
Am Wölfesysrz, 
Und vor ihm in blinfenden Reiben 
Die Schaaren feiner Getreuen. 
Es pochte das Dtännerperg an die Bruſt. 
Zum Kampf und Streit 
Und zum Sterben bereit, 
In Mler Augen fprühte die Luft, 
Der Todesſchlacht fich zu weihen. 


Da ſprach der Graf: 
„Als der Feind ung traf 
„Im letzten Kampfgewühle, 
„Da ſanken der Wackern viele, 
„And mancher verſpritzte fein edles Blut. 
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„Doch floh uns das Glück, 

„Wir wichen zurück 
„Aus dem Schwertergedräng', aus des Streites Gluth, 
„Wir verloren im eiſernen Spiele. 


„Doch, Brüder, heut’ — 

„Neu erwacht der Streit! 
„peut müßt ihr in Kampf und Verberben 
„ven alten Ruhm euch erwerben! 
„Und fo wahr ich jegt mit gewappneter Hand 

„In diefen Stein 

„Greife tief hinein, 
„Ss ift uns das Glück heut’ zugewandt 
„Zum Sieg unb zum ruhmvollen Sterben.“ 


Und er fühlt in der Fauſt, 
Daß Gott d’rin brauft, 
* Da blidt er fiegend hinunter, 
Und reiht zum Steine herunter, 
Und greift, als ob es nur Erbe wär, 
Tief hinein 
Mit der Hand in ben Stein — 
Und jauchzend ftürzt fich zum Kampfe das Heer; 
Es ergreift fie das göttliche Wunber. 


Und weit und breit 
Wühlt der Streit, 
Die Schwerter im Blute fich baden, 
Es gefchehen herrliche Thaten. 
Da weicht ber Feind ber begeifterten Mlacht, 
Doch e8 fällt ber Graf, 
Die Lanze traf. 
- Und er wird vom Herrn aus ber blutigen Schlacht 
Zum ewigen Frieden geladen. 


So ging ber Held 
Au dem Kampf ber Welt, 
Des ftreitenden Lebens müdel — 
Und wenn jene Zeit auch verblühte, 
Zeigt man doch heut’ noch am Wölfesholz 
Des Grafen Hand 
In der Felſenwand; 
Und der Deutſche nennt ſeinen Namen mit Stolz; 
Es lebt ſeine That noch im Liede 
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Die Monntsfeine. 
(Rah arabiſcher Mythe.) 


Ein ſchöner Glaube blühte ſonſt dem Herzen 
Auf ſtiller wunderbarer Spur, 

Und Jeder knüpfte Freuden ſo wie Schmerzen 
An dunkle Räthſel der Natur. 

Er fand geheimes Wort in Baum und Blüthe, 
Geheimes Wort in lichter Steine Glanz, 

Und oben, wo das Heer der Sterne glühte, 
Schloß ſich der wunderheil'ge Kranz. 


Was auch das Herz auf dunklen Wegen ſtrebte, 
Das Auge blickte hoffend himmelan, 

Und wie die nahe Stunde ſich verwebte, 
Verborgen lag's in der Planetenbahn. 

Nicht blos um unſ're Nächte zu erhellen, 

Das Sternenlicht fich Durch die Lüfte goß, 
Rein, in des Menſchenlebens tiefften Quellen 
Stand ihrer Kräfte zartes Zauberſchloß. — 


Die Erde war aus Sternenhöh' gefunten, 
Gefallen von ber Götterbruft; 

Nur in der Steine Sonnenfunfen 

Da lebte noch der Sterne Luft. 

Sie hüteten in tiefen Höhlen 

Die Lieblinge fo treu und füß, 

Und hauchten in bie klaren Seelen 

Ein lichtes Strahlenparabies. — 


Und hoher Wirkung beil’ge Worte 
Durchflammten ihren. fremden Glanz, 
Und jo aus tiefer Erdenpforte 
Entblübte ihr geheimer Kranz, 

Und wand fih um ben flug der Zeiten 
Nach hoher räthfelvoller Wahl, 

Und trat mit finnigem Bebeuten 

Stil wirkend in der Monden Zahl. 


Unb mit geheimnißvollen Zeichen 
Erfreute jie des Meiſters Hand, — 
Doch plößlich warb aus Lebens Reichen 
Der Sternenglaube ftreng verbannt. 
Der ſchönſte Traum ward uns entrifien, 
Seit man die Geifterwelt verwarf, 

Seit man nur falten Weisheitsſchlüſſen 
Und nicht dem Herzen glauben darf. — 
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Es ſpricht fich in den lichten Steinen 
So Far der Farben Räthfel aus; 

Wie ew’ge Blüthen fie erſcheinen 

In ihrer Mutter bunflem Hauf’ :- 
Drum, wen nod in dem treuen Herzen 
Die leife Ahnung freundlich glüht, 

Wie ſüßer Troft in tiefen Schmerzen, 
Der horche ftill dem Geifterlieb. 


. Sm Januar 
Beginnt das Jahr 
So kalt und Klar, 
Aller Freuden bar: 
Drum bat ihm Natur tief glühend Leben 
Sm Hyacinthe beigegeben, 
Der das zuge mit Flammentoth begrüßt 
Und tiefes Wirken in fich ſchließt. 
Er wärmt das Herz 
Bei Taltem Schmerz, . 
Befiegelt die Freundfchaft 
Mit fröhlicher Luft, 
Und treibt die Feindfchaft 
Aus tiefer Bruſt. 
Du follit ihn tragen als heilige Lafl, 
Am Halfe, im reinften Golde gefaßt. 


Sebruar 
Nimmt Schon die Welt 
Berjüngtes Leben wahr: 
Drum hat Natur jo licht und Far 
Den Amethyſt ihm zugefellk, 
Er fnüpft das Rothe mit dem Blauen 
In feiner Farben Lieb’ und Trew, 
Magft bu der fiillen Wirkung trauen; 
Er macht die Seele frifch und frei, 
Bejänftigt bas empörte Blut 
Und zähmt den trunf'nen Uebermuth; 
Und wird er an dem Haupte prangen, 
So magft bu Fürftengunft erlangen. 
Der März 
Richtet ſchon bes Lebens Keime 
Himmelwärts; 
Doch durch feine bunfeln Träume 
Schlägt nody fein Herz. 
Nur wenig Zebensfunten 
Der Fünft’gen Liebesiwelt 
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Sind blutigroth geſunken 

In's grüne Hoffnungsfeld; 

Denn alſo iſt des Steines Art, 

Der ſich im jungen März bewahrt. 

Der Helistrop, von ber Natur erkoren, 
Ward vom Saturnus Falt geboren; 

Doch ift er nicht aller Wirkung bar, 

Er macht die trübe Stirne Har, 

Und fhüßt vor bes Giftes heimlicher Pein ; 
In ber Herzgrube will er getragen fein. 


Der April 

Laßt das junge Leben 

Mit freudigem Beben 

Nicht länger fill. 

Er jpringt aus dem falten Grab, 
Streift die Hülle ab, 

Und will mit ſtürmiſchem Walten 
Si neu gefalten. 

Ihm warb bafür 

Der Hare Sapphir. 

Er ift ein heitres Sternentind, 
Wie alle Joviskinder find; 

Blickt das Leben fo freundlich am, 
Mean meint, er hätt’ uns was Liebes gethan, 
Mit leichten Scherzen 

Verſöhnt er die Herzen, 

In glühenden Schmerzen 

Kühlt er bie Ben: 

Drum Jorgenftei, 

Teft und treu, 

Trag’ ihn am Herzen. 


Im Mai 

Treten bes Frühlings frühe Keime 
Stil, aber frei, 

Aus dem Lieblichen Reich der Traͤume. 
Mit taufend Farben prangt die Flur, 
Und tauſend Blüthen blüh'n; 

Aber der ſchönſte Schmud ber Natur 
Bleibt das lebendige Grün. 

Drum war ber Smaragb 
Strahlenbefeelt, 

Und ber Seühlingepracht 

Des Mars vermählt. 

Er bringt dem Menfchen dauerndes Glück, 
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Erfreut das Auge und flärkt den Blick; 

Und wie Alles, was jo edel fchaut, 

Sich vor dem Gemeinen und Schleten graut, 
So wirft er au nur den Strahlenſchein, 

Wo Liebe treu ift und engelrein; 

Doch an falſcher Hand behagt es ihm nicht, 
Und fo wie die Treue, ber Stein zerbricht. 


Sm YIunius 

Winkt die Liebe den erjten Gruß; 

Es koſ't der Zephyr auf rofihten Spuren, 

Es erwacht bie Sehnſucht in der Welt, 

Und auf den vollblühenden Fluren 

Neu üppiges Leben fchwellt. 

Drum hat Natur des Chalcedons Kraft, 
Die ſtill befcheid’ne, freundlich geſchafft, 

Daß er mit wechjelndem Yarbenfpiele 

Erfreue des Herzens dunkle Gefühle, 

Denn freundlich ift er im lichten Morgen, 
Und bringt bem Menſchen ein freundliches Glück; 
Er treibt aus ber Bruft bie quälenden Sorgen, 
Und läßt nur die Sorgen der Liebe zurüd] 


Der Julius 

Drüdt auf die Welt den Bräutigamsfuß; 
Da flammt die Lieb’ auf allen Zweigen, 

Da flammt die Lieb’ aus jeder Bruſt, 

Und in ber Gefühle beraufchten Reigen 
Webt ſich die höchſte geiftige Luft. 

Drum ward ihm der Carneol erforen, 
Ein feuerlebendiger Venus- Sohn, 

Der, in guten, glüdlihen Stunden geboren, 
Hellglübend, wie heißer Minne Lohn; 
Er fräftigt das Herz und ftärft das Gemüth, 
Daß es neu im Leben und Lieben glüht. 


Der Auguit 

Glüht in verfühnter Liebestuft, 

Und wie lebendig das Herz auch ſchlägt, 
Keine Unruhe mehr Die Seele bewegt. 

So ward ihm denn zum freubigen Leben 
Der doppelt gefärbte Onyx gegeben, 

Den Zeus zugleich und Merkur gezeugt, 
Und dem fein Stein auf der Erbe gleicht. 
Drum ftellt er auch zwiefache Wirkung bar, 
Denn er macht ben Geijt lebendig und Far, 
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Doch ſtärkt er das Herz auch mit kühnerm Wagen; 
Drum mögen ihn N Öeroaltigen tragen. 


u Septembers Friſt 
ie reifere Kraft das Leben begrüßt, 
Die Natur hat die ernſte Weihe empfangen; 
Da gilt nicht mehr das eitle Prangen, Ä 
Gebieg’ner Werth und ftiler Schein 
Tritt mit befcheib’ner Klarheit herein. 
Drum warb ber Chry ſolith erwählt, 
Der folches Treiben in fi vermählt. . 
Er iſt fo Elar, jo mild, fo hold, 
Wie gold’nes Grün, wie grünes Gold; 
Und wie des Mannes reife Kraft 
Den Frieden in tobender Brujt erjchafft, 
Sp läßt auch er mit ſanftem Walten 
Den Zorn im Herzen ſich nicht geftalten, 
Und ſchützt mit feiner ſtillen Pracht 
Bor böjen Träumen die friebliche Nacht. 


Mit Oftobers Beginn 

Reift des Spätjahrs ruhiger Sinn; 

Die Luft wird wieder fühl und Klar, 

Und flellt fi) friedlich den Blicken bar. 
Sept fiehft du in der Tage Verblüh’n, 
Gleich den Tropfen des Thaues, den Aquamarin 
Mit grünlichen Strahlen wie Meereswelle, 
Aber unendlich Mar und helle. 

Er ift für das Auge ein Lichtes Bab 

Und ſchützt vor Feindes Lift und Verrath; 
Doch ift er nicht aller Leute Luft, _ 

Und Eiferfucht wedt er in mandyer Bruft, 
Trägt man ihn in ftillen Mondennächten 
Bei’m einfamen Wandeln an ber Rechten. 


NRovdembers Zeit 

Tritt in die Welt mit dem Winterkleid. 

Die Früchte fallen, die Blätter ab, 

Und die Natur wirb ein weites Grab. 

Aber hellglühenb wie gold’ner Wein, 

Wie fonnenflammendes Glas 

Slänzt der Topas 

In's kalte Leben lebendig herein. 

An der linken Hand als freundliche Zierde, 

Stillt er des Herzens wilde Begierde, 

Macht die Seele des Zornes frei, 

Und zügelt die glühende Phantafei. 

Körner‘? Werte I 13 
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In Dezembers Wuth 

Starrt all der Natur lebengdige Blut, 

Es birgt ſich die Erde im Nebelkranze, 

Es deckt ſich die Flur mit des Schneees Glanze; 
Nur in des Chryſopras lichtem Blick 

Kehrt des Lebens Farbe zurück. 

Und wie er im abgeſtorbnen Greis 

Das künftige Leben verkündet leis, 

Und ſo die Hoffnung nicht ſinken läßt, 

So hält er im Herzen die Sefinung feft. 
Trag' ihn voll Glauben, wenn bu bangft, 
Er bezwingt des Herzens quälende Angft, 
Macht die Seele freudig in Gefahr, 

Und ſchließt im Heiligen Kreife das Jahr! 





Iragmente. 


Ednard und Veronica, oder die Reife in's Kieſengebirge. 
(1809.) 


Erſter Gefang. 

Traulich im füßen Geſpräch faß der Graf und bie liebliche Gräfin 
Mit dem begeifterten Freund unter hohen buftenden Linden, 
Die in blühender Pracht den Eingang zum Schloßhof ummölbten. 
Matt durch's grünende Dach der Zmeige blidte der Vollmond, 

5. Und ein heiliger Traum lag nächtlihftill auf den Fluren. 
„Daß ber Menſch,“ fo begann ber Straf mit wehmüthigem Lächeln, 
„Exit im lebten Moment, in der Stunde ber [hmerzlichen Trennung, 
„Freundes Werth erfennt in der ganzen Fülle des Wortes; 
„Daß er nicht eher begreift des Lebens heiligfte Töne, 

10. „Bis er im boppelten Schmerz das doppelt Verlor’ne beweinet!“ — 
„Aber nicht Wehmuth allein,” entgegnete ihm feurig ber Süngling, 
„Füllt mir die wogende Bruſt; die Liebe der trefflihen Freunde, 
„Die mich jo gütig behauf't, tritt jegt im ſchöneren Lichte 
„Söttlicher mir vor die Seele. Wen fie des Bundes gewürdigt, 

15. „Der blidt muthig hinaus, ber eig’nen Stärke vertrauend, 

„Und ber Glaube verjüßt bie bitterften Stunden bes Abſchieds.“ — 

Aber ſchnell unterbrach bie Tieblihe Gräfin den Süngling: 

„Bas verbittert ihr euch jo gewaltfam den herrlichiten Abend? 

„Treten mir doc, ſchon die Thränen in's Auge; und ſoll ich im voraus 
20. „Fühlen den Schmerz, wie ber Freund aus bem traulichen Kreife 

hinwegeilt? 

„Laſſſt uns bie Stunden doch, bie letzten, recht freudig genießen! 

„Saßen wir doch ſchon ſo oft im heimlichen Dunkel der Linden, 

„Und es erzählte der Freund uns vom herrlichen Rom, von Neapel, 

„Wie ihn das ſchöne Land der heiligen Künſte ergriffen, 

25. „Und es war uns, als hätten wir ab Stalien durchwanbert. 
„Drum, ſo magft du ung jegt den Weg beiner Reife verfünden, 
„Daß wir im Geifte dich dort auf deinen Pfaben begleiten, 

„And auf ber Karte ber Finger mit bir, dig herfolgend, auch Schritt 


„Denn es iſt der lieblichſte Troſt für Entfernte, zu wiſſen, 
30. „Wo der Freund jetzt lebt, und welche Luft ihn ergötzte.“ — 
Eduard d'rauf, der muthige Jüngling, entgegnet ihr alſo: 
13* 
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„Willig und gern erfül ich die Bitte der lieblichen Freundin, 
„Und bo nenn’ ich's euch Furrz, wie meine Wege mich führen.” 
D’rauf erzählt er genau, wie er morgen mit grauenbenm Tage 
35. Aufzubrechen ſich endlich beſtimmt, gen Schmiebeberg wandernd, 
Wie er die Koppe dann, die himmelanftrebende Riefin, 
Zu eefteigen gedächt', um fo auf dem Kamm bes Gebirges, 
An ben Gruben vorbei, wo ein ewiger Schnee ſich gelagert, 
Bis zur Kochel, die tief fich in ſchäumenden Bogen binabftürzt, 
40. Unb zu bes Zaderla’8 hochbraufendem Fall zu gelangen. 
„Dann,“ fo ſprach er, „erjteig’ ich bes Kynäſts gewaltige Veite, 
„Und Hält Warmbrunn mich, das freundliche Dertchen, nicht länger, 
„Kehr' ich endlich zurüd und ziehe ein in die Heimath.“ — 
Alfo ber Jüngling, und d’rauf entgegnete herzlich der Graf ihm: 
45. „Wunderbar tft doch der Drang nach alten befannten Geftalten, 
„Nach ben Pläten, wo früh wir gefpielt, nach Häufern und Gärten, 
„Sa, nach alten Geräthen jelbft, die, als Zeugen der Vorwelt, 
„Rückwärts uns führen in's bunte Gewühl ber fröhlichen Jugend; 
„Und ift bie Liebe zur Heimath wohl etwas Anb’re8? und dennoch 
50. „Bleibt e8 ber Tichtefte Punkt im en fo wie in ber Zu⸗ 
nft.“ — 


Alſo des Grafen Wort. Da ſchlug ein nächtlicher Sproſſer 
Hoch im Gipfel bes Baums, und flötete liebliche Töne; 
Und begeiftert ergriff die Gräfin die Hände ber Männer, 
Und fie horchten dem Lied, und gedachten vergangener Zeiten, 
55. Lange faßen fie ſchweigend, ba wedte endlich die Schloßuhr 
Sie aus jeligem Traum, und die lieblihe Gräfin begann jetzt: 
„Laſſ't uns jcheiben, ihr Freunde, denn ſpät ſchon iftes, und morgen 
„Will ung Eduard ja mit grauendem Tage verlafien; 
„Alſo bedarf er des Schlafs. Freund, ſchone dich ja auf der Reife, 
60. „Nimm dich in Acht vor Erkältung, bern Arcterig ftürmt’s in 
ebirge; 
„A, und fehreibe nur bald, und fchreibe recht oft, daß wir nimmer 
„Sorg' und Angft um dich tragen, und wir den Glauben behalten, - 
„Daß du noch oft an uns denfit, und Daß du ben Bund nicht.ver- 


geifen 
Alfo die Gräfin. Ihr dankte der Freund für bie zarte Beforgniß, 
65. Und jo wechjelten fie noch viel herzliche Worte der Liebe. 
Keiner wollte zuerft des nahen Abſchieds gedenken, 
Und ſchon perlten Thränen im Iteblichen Auge ber Gräfin; 
Da ermannte fie ſchnell fich im ftillen Schmerze der Trennung, 
Küßte den Jüngling undrief: „Leb’ wohl und gebenfe der peeunbin y” 
70. Und fo entfloh fie in's Schloß. Ahr folgten ſchweigend die Freunde, 
Feſt ih umjchlingend, und ftill des Verluftes Größe erwägend. 
Und fie gingen hinauf bis wor Eduard's Thür; da umfaßte 
Innig der Süngling ben Freund, und [4 Ha fich Herzlich zum 
ieb. 
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Endlich riß ſich der Graf aus Eduard's heißer Umarmung, 
75. Drückt' ihm noch einmal die Hand und ber Dad und allein war 
er Süngling. 
Lange fand er noch fo und blidte voll Sehnſucht dem Freund nach, 
Deffnete leife dann das Fenſter, griff till zu der Flöte, 
Und e8 ſchwebte bas Lied in ben heiligen Tönen der Wehmuth 
Durch das Schweigen ber Nacht, und lockte ihm Thränen in's Auge. 
80. Da ſchlug lauter fein Herz, und gerührt entfan? ihm bie Flöte. 
Stiller und feliger blidt’ er nun in das Schimmern bes Vollmonds, 
Und e8 glühte fein Herz ber emigen Liebe entgegen, 
Und manch Tiebliches Bild entftieg ber begeifterten Seele. 
Zange noch flarri er hinaus, ba riß er ſich los aus ben Träumen, 
85. Und begann mit emfiger Hand fein Bündel zu fchnüren, 
Legte die Ilias mit hinein und das Englifche Fernrohr, 
Und ein Käftchen, gefüllt mit römifcher Kreide und Bfeiftift, 
Auch elaftifches gar und ein Meſſer mit boppelter Klinge, 
Und das Zeihenbud auch mit Papier von mandherlei Farben; 
90. Alles packt' er genau und feſt in das lederne Ränzel, 
ge bebächtig bann, ob e8 nicht zu fehwer fei, erwägen | 
— Denn eine große Laſt ermübet ben eifrigften Sänger, | 
Und ber Bebürfniffe find ja auf ſolcher Reife nur wenig — | 
Deberlegend ftand er dann ftill, ob er etwas vergeſſen, | 
95. Unb es fiel ihm bie Flöte noch ein; er ergriff fie behende, 
Deffnete ſchnell das Ränzel, und packte fie ſorglich in Leinwanb. 
Setzt bedacht’ und beforgt’ er noch Manches, und Kr eb in bie Heimath. 
308 dann gemächlich fich aus, und warf fich nieder auf's Lager, 
bald wiegte die Nacht ihn in bunte Tiebliche Träume; 
100. Und ihm war’s, als ftieg er hinauf auf bie Gipfel ber Berge, 
Und er blickte zurüd‘, und Nebel verhüllte die Erde. 
Da erhob fih in gelb ner Pracht die Fackel des Tages; 
Doc das freundliche Licht bekämpfte vergebens ben Nebel, 
Und im Waffer erſchien eine zweite glänzende Sonne, 
105. Und ber Nebel verſchwand und heller ward's in ber Ferne. 
Aber jet raften die Sonnen im donnernden Laufe zufammen, 
Goͤttlich glühte die Welt, von flammenden Wogen erleuchtet, 
Und ein beiliges Sehnen zog aufwärts ihn in das Gluthmeer, 
Unb es brach ihm das Herz in großer unendlicher Wonne, 
110. Da erwacht’ er, und glühend begann ’s in Often zu tagen, 
Und er erhob fi raſch und wart ſich Schnell in die Kleider, 
Lud das Ränzel fih auf, feſtſchnallend das lederne Tragbanb, 
Sriff zum Knotenſtock dann, aus trefflihem Schwarzdorn geſchnitten, 
Und fo verließ er das Schloß, und vorwärts trieb ihn die Sehnfucht. 
115. Oft noch blidt’ er zurück, und gedachte ber ſchlummernden Freunde 
Und ber Tieblichen Zeit im ftillen Kreife ber Edlen; 
Uber enblich verſchwand ihm das Schloß, e8 brängten fich neue 
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Bilder herauf, und er ſchritt mit fröhlicher Luſt durch den Morgen. 
Da gedacht' er des Traums, und verſucht das Räthſel zu deuten, 
120. Und er verlor ſich bald im bunten Spiel der Gedanken. 
Manches Thal durchwandert' er nun, es führt’ ihn bie Straße 
Mandem Dorfe vorbei, und Fürftenftein ſah er von ferne, 
Stolz, in herrlicher Pracht, wie e8 nieberblickt in die Tiefe, 
Schimmernd ragten bie Thürme empor aus den blühenden Bäumen, 
125. Und e8 flammte das Glühen des Tag’8 in ben fpiegelnden Fenftern. 
cange betrachtete e8 ber finnige Jüngling, und konnte 
Spät und ungern nur vom lieblichiten Bilde ſich trennen; 
Doch er wanderte weiter, und fang ſich manch fröhliches Liedchen. 
Höher flieg nun bie Sonne am Himmel herauf, und von ferne 
130. Sah er die Thürme jebt von Landshut, und näher und näher 
Kamen fie ihm, und er ſchritt jegt ſchneller und muthiger vorwärts. 
Bald erreicht’ er die Stabt, und das beſte Wirthshaus erfragend, 
Wies man ihn auf dem Ring fogleich in ben Gafthof „zum Naben‘. 
Grüßend trat er zur Stube hinein, und die freundliche Wirthin 
135. Nannte dem Süngling ſchnell, was Küche und Keller vermochte; 
D’rauf erwählte Ebuard fich Kaltichale von Weißbier 
Und Forellen mit grünem Salat — er fühlt auf ber Reife, — 
Auch ein Fläſchchen Deftreicher Wein, ihn in Waffer zu trinken, 
Denn nichts Löjchet den Durft wohl beffer, als Dies bei der Wanb’rung. 
140. Bald erhielt er, was er verlangt, und es ſchmeckte ihm köſtlich; 
Trefflich mundete ihm der Wein nach ber pike bes Tages, 
Und er trank im Stillen der fernen Freunde Gefundheit. 
ALS er durch Speif’ und Trank fich geftärkt, fo ſtrekt' er ermüdet 
Sich auf dem Canapee aus und ruhte noch einige Stunden, 
145. Wo er von Zeit zu Zeit in ſanften Schlummer fich wiegte. 
Dann erhob er fich raſch, bezahlte der Wirtbin die Rechnung, 
Warf fih das Ränzel um, und fchieb von dem freundlichen Landshut. 
Munter ging er nun vorwärts, die große Straße perfolgend, 
Ging durch Schreibendorf durch und durch das Lange Rothzeche, 
150. Bis er endlich dann zum Anfang des Waldes gelangte, 
Wo er, vom Schatten gefühlt, Die Landshuter Berge hinaufſtkeg. 
Lange noch führt’ ihn der Weg durch die büftere einfame Walbung 
Und den Blid in die Ferne verwehrten unzählige Bäume; 
Aber auf einmal ward’s licht und Del zwifchen ben Zweigen, 
155. Und ein Fußweg führte hinaus auf die Höhe des Felſens. 
Ach! und da lag ihm bie fchöne, bie göttliche Welt zu den Füßen, 
Unb er ſtand geblendet vom höchſten Reize ber Erbe. 
Unter ihm lag, gefhmüdt mit bunten unzähligen Dächern, 
Schmiebeberg, die freundliche Stadt, und jenjeits erhoben 
160. Stolz ſich bie Rieſen bes Landes, verfnüpft zur eiwigen Kette, 
Längs am Horizont zur gewaltigften Mauer aufftrebenb: 
Links bie Morbißh'n zuerft, und die Schwarze Koppe, der Forſtkamm 
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Dann die Königin des Gebirgs mit der hohen Kapelle, 
Und ber Koppenplan und bie fleilen Ränder der Teiche, 
165. Dann der Mittagsflein und die Sturmhaube, fo auch ber Querberg, 
Und der Lahnberg auch, das Große Rad und die Gruben, 
Dann ber Reifträger zulett, und bes Kynaſts weitſchimmernde Vefte, 
Göttlich und groß war der Blick in Fern’ und Tiefe, und Fräftig, 
Pur mit leichtem Contsur im blauen Aether fih malend, 
170. Strebte bie kecke Form ber folgen Gebirgstette aufwärts. 
eurig ſchwamm die Natur in ber warmen Beleuchtung bes Abends, 
Und e8 glühte bie Welt in ben fcheibenden Strahlen ber Sonne. 
Hohe Begeiſt'rung erfüllte bie Bruft ba des trefflichen Jünglings, 
Und er flarrte mit feftem Blick in's verfinfende Gluthmeer, 
175. Und mit ftiller Gewalt ergriff ihn bes Augenblids Größe. 
Doch er riß fich gewaltfam 108, Schon begann e8 zu dämmern, 
Und er eilte die Straße hinab mit rüftigem Schritte, 
Bald erreicht’ er bie Stadt, ſchon glänzte am Himmel der Vollmond, 
Und der Jüngling ſchritt über den Ring in ben Gafthof „zum Sterne“, 
180. Wo ihm der flinfe Marqueur gefchäftig fein Kämmerchen anwies. 
Müde warf er ſich bier auf das weiche Canapee nieder, 
Und erwartete fo in ftillen Träumen die Speifen, 
Die man ihm jet fogleich auf zierlichen Tellern herbeitrug, 
Und es fchmedte ihm wahrlich gar Töftlich nad) folcher Ermüdung. 
185. Aber er ſehnte vor Allem nach Ruhe fih und Erholung, 
Denn ſchon morgen wollt’ er hinauf und erfteigen Die Koppe; 
Und fo warf er ni benn auf bie weichen reinlichen Betten, 
Kaum bie Zeit fich erlaubend, um fchnell die Kleider zu Idfen. 
Bald auch ſchloß er die Augen, und Nacht unzflorte bie Seele, 
IR. Und ein tiefer Schlaf Tag Tieblich und ftil auf dem Jüngling. 


Zweiter Gefang. 


Feſt und innig umarmte ber Traum noch die fchlummernde Erde,’ 
Und nur bes Wächters Ruf unterbrach die nächtliche Stille; 

Aber bald warb e8 heller in Often, es graute der Morgen, 

Und Aurora, das Haar mit glühenden Roſen durchflochten, 

5. Zog bie erwachende Welt in den Frühlingszauber des Lichtmeers. 
Und e8 begann auf der Straße lebendig zu werben, laut Inarrte 
Schon ber Riegel des Thors, der ben Eingang ficher verwahrt hielt, 
Und es öffneten jich dem freundlichen Tage bie Fenſter; 

Doch es jchlief noch der Jüngling, von Tieblihen Bildern umgaufelt. 
10. Und die Sonne flieg höher empor, und lauter und deutlich 
Zönte das Murmeln herauf gefehäftiger, emfiger Menfchen, 
Schnell mit dem Tage zugleich des Tages Beſchwerde ergreifend; 
Aber hoch ſchlummerte Eduard noch in frieblichen Träumen, 
Küßte die Sonne auch längſt ſchon die bräunliche Wange bee 
Sünglings. 
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Bilder herauf, und er ſchritt mit fröhlicher Luſt durch den Morgen. 
Da gedacht' er des Traums, und verſucht das Räthſel zu deuten, 
120, Unb er verlor ſich bald im bunten Spiel der Gedanken. 
Manches Thal durchwandert' er nun, es führt’ ihn die Straße 
Manchem Dorfe vorbei, und Fürftenftein ſah er von ferne, 
Stolz, in herrlicher Pracht, wie es niederblickt in die Tiefe. 
Schimmernd ragten bie Thürme empor aus den blühenden Bäumen, 
125. Und es flammte das Glühen des Tag's in den fpiegelnden Fenftern. 
Lange betrachtete e8 ber finnige Züngling, und konnte 
Spät und ungern nur vom lieblichiten Bilde fich trennen; 
Doch er wanderte weiter, und fang ſich manch fröhliches Liedchen. 
Höher ſtieg nun die Sonne am Himmel herauf, und von ferne 
130. Sah er die Thürme jeht von Landshut, und näher und näher 
Kamen fie ihm, und er fchritt jeßt fchneller und muthiger vorwärts. 
Bald erreicht” er die Stadt, und das beſte Wirthshaus erfragenb, 
Wies man ihn auf bem Ring fogleich in ben Gafthof „zum Naben‘. 
Grüßenb trat er zur Stube hinein, und die freundliche Wirthin 
135. Nannte dem Süngling fehnell, was Küche und Kteller vermochte; 
D’rauf erwählte Eduard ſich Kaltfchale von Weißbier 
Und Forellen mit grünem Salat — er fühlt auf der Reife, — 
Auch ein Fläfchchen Oeftreicher Wein, ihn in Waffer zu trinken, 
Denn nichts löſchet den Durſt wohl beſſer, als dies bei der Wand'rung. 
440. Bald erhielt er, was er verlangt, und es ſchmeckte ihm köſtlich; 
Trefflich mundete ihm der Wein nach der Hite bes Tages, 
Und er trant im Stillen der fernen Freunde Gefundbeit. 
ALS er durch Speif’ und Tran fich geftärkt, fo ſtreckt' er ermübet 
Sich auf dem Canapee aus und ruhte noch einige Stunden, 
145. Wo er von Zeit zu Zeit in ſanften Schlummer ſich wiegte. 
Dann erhob er fich rajch, bezahlte der Wirthin die Rechnung, 
Warf fi) das Ränzel um, und ſchied von bem freundlichen Landshut. 
Munter ging er nun vorwärts, die große Straße perfolgend, 
Ging durdy Schreibendorf durch und durch das lange Rothzeche, 
150. Bis er endlich dann zum Anfang bes Waldes gerangie, 
Wo er, vom Schatten gefühlt, die Landshuter Berge pimauffito. 
Lange noch führt’ ihn ber Weg durch die düſtere einfame Waldung 
Und den Blid in bie Ferne vermehrten unzählige Bäume; 
Aber auf einmal warb’s licht und heller zwilchen den Zweigen, 
155. Und ein Fußweg führte hinaus auf Die Höhe es Felſens. 
Ach! und da lag ihm die ſchöne, die göttliche Welt zu den Füßen, 
Und er ſtand geblendet vom höchſten Reize der Erde. 
Unter ihm lag, geſchmückt mit bunten unzähligen Dächern, 
Schmiedeberg, die freundliche Stadt, und jenfeits erhoben 
160, Stolz fih die Rieſen bes Landes, verfnüpft zur ewigen Kette, 
Längs am Horizont zur gewaltigften Mauer aufitrebend: 
Links bie Morbbßh'n zuerft, und die ſchwarze Koppe, ber Forſtlamm 


Fragmente. | 199 


Dann bie Königin des Gebirgs mit der hohen Kapelle, 
Unb ber Koppenplan und bie fteilen Ränder der Teiche, 
165. Dann ber Mittagsflein und die Sturmhaube, fo auch der Querberg, 
Unb der Lahnberg auch, das Große Rad und die Gruben, 
Dann ber Reifträger zulett, und bes Kynaſts weitſchimmernde Vefte, 
Göttlich und groß war ber Blid in Fern' und Tiefe, und Fräftig, 
Nur mit leichtem Conteur im blauen Aether fich malen, 
170. Strebte bie kecke Form ber ftolgen Gebirgskette aufwärts, 
Feurig ſchwamm die Natur in der warmen Beleuchtung bes Abends, 
Und e8 glühte die Welt in ben fcheidenden Strahlen der Sonne. 
Hohe Begeift’rung erfüllte bie Bruft ba bes trefflihen Jünglings, 
Und er flarrte mit feftem Blick in's verfintende Sluthmeer, 
175. Und mit ſtiller Gewalt ergriff ihn bes Augenblicks Größe. 
Doch er riß fi gewaltfam los, ſchon begann es zu dämmern, 
Und er eilte die Straße hinab mit rüſtigem Schritte. 
Bald erreicht' er die Stadt, ſchon glängie am Himmel der Bollmonb, 
- Und ber Singing ſchritt über den Ring in ben Gafthof „zum Sterne‘, 
180. Wo Ihm der flinfe Marqueur gefchäftig fein Kämmerchen anwies. 
Miüde warf er fih bier auf das weiche Canapee nieber, 
Und erwartete fo in ftillen Träumen die Speifen, 
Die man ihm jebt fogleich auf aterticen Tellern berbeitrug, 
Und es ſchmeckte ihm wahrlich gar Föftlich nach folder Ermübung. 
185. Aber er fehnte vor Allem nach Ruhe fih und Erholung, 
Denn ſchon morgen wollt’ er hinauf und erfteigen bie Koppe; 
Und fo warf er fich denn auf die weichen reinfihen Betten, 
Kaum die Zeit fich erlaubend, um fchnell die Kleider zu Löfen. 
Bald auch ſchloß er die Augen, und Nacht umzflorte die Seele, 
II. Und ein tiefer Schlaf Tag Tieblich und fill auf bem Süngling. 


Zweiter Gefang. 


Feſt und innig umarmte ber Traum noch die ſchlummernde Erde,’ 
Und nur des Wächters Ruf unterbrach die nächtliche Stille; 

Aber bald warb e8 heller in DOften, e8 graute der Morgen, 

Und Aurora, das Haar mit glühenben Roſen durchflochten, 

5. Zog die erwachende Welt in den Seiiblingsgauber bes Lichtmeers. 
Und es begann auf der Straße lebendig zu werben, laut Inarrte 
Schon ber Riegel des Thors, ber ben Gingang fiher verwahrt hielt, 
Und es öffneten ſich dem freundlichen wage bie Fenſter; 

Doch es jchlief noch der Jüngling, von Tieblichen Bildern umgaufelt. 
10. Und die Sonne flieg höher empor, und lauter und beutlich 
Tönte das Murmeln herauf gefchäftiger, emfiger Menfchen, 
Schnell mit dem Tage zugleich bes Tages Beſchwerde ergreifend; 
Aber N ſchlummerte Eduard noch in friebliden Träumen, 
Küßte die Sonne auch längſt ſchon F rkunlige Wange dee 
ngling®. 


200 Fragmente. 


45. Endlich erſchien ber Marqueur mitder Kanne voll dampfenden Kaffee’s, 
Mit dem Töpfchen voll Rahm und dem reichlich bezuderten Milchbrot; 
Da erwachte der Züngling und warf fich ſchnell in Die Kleider, 
Freute fih baß ob des herrlichen Aetiers * denn günſtig zur 

ru 


anb’rung 
Bar ihm der freundliche Tag — und fchlürfte das reichliche Frühftüd. 
20. Dann berief er ben Boten, ben fund’gen bes Wegs im Gebirge, 
Den er bes Abends zuvor zum treuen Führer gebungen, 
Lud ihm bes Nänzels Laft auf bie breiten willigen Schultern, 
Zahlte die Rechnung und ging, von bem (eh Ligen Schmiebeberg 
| a eidend. 
Vor ihm lag in unendlicher Pracht, in der Fülle des Morgens, 
25. Stoh bas hohe Gebirg' mit himmelanftrebenber Großfraft; 
Unb ihn 20% die Sehnſucht hinauf zu dem Gipfel der Berge; 
Ad, und Über die Berge hinweg, über Erben und Welten 
Trieb ihn die kühne Gewalt der wilbbegeifterten Seele! 
Da ergriff er, um rafch den gewaltigen Sturm zu belämpfen, 
30. Der ihm durchwogte bie Bruft, die Wohllaut zaubernde Tlöte, 
Und es brauf’te das Meer der Fünftlich verfchlungenen Töne, 
Bis es in leiſes Weh’n fich der heiligften Liebe gewanbelt. 
So in melobifcher Kraft entſchwebte der flüchtige Wohllaut, 
Und bem Weltgeift erglühte bas Lieb des begei erten Jünglings, 
35. Und ber Sehnſucht Gewalt verſank in den Wogen des Anfangs 
Endlich verfiummte das Lied, und ſchweigend durchzog ex Steinfeifen, 
Zog durch Krumhübel durch, voll bunter Lieblicher Gärten; 
— Denn e8 wachſen daſelbſt ber heilfamen Kräuter gar viele, 
Die man mit fleißiger Hand zum wohlthuenden Ballam bereitet, 
40. Und ſchon Mancher warb fo dem nahenden Tode entrifjen. — 
Steiler warb nun ber Pfad, burch ſchattiges Laubholz fich ſchlängelnd, 
Unb e8 fchritt der Jüngling mit frifcher Jugendkraft vorwärts; 
Da unterbrach zuleßt der Teuchende Bote bie Stille: 
„Läuft doch ber junge Herr, als hätt’ er 's von Kindheit getrieben; 
45, „Schon? er ben Athem nur au, denn ger hoch ift’8 noch bis zur 


oppe. 
„Sachte! ich kann ja kaum nach; nur mäßig, es geht ja berg⸗ 
aufwärts!“ 
Aber Eduard ſtieg unermüdlich, es trieb ihn bie Sehnſucht, 
Und er hoͤrte nicht mehr auf bie Rede bes feuchenden Führers, 
Der mit des Ränzels Laſt in weiter Entfernung zurüdblieb, 
60, Und der alfo zuletzt dem Jüngling, bem eilenden, nachrief: 

„Länger vermag ich 's nicht, vergänn’ er mir immer zu ruhen; 
„Nur ein wenig bebarf ’s, um ſchnell Die Glieder zu flärfen, 
„And mit feifcyer Kraft dann fleigen wir muthiger vorwärts.‘ 
So ber Bote, vınd ihm gewährte bie Bitte ber Sungling. 

55. Und er warf ſich bin in den Schatten der ffüfternden Buchen, 
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Dehnte mit freubiger Luft die jugenblich » Fräftigen Glieder, 

Und behaglich ſtreckt' er fich aus auf bem üppigen Mooſe, 

Still den jene Gefang harmlofer Zirpen belaufchenb. 

„Heut',“ jo begann ber Bote, und nahm die Pfeif’ aus bem Munde, 

60. „Heut’ hat 's Koppenfeſt, ja heute hat 's Leben dort oben; 

„Sol fi ber junge Herr body wundern, wenn er bie Dienge 
„Menſchen fieht, Die fich ba zu Gottes Worte verfammeln. 
„Iſt 's doch faft wie ein Jahrmarkt, fo treibt ‚man fi wild durch⸗ 
einander. 
„As, und was bat 's da für treffliche Kuchen, für Bier und für 
Branntwein! 

65. „Größere Luft giebt 's nicht gehn Meilen weit in ber Runde.“ 
Alſo ſprach er und ſtopfte ſich jebt gemächlich fein Pfeifchen. 
D’rauf erfundigte Eduard ſich nach bes Feſtes Gewohnheit, 

Nach den Gebräuchen bes Tag's, und Me Bote verfprach zu 
erzählen; 
Aber zuvor nahm er glimmenben Shwamm unb brannte bie Pfeife, 

70. Und mit Fräftigem Zug den Dampf einfchlürfend, begann er: 





Die Verlobung. (1811.) 
Erfter Geſang. 


Sänger fielen bie Schatten in's Thal, es färbte ber Himmel 
Sich im glühenden Roth ber feheidenden Sonne; bie Wanb’rer 
Suchten ein freunbliches Obdach, und niler Fa ’8 auf ben 
traßen. 
Da kam auch die Wiefe entlang ber Förfter von Buchwald 
5. Aus dem Thale zurüd mit feinem Weib und ber Tochter, 

Unb fie eilten, denn ſchwer unterfagt war dem kränkelnden Manne 

Jegliche feuchte Luft und die bDämmernde Kühle bes Abends. 

Bald erreicht war das fleinerne Haus; fie traten zur Thüre, 

Und ber Förfter begann: „Hör’, Mutter, ich tauchte wohl gerne 
10. „Roc, ein Pfeifchen im Freien, bis bu das Eſſen bereiteft; 

„Laß mir Joſephe nur ba, wir fegen uns unter bie Bäume.” — 

nn Aber die Abendluft?““ entgegnete ängftlich die Mutter, 

„„Iſt es dir nicht zu feucht? du bift noch erhißt vom Spaztergang, 

„„Und das Mädchen ift ja fo geneigt zu Huften und Schnupfen. 
45. „„Nein, fomm’ lieber hinauf.” — „Ei was,” verfehte der Alte, 

„Din ein Waidmann, und foll bie fühle Luft nicht vertragen ? 

„Laß Sofephen den Oberrod anzieh’n, und fchid’ fie herunter. 

„Sieh’, wir plaudern dann nod ein fröhliches Stünbchen zuſammen, 

„818 du zum Eſſen rufſt. Gewiß, e8 fol ihr nichts ſchaden.“ — 
20. Ungern ließ die Mutter e8 zu, und ſchmückte bie Tochter 

Erſt mit Mantel und Tuch, dann ging fie beforgt in bie Küche. 
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Aber Joſephe ſaß auf der Bank bei dem fröhlichen Alten, 
Und ſie gebagiten Beide mit herzlichen Worten ber Heimath, 
Und e8 blinfte wie Thau in den fanften Augen Joſephens. 
.„„Was nur ber Rubolph macht?““ fo begann das Fiebliche Mädchen, 
„„Schon acht Tage find’s, daß wir feine Nachricht erhalten, 
„„Und er ſchreibt jo gern, er bat e8 mir heilig verfprochen. 
„„Krank wird er doch nicht ſein?““ — Kr ſoll dem Burfchen denn 
ehlen ' 
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Sp entgegnet ihr ber Vater mit Liſt; „ein rüftiger Waidmann 

. „Hat wohl manches Geſchäft, was ihn am Schreiben verhinbert, 
„And ber Rudolph ift fireng gegen ſich und wader im Dienfte; 
„Solches Lob gebührt ihm aus jeglihem Munde. Ahr Mädchen 
„Denkt, es babe der Mann nichts Wicht’geres zu thun, als die Liebe. 
„Deine Deutter hat's auch fo gemacht; die war nicht zufrieden, 

35. „Kam ich nicht täglich zweimal aus meinem Dorfe hinüber. 
„Mußt' ich früh in den Forft, und fehlt’ ich Morgens im Garten, 
„Schmollte jie Abends mit mir, und jegliches Wort war vergebens; 
„Aber fieh’, Joſephchen, ſchon neigt ber Mond aus ben Bergen; 
„Wie er fo ftill durch die Zweige bricht, die dunkel verfchlung’nen, 

40, „Und das ſchimmernde Gold aus den filbernen Wolfen bervorftrahlt! 
„Horch! da hör' ich Muſik; — fie bringen ’s dem Böhmifchen Srafen, 
„Der heut früh in dem, Walfiihanfapı. Wie war doch der Name? 
„sch befinne mich nicht; du, Mädchen, mußt es noch wiſſen!“ — 
Aber Joſephe ſchwieg; verſunken in Tieblihe Träume, 

45. Schaute fie freubig hinauf in des Vollmonds Glühen; bie Seele 
log mit ber Töne Gewalt in ſchönen Accorden zur Heimath, 

Und ber Erinnerung Wehen drang tief zu dem Herzen voll Liebe, 
Alfo ſaßen die Zwei, und laufchten Beide dem Walzer, 
Der jet im wirbelnden Flug bie Reihe der Töne burchfchwebte, 

50. Aber oben zog auf bem Gipfel bes Berges ein Süngling | 

Fröhlich bie Ürager Straß’ am fteilen Felſen vorüber. 
Rudolph war's, der Jäger; ihn trieb die Sehnſucht nach Karlsbab, 
Und mit frobem Gefang begrüßt er das Thal feiner Wünfche, 
Fördert ben Schritt, und er fieht in die Stabt, und es blinken 

55. Ihm im Sternenfhein unzählige Lichter entgegen. 

„Wo ift das deine, Joſephe, wo ift der Stern meiner Liebe?“ 
Ruft er begeiftert aus; „ach, eins von ben ſchimmernden Lichtern 
„Sammelt bie Liebe um fid) und blinkt Sofephen in's Auge! 
„ob fie meiner gedacht? Gewiß. Auf, baß ich fie grüße!” 

60. Und er eilt hinab in die Stabt, und fragte ben Erften, 

Der ihm entgegen trat: „Sagt, Freund, wo ift wohl die Wiefe? 

„Wo ift das fleinerne Haus? Bejchreibt es mirgut, daß ich's finde.” — 

Freundun wies man ihn über die Brücke hinauf an den Bäumen. 
gewahrte das Haus; da ergriff ihn ſtille Begeiſt'rung, 

65. Und ein heiliges Wehen verkündet die nahe Geliebte. 
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„„Sieh', Joſephe,““ begann der Alte, „„Wer kommt da ſo eilig 
„„Noch die Wieſe Gerauf ; ein Reifender jcheint es, ein Jager.“ — 
„Wo?“ fo fragte Joſephe aus ihren Träumen erwachend; 
Da erblicte fie ihn, und erkannte ben Gang bes Geliebten. 
70. „Rubolph,” rief fie, unb flog ihm entgegen, 000 " — 
e e “4 


mund 
Jubelt jener entzückt, und Küffe verfhlangen bie Worte. — 
„Si, willkommen, Burſche!“ trat jet ihm der Vater entgegen, 
„Das ift ein Fluger Streih, und macht mir herzliche Freude.” 
Sprach's und drückte dem Süngling die Hand. — „ „Mein trefi: 
licher Vater] 

75. So entgegnete er ihm gerührt, „ „Du bift Wer recht fröhlich? 
„„Biſt doch recht Frifch und gefund ?”"— „Gottlob l’verfeßte der Alte, 
„Und mit der Mutter geht’8 auch um Fee beſſer.“ — „„Wo iſt 

ie u 


Biel ihm ber Jüngling ein; — „ „a, laſſ't mich hinaufzu ber Guten, 
„„Daß ich ihr Fülfe Die Hand, die fo mütterlich um mich ſorgtel“ — 
80. Und fie führten ihn freudig ale zu ber flaunenden Mutter, 
Die den jungen Freund mit herzlichen Worten begrüßte: 
„Sei mir willflommen, mein Sohn, fei der Mutter willfommen in 
Karlsbad. - 

„Recht überraſcht Bin ich; zwar hab’ ich e8 nimmer geahnet, 

„Doc ich zweifelte d’ran, daß du jo abfommen könnteſt. 

85. „Sprich, wie geht e8 daheim, ift Alles noch flinf und in Orbnung? 
„Steht das Getraibe hoch, und find die Pflaumen gerathen?“ — 
„„Wohl ift Alles noch link und in Ordnung," entgegnete Rudolph, 
„„Das Getraibe fteht hoch, und die Pflaumen find herrlich gerathen. 
„„Marthe hütet das Haus und hält die Knechte zur Arbeit. 

90. „„Ste empfiehlt fi) auf's Beſte; au— eebigers grüßen recht 

erz i “ — 
„Und des Schulmeiſters Frau,“ ſo fragte die Mutter, „iſt nieder? 
„Sicher iſt es ein Sohn, ich hab' es ihr immer geweiſſagt.“ — 
„„Wohl traf's ein,““ verſetzte ihr Ache „„ich ſtand zu 
Gevatter.“ — 
„Ei da mußt du uns Alles ein langes und breites erzählen!’ 
95. Fiel die Mutter ihm ein. — „„Ei, laß We den Burfchen erft 
ausruh'n.““ 
So entgegnete ihr der Förſter, „„ſchafft Wein und zu eſſen! 
„„Denn der Weg iſt lang, und groß war die Hitze des Tages. 
„„Setze dich, Sohn, und ruhe dich, aus, dann magſt bu erzählen.““ 
Aber Joſephe war längſt ſchon hinaus; fie bradte die Schüffeln, 
100. Brachte die Safsen herein, Ind Melnecker perlte im Glaſe. 
Freudig ergriff der Alte das Glas und bracht’ es dem Jüngling: 
„Sei ung willlommen im fleinernen Hau’! — „„Recht herzlich 
willkommenl!““ 
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Niefen bie Weiber ihm nach; e8 klirrten die Gläfer im Kreiſe. — 

„Dank für ben freundlichen Gruß,‘ verfegte der treffliche Jüngling, 
105. Drüdte dem Vater die Hand und neigte fich gegen Die Mutter; 

Aber Joſephen z0g er an's Herz, und mit glühenben Lippen 

Küßt' er bem liebenden Mädchen bie Perle des Glücks von bem 


Auge — . 
„„Rudolph,““ begann darauf ber würdige Förfter von Buchwalb, 
„„Jetzt erzähl uns getreu, wie bu Schnell dich zur Reiſe entfchloffen, 
110. „Wie bu ben Weg vollbracht, ob Unglüd, ob Glück dir begegnet. 
„„Sephchen, bring’ mir vorher noch Er Werſchaumtopf und bie 
ofe, Ä 
„„Denn mich gelüftet ’8, dabei Das letzte Pfeifchen zu rauchen. 
„„Sieh' einmal, Rudolph, den Kopf, ich Hab’ ihn erft geftern 
befommen; 
„„Vier Louisd'or ift er werth, 's ift Achte türkifche Maſſe.“ “— 
115. Jener bewunderte ſehr die sierlige Form und die Farbe 
Und das reiche Beſchläg'; dann begann er mit folgenden Worten: 
„Sebt, ihr Lieben, ſchon find es drei Wochen, daß ihr uns verlaffen; 
„Dede war mir das Haus, und mit Sehnſucht zähle” ich bie 
e 


age. 
„Fleißig hatt’ ich vollbracht, was ber Vater zur Arbeit gelafien, 
120. „Bald vermeffen ben Forft, und vollendet ben jährlichen Holzfchlag. 
„Auch im Garten war ich nicht faul; ich Hatte ven Abſchluß 
„Des Quartals nur noch, auch damit kam ich zu Stande. 
„Müßig hielt ich's nicht aus, da gebacht’ ich Joſephens Geburtstag, 
„Der auf ben Montag fällt; überraſchen wollt’ ich euch Alle, 
125, „Und am feitlihen Tag mich felbft Joſephen befcheren. 
„Söplig, jo dacht’ ich mir, Hält dich einen Tag, auch wohl länger, 
„Und fo ging ich am Donnerflag aus; ein herrlicher Morgen 
„Strahlte dem fröhlichen Blid aus taufend Blüthen entgegen. 
„Länge der Müglig führte ber Weg mich, ber vielfach gefrämmte, 
130. „Durch bes Felſenthals verfchlungene büftere Windung. 
„Schauerlich flanben bie Fichten umher auf den Höhen ber Berge, 
„Einzelne Hütten zerftreut, im Grunde war ’6 heimlich und file, 
„Und ich ergötzte mich an dem röthlichen Spiele der Wellen. 
„Schäumend brach fih der Fluß an bes Ufers fleinernen Rippen. 
135. „Als ih gen Bärenitein Fam, zur alten büfteren Vefte, 
„Kehrt' ich beim Förfter ein; denn Mittag war 's, und bie Sonne 
„Prallte glühend heiß zurüd von ben Wänden bes Thales. 
„Berner war nicht daheim, blos bie junge Frau mit ben Kindern. 
„Herzlich empfingen fie mich, und fie eilten, ein Mahl zu bereiten, 
140. „Früchte, Eier und Mil, was ihre Küche vermochte; 
„Denn bie Gegenb ift arm, und nichts war im Dorfe zu haben: 
„Do wir waren vergnügt und gedachten vergangener Zeiten. . 
„Werner und ich find zugleich in die Schule gegangen; da wußt' ich 
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„Denn fo manden Streich zu erzählen, je toller je beſſer. 

145. „Aber plöglich erſcholl's von der Straße: ach, rettet die Kinder! 
„3 it ein wüthiger Hunb! Schnell riß ich die Flinte vom Nagel, 
„Stürzte hinaus und fah bes Körfters Kinder und andre 
„Von der Beftie verfolgt; die Mütter fchrieen um Hülfe. 

„Alſo ſchlug ich an und ſchoß, ba ftürzte das Untbier, 

150. „Und die Mütter jubelten laut: ich hatte ben Liebling 
„Jeder gerettet; umringt war ich von dankenden Menſchen.“ — 
„„Brav, mein Sohn,” ftel ber Alte ihm ein, „„ein Schuß, der 

ih lohnte! 
„„Solche Thaten zahlt Gott, mag man fie bier unten vergeffei. 
u». Mädchen, gieb 'mal bem Jungen ’nen Kuh, zent voll und recht 
erzlich 1’ — 


155. Thränen im Auge trat fie erröthend Kin zum Geliebten, 

Drüdte den rofigen Mund auf die Lippe des glüdlichen Jünglings. 

Und dem Säger war ’8 wie feliger Geifter Begrüßung. 

Aber es ſtörte bald ihn ber Vater aus tiefer Begeifl’rung, 

Forſchend, wie er ben Weg nad bem Karben Böhmerland 
einfchlug. 

160. Und er fammelte fchnell die Sinne, und alfo begann er: 

„Bleiben ſollt' ich durchaus, doch ich ſchied mit herzlichen Worten, 
„Und fie geleiteten mich bis weit auf den Berg, da riefen 

„ale mir Lebewohl zu und Gottes Frieden und Segen; 

„Aber ich eilte fürbaß, noch aus weiter ferne fie grüßend. 

165. „Tief im Herzen war ich gerührt; in Träumen verfunfen 
„Kam ich zum Wald, ber hoch zu des Berges Gipfel hinaufführt. 
„Langſam ftieg ich empor, und gewahrte von ferne das Kirchlein, 
„Müdenthürmchen genannt. Sch förderte jchnell meine Schritte. 
„Oben ftand ich und fchaute hinab, beraufcht von Entzüden; 

170. „Bor mir lag paradieſiſch Geftlo’, und grünende Berge 
„Knüpften bie blühende Welt an bes Himmels dämmernde Ferne. 

„Lange Zeit ftand ich wie beraufcht vor bem göttlichen Anblick: 
„Da rief’8 glodenhell aus der Tiefe herauf; zu der Vesper 
„zautete man im Dorfe, da war’s, als erwacht’ ich vom Traume, 

175. „Und ich eilte hinab, und raftlos weiter big Toplitz. 

„Spät ſchon war’s, als ich in bie Töpferſchenke hineintrat, 
„Beſtens warb ich begrüßt, man gab mir ein freundliches Zimmer, 
„Und ich pflegte mich bag, nach des Tages Laſt und Erhitzung. 
„Liebliche Träume umgaufelten bald ven glüdlichen Schläfer, 

180. „Bis des Morgens Weh'n durch das offne Fenſter mich weckte. 
„Bleiben wollt’ ich in Toplitz, fo hatt’ ich es ernſtlich beſchloſſen; 
„Aber ber freundliche Tag ließ mich nicht ruhen und raften, 

„Und die Sehnſucht zog mich zu euh. So eilt’ ich denn weiter. 
„Geſtern fam ich bis Boderfam, und wanderte heute 
185. „Froͤhlich und friſchen Muths dem Herzen nach und der Sehnfucht, 
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„Die mich hiecher geführt, und jebo bin ich am Ziele, 

„Find' euch froh und gelund, und freue mid) laut meiner Lieben.” — 
Alfo beſchloß der treffliche Jüngling, und reichte ben eltern, 
Reichte Joſephen die Hand, und Alle drückten fie herzlich. 


190. D'rauf begann bie Mutter: „„Ei, Sohn, erzähl’ uns doch weiter 


„„Von ber Oevatterihaft; bu weißt, mich freut bas vor Allen!" ”-— 
Aber der Vater flel ihr in's Wort: „Ei, Mutter, was benfft bu? 
„Rubolph fehnt fich gewiß zur Ruhe nach foldher Ermübung; 
„Drum guteNtacht, mein Sohn! Sofephe, zeig’ ihm das Zimmer.” — 


195. „„'s ift auch wahr, ich Dachte nicht d'ran,““ verjeßte bie Mutter, 


„„Schlafe wohl, und fegne dich Gott!" " — Ihr dankte der Küngling, 
Gab dem Vater die Hand und ging. Es führt! ihn Joſephe. 
Freundlich ſchloß fie das Zimmerchen auf: fie hatte mit Blumen 
Ihm das Fenſter geſchmückt, ven Tieben Gaft zu begrüßen. 


200. Innig war er erfreut und dankt mit herzlichen Worten. 


20 


1 


1 


a 


oO 


er 
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Aber fie eilte hinaus, ein flüchtiges Lebewohl nidend. 

„Einen Kuß noch,“ rief er ihr nad, „nur noch einen, Joſephe, 
„Sei barmberzig!” Sie büpfte zurüd und ftedte das Köpfchen 
„Schalkhaft zur Thüre herein, reicht’ ihm Die Lippe zum Kuſſe. 


. „Dank dir,‘ rief er entzüct, „und nun gute Nacht, ſüßes Liebchen!“ 


„„Sälummere ſüß!““ fo flüfterte fie und fchiwebte von bannen. 
Lange ſah er ihr nach; ein ftiller Heiliger Frieden 

Weh'te durch feine Bruft, wie Frühlingsträume ber Liebe, 

Und 88 wiegte die Nacht in felige Träume den Singling. 


Zweiter Gefang. 
Dämmerung webt nody ftill in des Thales verihlumgener Tiefe, 
Nur ben Gipfel des Bergs begrüßt bie Sonne mit Rofen, 
Und der lebendige Tag erwacht auf den Höhen. Dort unten 
Schlummert noch Alles tief, Die fanften Träume des Morgens 


. Schweben mit fröhlihem Sinn um bas Lager ber glüdlichen Schläfer, 


Und bie vergangene Zeit tritt ohne ben Schmerz vor die Seele. 
Aber die Sonne fteigt, e8 fallen bie Strahlen bes Lebens 

Ueber bie Berge herein; aus ben Thälern flüchtet ber Nebel, 

Der mit bunfler Gewalt noch die blühenden Fluren umarmt hielt, 


. Unb in den Berlen bes Thau’s, im Schmelz ber erwachenben Fluren, 


Spiegelt fich taufendfad, des Morgens glühender Brautfhmud. 
Sieb’, und e8 Öffnen fich dem jungen Tage bie Fenſter, 

Und die Thüre geht auf, e8 regt ſich das Reben auf's neue! 
Aber Sofephe Ing noch, von lieblichen Träumen umgaufelt, 


. Sanft, wie nur Engel ruh’n. Es ſchläft fich fo herrlich am Morgen, 


Und ftefchlummerte gern nod ein Stündchen. Da pocht's an der Thüre, 

Und der Vater ruft leife hinein: „'s ift Zeit an ben Neubrunn; 

„Auch zum Sprubel wandert man Ion * Das wirkt' wie ein 
auber, 
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Schnell vom Lager empor; der Morgenpub wird bereitet, 
20. Bald vollendet in flüctiger Beit ift das flüchtige Kunſtwerk, 
Und die Grazie wirft einen heitern Blick in den Spiegel. 
Aber der Vater war und die Mutter längſt ſchon gerüſtet, 
Als das blühende Kind mit zierlichem Gruße hereintrat. 
Beide umarmten fie, einen freundlichen Morgen ihr wünſchend. 
25. ‚Aber wo bleibt body der Rudolph,““ berjeßte das Tiebliche 
dche 


„„Denn zum Neubrunn muß er durchaus mit, Au macht's ihm 
Vergnügen. 
nu Wartet, ich wed ihn ſogleich!““ fie u s und eilt’ aus dem 


Sin zu Rudolph's Gemach; dort pochte fie Tip. an bie Thüre. 

„„Schläfer, ermunt’re dich, wir warten deiner zum Reubrunn.” “ — 
30. Alfo Hang ihr melodiſcher Ruf zu dem glüdlihen Jüngling; 

Und er erwachte aus lieblichem Traum zur jchöneren Wahrheit. 

Freudig entgegnete er: „Sogleih, mein treffliches — chen, 

„Bin ich bei euch, drum verweilt und verzeiht dem ewi gen Schläfer. “ 

Schnell fprang er num in die Kleider hinein, ein zierlicher Sagbrod 
35. Schlug um bie Hüfte, es klirrte ber Een er bem glänzenden 

Stiefe 

Und bas dunkle Haar flog in reicher Pracht um die Stirne. 

Alfo trat er zu jenen hinein; viel Grüße des Morgens 

Tnten bem Sünglinge zu, und herzlich erwiebernd begann er: 

„Wie mich die Nacht Doch hier in weit jeligern Träumen umgaufelt, 
40. „Und wie ber junge Ta heut’ um fo ſchöner mich anlacht! 

„Alles ift mir vertraut und hold, wohin ich nur ſchaue; 

„Denn ih Bin ja bei euch, in ber Liebe gebeiligter Nähe, 

‚Ach, des unenblihen Glücks!““ — Gerührt —* Mutter und 


Vate 
Aber Joſephe küßte ihm freundlich das ort von ber Lippe, 
45. 30g ihn ſcherzend zum Spiegel und rief, bie Loden ihm ordnend: 
„„Ei, wie bift du * hübſch, du haſt mir noch nie ſo gefallen; 
„ ‚Jedes Mädchen fol heute ben ſchönen Jäger bewundern. 
nn Aber werde nicht ftolz, und vergiß um die herrlichen Blumen 
„„Nicht des Veilchens beſcheidenen Sinn und bie gute Joſephe!““ 
50. Alfo fchäferte fie; doch der Vater ermahnte zum Aufbruch, 
Bot ver Mutter den Arın, und Rudolph führte fein Mädchen, 
Unb fie fchritten Hinab, bie Se rüde vorüber, 
Ueber ben Markt und fo durch die Mühlbadgafje zum Neubrunn. 
Volles Gewühl war ba, e8 wogte auf Gang und Terraſſen; 
55. Darfen- Mufit erfhallte barein und Gefänge der Mädchen, 
Und um ben bampfenden Quell fland ungeduldig bie Menge. 
Aber mit neibiihem Blick ſah'n Viele die fanfte Joſephe 
An bes Jünglings Arm; benn ſchön war Rudolph vor Allen: 
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60. Stand ihm ber Loden Golb dazu und das Feuer bes Auges, 
Aber den Jäger Fünmert ’8 nicht; die Blicke der Frauen 
Glitten ohne Gewalt an dem treuen Herzen vorüber. 
AU das Treiben gefiel ihm nicht, er hätte Joſephen 
Gern jo Manches gejagt, von Hoffnung und Liebe gefprochen; 
65. Aber wenn bie Sehnfucht ihm wuchs, und ga? Herz ihm fo voll 


warb, 

Treat ihm ber falte Gruß von Brunnenbefanntfchaft entgegen, 

Und er verzweifelte fafl. Da rief fie der Vater nach pau 6, 

Und fie eilten fogleich, und Rudolph ward fröhlichen Muthes: 
Denn Joſephe verfprach: „„Nach bem —2— geht 's auf ben 

irſchſprung, 
70. „„Und wir find dann allein, da ſollſt du mir Alles Wahlen.“ “ 

Unter ben Bäumen bort vor bem Neinemen Hauf fland ein 


iſchchen, 
Weiß mit Linnen gededt, es bampfte in bläulicher Kanne 
Schon der freundliche Trank ben Kommenden lieblich entgegen; 
Nicht vergeifen war die Menge der köſtlichen Brezeln, 
75. Sammt der Kalatſchen Gebäd, in zierliher Ordnung gefchichtet. 
Nicht vergeffen war auch ber Schmetten voll herrlichen Schaumes, 
Und ber Zucker zugleich in kryſtall'ner Schale verfchloffen. 


£uther's Monolog, eh’ er in die Reichsverfamminng geht. 
(Man hört die Sloden läuten,) 


Die Glocke tönt, die Fürften find verfammelt: 
Nun, Streiter Gottes, gilt 's, nun ftehe feft! 
Denn beine Lehre, bie du ausgefandt 
Aus reiner Bruft, daß fie Die Welt erleuchte 
Und die Gemüther inniger vermebe, 

Sie bat ber Völker Bündniß wilb gefpaltet: 
Die Feſſeln brach fie einer halben Welt. 
Und was ber Geift, ber große, mir vertraute, 
Zur Wohlthat ihnen und zum ew’gen Heil, 
Das ſchürt der Zwietracht graufend Feuer ar, 
Und feindlich will bie Menge fich verderben, 
Und Jeder hofft, den Himmel zu erwerben. 
Man fordert mich vor das Gericht der Fürften, 
Vertheid'gen fol ich meiner Lehre Sinn; 
Erwartend blickt bie ganze Welt auf mich, 

Ob ich das fhwere Werk noch kühn vollende, 
Und ob die Wahrheit meiner Rede fiegt? 
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Do nur getroft, Die Engel lächeln mir, 
Die Seele [hwingt fi aus bes Lebens Schranken, 
Hoch hebt der Cherub dort das Siegspanier, 
Wenn Alles fällt, mein Glaube fol nicht wanten; 
Mich hält der Geift, er reißt mid) mächtig fort, 
Unmwiberruflich fteht das neue Wort! 
(Man hört auf’ Reue Blodengeläute.) 
Zum zweiten Male tönt ver Glocken Ruf; 
Der Augenblid ift ba, ber e8 entfcheibet, 
Ob Menfhenfagung triumphiren fol, 
Ob Gotteslehre groß und herrlich fiegt. 
Bor Rolze Fürften jo ich kühnlich treten; 
Getreuer Sott, Hör’ einmal noch mein gFleh'n, 
Laß mich noch einmal muthig zu dir beten, 
Dann will ich fröhlich ſelbſt zum Tode geh'n! 
(Er wirft ſich auf die Kniee und faltet bie Hände.) 
Allmachtiger, ich Tiege hier im Staube, 
Almächtiger, erhöre Deinen Knecht! 
Bon nichts erigüttent ſteht des Herzens Glaube; 
Droh' auch Gewalt, ich fühl’ ihn wahr und echt! 
Dod wer vermag 's, das Schidfal zu ergründen, 
Als Du, Allweifer, der das AU Algut? 
O, großer Vater! hilf mir überwinden, 
Und fteh’ mir bei, und höre meinen Rufl 
Zu Deinem Kämpen haft Du mid) erforen, 
Dein Wort zu lehren in der ganzen Welt. 
Herr Zebaoth, firaf’ mich in Deinem Zoren, 
Wenn mir ber Muth in diefem Streit entfällt! 
Unb kann ich nicht ber Wahrheit Sieg erwerben, 
Und wiberfteh’n bie Höllenmächte mir: 
Laß mich, Allvater, freudig für Dich flerben, 
Denn Leben, Welt und Tob gehöret Dir! 
Dein ift bas Reich und alle Herrlichkeit, 
Und Lob und Preis in Ewigfeit 
(Er fieht auf. — Paufe.) 
Ich bin geftärkt, und was mir Gott beftimmt, 
Sieg ober Tod, auf beides gleich gefaßt. 
DE hör’ ich eine Stimm’ in meinem Herzen: 
„Süd auf, du Streiter Gottes, denn bu fiegft !” 
Dem Schidfal geh’ ich froh und kühn entgegen, 
Und was gefchieht, erfchreden kann ’8 mic nicht; 
Mich ſchützet Gott auf allen meinen Wegen, 
Und ihm vrtrauend tret’ ich vor's Gericht. 


Ich bin gefandt, daß ich die Welt verfläre, 


Das Dunkel helle mit des Glaubens Licht; 
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Unwiderruflich iſt die neue Lehre, 

Denn Wahrheit wandelt ihre Bildung nicht. 
Streit' ich für mich? — Ich ſtreit' in Gottes Namen, 
Und meine Feinde werben einft zu Spott. — .. 

Zum Kampfe hin, zum Kampfe, Amen, Amen! 

Denn eine fefte Burg ift unſer Gott. 

Sch gehe muthig fort auf meiner Bahne, 

Die Wahrheit feat, ber Engel ſchwingt die Fahne! —(MB.) 


Anf dem Greifenfleine. 


Staunenb tret’ ich hinaus auf den Söller, bas trunkene Auge 
Schwelgt unentſchloſſen umher. Schwer ift die glückliche Wahl! 
Soll es nah Weiten hinauf in bie dämmernden Berge ſich tauchen? 
Sol es ber [piegelnden Fluth folgen in fchlängelndem Lauf, 
Ober verwegen fich bort zu ben flatternden Raben gejellen, 
Um ba verfallene Schloß magiſche Kreiſe zu zieh'n? 
Alles auf einmal, fo wär’ es bir recht, ungenügfames Auge! 
Alles auf einmal, ein Blick über die ganze Natur, 
Rückwärts tief in ben Walb, vorwärts zur Veſte hinüber, 
Dort zu den dämmernden Höh'n, hier in bie Fluthen hinab; 
Dann zum Himmel hinauf und zu euch, ihr ergöglichen Wolken, 
Wie eure Nebelgeftalt Ted und verwegen fi) baut; 
So mit dem einzigen Zug den Nektar ber Freube zu ſchlürfen, 
Sp mit dem einzigen Blid, Erbe, bein blühendes Reich 
Klar in des fpiegelnden Auges entzüdten Kryſtall zu verweben, 
Leben und Frühling und Licht a’ in Die Seele getaucht! — 


An nen. 





Yugendscherze. 


Amor und feine Heerfchanren. 
(Anfangs 1806, im fünfjzehnten Lebensjahre des Dichters.) 


Amor (kommt mit einem Heer, dad fi in verfhiebenen Abtheilungen im Hintergrunde 
aufftellt, und fommanbirt): 

Halt, Kameraden, jebt find wir zur Stelle, 
Hier ſchlagen wir den Feind auf alle Fälle; 
Rangirt euch] Ein Jeder an feinen Ortl 
Tod oder Sieg ſei das Looſungswort! 

3 ih (komme von ungefähr bie Straße gegangen, verwundere mich und ſpreche): 
€i, ei, wo wollt ihr hin fo früh? 

Die Soldaten. Pour combattre l’ennemi. 

Ich. Ach, was hör’ ih? Gott bewahre! 

Bie Soldaten. Et pour partager la gloire 
De nos camerades. 

Eil Kurios! 


34. 
Wann geht benn das Vergnügen 108? 
Iſt denn der große Augenblid bald da? 
Die Boldaten. Un instant, et nous sommes dans le combat. 
Ich. So fagt mir nur, wer iſt denn ber Feind? 
Die Soldaten. Le Chambellan.*) 


Ich. 

So iſt der Gegenſtand für euch zu klein. 
Die Soldaten. Au contraire. 
sh. Das kann nicht fein, 

Ich kenn' ihn zwar nicht, aber was kann 

Gegen euch Alle ein einziger Mann? 

Die Soldaten. Mais c’est un homme comme il faut, 

Bien fait, &l&gant et sage. 

3 


Ei, wie mir fcheint, 


. 0, fo! 
Die Boldaten. ID a des yeux pleins de feu, 
Quelle taille? quelle charmante queue ? 


*) Chambellan, Rammerberr, var ein Freund des Körner’fhen Hauſes und flanb 
zı bem um 23 Sabre jüngeren Dichter trod dieſes Unterſchiedes der Jahre in jehr 
innigem und vertraulidem Verhältniſſe. 
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DI est impossible de le decrire; 
C'est un ange! 
dd. Das verwundert mir. 
Ih hätt’ es nimmer geglaubt und gedacht; 
So bat er's ja recht weit gebracht! 
Erzählt mir aber boch, feid ihr Preußen? 
Srangojen, Würtemberger ober Reußen? 
ber dient ihr dem Fürſten Primas, 
Ober Leipzig, oder — 
Amor. Wie? was? 
Du bältft uns für irdifches Geſindel? 
Für ein aufgelef’nes Soldatenbündel? 
Für ein Königlich Sächfiſches Depot? 
Für ein Stäbchen, Magazin, vom Regiment Low? 
Ihr ſeid auf Erden nody reht Dumm. . 
. Bas Er aud) fei, Herr, das nehm’ ich krumm! 
Ich bin ein Königlich Sächſiſcher Mosje, 
Alſo fomm’ Er nicht In meine Näh'! 
Amor. Nal nur nicht gleich fo böfe gethan; 
Seh’ Er nur erſt hübſch die Leute an, 
Mit denen Er ſpricht fo im Schänkenton. 
Betrachte er nur hübſch die Perſon. 
Es pflegt mich in der That nicht zu divertiren, 
BIN mid Einer par Er traftiren. 
Sch bin ja Einer der größten Götter, 
Jupiter's Enkel, Minerven's Vetter, 
Mit dem ganzen Olymp verwandt, 
Und auf Erden ziemlich bekannt. 
Ich. Potz Blitz! das Geſicht ſollt' ich kennen; 
Pflegen Sie ſich nicht Mosje Amor zu nennen? 
Amor. Amor? Ganz reiht, aber nicht Mosje; 
Sch bin Ercellenz, mein Freund! 
34. Excusez! 
Ercellenz find fo jung, wie konnt' ich das denken. 
Amor, Ich will pm bemungeachtet meine Gnade fchenten. 
Als Ercellenz fam ich auf bie Welt, 
Und zeigte damals mid; gleich als Helb. 
Ich bin aus königlichen Geblüte, 
Fein und gar pfiffig, nur oft etwas rude. 
Eben verlieg ih meiner Mutter Haus, 
Unb gehe auf neue Eroberung aus. 
Das dahinten ift mein Heer, 
Ein vortreffliches Militair. 
Die dort (er zeigt auf ben erfien Trupp) mit ben blauen Mügen, 
Seht nur, wie ihnen bie Hofen fißen, 
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Sind die Seufzer unb Soupirs, 
Leichte Infanterie, Füfilters. (Er zeigt auf ben zweiten Zrupp.) 
Die borten, Dragoner, Chasseurs, 
Hufaren, Ulanen und dergleichen mehr, 
Sind das herzerobernde Liebäugeln, 
Die ſchmachtenden Blicke, das Tändeln, das Schmeidheln. 
(Er zeigt auf den dritten Trupp.) 

Dort in der Mitte der Batterieen, 
Sind die Offerten und Galanterieen. (Er zeigt auf ben vierten Trupp.) 
Das ift die ſchwere Infanterie 
(Was haben die Kerls für einen füperben Pli; 
Die groß fie find, als wären fie Riefen!) 
Befteht aus Fußfällen und Erfchießen; 
Hat fonft den Feind gar fchredlich beflommen; 
Iſt aber jet aus der Diode gelommen. (Er zeigt auf ben fünften Trupp.) 
Die, Freund, find meine ſchweren Reiter, 
Küraffter, et cetera, und jo weiter: 
Das find nun bie fühfieblichen Träume 
Bom eh’lihen Glüd, Sonette und Reime, 
Die bei Gelegenheit gemacht, 
Schon Manchen um fein Herz gebradit. 
Doch jene (er zeigt auf ben ſechsten Trupp), fie ragen vor allen hervor, 
Sind meine Leibgarde, Garde du Corps, 
Das find nun bie herrlichiten Seniffe, 
Die allerprobateften Liebespfiffe. 
Wenn alle Mittel mir fehlgefchlagen, 
Sp müffen fie ben Angriff wagen; 
Dann fchieß’ ich ſicher Victoria! 
Sie find ein Gefchen! von meiner Mama, 
Ich bekam fie beim lebten heiligen Chrift, 
Statt ber Nüffe und Stollen, wie Ihr wißt, 
Sammt einem Bogen von meiner Pathe. 

Ich. Ich dank' Euch für Eure große Gnade, 
Trefflicher Prinz; doch würb’ ich nur berichtet, 
Warum Ihr Euch gerabe gegen ben gerichtet, 
Aufihn nur gerade Euer zuge fallt? 
’8 giebt boch außer ihm noch viel auf diefer Welt. 
Sprich, warum geht Du auf ihn nur 108? 

Amor. Sch wil Dir’s erklären, Du Erdenkloß: 
Ich hatte nämlich jüngft, tapfer und kühn, 
Ein Herz erobert, nicht weit von ihm, 
Für einen trefflihen Militair, 
Für einen Königlih Sächſiſchen Helvetier. 
Er Ken mit ihm in einem Hauſ', 
Da Tief das Ding endlich da hinaus, 
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Daß ich ben Herrn Kammerherrn ſah. 
Beim Zeus, bei meinem Großpapa! 
Wie ich ven herrlichen Süngling erblickte, 
Den noch fein weiblich Herz beglüdte, 
Da wurde mir auf einmal Alles Elar, 
wußte gleich, woran ich war. 
Ich Hatte vorher ein Fräulein gefhaut, 
An dem ich mich in der Seele erbaut, 
Es war ein luftiges, junges Blut, 
Ein Wunder an Schönheit und Anmuth, 
Für bie beſchloß ich fein Herz zu befriegen. 
Ich begann fogleich zu einer Freundin zu fliegen, 
Und gab ihr ein, daß fie neulich früß 
Veranftaltete eine Heine Partie, 
Wo er mit ihr zufammen Fam. 
Und nun marſchir' ich ohne Scheu und Scham, 
Als meiner gnädigen Frau Mama Profog, 
Gerade auf den Kammerherrn 108. 
Sch ſchone Fein Pulver, ich fchone fein Blei, 
Damit der Sieg nur bald entſchieden fei. 
Bd. Ich wünſche Stüd zur Erpebition. (Man Hört eine Trompete.) 
Amor. Was ift das? id gie ber Trompete Ton? 
Die Avantgarbe ift ſchon im Streite, 
Auf, Kameraben, zur herrlihen Beutel 
Seid tapfer, und ſichet ein Fels im Meer! 
Achtung! Soldaten, ſchultert's Gewehr! 
Ober: und Unterofficiers an ihren Ort! 
* —F wird ſtärker — Marſch, Kameraden, fort] 
Prinz, bewahren Sie mir Ihre Gnade, 
—8** Sie mich der Mama und Frau Pathe. 
Amor. Schon gut, It ge eihehen. — Schla t an — gebt Feuer! 
Nun Sturm gelaufen, " ber Skeg ih ift theuer! ß ß 
Amor eilt mit ſeinen Soldaten ab .) 


Des FSeldpredigers Kriegsthaten. (1808.) 


(Im fiebenzehnten Lebensjahre bes Dichters.) 


Ich bin bei englifhem Rindfleiſch erzogen 
am babe bei englifchem Biere ftubirt; 
Der Herr General war mir gewogen, 
Drum ward ich zum Feldprediger apancirt: 
Denn der Menſch muß etwas verfuchen und wagen, 
Drum fiß’ ich Hier auf dem Bagagemwagen. 
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Bin in Portugal nun Soldaten= Baftor 
Und predige über Ach und Web, 

Und warne vor Trunfenheit und Lafter 

Die reuige, aber bejoff'ne Armee] 

Pfleg' auf’8 Beſte bie Kehl’ und den Magen, 
Und fie bier auf dem Bagagewagen. 


Geftern war eine große Bataille, 

Es fam zu einer blutigen Schlacht! 

Wir fochten Alle en canaille, 

Ich hätt’ es Faum als möglich gebacht. 

Der Franzoſe ward auf’8 Haupt gejchlagen, 
Und ich faß auf bein Bagagemwagen. 


Es ward fohredlich viel Blut vergofien, 
Ich Fam in den größten Embarras; 

Die Feinde hatten einen Bock gefchoffen, 
Und wir, wir fchoffen Victoria. 

Der gehört zu meinen glorreichiten Tagen, 
Denn ich ſaß auf dem Bagagemwagen. 

‘ch ehe ſchon die Haufen Gedichte, 

Die man uns Helden wird billig weih’n! 
Wir glänzen ewig in der Gefchichte 

Und zieh’n in die Unfterblichkeit ein, 

Und von mir auch wird man fingen und jagen? 
Jal ber faß auf dem Bagagewagen! 


na. —— 
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An Schönberg und £uifen, 
am Tage ihrer Derbindung. (1807.) 


Es ſteht ein Schloß auf waldigen Höhen 
Und blidt herab in ein heimliches Thal; 
Wenn Abenbs die Lüfte Fühlenb verwehen, 
Ss leuchten die Fenfter vom fonnichten Strahl. 
Und neben ihm thront ein gewaltiger Riefe, 
Die Waffer der Erbe beipüten die Küe: 
Do durch der Wolfen bläulichen Flor 
Stredt er das troßige Haupt empor. 


Gewaltig fteht er im luftigen Kreife, 
Gebietend blickt er in's ferne Land, 

Und frei und groß, nach ewiger Weife, 
Stüßt er des Himmels azurnen Ranb. 

Es berrfchet der Kobold, ber mächtige, drinnen, 

Dem Burgheren verbunden mit freundlidem Sinnenz 
Er theilt feine Freuden, er theilt feinen Schmerz, 
Mitfühlend fchlägt ihm das Träftige Herz. 


Im Schloſſ' erhoben ſich Freudengefänge, 
Denn jubelnd zog ber Bräutigam ein; 
Er ſtürzt fi) hindurch durch die jauchzenbe Menge, 
In die Arme der Braut, in ben fröhlichen Reih'n. 
Und feftlich erklingen bie filbernen Gloden, 
Und wieberertönt’s in ben Klüften bes Broden: 
Sie ftimmen in wonniger Harmonie, 
Wie die Herzen ber Liebenden, fpät und früh. 


Und ber Zug beginnt unter heiligen Tönen; 
Sie wallen zur Kirche Paar und Paar, 

Um der Liebe göttliches Felt zu krönen; 
Es bebt ber Kranz im bräutlichen Haar. 

Die Orgel fingt, es flammen bie Kerzen, 

Der Priefter verbindet bie Liebenden Herzen; 
An die Bruft des Geliebten finft die Braut, 
Und freudig wird die Gemeinde laut. 
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Und zurück geht der Zug auf gedrängten Wegen, 
Die ſtaunende Menge zertheilt er kaum. 

Den Verbund'nen tönt der herrlichſte Segen, 
Unb bis zu bes Saales ſich wölbendem Raum 

Drängen fich freudig Männer und Frauen, 

Um bie Allgeliebte zu fchauen. 
Da verläuft fih des Volkes braufend Gewühl, 
Und füßer verwebt fidh ber Liebe Gefühl. 

Es ſchließt fich der Häusliche Kreis im Saale, 
Und lieblich tönt manch herzliches Lied: 

Sie nahen fich fröhlich zum feftlihen Mahle, 
Der Römer Freif’t und der Purpur glüht, 

Und Alles ruft: Luiſe fol eben 

Und Mori]! — Doch, wie fie die Gläſer erheben, 
Da öffnet die Thür fich mit eiliger Haft, 
Und bebädhtig naht fih ein frember Saft. 

Auf die Neuvermählten lenkt er die Schritte, 
Er ſchenkt der Braut manch Föftlichen Stein; 

Dann nimmt er ben Becher und tritt in bie Mitte, 
Und ſchäumender perlt im Glaſe der Wein. 

Und zu ben Stüdlichen ſpricht er bie Worte: 

„Ich flieg heraus aus der Erden Pforte, 
„Aus Berges Dunkel, aus finft’rem Schacht, 
„Zur reinen Klarheit, bie ewig wacht. 


„Ich bin ber Kobold des hröhnenden Broden, 
„Und finfter ruht’ ich im graulichen Reich, 
„Da lockte der Ton mid) der filbernen Soden, 
„Und ich klimmte eilend herauf zu Euch, 
„Geladen zwar bin ich nimmer zum Feſte, 
„Doch tret= ich freudig unter die Gäfte; 
„Der Gott ergreift mich, das Auge wird Klar, 
„Verkünden will ich’8 Dem herrlichen Paar. 


„Biel haft Du ber ebelften Blumen im Leben 
„Als liebende Tochter und Schwefter gepflüdt ; 
„est wirb Dir ein neuer Frühling gegeben, 
„Da der Myrthenkranz Deine Loden nit 
„Und umwölkt fi der Himmel in künftigen Jahren, 
„Sp wirft Du ben innern Frieden bewahren. 
„Vor alle Stürmen erzitterft Du nicht, 
„Es ſtrahlt aus ber Nacht Dir ein höheres Licht. 
„Und Du, dem bie Freude im feftlichen Kreife 
„Dit frommen Gefühlen die Seele burchglüht, 
„Fühlſt ftärker Dich nach errungenem Preiſe, 
„Dur That zu bewähren Dein Deutſches Gemüth. 


na 
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„Aber kannſt Du der Wonne Uebermaß tragen, 
„Wenn Dir ber feligfte Morgen wird tagen? 
„Zu dem Himmel des Ewigen —*—* ſich der Geiſt, 
„Wenn des Säuglings Lallen Dich Vater heißt. 


‚Und nun tretet Alle zur heiligen Runde, 
„Und reichet den ſchäumenden Becher dar, 
„Und lauter ertön’ e8 von Munde zu Munde, 
„Und Jeder grüße das glüdliche Baar. 
„Auf, daß die Poſaune feftlich erſchalle!“ — 
„„Willkommen! Willkommen!““ fo rufen fie Alle; 
„Auch die Entfernten ſtimmen mit ein: 
„Heil und Segen dem jchönen Verein!‘ 


An Angnfle. (Dezember 1808.) 


Drei holde Schweftern aus bes Himmels Kreife, 
Sie ſchwören dir den heil’gen Göttereid. 

Sie führen bich auf deiner Lebensreiſe 
Durch alle Stürme ber bebrängten Zeit; 

Daß fich dein ſchönes Auge nicht betrübe: 

Di ſchirmt die Kunft, die Anmuth und die Liebe, 


Die Kunſi. 
Ich ſchlinge mich mit zarten Liebesarmen 
In ftiller Luft um dein begeiftert Herz, 
An meiner Mutter= Bruft darfft du erwarmen, 
Mit heil’ger Kraft reif’ ich dich himmelwärts. 
Und freundlich, wie bes Klanges Harmonieen, 
Sol dich der Erbe [hönftes Glück umblühen. 


Die Anmuth. j 
Sch wohne nur bei einer reinen Seele, 
Nur in der Bruft, wo ftille Zartheit quillt; 
Und wo ich mid) mit hohem Geift vermähle, 
Da iſt des Lebens NRäthfeljpruch erfüllt. 
Die Schönheit ftrahlt nur aus dem innern Leben, 
Drum will ich ewig ſchirmend dich umfchweben. 


Die Liebe. 
Die Hand der Götter wirft die Erdenlooſe, 
Und ohne Wahl vertheilt fie Schmerz und Luft. 
Das höchſte Glück blüht nut in meinem Schoße, 
Das höchſte Glück blüht nur in meiner Bruft. 
Da fol e8 in ber Jugend ſüßem Prangen, 
Da ſoll e8 rein und göttlich dich empfangen. 


— 
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Sp nah’n fie freundlich dir, bie heil’gen Säfte; 
Und frob im Sonnenlichte ihrer Gunft 
Begrüßen fie dich einft beim ſpät'ſten Wiegenfefte, 
m beil’gen Bunde, Anmutb, Lieb’ und Kunft. 
Und was aus ihrem Munde dir erflungen, 
Ein treues Herz hat dir das Lieb gefungen. 


An Sie. Den 21. Sanuar 1809. 


Im vollen Taumel heißer Liebeswonne 

Glänzt freudig mir des Lebens golb’ne Sonne 

Hellflammend durch des Morgens Rojenthore 
Sm Strahlenflore. 


Zum ſchönſten Erdenglüd bin ich gefegnetz 

Du, Heilige, bift liebend mir begegnet, 

Längft ſtrahlteſt bu mir, wie im Kranz ber Sterne, 
In weiter Ferne. 


Da wich die Nacht, das Licht der Seele tagtel — 

Als ich den Blick Fühn zu erheben wagte, 

Ward e8 mir klar, was mir das Herz erfüllte, 
In beinem Bilde. | 


Bei deiner Stimme fanften Harmonieen 

Faßt mich Begeifterung mit heil’gem Glühen, 

Und Wonne quillt mir, feliges Entzüden, 
Aus deinen Bliden. 


Mär’ e8 wohl Liebe, die im Herzen lobert, 

Und ftolz ber Seele volle Alltraft fordert, 

Wollt’ ich die Mauern mutbig nicht berennen, 
Die ung noch trennen? 


Und fol ein Wort aus deines Mundes Hauche, 

Ein füßer Blid aus beinem Himmelsauge, 

Ein Lächeln, fich ber Gottheit zu bemeiftern, 
Mich nicht begeiftern ? 


‚Mit ew'gen Banden bältjt bu mich umfchlungen, 

Nur Eine Sehnſucht hat das Herz durchdrungen ; 

Drum ſchwör' ich Dir in heil’ger Liebesweihe 
Den Schwur ber Treue, 


Prag auch bie Zeit mich feinblich jeßt umtoben, 
Sin ich nur einft, zur Flammengluth erhoben, 
Wenn meine Thaten ernit am Ziele fußen, 

An deinen Bufen. 
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An deiner Bruft wollt’ ich Die Welt vergefen, 
Mich an Glückſeligkeit mit Göttern meſſen. 
Al aller Sehnfucht Ziel ift liebetrunken 
bir verfunfen. 

Sanft, wie das Lieb fich wiegt in Zaubertönen, 
Sollte mich Liebe jeder Dual verfühnen, 
Den Dornenkranz mit Rojenpracht verweben, 

Und ewig leben. 
Droht einft des Schickſals eh’rne Kraftzerfiärung, 
Mein Engel flüftert mir bes Troſtes Wort: Verklärung, 
Und fterbend fann in beinen Liebesarmen 

Das Herz erwarben. 


Wenn ih vollendet dann der Gruft entiteige, 

Wandl' ich noch einfam in bes Himmels Reiche, 

Dort find’ ich nicht der Seele ftillen Frieden, 
Bon bir geſchieden. 

Da harr' ich bein am Thor’ der Paradieſe, 

Bis ich verflärt den Geift ber Liebe grüße; 

Dann fchweben wir, geführt von Lieb’ und Wahrheit, 
Zur ew’gen Klarheit! 


Zum 11. März, dem Geburtstage ver Mutter, 1811. 


In weite Ferne 
Ueber der Berge blaue Höhen 
Auf leichten Schwingen, 
Mit Windeswehen, 
Drängt ſich das Lieb, 
Laß es glüh’n und fingen 
Unb wiegen und wehen 
Ueber die Berge 
Und über die Höhen 
In die Ferne hinaus, 

Zum Vaterhaus! 
Laß es fagen und walten 
Im Kreiſe der Lieben 
Bom fernen Sänger, und feiner Treu’, 
Liebe kann nicht veralten, 
Wo Treue geblieben, 
Liebe bleibt neu. 
Und tritt auch der Sänger 
Nicht mit zur Feier, 
Im Tönen ber Leyer 

Iſt er Dir nah’. 
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Zwar was ihm lebendig 


erzen glüht, 

—3 — keine Leyer, 
Das fingt Fein Lied. 
Aber bas Lieb will ſich doch geflalten, 
Wil nicht im Herzen traurig vergeh'n, 
Will bei den Lieben fi freudig entfalten, 
Will fie in lichten Tönen umweh’n. 
Drum über bie Berge 
Unb blauen Höhen 
In weite Ferne 
Hinaus, hinaus, 
Zum Kreiſe der Lieben, 

Zum Vaterhaus! 


Zum 13. Inni, dem Namenstage der Braut, 1812. 


Nimm des Geliebten 
Schwärmende Grüße, 
Nimm Deines Jünglings 
Rauſchende Lieder 

Auch zu des Tages 
Freundlichem Feſt. 


gen meines Herzens, 

eele ber Seele, 

Heilig geliebte, 

Himmlifche Braut! 

Ewig umarmenden, 

Geifter vernichtenden 

Zitternder Lippe Gruß 

aus‘ ih im Wogenflurm 
eliger Liederkraft 

Treudig ber Liebe zu. — 


geiliger Feuerdrang, 
eelenvergötterung 
Ueber mir, neben mir, 
Glühend im Herzen, 
Glühend im Geiſt, 
Ueberall, überall 
Zu he der PR 
prübende Flammen, 
Dich und bie Liebe 
Strahlenumarmt. 


221 


222 


Gelegenheitliches. 


Ewiges Auge, 

Das über Welten 
Blitze des Lebens 
Leuchtend geſandt. 
Nimmer die Wimpern 
— geſchloſſen. 
Ewiges Auge, 

Liebe, Gott, Schickſal, 
Oder wie fonft Di 
Menſchenwitz nannte, 
Höre des Jünglings 
Wärmftes Gebet. — 


ühre mich freundlich 

n ihren Armen 

amglam ber gehe 
Steigen binab, 
Laß an bie knospenden 
Blumen ber Freude 
Schmüden die Braut, 
Daß wir in feliger 
Schwebender Ruhe 
Sorglos des Lebens 
Wirbel durchgleiten, 
Bis ung des Grabes 
Dämmernde Ahnung 
Beide auf einmal 
Freundlich begrüßt. 


Ober fannft du mir 
Das nicht gewähren, 
Ruf unſ're Seelen, 
Wenn fie im Kuffe 
Selig fih finden, 
An der Umarmung 
See Raufche 
nnig verfhlungen 
Deiner Verklärung 
Nähe gedacht; 
Ruf * im Sturme 
Tauche ben irdifchen 
Bebenden Strahl 
Schnell in die Welle 
Ewigen Lichts. 


— mo 
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Zum 3. Sehrnar.*) 


Eine Roſe aufblühte zur Winterszeit, 
Mit all des Frühlings Herrlichkeit; 
Und wo fie fland, und wo fie war, 
Da war die Luft jo mild und Elar, 
Als thät' ein Maitag fie umweben 
Mit allem feinen Zauberleben; " 
Als hätte ver Winter niht Macht und Gewalt 
An ihrer freundlichen Liebesgeftalt, 
An ihrem keimenden Engelögemüth, 
Unb war body im Winter aufgeblüht! — 
Da lachte der Sommer ben Winter aus: 
„Du bift nicht Herr in dem eig’nen Hauf’! — 
„Die Rofe entfaltet ihr zartes Leben, 
„Kannſt du nicht der blühenden wiberfireben, 
„Daß fie gehorche der herrfchenden Zeit, 
„und fich Hülle in dein froftiges Kleid?" 


Der Andre entgegnete ruhig und alt: 
„Auch der Winter fühlt des Schönen Gewalt! 
„Und wo er e8 findet auf feiner Bahn, 

„Da tritt er til und freundlich heran. — 

„Wie nun die Roſe hat gewollt, 

„Daß e8 ven um fie werden follt’, 

„Da ließ ich des Lebens warme Strahlen 

„Auf ihren Blättern ſich freundlich malen, 

„Denn in meinem Reich ſoll fie blühend fteh’n, 

„Ein ew’ger Frühling fol wallen und weh'n 

„Am ihre freundliche Liebesgeſtalt; 

„Denn auch ber Winter gehorcht des Schönen Gewalt.” — 


Des Sängers Abſchied von der Fürflin.**) 


Das Lied verftummt, das Dir in kurzen Stunden 
Des Frohfinns und der Liebe Gruß gebradht; 

Und ſchoͤne Tage find dahin geſchwunden, 
Wo und das Leben freundlich angelacht. 

Ah! was auch Schönes je das Herz empfunden, 
Iſt in der Seele glühend neu erwacht, 

Seit höh'rer Wefen lichte Miorgenröthe 

Aus Deinem Antlig ung entgegenweh’te. 


*) Geburtstag ber Herzogin Dorothen v. Kurland. 
”*) Herzogin Dorothea v. Kurland. 
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Soll es der Sänger in die Bruſt verſchließen, 
Was in dem Liede ew'ge Freiheit trinkt? — 
Eh'r mag die Fluth im Sturz zurücke fließen, 
Eh' ſich Begeiſt'rung in die Feſſeln zwingt! 
Drum darf ich Dich mit freiem Wort begrüßen, 
Und wenn dies Wort mir glühend nicht gelingt, 
Will ich der Leyer trüglich Gold zerbrechen 
Unb fo an mir den Stolz ber Jugend rächen. 


Sch weihte Dir der Lieder volle Weife 

Und Alles, was die Mufe mir vertraut. — 
Ah, in bem Herzen flüftert Sehnfucht Teife, 

Doch in bes Liebes Tönen fpricht fie laut! — 
Sin ringsumher in bem gerührten Kreife, 

ie Trennung Dir in jebem Blide thaut! — 

Was Alle fill in ihrer Bruft empfinden, 
Soll Dir des Sängers letztes Wort verfünden! — 


Du fliehft von uns, wir können Dich nicht halten, 
Der Mutterliebe ſüße, beil’ge Pflicht 
Ruft Dich zu theuern, freundlichen Geftalten, 
Wo Tochterglüd zu Deinem Herzen ſpricht. 
Doc in des Lebens buntem Dreh'n und Walten 
Bergiß der alten Deutfchen Liebe nicht! — 
Der Freunde nicht, Dir treu in Luft und Schmerzen, - 
Und fo leb' wohl! leb' wohl! — aus vollem Herzen. 


An €. v. R.) 


Wir nahen freudig, eble Frau, 
Zu Deines Tages Felle. , 
Sind wir, betracht' uns nur genau, 
Dir unbekannte Säfte? 
Wir fommen nicht aus diefer Zeit; 
Wir find aus der Vergangenheit, 
Die Sänger alter Tage. 


Dort, wo Dir, wie auf Geifterruf, 
In jenes Thales Stille 
Ein Eden freundlich fich erfchuf, 
Mit üpp’ger Lebensfülle, 
Und wo bie Zjchopau, ſtolz und frei, 
An fteilen Wänden raufcht vorbei 
Mit ihren Silberwogen; 


*) Gräfin Elifa v. d. Rede, Schwefter ber Herzogin Dorothea v. Rurlanb. 
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Wo Du am kühnen Felſenrand 
Zwei Thürme kannſt gewahren, 
Einſt eine alte Veſte ſtand, 

Vor vielen langen Jahren. 

Da ward gekämpft, getanzt, gezecht; 
Es war ein kraͤftiges Geſchlecht 
Von alter Deutſcher Sitte. 


Die Ritter flogen ſtoͤlz und kühn, 
Hinaus zum Kampf und Streite, 
Um fegenb wieber einzuzieh’n 
Mit reicher, voller Beute. 

Do auch der fanfte Troubadour, 
Er war nicht fremb auf biefer Flur, 
Mit feinen bunten Liedern. 


Er fang ber Helben Fühne Macht 
In vollen lauten Tönen; 
Doch mit des Liedes ſchönſter Pracht 
Sang er das Lob ber Schönen. 
Denn, was bie Bruft am meiften ſchwellt, 
Das iſt der Frauen zarte Welt, ' 
Das ift die Welt der Liebe. 


Der Ritter zog auf blut’ger Spur 
Durch Kampf und Todesgrauen. 
Doc friedlich lag der Troubabour 
Zu Fügen ſchöner Frauen; 

Und was in zarter Stille Lluht, 
Der Liebe Glück, das ſang ſein Lied 
Sn ſüßen Melodieen. 


Doch ach! die ſchöne Welt verſchwand, 
Die Mauer ward erſtiegen, 
Es fiel die Burg durch Kaiſers Hand, 
Und mußte unterliegen; 
Da war die Heldenkraft verglüht, 
Die Liebe ſchwieg, es ſchwieg das Lied, 
Der Troubadour verſtummte. 


Es ſtarb das kräftige Geſchlecht, 
Ein neues ward geboren; 
Der Sinn für Wahrheit, Kraft und Recht 
Ging in der Welt verloren; 
Man warf fich tief in Raub und Mord, 
Da zog der Sänger ſchweigend fort, 
Die alte Zeit zu ſuchen. 


Körner’: Werke. 1. 15 
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Doch ach! vergebens ſucht man ſie 
Im wogenden Gewühle; 
Im Sturm der Welt trifft man ſie nie, 
Die heiligen Gefühle. 
„Ach, nur in wen'ger Edlen Bruſt 
„Da blühen fie mit ſtiller Luſt!“ 
Rief's einft in unf’rer Seele. 

Schnell zogen wir von Ort zu Ort 
Mit hoffendem Gemüthe, 
Da hörten wir manch ſchönes Wort 
Von Deines Herzens Güte. 
In's alte Thal gelangten wir, 
Da jangen alle Stimmen Dir 
Mit freudigem Entzüden. 

Drum nahten wir Dir unbefugt 
Zu Deines geiles Stunden. 
Da ſchwoll die Bruft. — Was wir gefucht, 
Wir haben e8 gefunden! 
Die ſchöne Zeit hat fich verjüngt, 
Sie ſtrahlt in Dir, in Dir, und bringt 
Die gold’nen Tage wieber. 

Und ſchnell ift unfer Lieb erwacht 
In hoben Himmelstönen: 
Es Yuldigt nur mit füßer Macht 
Dem Edlen und dem Schönen! 
Denn was in Frauenherzen glüht, 
Berherrlicht nur des Sängers Lieb 
In heiligen Accorben. 





An den Heldenfänger des Nordens. 
(De la Motte Fonqué.) 
Aus dem Tiefiten meiner Seele 
Biet’ ich dir ben Gruß des Liedes; 
Aus des Herzens tiefften Tiefen 
Biet' ich dir ber Liebe Gruß! 
Hab’ Dich nimmer zwar gefeben, 
Nie erblickt des Scalden Antlig, 
Der mit großen, heil’gen Worten 
Mir Begeift’rung zugeweht. 
Aber leicht wollt’ ich Dich Tennen 
An dem weiten Kreis ber Drengt, 
Diefe Bruft voll Kraft und Liebe, 
Diejen liederſüßen Mund; 
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Der ſo ſchön das Schöne webte, 
Der ſo wild das Wilde faßte, 
Der ſo kühn das Kühne löſ'te, 
Und die große That ſo groß! 
Ach! in deines Liedes Tönen, 

Wo die kühnen Heldenfinder 
Kräftig mit dem Schickſal ringen, 
Stand mir neues Leben auf. 

Hohe, mächtige Geftalten, 

Wack're Degen, ftolze Reden, 

Und der Ajen tiefes Walten, 
Ziehen durch des Scalben Lied. 


Und es fommt mit Nordens Größe, 
Mit der Deutſchen Heldenfage, 
Und mit alten, kühnen Thaten, 

Alte Liederkraft herauf. 

Alfo haft du Fühn begonnen 
In der Zeiten Stolz und Lüge, 
Alſo Haft du Schön vollendet, 

Edler Scalde, wack'res Herz. 
©eit ſolch Singen mid) begeiftert, 
Zieht mich all der Seele Streben 
Deiner ſtarken Welt entgegen, 

Zu des Nordens lichtem Kreis; 
Wo ber Helden Fühnftes Wagen 
Auch den Fühnften Scalben weckte, 
Daß er zu dem Götterfampfe 

Göttlich in Die Saiten ſchlug. 
Drum für biefen neuen Morgen, 
Der in ee hling mr ermake, 
Für ben Frühling meiner Träume, 

Wad’rer Scalde, dank’ ich bir; 
Biete dir aus tiefer Seele 
Einmal nod) den Dank bes Liedes, 
Biete aus des Herzens Tiefen 

Dir nod) einmal meinen Gruß! 


Mit den Knospen. (1812.) 
ALS ich in meines Lebens erſtem Lenze 
Die erften Knospen meiner Lieber brach, 
Und durch der Jugend froh geſchlung'ne Tänze 
Nur in Orakeln meine Ahnung ſprach, 
..415* 
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Flocht ich in dunkler Sehnſucht meine Kränze, 
Und meinen Träumen flogen Träume nach; 
Da fühlt' ich's tief in meines Herzens Beben, 
Das Göttliche, es athme noch im Leben. 


So hofft' ich ſtill beim kalten Gruß der Jahre, 
Als eine Sonne ſich mir zugekehrt; 
Es ſtand der Ahnung Traum auf dem Altare 
zu Weiblichkeit vollendet und verflärt. 

a8 ich bewahrt und was ich noch bewahre, 
Nun bat es fih begründet und bewährt: 
Jedwedes Edle trägt ber Schönheit Stempel, 
Und nur in Frauenberzen ift ihr Tempel. 


Und diefem Glauben hab’ ich zugeſchworen 

Mit freier Bruft, ein treuer Troubadour. 

Jetzt zürne nit, Bringt dir ber Frühlings - Horen 

gem er Kreis, ftatt Blüthen, Knospen nur. 
a8 Reife hat nur reife Kraft geboren, 

Die Roſenpracht ſchmückt Feine junge Ylur. 

O, dürft’ ich einft, ich den!’ es mit Entzäden, 

Für dich zum Strauße meine Blüthen pflüden! 


Am 16. November, mit Dehlenfchläger’s Aladdin. 


Mit ftiller Liebe darf es bir erfcheinen, 

Was freundlich aus der fremden Leyer quillt. 
Des holben Liebes zart gewebtes Bild 

Soll froh in deinem Zauberblid fich reinen; 
Denn nur wo Anmuth fi und hoher Geift vereinen, 
Da ift des Lebens Göttlichfeit erfüllt. 

Der reine Sinn iſt's, der die Welt begreift; 
Er wohnt nur in bes Herzens ftillen Räumen, 
Da ift das Land, wo feine Blüthen keimen 
Und wo zur fchönften Frucht die Blüthe reift. 
Er lebt in dir; der Dichtlunft heil'ges Wehen 
Umfäufelt did. Du wirft das Lieb verftehen! 


An den verewigten Künfller. 
Am 11. April, währenb bed Requiem's in ber Soflapelle. *) 


Die Orgeltöne zittern ihre Lieber, 
Die Stimmen Hagen; — Magen fie um bi? 


*) Su Brodmann’d Tobtenfeler. Siehe Sonette Seite 147. 
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Ruft dich der Schmerz, ruft Dich die Nänie wieder, 
Die fich melodiſch in bie Seele ſchlich? 
Der Gott des Lebens taucht bie Fackel nieder, 
Und eine Welt voll hoher Kunft verblich; 
Unb wo der Mufe heil'ge Gluth geſchimmert, 
Der Tempel ftürzt, der Altar Liegt zertrümmert. 


Ich durfte dich nur kurze Stunden ſchauen, 
Ich hab’ dich nie in deinem Glanz gefehn; | 
Doc ſtill im Auge zweier edlen Frauen, 
Die in ber Kunſt hoch wie im Xeben ftehn, 
Sah ich bie Thränen perlend nieberthauen, 
Fühlt' ich zu mir ben Schmerz herüber wehn, 
Wie ich zu ſpät, zu fpät für bich geboren, 
Und was mein Vaterland an dir verloren. 


Die Gegenwart bewunberte dein Streben, 

Die Aufunft fingt e8 ber betrübten nach; 
Der Kuͤnſtler ftirbt, die Kunft ſoll ewig leben, 

Und nichts verblüht, was die Begeiſt'rung ſprach. 
Der Körper wird dem Staub zurüdgegeben, 

Den Geift der Muſen ſchließt Fein Sarkophag; 
Der Lorbeer, beit der kühne Sinn errungen, 
Blüht immer grün, von feinem Tod bezwungen. 


Die Stunde ſchlägt, den Hammer hör’ ich fallen, 
Die Ahnung ſpricht in wilbem Schmerz zu mir, 
Die Lieder zittern Durch bie heil’gen Hallen: 
Jetzt fühl' ich's Far, das Requiem gilt bir. 
Und wie die Töne leiſ' und leiſer ſchallen, 
So hör’ ich's Tauter in der Seele bier: 
Der Künitler bat die Palme bort empfangen, 
Ein Lichtftrahl ift zur Sonne heimgegangen. 











Am 21. April 1812, in der Auguftiner - Kirche zu Wien. 


Ich ftand Dir gegenüber, 

In Sehnjucht aufgelöſt. 
Viel Träume ziehn vorüber, 
Nah Dir Schau’ ich hinüber — 

Und wo Du bift und ſtehſt, 
Da weht ein Marer Himmel 

Um Dich den Fichten Schein, 
Und in dem bunten Getümmel 

Bin ih mit Dir allein. — 
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Horch, da ſauſt die Orgel nieder, 
Todesklagen, Siegeslieder, 
Dies irao! ſtürmt der Chor. 
Die Poſaunen Hör’ ich blaſen, 
Und melod'ſche Donner rafen 
Aus dem Chaos wild hervor. — 


Da ergreift mich der Geift, 
An dunkle Geſichte 

Taucht er das zuckende 
Sterbliche Auge; 

Und Erden ſplittern, 

Und Sonnen fallen, 

Und Jenictung durchſchreitet 
Die Meere der Welten, 
Und donnert Entſetzen, 
Des jüngſten Gerichts 
Zermalmende Ahnung 
In's zitternde Grab. — 


Und es Öffnet feine Schlünde, 
Speit das Lafter, ſpeit die Sünde 
Achzend aus ber langen Nacht. 
Mas Die laute Welt vergöttert, 
Lebe Größe liegt zerjchmettert, 
Und im Staube Friecht die Macht. 
Die Verzweiflung auf der Kippe 
Steht der Menfchheit Geißel da, 
Der Geopferten ©erippe 
Grinjen, ihrem Mörder nah’, 
Und die Welt verglüht im Branbe, 
Reißt ſich aus. ber angel los, 
Und die Erde ſchleudert ihre Schande 
Aus dem blutbefleckten Schooß. — 


Und durch donnernde Lüfte 
Und leuchtende Blitze 
Schreitet der Richter 
Zum Tag des Gerichts. 
Er ſendet die Boten 

Der ewigen Liebe; 

Er ſendet die Boten 

Der flammenden Rache 
Hinunter, hinunter, 

In alle vier Winde, 

Die führen die Seelen 
Zum Throne des Herrn. 
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Und Zittern ſeh' ich 
Unb bleiche Verzweiflung 
Auf jeder Stirne; 
Und Boten der Rache 
Ergreifen bie Sünder, 
Und treiben die Schaaren 
Mit flammenden Schwertern 
Zum Richter hinauf. 


Aber unbefannt mit biefem Beben 

Stehn wir beide, Arm in Arm geſchlungen. 
Das Gefühl, fo ewig fort zu leben, 

Mit ben Blüthen der Erinnerungen 
Eine ew’ge Liebe zu verweben, | 

Hat des Herzens Bangigfeit bezwungen. 
Schuldlos find wir, denn wir fonnten lieben; 
Tehlerlos ift ja fein Menfch geblieben. 


Und zwei Engel feh’ ich dort erſcheinen, 
Lichte Rnaten, winfen mit der Hand, 

Und wir folgen ben verflärten Kleinen, 
Unf’re Augen ftil hinaufgewandt. 

Tiefe Rührung löſ't fich jegt im Weinen; 
Wir erkennen unfer Vaterland. 

Feſter halten wir uns nun umfchlungen, 

Und ein Lichter Strahl bat uns durchklungen. 


Und auf einem Thron von Flaren Sonnen 

Sitzt der Herr, und lächelt uns entgegen. 

„Dunkel hat das Streben zwar begonnen, 
„DVDoch die Liebe ging auf euren Wegen. 
„Wandert ein zum Reiche meiner Wonnen, 

„Mit der Xiebe blüht und reift ber Segen! —“ 
So ber Herr, die Pforten ſchlugen auf, | 
Und bie Seelen jubeltenhinauf. 


In der Stephanskicche. 


Wie Rieſen prangt ber Felfenwald der Bäume, 
Vom Donnerruf der Gottheit Kingeftellt. 

Die Aefte wachſen, als verwegne Träume, 

Ein jeder Pfeiler ſteht ein eigner Held, 

Und trägt das Blumenhaupt in ſtolze Räume, 
Ein flummer Zeuge längft vergangner Welt, 
Und trägt des Geiftes Föniglichen Stempel, 
Und Menſchenkunſt baut fi zum Gottestempel. 
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Nach der Aufführung von Händel's Alexander Feſt 
in Wien. (November 1812.) 


Ein Felt der Lieder zieht bie frohe Menge 
Zu Taufenden in ven gefhmüdten Saal; 
Faſt wirb des Haufes flolzer Bau zu enge, 
Er war bes Eiferd kühn verfuchte Wahl. — 
Noch ift es ſtill, noch, Schweigen die Gefänge, 
Noch jertt bas Lied, noch ſchläft ber Töne Strahl; 
Da winkt ber Meifter, bie Pofaunen ſchallen, 
Und er erwacht und lodert durch die Hallen. 


Und wechſelnd in dem Zauberfreis ber Töne 
Walt Kraft und Anmuth den verſchlung'nen Gang; 
Sept ſchwelgt das Lieb in glanzerfüllter Schöne, 
Dann weht es fanft zum ſüßen Brautgefang, 
Und fleugt es auf, daß es den Einklang Tröne, 
Erhebt fich ſtolz des Chores hehrer Klang, 
Und will mit den erweckten Harmonieen 
Des Herzens Sehnſucht nach der Heimath ziehen. 


Doch plötzlich ſtrömt der Töne Allmacht nieder, 
Ein Meer von Harmonieen bricht hervor. 

Was rauſcht und ſtürmt im Wetterflug der Lieder? 
Was ſchlägt melodiſch⸗donnernd an das Ohr? 

Wach' auf! Wach' auf! — ſo hallt es zitternd wieder, 
In wilder Stimmenbrandung jauchzt der Chor, 

Die Macht der Töne ſprengt die letzten Schranken, 
Und frei im Raume ſchwelgen die Gedanken. 


Der hohe Saal wird jeder Bruſt zu enge, 
Ein Hochgefühl bewegt das ganze Haus, 

Und unaufhaltſam bricht die weite Menge 
Jetzt in bacchantiſcher Entzückung aus. 

Seht! Seht! — Es übt der Zauber der Geſänge 
Die alte Macht auf alle Herzen aus! — 

Das Bolt ift mit der Zeit noch nicht en 
Das jo erwedt wird durch der Schönheit Funken. 


Es ift das höchfte von des Dichters Rechten, 
Daß er da redet, wo bie Menge fchweigt. — 

So laßt mich laut den Kranz bes Dantes flechten, 
Der heute fill aus taufend Herzen fteigt. 

Die Welt ift voll vom Niedrigen und Schlechten, 
Daß fich das Göttliche nur felten zeigt; 

Doc heut’ ſprach's aus melodifchen Geftalten, 
Und unverkennbar war fein großes Walten. 
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Den erſten Dank muß ich den Künſtlern bringen, 

Die dieſes Altars Flammen angeſteckt. 
Was kann bie Kraft nicht und der Muth nicht zwingen, 

Den raftlos feine Mühe abgejchredt? — 

Sp mußte euch ber ſchöne Sieg gelingen, 
Und eine Welt von Liedern warb erweckt, 

Und in ber Tonkunſt nie verblüh’ten Lenze 
Brach eure Hand fich ſelbſt des Eifers Kränze. 


Bor allen ihr, bie bes Talentes Blüthe 
Zu Sternen in der Töne Welt erhob; 
Dir Edler aber, der ſich raſtlos mühte, 
Bor beffen Eifer jebe Furcht zerftob, 
Den ganz ber Strahl bes Göttlichen durchglühte, 
Dir dankt Fein Dank, nein, und dich lobt fein Lob; 
Doh in die Herzen iſt e8 eingegraben, 
Wozu die Lippen feine Worte haben! — 


Und einen ſchönen Tempel jeh’ ich bauen, 

Hoch bei der Freude leuchtenbem Altar. 
Wo ber Begeift’rung Thränen nieberthauen, 

Da trodnet Liebe manches Augenpaar. 

Ein Sternenfranz von eblen beutfchen Frauen, : 
Er macht des Lebens heil’ge Deutung wahr, 

Auf einem Strauß, ben ihre Hände pflüden, 
Bluͤht Menſchenwohl und menfchliches Entzüden. 


Doch Manches blieb der ungeprüften Stunde, 
Was ihren Wünſchen rauh entgegen ſtand, 
Zum Throne unſers Kaiſers kam die Kunde 
Unaufgefordert reichte er die Hand, 
Und trat begeiſtert zu dem ſchönen Bunde! — 
Heil dir, mein Volk! Heil dir, mein Vaterland! 
So lange ſolche Kaiſer auf den Thronen, 
Und Kunſſi und Liebe in ben Herzen wohnen! 


An Ifidorns. Am 5. April 1813. 


Raſch im Sturme bes Kriegs begrüß’ ich den Freund, mich entführen 
Schnell bie Wogen ber Fluth, der ich mich freudig vertraut. 
Rauſchend flürmen fie fort bis zum Deere, durch Klippen und Brandung; 
Doch auch der Spiegel bes Meers mehrt noch ben zitternben Schlag. 
Und was im nebelnben Schaum ber muthige Bach ſich getrkiumet, 
Wird in der Stille des Meers Flares lebendiges Sein. 


INARTANKANANLNDNNIG 








Jathselspiele. 


—— 


(Die Löfungen befinden ſich im Inhaltsverzeichnifſe.) 


1. Räthiel, 
Oft bin ich ber Menfchen einziges Wiſſen 
Der Große giebt jich mit mir nur ab; 
Mich zu erzeugen find Viele beflifien, 
Wer mich hat, fommt an ben Bettelftab. 
Wer an mich denkt, hat Vieles verbrochen, 
Auch der Stoctaube hörte mich gehn, 
Der Stumme felbft bat mich ausgefprochen, 
Und der Blinde bat mich ganz deutlich geſehn. 
Man erhält mich gratis und ohne Geld, 
Ich bin ber — der ganzen Welt. 


2. Charade. 
Es muß das ganz e Wort, Hat man’s mit Lift gefangen, 
Durch jeiner Dritten Kraft hoch an dem erften hangen. 


3. Gharade, 
Sp wenig man mit den letzten bie erfte fangen fann, 
So wenig legt die Liebe dem Ganzen Feſſeln an. 


4. Charade. 
Trifft du als Jäger die erften, fo machſt bu die dritte; das Ganze 
Iſt der erſten Gemahl, Vater ver dritten und Sohn. 
5. Sharade. 
Die erfte büftert, 
Die zweite Fniftert, 
Das Ganze lullt mit ſanftem Schein 
Di in des Schlummers Träume ein. 


6. Eharade. 
Man morbet bie erfte, bie kaum geboren, 
Und zieht ihr Die zweite über bie Obren, 
Dann Flingt das Ganze vom mächtigen Schlag, 
Und viele Taufende folgen nad. 


7. Gharade. . 
Freund! werfen einſt mit freundlich füigem Glanze 
Die lieben erften bir die dritte zu, 
So faffe fühn und muthig jchnell das Ganze, 
Denn fonft entflieht es dir im Nu. 





Räthfeliptele. 


8. Sharade. 

Die erften lenken die rüftige Fahrt, 
Die legte ſchmückt fi mit ftattlichem Bart; 
Und geht's in bie Brandung bes Lebens hinein, 
Sp mag bie Liebe das Ganze fein. 

9. Charade. 
Die erften gedeihen auf des Aders Mitte; 
Mit gleich und ungleich wechjelt die Dritte; 
Das Ganze blidt aus vergangener Zeit 
Und lebt in Mährchen weit und breit. 


10. Gharade. 
Die erfte Sylb', ein Gott, beherrjcht des Landes Auen, 


Die zweit’ und dritte ift ein Name, oft belacht, 
Das ſchwache Ganze wird in ber Gewalt der Frauen 
Der Donnerkeil des Zeus, und jpottet aller Macht. 


11. Charade. 
Die erften leuchten durch des Himmels Nächte, 
Die legten find aus altem Kraftgeſchlechte; 
Das Ganze dreht, wie mit ber Sehnſucht Schmerz, 
Sein golb’nes Antlik immer jonnenwärts. 


12. Charade. 
Das erite ift des Menſchen befter Freund, 
Der zweiten dankt man viel, mehr als e8 fcheint; 
Doch ſtill damit, 's ift ge fich kurz zu faffen, 
Ihr müßtet jonft das Ganze holen lafjen. 
18, Eharade. 
Willſt du in deiner Krankheitsnacht erwarmen, 
So brauche, was bie erfte ſpricht; 
Die zweite ruht in weichen Meeres Armen, 
Bis einft ber Weltenbau zerbricht. 
Das Ganze ift ein lieber Fleck der Erbe, 
Wo für das Edle noch die Herzen glüh'n; 
Wo reich das Glüd fein üppig Füllhorn Ieerte, 
Und jchöne jelt’ne Blumen blüh'n. 


14. Charade. 

Was grünend ben erfien Sylben entquillt, 
Erquickt nur die gierige Heerde. 
Die menjchenernährende Wurzel verhültt 
Sich beſcheiden im Schooße der Erbe. 
Doch was fieben und zwölf ift, was dreizehn und neun, 
Das muß die dritte ber Sylben fein. 

Einf Haufte das Ganze mit Zaubergemalt 
In unterirbifchen Reichen, 
Erſchien den Menſchen in mander Geftalt, 
Ein Schadenfroh fonder Gleichen. 
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Doch hat es ſich längſt von der Erde getrennt, 
So baß ihn die Sage ber Vorzeit nur Fennt. 


15. Charade. 
Begeiſt'rung donnert durch die Seele, 

Und Sphärenklang das Herz durchdringt, 
Wenn mir das Mädchen, das ich wähle, 

Als erfte in die Arme finft. 


Denn wie bie zweite auch erfreue, 
Wie Diamant und Perle lacht, 

Ein Herz voll Glauben, Muth und Treue 
Iſt mehr als diefe eitle Pracht. 


Die erfte ſtrahlt im ſchönen Glanze 
Durch all’ der zweiten Zaubertand; 
Die Liebe ift das höchſte Ganze, 
Zeh’ dem, ber ihren Werth verfannt! 
16. Gharade. 
Grenzenlos, nie enbend, nie begonnen, 
Prangt das erfte in ber Zeiten Sturm; 
Das Atom umarmt es, wie die Sonnen, 
Es umarmt den Engel, wie ben Wurm. 


Was ich dir im zweiten nennen werbe, 
Iſt bes Lebens größter Zauberbann ; 

Völker zwingt es für bie Deren der Erde, 
Ueber Wunſch und Willen hat's der Mann. 


Aber in verflärtem Sternenglangze, 
ut laufend auf des Rufes Ton, 

Steht als Heil’ge Dienerin das Ganze 

Neben Gottes lichtgeſchmücktem Thron. 


17. Charade. 

Was mit dem Körper eng verſchwiſtert, 
Sich treulos dann nur von ihm trennt, 
Wenn Todesnacht ben Blick umbüftert, 

Iſt, was die erfte Sylbe nennt. 


Doch wo ſich bei des Schickſals Walten 
Ein Volk vereint zum ew’gen Bund, 
‚Die eigne Kraft frei zu erhalten, 
Macht dir bie zweite Sylbe fund. 


Wohl kann bie Schönheit ſchnell entzücen, 
Sp daß man Welt und Zeit vergißt, 
Doch ewig nie das Herz beſtricken, 
Wenn fie nicht auch das Ganze ift. 
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18. Charade. 


Aller Ortbographie zum Schreden 
Wird jebt der Räthſel vermegenftes laut. 
Muthwillig will e8 den Leſer neden, 
Da die Kritik ihren Ohren nicht traut. 


Die erfte ber Sylben mit Zaubergewalten 
Gürtet um Geifter das magifche Band; 
Do nur im Toglang bon fernen Geftalten 
Lebt fie allein in der Träume Land. 


Heimlih im grünenden Laube zu blühen, 
Iſt im Frühling der zweiten Loos; 
Denn bie Schwalben bes Spätjahrs ziehen, 
Ringt fie hervor fih aus bunflem Schooß. 


Aber mit heißem Liebesverlangen 
Schimmert des Ganzen göttlier Sinn, 
Slühend im Schaume ber Meerfluth empfangen, 
Aller Könige Königin. 


19. Gharade. 
Das erite hat ſchon Dancer eng gefagt, 
Wenn fi) das Herz in wilder Sehnfucht trennte. 
’8 iſt gut gemeint, nur wo bie Liebe klagt, 
Da möcht’ ich ’3 nicht, wenn ich's auch könnte. 


Das zweite ift ein Fleines, Meines Wort, 
Doc haben wir von feiner Stärke Proben; 

Es tauchte Welten tief in Kampf und Mord, 
Den Liebenden hat e8 zum Gott erhoben. 


Das dritte Wort, wem auf fein heißes Fleh'n 

Des Schickſals Mund bies zur Entſcheidung fagte, 
Dem wäre beffer, hätt’ er nie gefehen, 

Wie blüthenreich der Hoffnungsmorgen tagte. 


Das Ganze ift der Treue flilles Pfand, 
Wonach fi) manches Zünglings Sehnfucht bückte. 

O breimal glücklich, wen ber Liebe Hanb 
Zu ſchöner Deutung feine Blüthen pflüdtel 

20. Eharade. 

Auf finfterem Fittig komm' ich geflogen, 
Beraufche die Sinne mit trüglichem Traum, 
Und von bes Gejeßes Urfraft gezogen . 
Schweb' ich ſchnell durch der Welten Raum. 
Es treibt mich, das ewige Licht zu erjagen, 
Und wer id} bin, wirb bie erfte fagen. 
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Im dunkeln Laube ward ich geboren, 
Die ſtrahlende Sonne hat mich gezeugt, 
Und ſchnell iſt der Traum des Daſeins verloren 
Wenn mid) ber Blick der Mutter erreicht. 
Im Dunkeln nur Tann ich feft mich begründen; 
Mich werben die legten ber Sylben verkünden. 


Bewegt won bes Abends fchmeichelnden Lüften 
Steh’ iE im Garten, bie Blüthe gefentt. 
Sch küſſe die Nacht mit balfamifchen Düften, 
Die mich mit ftiller Liebe umfängt; 
Doch glänz’ ich nimmer im farbigen Kranze. 
Kennft du mein ftill befcheib’'nes Sanze? 
21. Charade. 

In ſtiller Anmuth kommt's gezogen, 
Wie Roſenhecken blüht es auf, 
Und durch des Aethers blaue Wogen 
Steigt es mit gold'ner Pracht herauf. 
Kannſt du des Räthſels Löſung finden? 
Zwei Sylben mögen dir's verkünden. 


Wohl giebt es eine mächt'ge Heerde, 
Bon keinem Auge noch gezählt, 
Ste weibet herrlich fern der Erbe 
Vom Glanz des ewigen KichtS befeelt. 
Rift du der Lämmer Kamen Tennen, 
Die dritte Sylbe wird ihn nennen. 


Am frühen Tag erfcheint das Ganze 
Und fteigt empor mit heit’rem Sinn, 
Und in des Morgens jungem Glanze 
Verkündet's bie Gebieterin, 
Und folgt ihr nach durch alle Weiten, 
Sprich, kannſt du mir das Räthfel deuten? 


22. Eharade.. An Pr. v. H.*) 
Was ift fo oft der Schädel ber Sophiften, 
Die fih mit hoher Gotterweisheit brüften, 
Als Fönnten fie des Lichtes Urquell ſchau'n? 
Was ift der Kern fo mancher Luft bes Lebens, 
So mandes folgen, mühevollen Strebens? 
Die erfte Sylbe wird es Dir vertrau’n. 


Doch, was bie zweite Sylbe Dir verfünbet, 
Dem bat Fein Strahl bes Lebens fich verbünbet, 


*) An bie Pringeffin Marie Luife Pauline von Hohenzollern» 
Hechingen gerichtet, 
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Kalt ſteht e8 da, wenn Alles fteigt und fällt. 
Nur der Natur geheimes Walten 
Wird e8 dem Forſcher oft entfalten 
ALS ſtummer Zeuge der vergang’nen Welt. 
Auf Felfenhöhen thront mein ſtolzes Ganze, 
Blickt freundlich nach bes Fluſſes Silberglange, 
Blickt in des Thales Zauberbuft hinein. 
Doch Schön’res noch, als all ber Neiz ber Fluren, 
Zwei bolde Wefen höherer Naturen 
Schließt es beglüdt in feine Mauern ein. 
Ach! da ift al’ der Liebreiz ſchöner Seelen, 
Und Stimmen , wie das Lied von Philgmelen, 
Bereinigt mit der zarteften Geftalt. 
Und Alles beugt das Knie zu Huldigungen, 
Unb jedes Herz, von * Macht bezwungen, 
Erkennt der Schönheit heilige Gewalt. 


23. Anagramm. 
Mein Ganzes prangt mit Vögeln, Fiſchen 
Und andern Dingen auf ben Tifchen. 
Deränderft du ber Sylben Stand, 
So ift’8 als Karte dir befannt. 


24. Anagramm. 
Sprich, wie nennft du den Mann, ber in vaterländiſchen Weiſen 
Kühn dem Helbengefang bes Chiers, des trefflichen, nachftrebt, 
Dem auf Helicons Höhe bie neunfach heiligen Mufen 
Freudig die Schläf umwanden mit grünenden Blättern bes Delgmeigs ? 
Aend’re der Sylben Stand, und bie ländergebietenbe Fürſtin 
Zeigt fi im herrlichen Glanz, im rofigen Lichte ber Freiheit. 
Sie, die aus eigener Kraft bie Welt, bie befannte, gefefjelt, 
Mächtig fteht fie und grob, und Wolfen umſchlingen ihr paupthanr. 
Sieh’, da bricht der Barbar durch die heiligen Schranken des Lebens, 
Und die Gewaltige fällt, und zerſchmettert im Sturze ben Erbfreis. 


25. Anagramm. 
Wenn Frühlingswonne, neu geboren, 
Des Herzens tiefiten Sinn entzüdt, 
Steh’ ih vom Wechſeltanz der Horen 
Als Blumenkönigin gefhmüdt. 
Und ſchöne Mädchen winden mich zu Kränzen, 
als Schmud auf ihrer Loden Gold zu glänzen. 
Wird vorgeſetzt das letzte Zeichen, 
.. Als Göotterknaben ſchauſt du mich; 
Zeus muß ſich meinem Willen beugen, 
Ich quäle, ich beglüde bich; 
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Aus meinen Händen fallen bir die Looſe, 
Do ohne Dornen reich’ ich Leine Roſe. 


206. Somonym. 


Wenn bein Finger auf ber erften meiftert, 
Schwelgt in Harmonie der trunf’'ne Sinn, 
Und ber Seele zweite trägt begeiftert 
Mich zu befjern Welten hin. 


27. Homonum. 


Ich fol mich.auf die erfte mit Euch ſchlagen? 
Das Finnen meine Nerven nicht vertragen. 
Biel Lieber zahl’ ich zum Vergleich 
Zweihundert non der zweiten Euch. 


28. Homonym. 


Die erfte fi in bunten Reihen wiegt, 
Die zweite luſtig durch bie Lüfte fliegt; 
Doh kommen fie wohl darin überein: 
Sie fünnen beide ledern fein. 


29. Somouym. 
Ei, fie darf dich nicht betrüben 
Diefe Laune des Geſchicks; 
Sit die erite ausgeblieben, 
Kommt die zweite deines Glücks. 
30. Somonym. 
Das Lieb Hör’ ich aus vollem Herzen gerne, 
Doch kalt fieht’8 mich auf meiner erſten an. 
Die zweite ſchleudert in die Ferne 
Der Todeswaffe jharfen Zahn. 
In lichten Karben über Sterne 
Geht meine dritte ihre Bahn. 
e 31. Homonym. 
Die erſte iſt der Frauen zarte Luft, 
Ein fiiler Schmud zum feftlich ſchönen Kleide. 
gs bu den Gott in beiner ſtolzen Bruft, 
o biete Fühn der ganzen Welt die zweite. 
Die dritte findet man im beutfchen Kartenfpiel. 
Doch gilt fie nur bei'm Solo viel, 


52. Rogogryph. 
Mit dem iſt's reih an Wolf, 
Mit dem i ganz fternenvoll, 
Mit dem 18 macht ’3 Pferde toll. 
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. 33. Logsgruph. 


Mit dem e ift’s ſilbergleich, 
Mit dem i das Himmelreich, 
Mit dem © gar mild und weich. 


34. Logogryph. 

. Mit dem @ iſt's erquidend, . | 
Mit dem e häufig Drüdend, | 
Mit dem te herzentzüdend, | 
Mit bem o finnbeitridend. 


35. Bogogryph. 
Mein Ganzes webt fich mit ftillem Verlangen 
\ So innig um rofige Mädchenwangen. 
Drei Zeichen hinweg, und ber Bhantofie 
Des Sängers vermähl’ ich die Harmonie. 
Ein Zeichen hinweg noch, und Leben entquillt, 
Wenn feimend die Kraft mir im Innern ſchwillt. 


36. Logogryph. 
Reizend find der Liebe Freuden, 
Wenn fie Gegenlieb’ entzüdt; 
Dann erjt bijt bu zu beneiden, 
Wenn das Ganze dich beglüdt. 
Trau’fi du aber äußer'm Glanze, 
Baueſt du auf Sand dein Glück, 
Und ein Zeichen vor das Ganze, 
Ach! bezeichnet dein Gefchid. 


87. Zogoaryph. 

Mit heil’ger Kraft tret’ ich in's Leben, 
Sch baue nur auf Feljengrund; 
Wo Herzen innig ſich verweben, 
Da jegn’ ich ihren Liebesbund. 
Wo fie mein ernſtes Reich begründet, _ 
Wird nie das Glück zum flüht’gen Wahn, 
Wenn fi das Herz mit mir verbünbet, 
Legt e8 der Liebe Feſſeln an. 


Web’ dem, den id) gewarnt vergebens, 
Denn furdtbar wird die Nacht ihm klar! 
Vernichtet ift das Glück des Lebens, 
Gefeflelt vor dem Hochaltar. 

Dann ruf’ ich furchtbar die Erynnen; 
Mein erites Zeichen werf’ ich hin: 
Das Opfer kann mir nit entrinnen, 
Des heil’gen Bundes Rächerin 


Körner's Werke. L 16 





242 Räthſelſpiele. 


38. Paliudrom. 


Herrlich ſteht es vor dir, ein Gebild aus edleren Zeiten, 
Und umarmet die Welt mit dem Gebote der Kraft. 
Doch es wankt die Gewalt, ſie kann die Bürde nicht halten, 
Die ſie gierig umfaßt, und das Erhabene fällt. 
Wandelſt du aber die Ordnung und kehrſt die Zeichen des Wortes, 
Etwas Ewiges ſteht, etwas Unſterbliches da; 
Mächtig herrſcht es und ſtrahlt im Glanz der olympiſchen Gottheit, 
Und durchbohrt uns das Herz, wenn es den Nektar uns reicht. 
39. Palindrom. 
Schreckt euch meine Geſtalt? Hat mich ein Gott doch gewürdigt, 
Schloß in die häßliche Form ſeine Unſterblichkeit ein. 
Rache färbte ſein Herz, er lechzt nach dem Blute des Knaben, 
Und der Phrygier ſank grauſend ein Opfer der Wuth. 
Rückwärts leſe die Zeichen, dann nimm die blinkende Schale, 
Drücke zum Purpur mich, ſchlürfe den göttlichen Saft, 
Und umwinde die Schläfe mit Epheu dir und mit Roſen: 
Evoel! tönt es ringsum, Bacchus, unſterblicher Gott! 


40. Palindrom. 
Still empfangen im zarten Keime, 
Tritt es hervor in des Himmels Räume, 
Und es formt ſich zur blühenden ſchönen Geſtalt, 
Und die Gottheit ſegnet 's mit heiliger Weihe, 
Daß es im Drange der Zeiten —8 
Und es reift mit des Weſens dunkler Gewalt. 


Zwar muß es endlich vergeh'n und erkalten, 
Und ſinken muß es zur gräulichen Nacht; 
Doch ſtrahlt es verjuͤngt durch des Grabes Spalten 
Im neuen Frühling mit ſeliger Pracht. 


Lieſ't du es rückwärts, ein Kind der Erde 
Umarmt es die Mutter mit trüber Geberde, 
Still widerſtrebend dem frühen Strahl; 

Und wie des Mädchens rofige Wangen 
Ein Schleier umflattert mit zartem Verlangen, 
So weht e8 fi innig um Berg und Thal. 


Doch glühender wächlt die Flamme ber Sonnen, 
Und e8 fliegt zerfireut durch das bläuliche Haus; 
So ift das Räthſel zur Klarheit zerronnen, 
Sprichft Du der Deutung Zauberwort aus. 


——N— 
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Es ſtürzte ſich in markenloſe Räume 

Mit dunkler Sehnſucht mein verwegner Lauf. 
Der wilde Sturm brach mir die ſchönſten Keime, 
Ich ſtarrte finſter in die Nacht hinauf; — 

Da ging auf einmal in der Welt der Träume 

Ein Sternenbild mit Strahlen-Anmuth auf, 
Und zeigte mir mit liebevoller Klarheit 

Die Blüthenbahn zum Tempelkreis der Wahrheit. 


Ihr zog ich nach, und pflüdte mir am Wege, 

Bald Hier, bald dort, bejcheidner Knospen Strauß; 
Wenn ich ihn jet auf dieſen Altar lege, 

Schlägt wohl das Sternenbild die Gabe aus? — 
Laut jagen mir's des Herzens laute Schläge, 
Spricht e8 die Lippe auch nur ſchüchtern aus: 

Einft wenn die Nebel meiner Bahn verfchwinden, 
Darf ich die Blüthen Dir zum Kranze winden! 


Wien, am 1ften Sänner 1813. 
Cheoder Förner. 





Toni, 


ein Drama in drei Aufzügen. 





Berfonen: 

Geujo Huango, ein Negerbauptmann. 
Sabehan, eine Meftize. 
Esui, ihre Tochter. 
Dberfi Strömiy, 
Serdinand, 
Adolph, feine Söhne, ) in frangöfiiden Dienften, 
Eduard, 
Sufau uou der Ried, 
Unuky, ein Regertnabe, 
ZStrömly’s Diener. 
Zwei Neger. 

(Der Säauplag ift auf St. Domingo. Die Zeit ver Handlung das Jahr 180%; 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Naht. Es blitzt und donnert. Der Hof vor Hoango's Haufe. Das Thor ſteht offen.) 
Babedan und Toni (mit Laternen). 


Babeckan. 's ift eine fürdhterlihe Naht! — ich habe 
Seit meiner Jugend keine ſo erlebt. 
Der Sturm beult gräßlich durch das Haus. 

Ton Ach Mutter! 
Laß uns zu Bett gehn. Mir erftarrt das Blut 
Bei Diefer Stimme bes gerechten Himmels! — J 
Hu! wie es blitzt! — Sieh', das iſt Gottes Zorn, | 
Der Donner gilt ben ſchwarzen Mörbern. | 

Sabekan. Was? — Ä 

Bejammerft Du die weißen Buben? — Pfui! 
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Haſt Du denn kein Gedächtniß für Verbrechen, 

Keins für die Qualen einer Mutter? — Macht 
Die weiße Haut, das Erbtheil meiner Schande, 

Ganz unempfindlich für gerechten Schmerz, 

Und für der Rache Wolluſt? Soll ich's Dir 

Noch tauſendmal erzählen, wie fie mich, 

Ein ſchwaches Weib, mit ſchonungsloſer Wuth 
Gegeißelt, meine Unſchuld nicht erwägend, 

Bis ich ohnmächtig in die Kniee ſank, 

Und nun ein ſieches Leben jammernd ende? 

Toni. Nein, Mutter, nein, nein, nimmermehr vergeſſ' ich 's! 

Doch was Ein Bube grauſam hier verbrach, 
Warum es rächen an dem ganzen Volk? 
Warum ſchuldloſer Menſchen Blut verſpritzen, 
Weil ſie nicht ſchwarz, wie Eure Brüder, ſind; 
Weil ihre Sonne güt'ger ſie bedachte, 

Und klar die Farbe ihres mildern Tags 
Auf ihren weißen Zügen wiederleuchtet? 

Babeckan. Kannſt bu es ändern? — Laß bie Männer ziehn. 
Mir find die Weiber, wir gehorchen. — Wenn fie 
Für’s Vaterland das Leben muthig wagen, 

So Tiegen ung bie leichten Pflichten ob. 

Du kennſt Hoango’s legten Spruch: wir follen 
Den weißen Flüchtling, der das Haus betritt, 
Aufhalten, ſei's durch Liſt, ſei's Durch Gewalt, 
Bis er zurüdfehrt und den Franken opfert. 
‚Wir dürfen nicht des Vaterlandes Recht 

Im offnen Kampf mit Männerfauft behaupten; 
Do alſo nügen Schwache auch dem Staat 
Und haben Theil an ber erkämpften reiheit. 

Toni. O Mutter, Mutter! ſei barmberzig! denke, 
Daß ich die Farbe diefer Opfer trage. 

Der Männer blut’gen Grimm will ich verzeihen, 
Doch eines Weibes mörberifche Lift 

Hat Gott verworfen als bie höchſte Schandthat. 
Wenn Franken jammerndb an ber Schwelle liegen, 
Laß fie nicht ein, bewahre Deine Bruft 

Bor jolhen Blutgebanten. — Hör’ e8 nicht, 
Wenn fie um Gotteswillen Dich beſchwören, 

Sie aufzunehmen in dies Mörderhaus. 
Berfchließe Deine Ohren, wie bie Thore! — 

D denke meines Vaters! — Trug er nicht 

Die Farbe jeiner unglüdfel’gen Brüder? 

Babekan. Woran erinnerfi Du mih? — Weißt Du's nicht? 
Dein Bater war ein Bube! — Er allein 
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Berbient die ganze Rache meines Volkes; 

Um dieſer einz’gen Schandthat willen büßen 

Die weißen Buben ſchuldig mit dem Tod”. 

Was Conjo's Spruch befahl, das ſei vollzogen! 

Erbarmen würde bier nur zum Verbrechen. 

Gilt Dir die Mutter denn jo wenig, ſprich! 

Daß Du.ihr Leben wagft für jene Tiger? 
Toni. Deein eig’nes gieb ihm, Mutter! ach! nur tauche 

Der Tochter Hände nicht in Menfchenblut; 

Zerdrüde nicht die zarte Mädchenſeele 

Mit dem Bewußtfein einer That, bie blutig 

In des befledten Lebens Fäben greift. 
Babekan. Still! ich mag nichts mehr davon hören. 
Toni. Mutter | 
Babehan. Still! ich befehl’ es Dir. — Hoango fol 

Pit mir zufrieden fein. — Die Weißen haben 

Sich Blut gefärt, die Saat ift aufgegangen! — 

Seht, Kind, in’s Bette! Diefe Schredensnacht 

Iſt keines Menfchen Freund, nicht räthlich wär''s, 

Im Freien jolhem wüth’gen Sturm zu troßen. 

Komm, fomm zu Bette. 


Toni. Werd' ich Ichlafen können? — 
Babeckan. Mach''s wie Du willit, gehorchen mußt Du doch. 
Und fomit gute Nacht. (Geht ab in’3 Haus.) 


Zweiter Auftritt. 


Toni (alein). — Mir gute Naht? — 
Kann man benn ſchlafen, wenn VBerrath und Morb 
Durch die gequälte Seele fchleiht? — Der Schlummer 
Iſt ja ein Friedenshauch vom Himmel, ſchlummern 
Kann nur ein ſpiegelklares Herz! — Es wäre 
Kein Unterfchied mehr zwiſchen Gut und Böſe, 

Wenn in der Bruft, wo Mörberträume fteh’n, 

Des Schlummers friedlich Neich gebeiben Törnte. 
Ich kann nicht Schlafen, feine gute Nacht 

Darf ih mir wünſchen! — Arme, ayme Toni! — 
Wer reißt den Frieden aus ber ftillen Bruft? 

Ber ſcheucht den Schlummer vom verflörten Auge? 
Gott} — meine Mutter! — meine eig’ne Mutter 
Zwingt mir den Dolch in dieſe reine Hand 

Und zieht die Seele in ben Kreis bes Mordes! — 
Sonſt ſchlief ich fanft! Ein ſchöner Frühlingstraum 
log freundlich um den jugendlichen Schlummer. — 
Jetzt träum’ ich von Verrath und von Verbrechen! 
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Ich kann nicht Schlafen! — Keine gute Nacht 
Darf ih mir wünſchen! — Arme, arme Toni — (In's Haus ab.) 


Dritter Auftritt. 


Onflan (in der einen Hand einen gezogenen Säbel, zwei Biftolen im Gürtel, durch 
das Hofthor). , 
Ich Tann nicht weiter! — Hier entſcheide ſich 's. 
gie will ich bleiben, bier auf Tod und Leben 
ie Freunde retten, oder willig felbft 

Der Erfte fein, ber Gott anheim gefallen! — 

Die Elemente find in Aufruhr, Sturm 

Und Blitze fümpfen mit der Nacht der Wolfen. 

Lest müflen Menjchen fih erbarmen, jet, wo 

Erbarmungslos des Himmels Donner wüthen 

Und Gott den Unglüdfel’gen von fi tößt. — 

Lieber gefallen unter Negerkeulen, 

Lieber des Mörders Dolce in der Bruft, 

Als Freund und Bruder fo verſchmachten laſſen. 

Drum ſei's gewagt! Vielleicht find’ ich ein Herz! 

Warm ſchlägt das Blut ja überall; die Sonne 

Färbt nur die Haut, bie Seelen färbt fie nicht, 

Und Lieb’ und Mitleid hängt an feiner Farbe. — 
(Mit dem Säbel an die Thür ſchlagend.) 

Mach't auf, ich bitt' Euch bei dem ew’gen Gott! 

Mach't auf, mach't auf, e8 gilt zehn Deenfchenleben ! 

Reißt in dem Herzen alle Thüren auf, 

Daß Mitleid fiegend feinen Einzug halte. 

Es gilt zehn Menſchenleben! — Seid Ihr Menſchen, 

Beweiſ't e8 laut mit Eurer Menfchlichfeit. 


Dierter Auftritt. 
Der Vorige, Babellan (durch's Fenſter). 


Sabekan. Wer lärmt in dieſer ſchreckenvollen Stunde 
Bor meiner Thür? 

Guſtav. Ein Unglückſel'ger, der 
Zu Deinen Füßen um Dein Mitleid jammert. 
Ach! ſei barmherziger, als Nacht und Sturm; 
Vergiß, daß mich die Sonne nicht verbrannte, 
Und öffne mir Dein Haus, und laß mich ein. 

Babeckan. Biſt Du allein? 

Guſtav. Allein! — 

Babeckan. Es iſt gefährlich, 
In dieſer Zeit des Aufruhrs und des Mords 
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Dem Flüchtling wirthlich jeine Thür zu Öffnen; 
Doch gar zu gräßlich iſt der Sturm der Nacht, 
SH will's auf Deine Sammertöne wagen. 
Guſtav. Darf ich Dir trau'n? darf ich? 
Babeckkan. Sei unbeſorgt! 
Niemand wohnt außer mir und meiner Tochter 
In dieſem Haus, und meine gelbe Farbe 
Wirft einen Strahl von Eurem Licht zurück. — 
Ich ſchicke Dir bie Toni. (Geht vom Fenſter weg.) 


Sünfter Auftritt. 


Guflan (allein). . Gott fei Dan! 
Ich fand ein menſchlich Herz; fie find gerettet, 
Und der Verzweiflung bat fich Gott erbarmt. — 
Doc, trau’ ich nicht dem falfchen Spiel der Worte 
Zu leicht? War das des Mitleids fanfte Stimme? — 
Wie? — Toll ich bleiben? — ch verderbe ja 
Die Freunde mit, wern ich mich jelbft nicht rette. — 
Was ift zu thun? — — 


Sechſter Auftritt. 


Der Vorige. Nankh (der das Hofthor ſchnell zuſchließt). 
Guſtav. Halt, Bube! was beginnſt Du? — 
Hanky. Das Hofthor ſchließ' ich zu, fo will's die Alte. 
Guſtas. Das Hoftbor! — Warum jetzt? Sprich! 
RNanky. | Fragt fie felbit. 
Wenn Conjo nicht baheim ift, führt die Alte 
Das Regiment im Haus. 
Guſtav. Wer iſt der Conjo? 
Uanky. Ein Negerhauptmann, ber erſt geſtern früh 
Zum Deſſalines mit hundertfünfzig Männern 
In's Lager zog. Den Conjo kennt Ihr doch, 
Den bravſten Streiter für die gute Sache? ’ 
Guflav. In welche Mördergrube wagt’ ich mich! — 
da Shrüffel ber, öffne das Hofthor ! 
n 


ankp. 
Das darf ich nicht. 
Guſtav. Man kömmt die Stiege ſchon herab; 
Hier gilt's das Leben! Gieb den Schlüſſel, Bube! 
Hanky. Hal! Hülfe! Hülfe! 
- Gufan. Gott, es ift zu ſpät! — 
Wohlen, fie ſollen keinen ſchlechten Preis 
An das verkaufte Leben ſetzen müſſen. 
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Siebenter Auftritt. 


Toni (mit einer Laterne in ber Hand aus ber Hausthüre). Die Vorigen. 
Gufav (ihr das Piſtol entgegenhaltend). 

Zurüd, wenn Dir bie Sonne lieb ift! — Wage 

Den letzten Kampf mit ber Verzweiflung nicht. 

Eoni (indem das ganze Sicht ber Laterne auf ihr Geficht fällt). 
Ras ift Dir, Frembling? 

Gufan. Welch’ ein Engel! 

Tomi, Frembling, 
Was it Dir? 

Guſtav. Träum' ih? Wach’ ih? Mädchen, ſprich, 
Bit Du fein flüchtig Bild der Phantafie ? 

Bit Du im Leben? in ber Wirklichkeit ? — 
Ein ſchwarzes Herz in einer ſchwarzen Larve 
Hab’ ich mit Furcht erwartet, und entzüdt 
Erkenn' ich hier die Farbe meines Volkes, 
Und klar aus Deinem Auge fpricht die Seele. 

Toni. Manch’ weiße Bruft tragt doch ein falſches Herz; 
Vertraue nicht dem leichten Spiel der Farbe. 

(Bei Seite.) O könnt' er mich verſteh'n! 

Guſtav. Wie? ſoll ich zweifeln, 
Wo ſo ein Engel an dem Eingang ſteht? 
Sei unbeforgt! — Mißtrauen wäre Sünde 
An Gottes Wort. Auf jeder Stirne iſt's, 

In jedem Auge deutlich eingegraben, u 

Mit Deinen Algen fchrieb die Hand ber Liebe 
Ein herrlich Meifterwort von Frauenmuth, 
Und ich joll zögern, fürdten? Nimmermehr! 

Toni. Gefährlich wird's, im Haus zu übernachten; 

Die Negerbanden ftreifen rings umber, 
Wir find nicht fiher vor den ſchwarzen Gäften, 
Du wagft Dein Leben. (Bei Seite.) Gott, er hört mich nit, 
Er will mic nicht verfteh’n! 
Gufan. Sie mögen fommen! 
Sch weiche nicht! — Die Mutter hat mir ſchon 
Herberge zugejagt. — Haft Du fein Mitleid? 
Soll ich hinaus in diefer Stürme Nacht, 
Allein durch die empörten Elemente 
Und die noch ſchlimmern Menſchen mich zu fchlagen ? 

Toni, Daß ich Dich retten könnte! — Nanky, geh’ hinauf 
Und Hilf ber Mutter, Sag’ ihr, baß wir folgen. 

Hanky. Ich gehe, Toni. 

Toni (heimlich). Fremdling, fei behutfam! 

Du bift nicht ficher, traue mir! 
6uflav. Was fol das? 
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Adter Auftritt. 
Die Vorigen, Babellan (durch's Fenſter). 


Babeckan. hr zögert lange! 
Toni (bei Geite). Gott, die Mutter! 
Babekan, Kommt! 
Das Licht kann leicht der Wand'rer Neugier reizen; 
Kommt, kommt! 
Toni Gei Seite). Das war bie Stimme ſeines Schickſals. 
Laut.) Wir fommen, Mutter! 
(Babedan verläßt dad Fenfter.) 
| Brembling, folge mir! 
Du glaubft an mich, Dein Glaube fol nicht lügen; 
Ein reiner Sinn geht rein durch Blut und Morb. 
Gnfav. So nimm die Hand, und führft Du in's Verberben, 
Schön muß e8 fein, in diefem Traum zu flerben. 
(Beide ab in's Haus.) 


Neunter Auftritt. 
Die Bühne verwandelt fih in ein Zimmer, mit einer Mittel» und zwei Seitenthüren.) 


Baberkan (allein.) Was zögert er? Wie? hegt er wohl Verbadht? — 
Miktraut er meinem Mitleid? — Sa, bei'm Himmel, 
Er thäte recht, jein Wert ift abgelaufen, 
Sobald er über dieſe Schwelle tritt. 
Die Thüre, bie er freubig ſich geöffnet, 
Greift hinter ihm für immer in das Schloß; 
Kein Weg zurüd zur Freiheit und zum Leben, 
Nur ſchaudernd vorwärts zu der Schlachtbanf. — Horch! 
Sie find’s, fie fommen! — Freue dich, Hoango! 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorige, Guſtav und Toni. 


Guflan (fi vor Babedan niederwerfend). 
So laff’t mich danken, recht aus voller Bruſt! — 
Ihr habt mich der Verzweiflung abgeftritten. ® 
Sch hatte feinen Glauben mehr an Gott 
Und Menſchen. Hoffnung, Glück und Leben 
Warf ich verachtend in die Welt zurüd, 
Da führte mich mein ausgeföhnter Engel 
Zu Euch, und Glüd und Hoffnung bleibt mir theuer. 
Sabekan. hr feid ein rafcher, unvorficht’ger Jüngling, 
Sept Euer Leben auf der Weiber Herz, Ä 
Richt wilfend, wer fie find, und unbejorgt 
Dem böfen Zufall Glück und Gut vertrauend. 
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Gufav. Sch fab auf diefe, und vergaß ben Haß, 
Bergaß ben Kampf ber Schwarzen und ber Weißen. 

Mer kann fie fehn und hätte ein Gefühl 
Sm Herzen übrig, das nicht Glauben wäre? 

Babekau. Was Ahr auf Eurer Augen Bürgſchaft gabt, 
Seht, dies Vertrau'n joll mein Vertrau'n verdienen. — 
Dies Haus gehört dem Negerhauptmann Conjo. — 

Als der Convent die Worte rief: „Zerbrochen 
Iſt aller Sklaven Joch auf unfern Inſeln!“ 
Da faßte jene mörderiſche Wuth 

Auch unfern Neger. Seinem eig’nen Herrn, 
Der ihn mit Wohlthun überhäuft, ihm Freiheit 
Und Geld und Gut mit off'ner Hand gegeben, 
Sagt’ er bie erfte Kugel durch den Kopf, verbrannte 
Die ganze Pflanzung, bis auf diefes Haus, 

Wo ich im magern Snabenfolde hung’re, 

Und zog hinaus, auf blut’ge Menſchenjagd, 
Die weißen Brüder graufam todt zu heben. 
Seit geftern ift er fern, dem General 

Dur Eure Poften Pulver zuzuführen. 

Wüßt' er, daß ich mitleidig Euch behauf't, 

Mit meinem Leben fünnt’ ich e8 bezahlen. 

Toni (leiſe). D Mutter, Mutter! 

Guſtav. Keinen Undankbaren 
Sollt ihr verfluchen an dem weißen Gaſt. 

Viel Frevelthaten ſind geſcheh'n, es haben 

Die Europäer Manches reich verſchuldet; 

Doch werft mich nicht zum Abſchaum meines Volks, 
Rein iſt mein Herz von dieſer großen Sünde. 

ßabeckan. Wer ſeid Ihr? — ſprecht! — Legt erſt die Waffen ab, 
Und macht es Euch bequem; — hier ſeid Ihr ſicher. 

Ihr habt Euch fürchterlich gerüftet. - 

Conti (änitlid). Laſſ't ihn, Mutter. 
Die Waffen find des Mannes erfter Schmud, 

Und ih mag Männer gern gepugt. 

Babeckan. Einfältig Mädchen! 

Guſtav (bie Piſtolen auf ben Tiſch legend). 

Wenn Ihr's vergönnt, jo mad)’ ich mir es leicht; 
Wohl iſt's ein Schmud, doch ift’8 auch eine Bürde. 

Eomi (bebeutend). Ein nüglich Ding ift nie ein leichtes Spiel. 

Babeckan. Stil, Tonil — So erzählt uns. 

Guſtav. Gern! — Ich bin 
Kein Franke, wie Ihr bald bemerkt; Helvetien 
Nenn' ich mein Vaterland. Von Jugend auf 
Fühlt' ich den wilden Trieb nach Abenteuern; 
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Mit ungeftimer Sehnſucht wünſcht' ich mir 
Das weite Meer verwegen zu burdhichiffen 
Und fremdes Land und fremdes Volt zu fehn. 
Da warben die Frangofen ihre Truppen; 
Mein Oheim ftand mit breien feiner Söhne 
Schon bei ven Adlern eines Regiments, 
Das nach Domino feine Segel fuchte. 
Da ließ ich Schnell mein väterliches Gut 
In eines Freundes treuer Hand, vertaufchte 
Die Friedenspalme mit dem blut’gen Schwert, 
Und ließ mid) von den bald durchflog'nen Wellen 
Herüber tragen in das Land des Morde. — 
Wir fanden Euer Volk in wilder Gährung, 
Mit Blut erfauften wir bie Spanne Land, 
Mit Blut den Tropfen Wafjer, ven wir brauchten. 
Die Schwarzen fiegten überall; jetzt ftebt 
Nur Cap Frangois, bas einzige von allen, 
Im Kampf noch unbeftegt. — Wir aber lagen 
Sn St. Dauphin belagert, feit entjchloffen 
Die lebte Hand voll Erde zu vertheid’gen. — 
Da ging die Feftung über durch Verrath; 
Die Neger ſchwelgten in dem Blut ber Unfern, 
In Feuer lag die Stabt, an breizehn Eden 
Zugleich ſchlugen die Flammenzeichen auf, 
Und alle Schiffe bie im Hafen lagen, 
Schoß man in Brand, die legte Hoffnung ung, 
Die Flucht, mit unerbörter Wuth zerftörend. 
Schnell rafften wir das Köftlichite zufammen, 
Mein Oheim, feine Söhne und fünf Diener, 
Zehn Männer, kühn bereit, das Aeußerſte 
Zu wagen. Glücklich kämpften wir und durch 
Die blutgefüllten Gaſſen, glüdlich durch 
Das ſchwach befegte Thor. Verzweifelnd wählten 
Wir unfern Weg in das empörte Land, 
Mitten durch jeine ſchwarzen Mörderbanden, 
Um Cap Francois, wo Gen'ral Rochambeau 
Der Weißen leiten Zufluchtsort vertheidigt, 
Bor feiner Hebergabe zu erreichen. 
Babekan. Welch' tollkühn Wagſtück! — Mitten durch den Feind, 
Ein ſchwaches Häuflein, fi den Weg zu bahnen! 
Toni. Nenn’ ’s Heldenmuthl 
Guflar. Nein, nennt es nur Verzweiflung. 
Seit vierzehn Sonnen irren wir umher, 
Des Tags ber tiefften Wälder Dunkel ſuchend, 
Und langſam vorwärts ziehend in ber Nacht. 
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Wir find erfhöpft! — Am nahen Mövenweiher 
Lieg ich die Andern. Wenn ein menſchlich Herz 
In Eurem Bufen lebt, [hict ihnen Nahrung, 
Nehmt wirthlich fie in Eurem Haufe auf, 
Jh rettet zehn vom Glüd verſtoß'ne Menfchen: 
O, feid ihr Engel, wie Ihr meiner war't! — 
Babehan (bei Geite). 
Zehn Männer? — Nein, das kann gefährlich werden. 
Hier gut 's Entfchloffenheit — Gaut.) Freund, Ihr verlangt 
Zu viel; zehn Männer Tarın ich jegt im Haufe 
Nicht ohne Auffeh’n unterbringen; jeßt nur nicht. 
Seht Ihr die Feuer dort am Horizont? — 
Das find Wactfeuer von bem großen Kaufen, 
Und klein're Banden fhwärmen rings umber. 
Jr wenn es fiher auf der Straße wird, 
Dann — — — 
Guſtav. 9, jo jhidt den Freunden nur Erquidung 
Und dieſer Hoffnung ſchöne vBoiſaſ zu. 
Tomi (bei Seite). Bei allen Heil'gen, was erſinnt die Mutter? — 
Gott! meine Ahnung! 
Babeckan. Gut, ich gebe nach. 
Noch heute Nacht ſoll unſer Bube Nanky 
Den Unglückſel'gen Trank und Speiſe bringen. — 
Am Mövenweiher aljo? 
Guſtar Rechts im Walde, 
Wo jene große Eiche fteht. 
Babekan. Schon gut. 
Seid unbeforgt! — Zehn Männer, fagtet Ihr? 
Guſtav. Sch bin der Zehnte. 
Tomi (Ieife). Iſt das meine Mutter, 
Die fo ein arglos Herz verrathen Tann? — 
Babekan. Nun, Toni, raſch, und zeig’ dem jungen Fremdling 
Den Zufluchtsort, den ich ihm bieten barf. 
ch will indeß das Feine Mahl beforgen! 
Auf diefem Tifche deckſt Du auf. 
Toni (Guſtav's Mantel und Piftolen auf den Arm nehmend). 


So fomm! 
Gufav. Ich folge Dir. 
Toni. Srembling, fei unbeforgt! 
Die Mutter übergab Dich meiner Pflege. 
Komm, weißer Saft, ih will Dein Engel fein. 
(Ab mit Buftav in bie Iinfe Thür.) 
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Eilfter Auftritt. 


Babekan (allein). Sein Engel fein? — Einfältiges Geſchöpf! 
Die Engeljchaft wird wenig Stunden dauern. — 
Seht gilt es, Babedan! jett, Weiberlift, 

Jetzt Heß mir beil Das eine Opfer mag 

Ih wicht allein, der ganze weiße Haufen 

Sei Conjo's mörderifhem Dolch geweiht. — 
Auf Toni darf ich nicht vertrau’n, fie ift 

Ein Kind, nicht fähig großer Pläne, 

Es hängt ihr Herz an ihres Vaters Volt; 
Wohl, 0 vollend' ich’8 ganz allein; Hoango 
Hat eine würd'ge Freundin fi) gefunden; 

Er fol mit meiner That zufrieden fein. (Ab.) 


Swölfter Auftritt. 
Guſtav und Toni (aus der Türe Imte). 


Toni (in die Thür Hineinzeigenp). 
Da bift Du fiher. Eh'mals wohnte hier 
Der Herr ber Pflanzung. — ’8 war ein wad’rer Herr! 
Er Hatte mich jo lieb, er war fo gut, 
Gab ſich viel Mühe mit ber Kleinen Toni. 
Vergelt's der große Gott! — Sekt fteht e8 Teer, 
Weit abgelegen von ber lauten Straße; 
Da fol Dich Keiner’ fuchen. 

Guſtav. Tauſend Dank 
Für Deine Sorge, gutes, holdes Mädchen! 

Toni. Jetzt bring' ich Dir noch ein erquickend Mahl, 
Wie es das Haus vermag; dann magſt Du ſchlafen, 
Recht ſanft und ruhig ſchlafen, — Toni wacht. 

Guſtav. Du liebes Kind! 

(Toni geht ab und zu, das Mahl bereitend.) 
Welch guter Genius 

Set mich zu diefem Engel hergeleitet. 

r ift fo wohl, wenn ich fie Gebe, wenn ich 
Der Stimme Zauberflang vernehmen barf; 
Vergeſſen ift dann alle Noth bes Lebens, 
Der Tage büft’rer, mörberifcher Kampf 
Liegt dunkel hinter mir, ein ſchwerer Traum. 
Hat darum mid) des Schidfals firenge Hand 
An die empörte Inſel hingeworfen, 
Daß in des Zufalls buntem Wunderfpiel 
Der erften Liebe gold’ne Früblingsträume 
Mir auf dem blutgebüngten Boden blühn? — 
Ad Toni! Toni! 
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Toni. Rufſt Du mid? 
Gufav rufe 


ni. Sieh’, hier ift . 
Das Heine Nachtmahl freundlich Dir bereitet. 


Du hattet Stauden 
An mich, eh’ wir ein freundlich Wort gewechfelt; 
Du hatteft Glauben an ein menſchlich Der 
Nur gute Menjchen haben biefen Glauben; 
Wer noch vertraut, der kann nicht böfe fein. 
Guſtav. ch bin auch gut, ich kann es freudig fagen; 
Die Zeit liegt ſchuldlos hinter mir, ich trete 
Der legten Stunde ohne Furcht entgegen! 
Toni. Du ſollſt nicht jterben, nein! Ich habe Dich 
In diefes Haus geführt, Du folgteft mir, 
Dein Leben auf mein ehrlich Auge ſetzend; 
Sch führe Dich Hinaus, bei'm großen Gott! 
Ich will Dich retten oder mit Dir fterben. 
Guſta v. Was fapt Dich für ein Geift? Was padt Dich an? 
Bin ich gefährbet? hat man mich verrathen ? 
Toni (fih faſſend). Sei ruhig, Fremdling, forge nit um Dich; 
Ich bürge Dir mit meinem eig’nen Leben. 
Gnfav. Würdeſt Du weinen, wenn des Mörbers Dolch 
In diefer Bruft nach meinem Herzen fuchte? 
Sprich, hätteft Du der Thränen ſüßen Schmerz 
Für ben gefall’nen Jüngling? 
Toni, Gott im Himmel! 


Guſtav. Antworte mir! Es ift doch gar zu ſchön, 

Wenn Jemand lebt, der Tobtenfränge windet, 
Wenn man e8 weiß, e8 giebt noch gute Seelen, 
Die trauernd um bie frühe Leiche ftehn. 

Toni. O quäl' mid nicht! 

Guſtav. Du weinſt! — Laß dieſe Perlen, 
Die köſtlichſten, Dir von dem Auge küſſen! 
Du weinſt um mich? — Sprich, haſt Du je geliebt, 
gef Du der Erbe höchſte Seligfeit, 

Der Erde höchſte Schmerzen ſchon empfunden ? 
Haft Du geliebt ? — Sieh’, wie Du mir erfchienft, 
Ein Engel aus ber befjern Welt, da war mir’g, 
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Als ging ein neues Leben in mir auf. 
Ich wäre Dir gerofgt, hätt’ ich die Dolche 
Der Mörder [don in meiner Bruſt gefühlt. 
Ich hatte ein Gefühl nur in der Seele, 
Und wunderbar, wie in bes Frühlings Zauber, 
War mir das ungeflüme Herz bawegt 
Drum konnt' ich 's nicht in meiner Bruſt behalten, 
Nicht ſtumm verſenken in der Seele Grund, 
Was mich fo froh gemacht, fo wunderſeligl — — 
Du weinft no immer? — Nur ein einzig Wort, 
Um Gotteswillen nicht das dunk'le Schweigen! — 
aft Du geliebt? Liebft Du? — Ein Wort nur, Mädchen, 
ei Deines Herzens Reinheit! 
Toni reißt ih, von ihrem Gefühle überwältigt, mit einer Pantomime, bie ihre 
Angft und Liebe verräth, aus Buftan’3 Armen und entflieht durch die Thür. 
Gufan (ihr nacheilend). Toni! Toni! 


(Der Vorhang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 


IL GALGLGS 


Erfier Auftritt. ' 


(Das Zimmer vom Enbe be3 erſten Aufzugs.) 
Guſt a v (aus ver linken Thür). 
Noch Niemand hier? — Es iſt zu früh am Tage. 
Mich floh der Schlaf; ich bin allein erwacht! — 
Doch gern geb' ich des Schlummers ſanften Frieden 
Für jene gold'nen Frühlingsträume hin, 
Die ich mit wacher Lebensfreude träumte. — 
Ah Toni! Toni — — Still und wunderbar 
Führt doch der Geift die anvertrauten Herzen 
Durch ihrer Tage ſinkendes Geſchlecht, 
In fernen Welten ſucht er gleiche Seelen, 
An Küſten, wo kein Traum ſich hingedacht, 
In Thälern, die kein fremder Schritt betreten, 
Im Sturm der Schlacht, am Sonnenſtrahl des Glücks, 
Und tief an der Verzweiflung letztem Rande 
Führt er dem Herzen das Verwandte zu 
Und trägt die Liebe ſiegend in das Leben! — 
Es war ein wildes Drängen in ber Bruſt, 
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Ich nannt' es Sehnſucht nach entfernten Welten, 
Der Abenteuer wunderlichen Trieb, 

Und zog hinaus, die kecke Luſt zu büßen. — 
Doch war's nicht bloß der übermüth'ge Sinn, 
Der wilden Jugend Wagen und Gelingen, 

Es war bes Herzens Zauberton, e8 war 


Der ftille Ruf der eng’ verwandten Seele. 
(Steht in Träumen verfunten.) 


weiter Auftritt. 
Der Borige, Toni. 


Toni. Darfih Euch ſtören? Ä 
6 Ad, bit Du’s, mein Mädchen! 


uſtav. 

Toni. Seid Ihr ſchon wach? 

Guſtav. Sprich, hätt' ich ſchlafen ſollen? 
Konnt' ich mit dieſer heiß durchglühten Bruſt 
Noch an des Schlummers leeren Frieden denken? — 

Toni. Doch, Ihr bedurftet der Erholung. 

Guſtav. Mädchen, 
Wenn in dem Herzen ſo die Pulſe ſchlagen, 
Gehorcht die widerſtrebende Natur 
Dem großen Meiſterwort der Seele willig! — 


Haft Du gefchlafen ? 
Toni. Nein, ich konnt' e8 nicht. 
Die Ihwarzen Banden zogen unaufhörlich 
Ber unferm Haus vorbei. Der General, 
So hört’ ich, hat die ganze Macht ber Neger 
um Sturm auf Cap Frangois verfammelt; morgen 
ol der Entſcheidung blutgeweihter Tag 
Der weißen Herrenfchaft ein Ende machen. 
Guſtav. So iſt's die höchfte Zeit, Tein Augenblid 
Darf jet verloren gehn. — Wo ift bie Mutter, 
Der Rettung ſchweres Wagſtück zu berathen? 
Ich muß ſogleich hinaus. 
Toni. Um Gotteswillen! 


Noch ſchwärmt der ganze Nachtrab unſers Heer's 
Hier in der Nähe! Jetzt nur nicht, Du biſt 
Verloren, Deine Freunde ſind's, wenn Dich 
Der raſche Muth zu dieſem Schritt verleitet. 
Guſtav. Wie aber rett' ich ſie? — wie rett' ich Dich? 
Willſt Du denn bleiben in dem Land des Mordes, 
Mit Deinem zarten, jungfräulichen Sinn, 
Ein fremder Gaſt bei dieſem blut'gen Volke? — 
Nein, komm mit mir, komm in Dein Vaterland, 
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Snüpfe Dein Leben an bes Freundes Leben | 
Bertraue mir, fomm, Toni! 


Conti. Deine Mutter 
Soll ich verlafien ? 
Guſtav. O, ſie geht mit uns! 


Toni. Dem fremden Juͤngling ſoll ich mich vertrau'n, 
Der geſtern mir zum erſten Mal erſchienen? 

Guſtav. Die Liebe hat kein Maß der Zeit; ſie keimt 
Und blüht und reift in einer [hönen Stunde. 

Mir ift’s, als Hätt’ ich Dich ſchon ‚ängft a 
So lang’ ich denken kann! — Ich kenne 
Seit An bad Schöne und das Gute kenne. 
Sag’, hab’ ich mir das mädjti ige Gefühl, 
Das m Did) ergriffen, falſch gedeutet? 
bes Mitleids Thräne nur für mid, 
armen nur, und Liebe nicht für Liebe? 

Toni, Sei doch barmherzig mit dem ſchwachen Mädchen! 
Du fiehft, ein überftrömenbes Gefühl 
Läßt das Geheimniß nicht in meinem Herzen. — 

Sei doch barmherzig! — Ja, ich folge Dir — 
ch babe feinen Vater; meine Mutter 

tößt ihre Tochter kalt zurüd; o nimm 
Mid, mit Dir in das Land der Liebe, nimm 
Die ganz Verlaſſ'ne an die Freundesbruſt. 

Sufan. Gott! meine Toni! — Welche Seligfeit 
Keift Doch auf biefer armen Welt! — Nun, Toni, 
Weit ift der Weg, ben wir zufammen gehn; 

Hier haft Du meine Männerhand, I weiche 
Nicht von Dir, nicht in Luft und Schmerz. Du biſt 
Mein Weib! — Set ſchnell, Die Rettung zu vollenden; 
Sqjleigq entdeck' ich mich der Mutter. Gott! 

tt 


Das wär’ der ſchnellſte Weg uns zu verderben. 
gr mid, ich will Dich retten, höre mich! 
n fürchterlich Geheimniß hab’ ich noch 
I meiner arggequälten Bruft verfhloffen! - 
u biſt — — — ad) Gott, die Mutter! — Stelle Di 
Sam; ng unbeforgt t und blindlings Ihr vertrauend. 


Supen. as ſoll das? ſprich! 
Toni. Still, ich beſchwöre Dich! 
Dritter Auftritt. 
Babedan, Die Vorigen. 


Babekan. Ei, Frembling, gilt Euch Eurer Wirthin Wohl 
So wenig, baß Ahr doch fo unbedachtfam 
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In diefes vord’re Zimmer fommt? — Ahr wißt's, 
Wie unfer Mitleid uns das Leben führbet, 


Dom man ’8 erführe! 
O, verzeiht der Freundſchaft! 

Mich trieb ’, zu wiljen, wie’s ben Freunden gebt. 
Ihr habt Binaus gejendet? 

Babekan. Schon zurüd 
Iſt jener Bote, Worte heißen Danks 
Für meine milde Sorgfalt mir verkündend. 

Gufav. Sonft feinen Auftrag? 

Babekan. Keinen! 

Suflan " Gott vergelt? es, 
Was Ihr an uns Unglüdlichen gethan! 

Babekan. Nur ſchnell in Euren Zufluchtsort, ich werde 
Euch rufen laffen, wenn es fidher ift. 

Guſtav. Ich gehe. (Leife) Solid, Toni? 

Toni (leife). Sorge nicht] 
Vertraue Deiner Braut, fie wird Did) retten. 

Guflan (eiſe). Ach glaube Dir! — Gott ift ja überall! — (Ab.) 


Dierter Anfteitt. 
Zoni und Babedan. 
Babekan. Der Unvorſichtige! — Da gebt er bin; 
Die Schritte denft er bald zurück zu meſſen, 
Er träumt ſich noch in frifchem Lebensmuth, 
Sorglos das Land vergeffend, wo er ſteht, 
Und ift den blut’gen Göttern ſchon verfallen. 
Iſt das der Weißen hochgeprief’ner Wi? 
Pfui, pfui, ihr Stümper! Lernt e8 von ben Negern, 
Lernt de Barmherzigkeit der Kae e bier, 


Lernt des Verräthers Mitleid in Domingo. 
Tont (ſich Babecan zu Füßen werfend). Mutter! 
Babekan. Was Fällt Di an? 
Toni. Erbarmen, Mutter! 
Babeck an. Mit wen? 
Toni. Mit Deinem weißen Saft! — Haſt Du 


Denn kein Gefühl in Dir, als Haß und Nahe? — 
Wenn Dir was heilig ift auf biefer Welt, 

Bei meiner Pflicht, bei Deiner Mutterliebe, 

Bei dem vergoſſ'nen Blute Deines Volks, 
Erbarmen für den weißen Saft! — Wiuſt Du 
Mit Meuchelhand die off'ne Bruſt durchſtoßen, 

Die ſorglos Deinem Dolch entgegen tritt? — 
Mutter, bei der gehofften Seligkeit des Himmels! 
Erbarmen für den Fremdling! 
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Babeckan. Faſelſt Du! 
Soll ich der Rache, der Vergeltung Wolluſt 
Aufgeben für die Thräne eines Kindes? 
Den Augenblick, ben ich ſeid ſechszehn Jahren 
In meine heißen Blutgebete flocht, 
Den mir unwiederbringlichen vergeuden, 
Weil mir ein Mädchen zu den Füßen ſchluchzt? — 
Hab' ich Dir's nicht erzählt, wie mir Dein Vater, 
Als unſer Herr mich mit nach Frankreich nahm, 
Durch tauſend Künſte Sinn und Herz verblendet, 
Und ſchmeichelnd mir die Kunſt der Liebe ſtahl? 
Wie er mich dann ber Schande preisgegeben, 
Did, Toni, feine Tochter, vor Gericht 
Sm ungeheuern Meineib abgeſchworen? 
Haft Du's vergeffen, hat das Bubenblut, 
Das Erbtheil Deiner väterlichen Schande, 
So viel entuervende Gewalt für Did, 
Daß Du an Mitleid denkſt und an Erbarmen ? 


Toni. Mutter! bei dem allmächt’gen Gott bort obeıt, 
Rimm mir ben Glauben nicht an Menfchlichkeit, 
Das letzte Band, das Kind und Mutter feffelt! — 
Vernichte mich nur, Mutter, laß es nicht 
So weit mit Dir und Deiner Tochter kommen, 
Daß fie ben Schooß verfluche, der fie trug, 
Daß fie ber Mutter heil’gen Namen ſchände! 
Babekan. Berweg’nel 
Toni, Gott vergebe mir das Wort! — 
Rein muß es werben zwifchen Dir und mir. 
Sieh’, Hier zu Deinen Füßen lieg’ ich, Deine Kniee 
Umfaſſ' ich krampfhaft. Mutter, Hab’ Erbarmen! 
O tauche Deine Hände nicht in Blut, 
In ſchuldlos früh verfprigtes Blut! Es bringen 
Die blut’gen Saaten eine blut'ge Frucht. 
Des Mitleids Himmelsblume laß gedeihen; 
Zwinge mich nicht, da ſchaudernd zu verachten, 
Wo ic) verehren, wo ich lieben fol. ' 


Babehan Nichts mehr, Berräth’rin, ſoll ich nicht dem Neger 


Den faubern Spruch verrathen: Still, nichts mehr! 
Toni. Und mag Hoango's ganze Wuth mich treffen, 

Mag ich gewiſſem Tod entgegen geh'n, 

Nichts kann mich zwingen, Feine Macht ber Erben; 

Ich ſetze Leben, Glück und Liebe ein, 

Der fremde Flüchtling muß gerettet ſein, 


Und ſollt' ich ſelbſt das kühne Opfer werden! — 
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Babeckan (mit fürchterlicher Kälte). 
Sprichſt Du aus dieſem Tone? Nun, wohlan, 
An mir liegt's nicht, es iſt nicht mein Verſehen, 
Wenn er den Weißen nicht lebendig fangt! 
Toni (leiſe). Gott! Was erſinnt fie? — Nicht lebendig fangen! 
Todt alſo, todt! — O fürchterliche Ahnung, 
Die eine Mutter mir in's Leben führt! — 
(Laut) Nun, Mutter, Mutter! Rechte der im Himmel 
Mit Dir und mir! ich zahlte meine Schuld. 
Zerrifien haft Du jedes Band der Liebe, 
Des Mutternamens Klang in Blut erftidt; 
Du haft Dich ‚oogeja t vom Menſchenherzen, 
Und fo fag’ ich mich los von meiner Pflicht. 
Das Kind, das Du mit Schmerzen Dir geboren, 
Du züdft den Dolch, es ift für Dich verloren! (ab.) 


$Sünfter Auftritt. 
Babedan (allein). 


Babekan. War bas mein Kind! Was für ein euer glühte 
An ihrer Bruft? — Sit das des Mitleids Stimme? 
Kein, nein, das war die Angſt der Leidenfchaft; 
Der weiße Fremdling hat ihr Herz verblendet. — 

(Sie öffnet den Schrank und ſchüttet ein Bulver in einen Milhfrug.) 

Toni's erwachte Liebe Könnte leicht 
Verderben, was die Mutter klug erſann. — 
Zuerſt das Mädchen aus dem Spiel. — Im Keller 
Iſt Platz für tauſend widerſpenſt'ge Töchter; 
Dann nur zwei Stunden Zeit, und kommt Hoango 
og nicht zurüd, fo trinkt der weiße Gaft 
In diefer Milch ein fchnelles Gift bereitet. 
Fünf and’re Krüge ſend' ich in den Wald, 
Und baue jo am Haus ber Freiheit mit, 
Und will bie Bürgeritone mir verdienen. 


Sechster Auftritt. 

(Die Bühne verwanbeh DA IE a ne em — Hauſe, mit einent 
Gnſtab (Liegt ſchlafend auf einem Ruhebette). Toni (tritt herein, einen Strick in 
der Hand). 

Toni. Er ſchläft! — fo ſanft, wie das Vertrauen ſchlummert, 
So rubig, wie nur Unfchuld ſchlafen Tann, 
Ein heil’ger Frieden | ließt bie Maren Augen, 
Und liebe Bilder gaufeln um ipn her — 
Vielleicht mein Bild, vieleicht der Liebe Wehen. 
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Es muß ein jhöner Traum fein, ben er träumt, 
Denn heiter jtrahlen feine Züge wieder. — 
So mag er [hlummern, nicht mein zitternd Wort 
Sol ihn aus jeiner Seligfeit erweden, 
Ich will ihn nicht in 's rauhe Leben zieh'n!— 
Er mag noch träumen von des Himmels Frieden, 
Wenn der Berrath ſchon jeine Schlingen legt 
Und ihm den blut’gen Untergang bereitet; 
Macht doch bie Liebe! — Tritt der Augenblid, 
Des Zufalls rajcher Sohn, dann ſchnell in's Leben, 
Wo ich die Fühne Rettung wagen barf, 
So wed” ich ihn. — Dies Seil trägt uns hinunter, 
Und auf verborg’nen Pfaben führ’ ich ihn 
Nach Eap Francois zu dem verwandten Volfe. — 
Ein gräßlich Leben lag vor meinen Augen, 
Es ſchreckte mich aus ſchön geträumter Welt; 
Der Städte Trümmer ſah ich flammend rauchen, 
Die blut'ge Nacht in blut'ger Gluth erhellt: 
Sah Menſchenhand in Menſchenbruſt ſich tauchen 
Und wider Bruder — Brüder aufgeſtellt; 
Und mitten in dem Morde ſollt' ich hauſen! 
Da faßte mich ein fürchterliches Grauſen. 
Doch wunderbar, wie mit des Lichtes Beben 
Der Sterne Glanz die Wetternacht durchbricht, 
So trat aus einem unbekannten Leben 
Ein ſchönes Bild im reichen Zauberlicht. 
Es ruft mir zu, ich kann nicht widerſtreben, 
Und eine Stimme giebt's, die in mir ſpricht: 
Das bleibt Dir treu, wenn alle Dich verließen, 
An dieſe Seele hat Dich Gott gewieſen 
Wohlan! ſo halt' ich in dem vollen Herzen 
Den Muth, den Glauben und die Liebe feſt; 
Die Gunſt des Glückes kann der Menſchen verſcherzen, 
Wenn nur die beſſ're Gunſt ihn nicht verläßt. — 
Friſch in den Kampf! was gelten alle Schmerzen, 
Was gilt die Thräne, die der Sturm erpreßt? 
Und hab' ich keine Mutter zu umarmen, 
Die Liebe hat, der Himmel hat Erbarmen! 
In meiner Bruſt fühlt' ich zwei tiefe Wunden, 
Die Vaterhand und Mutterhand mir ſchlug, 
Ich hab’ es früh, ſehr früh hab’ ich’8 empfunden, 
Des Schickſals Zorn fei eines Gottes Fluch! — 
Da fand ich ihn, die Erde war verſchwunden, 
Ich wußte nicht, was mich zum Himmel trug, 
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Und in dem Wechſel unbekannter Triebe 
Verklärte ſich der Zaubergruß der Liebel — 
Guſſtav (träumend). Toni! Tonil 
Toni. Er ruft mid, und er ſchlummert doch jo ſüß! 
Ob ich ihn wecke? — Klüger wär' es wohl, 
Mit ihm der Rettung Wagſtück zu bedenken. — 
Gut, weck' ich ihn! mit einem leiſen Kuß 
Will ich ihn Führen in bas rauhe Leben, 
Daß er ber Unbarmherzigen verzeiht, 
Die ihn perabzog aus dem Reich der Träume, 
(Sie beugt ſich über ibn, um ihn zu eüffen; in dem Augenblid vernimmt fie ein 


Geräuſch. 
Was hör’ ich! Welche Stimmen! — (an's Fenſter eilend) Gott im Himmel] 
Soango ift’8 mit feinen Negern, — Babedan 
erichtet emfig ſchon Die Mörderbotichaft, 
al wie er teufliich Tacht! Wie er den Dolch, 
en blutgewohnten, züdt! — Gott, fet barnıherzig! — 
Er aciat herauf! — Sie treten ſchon in's Haus. — 
Es bleibt nicht8 übrig, als vereint zu ſterben! — 
Nichts? nichts auf diefer ganzen weiten Welt? 
Nichts, was uns retten könnte? Nichts? — Gott, Gott! 
Ich höre fie Schon auf ber Stiege! — Conjo wüthet; — 
Und feine Rettung? keine? — Ha, da führt’& 
Mit Blitzesklarheit durch den Geift! — das war 
Des Himmels Wink, und Gott ift noch barmherzig! 
(Sie ergreift den Strid und winbet ihn —3 — Dale um Guſtav und das Ruhebett 
herum, fo baß dieſer feſtgebunden Liegt.) 
Gufan (erwogen). Was macht Du, Toni! Gott, was foll das n g 
ti 


Toni. - 
Sufav. Ich bin vetratben! 

Toni. Still! es gilt das Leben! 
Wenn Du mid) Liebft, fo glaubft Du aud an mid). 


Siebenter Auftritt. 

Hoango und Babeilan mit zwei Regen, die ſich bewaffnet an bie Thüre 

ſtellen. Die Vorigen. 

Hoango. Wo iſt bie weiße Bubenbrut? — wo iſt 
Die Schändliche, die uns verrathen wollte? — 

Ha! find’ ih Dich! — Sprich, iſt er ſchon entfloh'n? 
Wo iſt er hin? — Bei meines Volkes Rache, 

Wo iſt der Fremdling? — Dies Geſtändniß iſt 

Das letzte, was Du unſ'rer Sonne beichteſt. 

Toni. Was fällt Euch ein, Hoango? — Raſ't Ihr, Herr, 
Daß Ihr mich wüthend pad’t? — Was hab’ ich denn 
Verbrochen? welcher ungeheuren Schuld 
Klagt man mid an? 
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Baberkan, D grenzenlofe Frechheit! 
Hoango. Haft Du Dich) nicht verſchworen mit dem Franken? 
Ber Du nicht hülfreich feiner Flucht? — 
i 


oni. Die Wuth 

Macht Euch wohl blind? — Seht dorthin und bedankt 
Euch bei der Toni. 

Babeckan. Was, der Franke? 

Hoango. Mutter, 
Was fol das heißen? — Warte, weißer Saft! 
Du bift mir g’rade recht zur Nachtmahlswürze. — 
Wie fi das Blut im Herzen gleich empört, 
Wenn ich des Feindes Farbe nur erkenne. — 
Mach’ Deine Rechnung mit dem Himmel! 


Guſt av. Gott! 
Soll ich von dieſen Mörderhänden fallen! 
Ach Tonil Toni! 


Hoango. So erfläre Did. 
Wer hat den Feind gefangen? Längft gehügtet 
Glaubt’ ich den Franken. Mutter Babedan 
Hat als Verrätherin Dich angegeben. 


Toni. Mich dauerte des Flüchtlings Jugend, ich 
Vergaß, daß ich Domingo angehörte, 
Und wollt’ ihn reiten. — Als ich von ber Mutter 
Herüber eilte, blieb ich vor der Thür 
Wie angezaubert ftehen, wo die Aufforb’rung 
Bon Defjalines hängt, unferm General, 
Das weiße Volk der Nattern zu ermorben, 
Freiheit verfündend Haiti's wack'rem Volf. 
Das fiel mir [wer auf die betrog’ne Seele; 
Geſchmäht hatt’ ich die Mutter, Dich beleibigt: 
Gut machen mußt’ ich, folltet Ihr verzeih’n. 
Ich fand den Fremdling ſchlafend; zu entflieh’n 
Gedacht' er bei ber Dunkelheit der Nacht, 
Das wußt' ich. — Da ergriff ich dieſe Stricke 
Und band ihn fe. — Seht ſchmäht mich wader aus, 
Wenn Ahr das Herz habt, wenn ich es verdiene. 
Bei Gott! e8 war nicht meiste fchlecht’fte That 
Hoango. Brav, Mädchen, brav! — Der Himmel Sat Did; freifich 
Mit einer Bubenfarbe angemalt, 
Doc ift der Geift nach Deiner Mutter worden. 
Was fagft Du, Babeckan? 
BSabekan. Herr, ich begreife 
Das Mädchen nit. Hätt'ſt Du fie nur gehört; 
Sie war ganz wie verwechlelt. 
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Hoango,. Laß das, Mutter! 
(Bu einem Neger.) Dalmara, fuch’ die ganze Bande auf, 
Ein luſtig ade fol uns noch ergößen, 
Der weiße Sa u unf’re Scheibe fein. — 
Sieb mir die Büchfe, Omar | (Er ſchlägt an.) 
Guflav. Herr des Himmels! 
Eoni (fi dazwiſchen werfend). 
galt Conjo, Halt! nicht dieſe yalße Thatl 
Bei aller Rache Deines Volks! — Zerftöre 
Nicht eines größern Plans geheimen Sang! 
Hoangs. Wasl foll ber Hund denn ewig leben? — Laß mich! 
Ein Drud, und meine Kugel trägt den Tob 
In bie verdammte Bruſt! 


Toni. Bei Haiti's Freiheit, 
Halt! — Iſt ein Opfer Dir genug? willſt Du 
Neun and’re Buben Dir entwiſchen Taffen ? 

Friſt' ihm das Leben, zwing’ ‚Ihn morgen früh, 

Die Freunde zu ber Herberg’ einzuladen. 
Gefährlich wär’s, mit den erzweifelnben 

Am Mövenweiher fi herumzuhau’'n. Er fohreibt 
Drei Worte nur, und forglos fommen fie, 

Und ohne Kampf mög’t Ihr die Opfer ſchlachten. 


Hoango. Ein Fluger a — Sa, jal ich folge Dir. — 
Mas, Babedan, was denkſt D u? — 
Babechan, Das Verfchieben . 
Gerechter Race ift nicht wohlgethan. 
Doch Du bift Herr, und fo magft Du entſcheiden. 
Hoango. Es bleibt babeil 
Toni (eiſe). Gott, deine Macht iſt groß! 
Hoaugo. Dalmara, ſag' 's den Brüdern, unfer Tagewerf 
Sei aus; fie mögen fich erquiden und erfriſchen 
Und morgen früh bes Winks gewärtig fein. — 
Du aber, Bube, ſchicke Dich zur Reife, 
Der nächte Morgen macht Dein Leben quitt, 


Und biele rugel iſt für Dich! 
Gun Drüd’ ab! 


Se nun um eriten Mal barmberzig! benfe, 
Ich ſei ein Weißer, fei ein Feind Domingo’s; 
Durchbohr' ein Herz, das Jene graufam brad). — 
D Toni! Toni! 

Toni (lei). Gott, er glaubt mir nicht! 

Hoango. Dein Jammer. iſt Muſik für meine Ohren, 
Des Feindes Angfigeheul mein Lieblingslied. 
Das Leben ift Dir Marter? Du will fterben? 
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Sp magft Du leben bis zur neuen Sonne, 
Ich Ipare Dich für meine Rache auf. 
(Zu einem Reger:) 
Du hafteft mir für ihn mit Deinem Kopf. — 
(Bu Babedan und Tont:) 
Seht Tommt, es lüftert mi ‚nad) Speif’ und Zrank, 
Und manches Stücchen hab’ ich zu erzählen; 
Denn reich gefegnet war der Fühne Streich. (Mit Vabedan ab.) 
Toni (ben Augenblick wahrnehmend, zu Guftav). Ä 
Gott ift barmherzig! Frage Deine Ketten 
Und trau’ auf Gottz bie Liebe joll Dich retten! (Raid ab.) 
(Ende des zweiten Aufzug3.) 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Waldichte Gegend.) 


Oberſt Strömly, Ferdinand, Adolph, Eduard und vier Diener. 
[(Alle bewaffnet.) Im Sintergrunde geht ein fünfter ald Wade auf und ab. 


Strömly. Nod immer ohne , — Sollte Guſtav 
Denn Teinen Ausweg finden? Bis nad € 
—— kann's wenig Stunden fein. Der Senabe 

ach auch von ſchneller Siederkehr. Ich kann 

ir 's nimmermehr erflären. 

Adolph. Better Guftav 
Wird wohl bie Nacht erwarten; denn e8 zieh’n 
Biel [ganze Banden bie belebte Straße, 
Und leicht gefährlich wär’ der Weg. 

Ferdinand, Sch denke, 
Es ſei am Tlügften, wenn ein Fühner Fuß 
Sich weſtlich an bes Waldes Ede wagte; 
Dort muß ein Blick auf's weite, eb’ne Land 
de Seine Stellung uns verrathen. 

Vater, 

Da * je bin! ich babe fo noch nichts 
Allein gethan. | 

Strömly. Der Rath ift gut und weife, 
hir nen Mann; 





ph. 
Sei kein verweg'ner Spieler, ehe nit 
Das höchſte Gut auf eine einz'ge Karte, 
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Was Du verlierſt, iſt unſer Eigenthum, 
Wir alle haben Rechte an Dein Leben! | 
Eduard. Adolph fpricht wahr; laß mich mein Heil verfuchen! 
Begegnet mir ein menjchliches Gefchid, 
Was liegt an mir? Ihr könn't Euch‘ glücklich retten; 
Doch was Dich trifft, das trifft uns mit. Hier iſt 
Die Stelle, wo wir Alle fterblich find! 
Serdingnd. Gieb nach, mein Vater! 
Adolph. Laß ihn boch gewähren! 
Strömly. So mag es fein. Zieh' bin, mein wad’rer Sohn; 
Dort weitlih an bes Waldes ferniter Ede 
Sei Deiner Wand’rung Ziel. Dort ſchau umher 
Und forfche nach der Stellung ber Empörer. 
Gott ſei mit Dir! — mit diefem Vaterkuß 
Scheid’ ich von meinem heldenmüth’gen Sohne. 
Ednard. Vater, Ieb’ wohl! lebt wohl, Ihr Brüder! Bald 
Bin ich zurüd, Gott geb's, mit froher Botſchaft. 
Strömly. Triffſt Du uns nicht am Weiher mehr, fo find 
Wir aufgebrochen nach ber fihern Pflanzung; 
Du weißt den Weg. Leb' wohl! 
Ä Auf Wieberfeh’n! (um). 


Eduard. 
Zweiter Auftritt. 


Die Vorigen ohne Eduard. 
Strömly. Ein wad’rer Junge! — Wunderbare. Schiefel, 
Wie du bir beine Männer ziehftl Sprech't, Kinder, 
Habt Ahr ’Fin diefem leichten Sinn geahnet, 
Welch’ reicher Scha in ihm verborgen Liegt ? — 
Ihr ſeid mir Alle fo viel lieber worden, 
Es webt ſich jet ein flärfer Banb um ung, 
ALS Blutverwandtichaft je um Herzen knüpfte. 
Drei Söhne führt’ ich in den Sturm ber Welt, 
Unb mit drei Freunden Fehr’ ich glücklich wieder | — 
Ferdinand Vergiß nur unſern wackern Vetter nicht; 
Wenn Du an uns Dein volles Lob verſchwendeſt, 
Was bleibt Dir übrig für den Helben, ber 
Ein ſchönes Leben zehnmal hingeworfen, 
Wenn es ben Freunden galt. Der Guſtav war 
Der Erite ſtets im Kampf, und war ber Letzte, 
Der feine Klinge in bie Scheide ſchlug. 
Wer von uns dankt ihm nicht das Leben? — Hieb er 
Dich nicht zwei Mal heraus, als Fort Dauphin 
An jenem blut’gen Abend überging? — 
Wenn wir fo leicht ſchon unſ're Prlicht erfüllten, 
Wie nenn’ ich das, was Guftav kühn vollbracht ? 











Tont, 


Streömiy. — Ein Negermädchen? 
Die Wade. Rein, 
Der unſer'n eine; jetzt erblicht fie mid, — 
Sie winft mir zu — fie flügelt ihre Schritte. 
Strömly. Was wird das geben ? — Kinder, mach't Euch fertig. 
(Sie ftehen auf und gehen Tori entgegen.) 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, Toni. 
Toni (faft athemlos). 


Seid Ihr von Fort St. Dauphin? Ja, Ihr ſeid Franken, 
Ihr ſeid's! Gott ſei gedankt, ich bin bei Euch, 
Ich bin bei ſeinen Freunden! 
Strömlp. Sprich, was willſt Du? 
Toni. Auf, zu den Waffen! Keinen Augenblid 
Vergeudet! Ach, ein theures Leben hängt 
An dem treulofen Fluge ber Minuten! 
Auf, wer im Herzen Muth und Liebe trägt! 
Er ift verloren mit der nächſten Stunde! 
Fragt mic) nicht Tange, fragt nicht! vettet, rettet! 
Adolph, Gott! welde Ahnung! 
Strömlip. Sprich! erfläre Dich! 
Wer ift zu retten? wer bedarf ver Hülfe? 
Toni. ft denn der Name „Menſch“ Euch nicht genug? 
Muß ich’s noch fagen: Euer Bruber ift ’8] 
Dem jungen Franken gilt es! 


Strömly. Gott im Himmel! 
Mein Guftav! 
Ferdinand. Unglüdfel’ger Freund! 
Adolph. Sprid, Mädchen! 


Iſt er zu retten, und um welchen Preis? 
Wird er mit Menfchenleben aufgewogen? 
Was Tann ich thun? bier ift ein Arm, ein Herz! 
Und Beides geb’ ich freudig für ben Bruder! 
Toni. Er ift gefangen von den Schwarzen. Heut’ 
Schon jollt’ er fterben, doch den kurzen Aufſchub 
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Erheuchelte mein fürchterlicher Rath. 
Auf Euch vertrauend, Eurer Hülfe denkend, 
Entkam ich glücklich, Gott beſchützte mich. 
Und nun folg't mir, folg't mir, er iſt zu retten! 
Die Uebermacht ber Neger [hred’ Euch nicht. 

ch führ’ Euch durch die hint're Gartenthürel 
Die Schwarzen fchlafen, nicht des Kampfs gemwärtig, 
In ihren Ställen. Ihre Büchſen fieh’n 
Am Hofraum aufgetbürmt. Mit wenig Schlägen 
Bernageln wir bie Ställe, retten ihn, 
Und dann führ’ ih Euch auf geheimen Wegen 
Nach Cap Frangois. — Kommt, kommt! was zaubert Ihr? 
Steht Euch der Freund nicht höher als bas Leben? 

Strömly. Auf, Kinder, auf! es gilt bie bravfte That; 

Und follten wir ’s mit unferm Blut bezahlen, 
Wir zahlen nur verfall’ne Schuld! — Er warf 
Sir uns fein Leben muthig in bie Schanze: 

eben für Leben, Blut für Blut! Der ift 
Ein Nieberträcht’ger, ber noch zaubern könnte. 

Toni. Geb’t mir ein Schwert! — Auch in des Weibes Hand 
Drüdt die Verzweiflung eines Rieſen Stärke, | 
Und bei der Liebe ift ber Heldenmuth, 

Und bei ver Liebe ift der Sieg. — Ä 
(Adolph reicht ihr einen Säbel und —— den Güurtel ſteckt.) 


an 
Nun, wack're Freunde, kommt! Der blanke Stahl 
—— muth'ge Flammen durch die bange Seele, 
Und zwiſchen Lieb’ und Leben ſteht Die Wahl. 
Was gilt der Tod? wer fragt mich, ob ich wähle? — 
Wenn auch ber Muth dem Schidjal unterliegt, 
So muß ber beff’re Glaube uns erheben; 
Es giebt ein ebler Gut noch als das Leben, 
Und freudig fei e8 dafür hingegeben! — 
Gott iſt barmberzig, unb die Liebe fiegt! (Ab.) 
Alle. Gott iſt barmherzig und bie Liebe fiegt! (Aule ab.) 


Dierter Anfteitt. 
(Da3 immer vom Ende bed zweiten Aufzug3.) 
Guſtab gefefielt, ein Neger an ver Tpüre Wache. 


Gufav. Hinweg mit dir, du falfches Bild! hinweg! 
Zerftöre nicht des Herzens letzten Glauben, 

as einz’ge Gut, das mir noch übrig blieb. — 
Ein nie erdachtes Bubenſtück! — Ein Weib 
‚Heuchelt bes Herzens fanfte Zaubertöne, 
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Spielt ſchaͤndlich mit dem beiligften Gefühl 
Und finnt im Arm der Liebe auf Verberben! 
Und dies, dies konnte Toni? — Sie, für die 
Ich Glück und Leben freudig hingeworfen, - 
Sie konnte diefen gräßlichen Verrath 
In ihrer Seele reiten feh’n? — Nein! Nein! 
Sp weit reicht Feines Menſchen ganze Schande, 
Das tft jenfetts der Grenzen der Natur,. . 
Das iſt der Schöpfung Markſtein überfprungen; 
au dieſer Teufelshöhe reicht Fein Weib! — 
efährlich blieb's, ein Taubenpaar zu pflegen, 
Verderblich wär’ ber Lilie Frühlingsduft, 
Des Lammes Sanftmuth würde zum Verbrechen, 
Wenn biefe Augen heucheln, wenn dies Herz 
Der Unfhuld Zauber Fünftlich vorgelogen. — 
Nein, Toni, nein! das fannft Du nicht! Dein Wort 
Kam aus den Tiefen Deiner Bruft: Errathen 
Hab’ ih Dich nicht, doch glauben will ih Dir, 


Süunfter Auftritt. 


Die VBorigen, Hoango. 

Hoangs (zum Neger). Geh’ in den Hof und bort erwarte mich; 
Der Weiße wird des MWächters nicht bebürfen, 
Er fol noch heute fterben! — (Der Neger geht ab.) 

(Bu Guſtav:) Nun, Herr Gaft! 

Gefällt’ Eud) in Domingo? Hab’t Euch wohl 
Solch' freundliche Bewirthung nicht vermuthet ? 
Sa, ja! wir find ein höflich Volk. 

6 Weh' Euch, 


ufan. 

Da Ihr auch des Gefang’nen fpottet. 
Ösango. Spotten? 

Habt Ihr das nicht verdient? Wiel Habt Ihr Euch 

Nicht Frech gerühmt, das ſchwache Negervs 

Schon mit dem Blitz der augen zu bezwingen ? 

Nein, bei dem ganzen Fluch der Hölle, nein! 

Das ſollt Ihr nicht, das follt Ihr nicht! Verberben 

Der Natterbrut! — Die weißen Hunde fallen 

Den Geiftern eines tief getret’'nen Volkes 

als blut'ge Sühne für bie he Schuld. 
Guſſtav. Wil ich denn Mitleid? — Red' ich von Erbarmen? 

Die Franken haben theures Blut geſäet, 

Ein früh Geſchlecht hat jpäten Grimm vc:fchulbet. 

Jetzt ſtehen wir, ber Enkel beſſ'res Volt, 

Auf dieſem Boden; Blut iſt aufgegangen, 
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Und ſchuldlos fallen wir für fremde Schuld — 
Das iſt das ewige Geſetz des Lebens. 
Vollziehe ſeinen Spruch, hier iſt mein Herz, 
Wenn Du ben Muth haft, mit dem Mörberbolche 
Ein unbefhüßtes Leben zu verlegen. — | 
An off'ner Schlacht verzeih’ ih Deine Wuth, 
Dort fällt ber Bruder von des Bruders Streichen; 
Doch ber gefang’ne Feind... . 

hoango. Es iſt kein Krieg, 
Wie ihn die Könige der Erbe führen; 

ter gilt der Menſchheit ganze Lofung nichts. 

ernichtet müſſ't Ihr werben, ganz vernichtet; 
Denn wo's noch Weiße giebt, Da giebt's noch Sflaven, 
Und frei ſoll's unter biefem Himmel fein! 

(8 fällt ein Schuß.) 

Was war dns? — 


Sehster Auftritt. 


Die Vorigen, Babedan. 


Babeckan. Schnell, Hoango, ſchnell! es ſtürmt 
Ein weißer Haufe unſer Haus; die Unſern 
Sind in den Ställen eingeſperrt. — Hinab 
Mit Deinem Schwert, die Buben zu verjagen. 
Guſtav. Ha! das find meine Brüder! Wack're Freunde, 
Bergelt’ Euch Gott bie fühne That! 
Hoango (am Fenſter). Verdammt! 
Ste dringen in ben Hof. O in die Hölle 
Mit Euch, Ihr europä’fchen Hunde! 
Babeckan. Gott! ich höre 
Sie auf der Stiege ſchon. O rett' uns, rett' uns, 
Eh' es zu ſpät wird! 
Hoango (dem Säbel ziehend und auf Guſtav losſtürzend). 
Weiße Natterbrut! 
Lebendig kriegen ſie Dich nicht; Du ſollſt 
Den Frevelfteg der Deinen nicht erleben. 
(Er ſchwingt ven Säbel, um Guſtav nieberzubauen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Toni. 


Tomi (fürzt Herein, fieht Guftau’8 Gefahr und brüdt ihr Piftol auf Hoango los. 


BZoango (türzt zufammen). 
Verdammt, das hat getroffen! 
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Guſtav. Toni! 

Toni. Guſtav! 
(Sie fliegen ſich in die Arme.) 

Babeckan. Ach, daß die Erde mich verfehlirigert wollte! 
Adter Auftritt. 


Strömly, Ferdinand, Adolph, Die Borigen. 


Strömly. Mein Sohn! 

Guſtav. Mein Vater! Freunde! Waffenbrüder! 
Ich bin befreit? 

Strömly. Dank's Gott und dieſem Engel! 

Guſtav. So hab' ich Dir vertraut, Du Heldenmädchen! 
Errathen konnt' ich Deine Liebe nit, - 
Doch glauben konnt' ich dran und hoffen konnt' ich, 

Strömly. Iſt das der Eonjo? — Wer hat den begwungen? 


Wer rühmt fich diefer That? 
Gufav Der me fiel 


Bon ihrer Kugel, als er wüthend ſch 
Den Streich begann, der mich x efömeitern ſollte. 
Strömly. So hat fie uns beſchämt, und doppelt Dich 
©erettet. 
Toni (zu der abgewendeten Babedan). 
Mutter, Mutter, fluch' mir nicht! 
Ich hab' gethan, was ich nicht laſſen konnte! 
Babehan. Aus meinen Augen, Du Nichtswürbigel 
IH ‚weiß von feiner Tochter mehr; zieh’ hin 
Mit Deinen Franken in das weiße Land, 
Daß ich vergeſſe, was Du mir gewefen, 
nd nimmermehr will id Dich Werſeh'n. (Eilt ob.) 
Toni (ihr nacheilend, und weinend an ber zugefhlagenen Thür ftehen bleibend). 
Nein, Mutter! Mutter! 
Sufan, Toni! 
Strömlp. Laß fie weinen] 
Die Thräne ehrt ihr Findliches Gefühl 
Mit diefem Schmerz begräbt fie ihre Moutter! 


Neunter Auftritt. 
Eduard, Die Vorigen. 


Eduard. Gottlob, da ſeid Ihr! — Ihr Habt utge Arbeit 
Vollbracht, ich weiß ſchon Alles. — Hört, ich bring’ Euch 
Die frohe Botjchaft zu dem ſchönen Sieg: 
Die Feinde ziehen fich mehr weftlich, ihre 
Körner’s Werke. 1. 418 
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Sefammte Macht auf einem Punkt vereinend, 

Die Straßen werben leer, wir mögen leicht 

Noch heute Abend Cap Frangois erreichen. 

Bis an die Mauern faft zieht fich ber Wald, 

Und ich entbecte einen fichern Fußſteig, 

Der glüdlich zu ber Zeitung führen joll. | 
Strömly. Nimm diefen Händebrud für Deine Botſchaft. — 

Auf, Kinder, auf! daß wir nad) langem Kampf 

Des Ihönern Friedens beſſ're Früchte koſten! 

Noch eine kurze That, dann iſt's geicheh’n; 

Dann jegeln wir auf vaterländ’fchen Schiffen 

Der-fillen Heimath frohen Muthes zu 

Und freuen ung bes überftand’nen Kampfes. 
Gufadv (Toni umfaflend). 

Komm, Tont, fomm! — In ein verlornes Leben 

Haft Du den Freund geführt. So folg’ mir jekt; 

Sch führe Dich in’8 Zauberland der Liebe, 

Ich führe Dich zum Gipfel eines Glücks, 

Wo uns bes Lebens ſchönſte Blüthenfronen 

Dir Deine That und mir den Glauben lohnen. —- 
Toni (an feinem Halfe). 

Du bift gerettet, Dur bift mein. Nichts mehr 

Hab’ ich auf dieſer weiten Welt zu Hoffen. 
Strömlg (tritt zwiſchen fie und faßt ihre Hände). 

Die Erde fchweigt, der Himmel flieht Euch offen; 

Drum fagt es laut durch alle Zeiten fort, 

Bon Euren Enfeln fei e8 nahgehungen! 

Gott ift barmberzig, war das Loſungswort; 

Und fühner Liebe ift der Sieg gelungen! 


(Der Vorhang fällt) 
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Die Sühne. 


wERLLLLIL 


Ein Trauerfpiel in einem Aufzuge (1812. 





Derfonen: 


Wilhelm. 
Rlärchen. 
Conrad. 


Das Theater ſtellt ein Zimmer in einem Förſterhauſe vor. — An den Wänden hängen 
Jagdgewehre. — Ein Mittel- und zwei Seitenausgänge. — Links ein Fenſter. 


Erſter Auftritt. 


Nlärchen (am Spinnroden); Conrad (in Jägerkleidung, mit dem Putzen einer 
Büchfe befchäftigt). 
Conrad. Sieh, liebes Weib! das ift diefelbe Büchſe, 
Mit der ich mir den Preis erwarb, als ich 
Beim Buchner Scheibenfpiel Dich kennen lernte. 
Mein Bruder hatte Deines Vaters Wort, 
Und doch war mir’s, als müßt’ ich Dich verdienen. 
Gar ine klopfte mir das Herz, grad’ wie 
Beim Meifterftüd, als ich vor unferm Grafen 
Die Taube aus den Habichtsflauen ſchoß. 
Klärhen. Sch weiß noch, wie der Wilhelm zu mir trat: 
„Der flinfe Jäger ift mein Bruder Conrad!” 
So ſprach er, winfte Dir, und als Du kamſt — — 
Conrad. Dir wurd’ es gleich ganz wunderheiß im Herzen. 
Klärchen. Ging mir’s denn beſſer? Konnt’ ich denn ein Wort, 
Nur Ein vernünft’ges finden, als er Dir 
Die ftumme Braut entgegenführte? — Brannte 
Das Antlit mir nicht feuerhel? Er nannte 
Der Wangen Röthe jungfräuliche Schaam, 
Es war der Liebe heimliches Erwachen. 
Eonrad. Der Bruder ftieß nid) an: „Biſt Du von Holz? 
„Weit Su fol hübſchem Kinde nichts zu fagen? 
„Du bift ja font mit Worten nicht fo karg!“ — 
Ich Feder Burſch ftand aber ganz verfchüchtert, 
Und fiotterte und zupfte an bem Hut. 


18° 
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Klärhen Da rief man Deine Nummer auf zum Schieken. 
„Bas ich jekt treffe, fällt für Euch, ſchön Klärchen I 
Und fomit flogft Du fort. — 

Eonrad. Die Büchfe ſchwankte 
In meiner Hand. Noch zitternd gab ich auf; 

Da war’s, als könnte Dich der Schuß verdienen: 
Feſt wurde mir der Arm, feit ſchlug ich an, 
Und meine Kugel nahm drei volle Ringe. 

Klärchen. Sie führten im Triumphe Dich zurüd‘; 
Den Königsſchuß hatt'ſt Du gethan, zum Preife 
Bar Dir ein feid’nes Tuch beftimmt. 

Eourad, Ich bracht’ es Dir, 
Und frühlingsheiter war's in meiner Seele. 


Klärhen. Den eriten Reigen tanzten wir zufammen. 
„Seht nur das Paar!” fo ging’s von Mund zu Mund; 
Die Sinne wollten mir vergehn. 


Conrad. Der Bruder 
Stand mürriſch abgewendet in der Ecke; 
Auf einmal riß er Dich aus unſerm Kreis 
Und zwang Dich mit nach Haufe. — Sieb, mir war's, 
Als wär’ die ganze Luft mit Dir vorbei. 
Mich trieb ’8 hinaus in meinen büflern Wald, 
Und, wär’ ich meinem Bruber bort begegnet, 
Vergeb' mir’8 Gott, e8 wurde nimmer gut. 


Klärchen. Er drang beim Vater gleich auf fehnelle Hochzeit, — 
Sch war ein Kind, ich hatte feinen Willen; 
So führt’ er mid) in feine Garnifon — 
Doch, ſah ih Did auch nur dies eine Mal, 
Sch brachte doch Dein Bild nicht aus der Seele. 
Conrad. Ich trug indeß den frohen Sinn zu Grabe, 
Und wußte nicht, wie und was mir gejchab. 
Der gute Bater, der bie frifchen Wangen 
Des Teden Sünglings langſam bleichen fah, 
Forſchte vergebens nad) dem ftillen Kummer. 
Da wurde Krieg. Dein Mann zog mit hinaus; 
Bald hörten wir von zwei verlornen Schlachten, 
Und Wilhelm ſei gefallen, fagten fie. 
Es famen Flüchtlinge in’s Dorf zurüd: 
„Wilhelm tft todt!“ war ihre Botichaft. — Weinend 
Verſchloß der Vater fich in feine Kammer. — — 
Ich hatte Feine Thränen, Gott vergeb’ 's! 
Wir hatten uns von jeher nie geliebt, 
Mind feit ich Dich in feinen Armen wußte, 
Da riß des Blutes letztes Band entzwei. 
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Klärchen. Der Bater ließ mir jchreiben: fommen jolt’ ich, 
Er wolle tröften und verlange Troft. 
Ich kam. Mir zitterten die Füße, als ich 
Das Haus betrat, wo Ich Dich finden follte. 
Du warf fo jcheu, Fein ungeftümes Wort 
Bon einer Liebe, die Dich ftill verzehrte, 
Kam über Deine Lippen. Hätte nicht 
Dein Vater auf dem Sterbebett gejprocdhen, 
Hätt’ er nicht fegnend Hand in Hand gelegt, 
Dir fchwiegen noch und feufzten I — Ach! und jekt | 
Darf ich in Deine Arme freudig fliegen, | 
Und Hammern darf ich mich an diefe Bruft! | 
Eourad. Mein gutes Klärhen! Hat mir’s je geahnet, 
Ich ſollt' im Leben noch fo glüdlich fein? — 
Wenn es Tein Traum ift, wenn die Abgefchied’nen 
Verflärt in Liebe auf die Erde ſehn, 
Und an der Freunde Glüd ſich mit ergößen, 
Sieht unſer Wilhelm lächelnd wohl herab 
Auf alle Blüthen ſtiller, | er’ger Freuden, 
Die uns auf feinem Grabe blühn. 
Blärden. Er ftarb 
Für unfer Süd. Gott mag e8 ihm vergelten! 
Er war wohl brav, wenn aud) ein Bischen hart. 
‘ch Hab’ auch meine Thränen nicht erlogen. — 
Willſt Du noch ’mal in’s Holz? 
Eonrad (macht fi zum Ausgehen fertig). Ich muß, mein Kind! 
Klärhen Du kommſt doch bald zurüd? 
Conrad. Recht bald! 
Klärden. Bleib nicht 
Zu lange aus, Du weißt, wie mid, das ängſtigt. 
Conrad. Sorg’ nicht! Noch diefen Kuß; und fo Ieb’ wohl! 
(Ab durch Die Mittelthür.) 


weiter Auftritt. 
ſKlürchen (allein). 


Klärdyen (Conrad nadrufend). 

Halte hübſch Wort! Hört Dul Gott fei mit Dir! — 
Der gute, treue Conrad! Wie er mid 
So herzlich liebt! — ich kann's ihm nie vergelten. 

2. (Am Fenſter.) 
Da geht er noch, er wirft mir Küſſe zu. — 
Leb’ wohl! leb' wohl! — Hufc war er um bie Ede — 
Ich bin tun Thon drei Monben feine Frau, 
Und mag mid immer nod) nicht d'ran gewöhnen, 
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Ein halbes Stündchen ohne ihm zu fein. 

Er ift auch gar zu lieb! — Am Kammerfenfter 

Muß ich ihn wohl noch jehn. — Ich kann's verfuchen; 

Es dämmert zwar ſchon aus dem Thal herüber, 

Doch für ein Weiberauge ift’8 noch hell; 

Es wird nit Nacht, wo unfre Xiebe wandelt. (Geht ab rechts.) 


Dritter Auftritt. 
(88 wird Naht.) — Wilhelm (in einem weißen Mantel dur bie Mittelthür). 


Sei mir gegrüßt, du aaiege meiner Jugend! 
Sei mir gejegnet, Tiebes Vaterhaus! 

Wild bat das Leben mich herumgeworfen, 

In Kampf und Blut bat mid) Die Zeit getaucht. — 
Ein ew’ger Wechjel brach die Weltgefeke, 

Und ftolze Reiche, längſt verjährte Formen, 

Die reifen Blüthen vieler Dienfchenalter 

Sah ich zerreigen in der Zeiten Sturme, 

Und die Zerftörung baute ſich den Thron 

Auf Trümmerfchutt der ſinkenden Gefchlechter. 

Dich aber find’ ich treu der alten Sitte; 

Hier ift noch Alles, wie ich's früh verlaffen, 

Ein heiliges Vermächtniß befj’rer Tage, 

Und fchredenlos ging dieſer große Sturm, 

Der der PBaläfte Fürftenfäulen fürzte, 

An diejer Hütte nieber'm Dach vorbei. — (Legt den Mantel ab.) 
AM meine Lieben fol ich bier begrüßen, 

Den guten Bater und mein treues Weib. — 

Ich ging geläutert aus dem Kampf bes Lebens; 
Wohl fühl’ ich ’8 jebt, ich war ſonſt fireng und hart, 
Unfreundlich, mürrifch — doch der Hauch ber Zeit 
Hat dieje Kälte — diefen Ernit gemildert. — 
Bergüten will ih alle Schuld; ich will 

Des Herzens Trieb verboppeln! — Ah! e8 haben 
Die Menfchen nur die Feine Spanne Zeit; 

Sie iſt ein Augenblid für ihre Freuden 

Und eine Ewigkeit für ihren Schmerz. — 

Ob fie mid, fennen werben? — Diefe Narbe, 

Die mir ein fränffcher Säbel ſchlug, entftellt 

Des alten Wilhelm wohlbefannte Züge; 

Zwar Klärchen kennt mich wohl. — Ich dacht’ es nicht, 
Daß ich ihr Bild fo tief im Herzen trüge, 

Doch wenn die Kugeln brauſend um mid) fchlugen, 
Und wenn der Tod die blut’ge Geißel hob, _ 

Da hab’ ich's erft gefühlt, wie ich fie Liebe; 
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Das Leben war mir nichts, ein braver Dann 
Wirft’s für fein Volk mit Freuden in die Schanze. 
Doch hielt mich noch ein flärfer Band, e8 war 

Die ftille Sehnſucht nach verfäumten Glücke. — 
Nun ſind's zwei Jahr; fie hält mich wohl für tobt; 
Denn ſchwer verwundet lag ih auf dem Schlachtfeld. 
Wie wird fie jubeln, wenn id) friſch und treu 

Die ftarfen Arme ihr entgegen reiche. — 

Da hör’ ich Tritte! — Sa, fie iſt's, fie iſt's! — 
Faſſe dich, Herz! — Pfui, Knabe, fei ein Mann! 
Haft muthig manchen andern Kampf beftanden, 
Steh nicht erbärmlich vor der Freude dal (Bieht fi etwas zurüd.) 


Dierter Anfiritt. 
Der Borige, Klärchen (dur die regte Thür mit einem Licht). 


Klärchen. Mir war’s, als hört’ ich unfre Hausthür gehn; 
Wär’ denn der Conrad ſchon zurüd? — 


Wilhelm (auf fie zueilenb). Mein Klärchen! 

Klärchen. Gott! welche Stimme! 

Wilhelm. 's ift Dein Wilhelm! | 

Klärden. Wilhelm? — 
Gerechter Himmel! (Sintt zufanmen.) Ä 

Milhelm (fängt fie auf). Klärchen! Tiebes Klärdhen! — 


Sie hört mich nicht, Die Augen find gefchloffen ! 

Ich Unvorſicht'ger!'s ift meine Schuld. 

Sch hatte mich Veit Monden d’rauf bereitet, 

hr aber kam die Freude wie ein Blitz, 

Und unbarmberzig ſchlug fie in die Seele! — 

Doc fill, fie athmet wieder! Gott fei Dank! — 

Mein gutes Klärchen! liebes, holdes Weib! 

Ich bin’s, Dein Wilhelm, bin der Todtgeglaubte, 

Hab’ ich's geahnet, daß die rafche Freude 

So grauſam in die zarte Seele fat? — 
Klüärden O Wilhelm! Wilhelm! 
Wilhelm. Faſſe Dich, mein Herz! 

Du haft mich wieder! — Schwer verwundet fiel ich 

Unter den Säbeln fränf’fcher Küraffiere, 

Doch weckte mich des Arztes Kunft zum Leben, 

Sch ward gefangen über'n Rhein geführt; 

Da bab’ ich viele Monden lang geſchmachtet, 

Bis mir's gelang in Fühn gewagter Flucht 

Dem guten Vaterlande zuzuwandern. — 

Nun bin id dal — Ein ſchön geträumtes Glück 

Tritt mir in heit'rer Wirklichfeit entgegen. 
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In Freudenthränen ſchwimmt mein treues Weib, 
Kaum noch vertrauend dieſer Gunft des Schidfals. — 
Sprich, pri, was macht der Vater? — 
(Klärden weiſ't gen Himmel.) 
Gott im Himmiel] 

Verſteh' ich recht? — dort drüben? — tobt? — tobt? — todt? — 
Ich darf nicht hadern mit dem Fargen Leben: 
Die Lode bleichte längſt auf feinem Haupt, 
Er war dem Grab verfallen, als ich ging, 
Und dennoch faſſ' ich's kaum! — todt! — tobt! — 

Klärhen Ach Wilhelm! 

Wilhelm. Laß mich! erſt muß ich dem Vater 
Der Kindesthränen heil’ge Schuld bezahlen, 
Eh’ ich der Liebe GLüd begrüßen barf. — 
Ich will hinein; da wo er immer faß, 
Wo er den legten Segen mir gegeben, 
Bring’ ih dem Schatten meine Grüße zu. — 
Bleib’ hier, laß mich allein; Du brauchſt Erholung, 
Da mir das Herz die Männerbruft burchbebt. 
Weine Did aus! Du haft nur Freudenthränen, 
Doch meine Thränen weint ein tiefer Schmerz. 
Laß mich, mein treues Weib! bald bin ich ruhig. (Mb Links.) 

Klärdhen Sein treues Weibl ich, jeines Bruders Frau | 
Mein Gott! mein Gott! wie haft du mich verlaffen! (Rechts ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Conrad (durch die Mittelthilr). 


Eonrad, Die Arbeit wär’ vollbracht! Nach gutem Tagwerk 
Schmedt fol ein Abend doppelt ſchön. — Es giebt 
Auf diefer reihen großen Welt nichts Beſſ'res, 

ALS ehrliches Bewußtfein in dem Herzen, 

Und foldy ein Weib, wie Klärchen, an der Bruft. 
Wenn ich jo Abends, von des Tages Mühe 
Erjchöpft, in's liebe Stübchen trete, wie 

Sie freudig dann in meine Arme fliegt, 

Mit Kuß und Gruß den Glücklichen bewillfommt, 
Und jede Falte von der Stirne fchmeichelt. 
Gefhäftig nimmt fie mir die Büchfe, nimmt n 
Die ſchwere Taſche von dem Rüden, drückt mir 
Das ſammtne Mützchen koſend auf, und ſchnell 

Bin ich in meiner leichten Weſte wieder. 

Dann wieg' ich ſie auf meinen Knie'n; wir plaudern 
Bon unſrer Liebe. — Hätt’ es nie geglaubt, 

Daß man davon fo ange fpredhen könnte. — 
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Wo fie nur bleibt? — Gewiß fleht fie am Heerd, 
Und focht mir eine Fräft’ge Abendfuppe. 

Das liebe Weib! — 's war recht gejcheibt von mir, 
Daß ich die böhm'ſchen Spielleut? herbeftellte. 

Wie wird fie froh erjchreden, wenn ’s auf einmal 
Mit vollen Tönen durch die Fenfter ruft. 

Dann halt’ ich glühend fie in meinen Armen, 
Unb in der Töne und der Liebe Rauſch 

Soll ftill die Nacht zwei Glädliche verjchleiern. — 
Da kommt fie! 


Sechster Auftritt. 
Der Vorige, Klärchen (aus ver rechten Thüre). 


Eonrad. Liebes, ſüßes Klärchen! 
Sieh! ich Hab’ Wort gehalten, meine Arbeit 
— ich vollbracht. Des Tages ſchönen Reſt 
aß uns mit traulichem Geſpräch verplaudern. 
Mir iſt's ſo wunderſelig heut, ſo frühlingsheiter, 
Als wär’ des Brauttags jährlich Freudenfeſt; 
Wir können's träumen, nun fo wollen wir's träumen; 
Die gute Ehe ift ein ew’ger Brautſtand. — 
Doch ſeh' ich recht? Du ſchwimmſt in Thränen? Klärchen! 
Du weint? um Gotteswillen ſprich, was ſoll das? 
Klärchen. Ach, Deine Freude, fie zerreißt mein Herz! — 
Faffe Dich, Conrad! wirf ben ganzen Traum, 
Den wir von Glück und Xebensfrühling träumten, 
Wirf ihn hinaus in die empörte Welt. 
Reif’ aus dem Herzen, aus dem blutenden, 
Erinnerungen ſchöner, fel’ger Stunden; 
Reif’ aus der Seele Dir mein treues Bild! 
Sch Bin für Dich, bin für das Glück verloren; 
Dein Bruber Wilhelm lebt! — 
Conrad, Er lebt? Unmöglich! 
Er fiel bei Saalfeld unter fränffchen Säbeln; 
Ein leer Gerücht Hat Dich erfchredt] 
Slärden. 
Eonrad. Nein, fag’ ich] 
Klärden. Er ift bier; ich bin fein Weib! 
Conrad. Hier! 
Klärden. Dort im Zimmer weint er feine Thränen 
Dem abgejchtednen Vatergeifte nach. 
Eonrad. Es iſt nicht möglich! — Kranke Bhantafie 
Zwang Dir das Geifterbild vor Deine Seele. 
Der liegt im Grabe. 
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Klärden. Nein, er lebt! er lebt! 
Sieh hier, bas ift fein Mantel. Glaube mit, 
Es ift fein Traum; Du bift für mid verloren! 
Conrad. Bei allen Heil’gen, nein! Du bift mein Weib! 
Was Gott vereinigt, ſoll die Welt nicht fcheiden! 
Klärdhen. Das früh’re Band löſt unfre Bande auf! 
Eonrad. Nein, fag’ id) Dir, bei dem ew’gen Gott! 
Er joll mit mir um diefen Himmel kämpfen; 
Er oder ih! — 
Klärhen Ad, Conrad, ’8 ift Dein Bruder, 
Und Eine Mutterbruft hat Euch gefäugt! 
Eonrad. Mein Bruder! — Bruder! — Gott, 's ift fürchterlich! 
So mitten aus des Himmels jhönften Träumen 
In diefe Höllen : Wirflichfeit! — das ift 
Mehr, als ein Menſchenherz erträgt! das ift 
Der Seele ganze Freiheit überboten! 
An diefer Klippe fcheitert die Natur! 
Klärchen. Faſſe Dih nur! — 
Conrad. Kannſt Du den Strom aufhalten, 
Der über Felſen in den Abgrund ſtürzt? 
Befiehl dem Feuer, kalt zu ſein! gebiete 
Dem Sturme, wenn er heulend Dich umbrauſt 
Und ſich begräbt im allgemeinen Schrecken, 
Daß er zum Zephyr werde! — Faſſe Dich! 
Unſinnig Wort! — Wenn's nur dem Leben gälte, 
Wenn’s nur ber Erde feichte Güter träfe, 
Doch Dich, Dich! Nein, beim großen Himmel! 
Ich will nicht ruhig fein, will mich nicht faffen! 
Hier wird Verzweiflung Pflicht; ich will verzweifeln! 
Ein Niederträcht’ger, der bier Troft verlangt! 
Klärden. Wenn ich. Dir theuer bin, hör’ auf mein Wort! 
Es wäre möglih, Wilhelm giebt die Rechte, 
Die er an mich, an meine Liebe hat, 
In Deine Hand, wenn er erfährt, daß wir — — 
Eonrad. Bill Du von Sinnen? — Glaubit Du, dag man thöricht 
Das höchfte Gut fo in die Schanze ſchlägt? 
Wenn man ben Himmel findet, wenn die Thore 
Des Paradiefes freudig fich geöffnet, 
Wirft nur ein Rafender fie wieder zu. 
Was iſt denn Bruderdank für ſolch ein Opfer? 
Was giebt bie weite, große, reiche Welt 
Für die verjcherzte Seligfeit? — Nichts, Nichts! — 
Klärden. Wilhelm ift ganz Vertrauen. — Freudenperlen 
Nannt’ er die Thränen, die die Angft geweint, 
Laß mid) es ihm mit freiem Wort befennen; 
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Er ift Dein Bruder, er wird menfchlich fein. — 
Nur, ich beſchwöre Dich, jet weich’ ihm aus! 
Ein fürchterlich Begegnen könnt' e8 werden, 
Es kocht ein wildes Blut in Eurer Bruft. 
Jetzt weich” ihm aus, wenn Du mich je geliebt. 
’3 ift Deines Vaters Sohn. 
Conrad. Das ſtärkſte Band 
Des Blutes reißt der Liebe Hauch entzwei. — 
Nur das iſt ſich verwandt im Leben, was 
Ihr ſtiller Göttergruß zuſammenführt. 
So hab’ ich Dein verwandtes Herz gefunden, 
Und mag die Welt im Sturme untergehn, 
Ich halt’ e8 feft, Fein Teufel fol mir’8 rauben? 
Klärden. Gilt Dir mein Wort, Dir meine Angft fo wenig, 
Daß Du im Glühen Deines wilden Sinns 
Des armen Weibes Bitten nimmer achteft? 
Laß mid) erſt mit Dem Bruder reden, jtürme 
In Deines Waldes Nacht, dort tobe aus, 
Und ruhiger trittft Du ihm dann entgegen. — 
Eonrad. Es jeil — Sch will die ganze Männerfraft, 
Die ich in meines Herzens Falten finde, 
Zufammenrufen. — Doc, beim großen Gott! 
Lange halt’ ich's nicht aus. — Mach’ ’8 kurz; mir ſchaudert's, 
Wenn ich mir's denfe, wie er Dich umfaßt, 
Wie er die ehebrecherifchen Lippen 
Auf meines Weibes Wangen drückt! Mach''s kurz, 
Ich rathe Dir’s, wenn ich nicht rafen, wenn ich 
Der Menfchheit Satung nicht vergeffen fol. 
Klärhen. Eil' Dich! er könnte fommen. 
Conrad. Schütz' Dich Gott! 


Ich 


ehe. 
A Be — Klärden eilt ihm nad) und fällt ihm um ben Hals.) 
Klaren. Conrad! 

Conrad. Weib! mein theures Weib! 
Dich ſollt' ich laſſen? — Nein, beim Fluch der Hölle! 
Vom Leben ſcheid' ich leichter, als von Dir. (Ab durch die Mittelthür.) 


Siebenter Auftritt. 
Klärden (allein). 


Klärchen. Du wirſt es lernen müſſen, armer Conrad! 
Wir ſind die Opfer, wir die Schuldigen. 
Der gute Wilhelm trat voll warmen Glaubens 
An ſeines Weibes Treu' in dieſes Haus; 
Ich will des Glaubens würdig mich beweiſen. — 
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Ein Herz muß brechen, das mich zärtlich liebt — 

Er öffnet mir voll Zuverſicht Die Arme, 

Und mit dem Dolce lohn' ich fein Vertrau'n! — 

Was hab’ ich bir gethan, erzürntes Schidfal, 

Daß bu des Lebens ganze Schmerzenslaft 

Auf Dieje weiche Seele häufſt? — Was hab’ ich 

Berbrochen an der Liebe, daß fie mic) 

In diefen filchterlichen Kampf geworfen, 
Mich, ein Verderben bringendes Geſchöpf, 

Für das zwei Brüder feindlich fich entzwei'n, — 

Und beiden muß ich ſchaudernd angehören ! 


Achter Auftritt. 
Die Vorige, Wilhelm (aus der Stube links). 


Wilhelm. Bein theures Weib! — Du fiehft mid) jetzt gefaßt; 
Vorüber ift der erfte Schmerz, es quellen 
Nur ſüße Thränen der Erinnerung 
Noch im verwöhnten Auge. — Laß fie quellen! 
AN zahle ſo bie rin vergeffne Pflicht, 
Der Kinbesliebe längſt verfäumten Segen; 
So jei der Abend unſres Wiederfehns 
Dem Abgeſchiednen ungeflört gewidmet. 
Erzähl’ mir, wie er flarb; hat er mid) noch 
Geſegnet? dacht’ er feines Wilhelm? — ſprich! 
Klärhen. Er hielt Dich ja für längft vorausgegangen 
Und freute ſich auf den verflärten Sohn, 
Der jenfeits ihm entgegen kommen jollte. 
Wilhelm Er hat fich ſchwer getäufcht. 
Klärden. ja 
Wilhelm. Ich habe mid, 
Wie er in kühner Hoffnung jchwer betrogen. 
Doch nein, betrogen hab’ ich mich drum nicht! ich fand 
Sa Di, ich fand mein treues Weib; was Fonnte 
Ach von dem Fargen Schidfal mehr erwarten ? 
Klärchen (dei Seit). Er bricht mein Herz. 
Wilhelm, Das väterliche Haug, 
Was noch des Abgeſchied'nen Seil durchflüftert, 
Dein ftilles Wirken, das ich überall 
In diefer Hütte nieber'm Raum erkenne, 
Iſt das nicht mehr, als ich erwarten, als ich 
Auch von der jchönften Wahrheit träumen Fonnte? 
Klärchen (bei Seite). Ich Darf nicht länger ſchweigen. — 


(Laut.) — Guter Wilhelm! — 
Es ift nicht Alles fo, wie Du gehofft; 
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Du zauberft Dir mit freudigen Gedanken 
Des eignen Herzens ruhig Spiegelbild, 
Doch Zeit und Schickſal trübt die [hönften Träume; ‘ 
Sei ſtark, fei Mann, wenn Dich die Wahrheit wedt. 
Wilhelm. Was foll ich hören? was? — Doch nein, mein Klärchen, 
Heut’ will ich's nicht! heut’ nicht! Laß mir den Glauben! 
Was Du mir jagen mußt, fag’ mir e8 morgen; 
Heut’ laß mir meinen ſchönen Frühlingstraum! 
Klärchen. Ich darf nicht, Wilhelm! darf nicht. Unbarmherzig 
Reiß' ich ben Schleier Dir entzwei, ih muß! — 


Dein Bruder Conrad — — — 

Wilhelm. Hat ber Bube Dich 
Beleidigt? — ja bei Gott! — — 

Klärden. Nein, Wilhelm! nein, 


Er bat mich nie beleidigt: immer war 
Er gütig, brüderlich gejinnt. 


Wilhelm. Mich wunbert’s; 
Denn wer mid) liebte, war von je fein Feind. — 
Wo bleibt er benn? 


Klärden. Er tft im Forfte. — Du 
Verkennſt den Bruber; er hat viel um Dich 
Getrauert — — — 

Wilhelm. Conrad? Mach’ mich nicht zum Laden — 
Er ift ber einz’ge Menſch auf diefer Welt, 

Mit dem ich mich im Leben nie vertrug. 

Wo ich bintrat, da ſtand er auf, wir waren 

Im Glück und Spiel uns immer gegenüber, 

Der Sieg bes einen war ber Fall des andern. — 
Nichts mehr von ihm! Du flörft ben ganzen Abend, 
Mein ganzes et, wenn Du den Bruder nennft. 

Klärchen. Gott! hat fi denn die Zwietracht Eurer Jugend 
So tief verwachfen in ber Männerbruſt, 
Daß jebes mildere Gefühl fich flüchtet? 

Wilhelm Sei ftill, ich bitte Dich! — Es greift Dich an, 
Die Thränen ftehen perlend Dir im Auge, | 
Und frampfhaft fliegt die Bruft. — Ol ſchone Dich! 

Kannſt Du die erfte Bitte mir verfagen ? 
Nichts mehr von ihm! der nächfte Morgen ſoll 
Mir Dein Geheimniß ruhiger entdeden. 

Klärchen. Nein, heute, heute! Siehft Du nicht, wie mir 

Die Angſt das Herz zerdrüdt? Es muß heraus, 
Dies fürchterliche Wort, ich kann nicht ſchweigen; 
Es gilt ein dreifach Menſchenglück — es gilt 

Die Seelenhoffnung zwei geliebter Brüder. — 
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Hör’ mich, ich Bin — (Sinkt eriöpft in bie Kniee.) 
Ach Sott ich kann nicht mehr! 
Die Augen brechen — Himmel, fei barmberzig! — 
Wilhelm. Sie finktl fie ſtirbt! — Mein Weib! ermanne Dich! 
Ein fürdterlider Sturm muß in Dir wüthen, 
Der wild in Deine Nebensfäden reißt. — 
Mein Klärchen! fie erwacht! — Mein theures Klärchen | 
Nur werig Augenblide gieb Dir Rube; 
Berftatte nur der bebenden Natur, 
Daß fie.des Körpers ganze Jugend ſammle, 
Den Kampf ber Seele rüftig zu beftehn. — 
Leg’ Dich auf's Bette nieder — Fieberfroft 
Durchſchaudert Deine Adern. — 
(Denkt fie mit dem Mantel gu.) 
Nimm den Dlantel! 
Er ſoll Dich wärmen; hülle feſt Dich ein! 
Verſuch' 's zu ſchlummern und jobald Du wacht, 
WIN ich ja gern das Schredliche vernehmen. — 
So lange nur gönn' mir und Dir Erholung. — 
Klärchen. Ach! daß die Sinne ewig mir vergingen! — 
Sch bin fo ſchwach, ſo matt! — Kaum hab’ ich Kraft, 
Der Stimme ben gemobuten Klang zu geben. — 
Wilhelm Stil, Liebes Kläcchen! ſchlummre, ſchlummre fanft! 
Der Traum umfchmeichle güt’ger Deine Seele, 
Als Dir das Leben feine Grüße bringt: 
Schlaf’ Tanft, mein liebes Weib! — Mein Gott und Herr! 
Segne ben Schlummer biefer weichen Seele. 
Berfchleire mit ber Träume ſüßem Spiel 
Das ſchreckliche Geheimniß, das verberblich 
An ihrem wundgedrüdten Herzen nagt. — 
Ich kann es nicht, ich mag es nicht errathen; 
Ein fhlimmer Tag graut immer früh genug! — 
Sie ſcheint zu ſchlummern. — Gott! das ift fein Schlummer! 
Der Athem ftodt, die Bruft hebt fih nicht mehr! — c 
Mein Klärchen! Klärchen! — Willit Du ohne Abjchied 
Aus Deines Mannes Armen? — Herr des Himmels! 
Ohnmächtig, wie im Sterben Liegt fie da. 
Wo find’ ih Hülfe, wo? ich Unglüdfel’ger! 
(Geht mit dem Lichte links ab.) 


Neunter Anftritt. 
(Nacht) — Klärchen (Liegt auf einem Ruhebette); Conrad (mit einer Blend⸗ 
laterne durch die Mittelthür). 
Conrad, 's iſt Alles ruhig — aber hier, hier tobt 's! 
Des Lebens Elemente aufgefchredt 
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Durch ſolchen Zufalls ſchaudervollen Eingriff, 
Umbraufen da8 empörte Herz. Das Schidfal 
Staunt jeine eigne Tücke jammernd ar, 
Und bebt vor diefem Bruderfampf zufammen. 
Sott! — mußt’ e8 dahin fommen? — mußt’ ich fo 
Aus meiner Liebe Frühlingstraum erwachen? — 
Mas regt fich dort? — Was ſchaudern meine Glieder 
Beim Anblick dieſes Mantel8? Welche Bilder 
Gehn eine blut’ge Runde um mich her? — 
Was greift dich, Conrad? — ſei fein feiger Schurfel 
Mas ift’8 denn weiter? — ’8 ift dein Bruder, 's ift 
Dein angeborner Freund. — Mein Freund? — 
Iſt Klärchen nit fein Weib, und wir, wir wären Brüder? 
Nein, nimmermehr! — Da regt fich's wieder — Conrad! 
Wenn dich der Schlafende ſchon fo erfchredt, 
Wie magft du dann dem Wachen Rede fiehen? — 
Muß er denn wachen? muß er denn? — Er kann 
Ja ſchlafen, — ſchlafen. — Gott der ew’gen Gnade! 
Wirf Deine ganze Liebe in mein Herz, 
Daß nicht des Haffes fürchterlicher Dämon 
Den Blutgebanken in die Seele zieht. — 
Er könnte fchlafen, und id) wäre glücklich, — 
Er könnte fchlafen, und fie wär’ mein Weib! — 
Still, ftill, mit bir, verrätherifche Seele! 
Der Teufel ſchwatzt dir deinen Himmel ab. 
Das ift die alte Schlange! — Trau’ ihr nicht! 
Halte dich, Herz, an deinen Gott und Glauben! 
Er iſt mein einz’ger Bruder! weinend bat _ 
Auch meine Mutter ihn zum Glück geboren. — 
Er bat mich nie geliebt, er riß den Himmel 
Mit blut’ger Hand aus ber zermalmten Bruft; — 
Doch um der Mutter willen, die uns beide 
In gleicher Liebe ſchönem Traum geſäugt — 
Sch will’s vergefjen, daß ein kühner Stoß 
Die zugeſchloſſ'nen Himmelspforten öffnet. 
Er fol entfcheiden — weicht er nicht, fo bleibt mir 
Der große Ausweg, ben ein ſtarkes Herz, 
Das kühn genug des Grabes Riegel aufiprengt, 
Sich durch des Jammers letzte Tiefen bahnt. 

(Eine grelle, luſtige Jagdmelodie hört man in wilden Gängen einfallen.) 
Was Hör’ ih? — Gott! bei diefem Liedertaumel 
Bolt’ ich an Klärchens Bruft erwachen, wollte 
Der Liebe eriten Frühlingsraufc, der Brautnacht 
Verzückungsvolle Freuden-Schwärmerei’n 
In dieſer Töne Subelfranz verflären. — 
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Und jebt? Sebt ſteh' ich hier zum Wurm vernichtet, 
Und ftatt der Liebe vollgenofj’nem Raufd) 
Tobt der Verzweiflung Donner durch die Seele. — 
Wie fich die Töne ringen, wolluſtathmend 
Die Harmonieen = Arme ſich verſchlingen! — — 
In welches Himmels Fernen wär’ ich jebt, 
Wenn nicht das Grab die Geifter ausgeipieen ? 
Muß er mir aus dem Grabe auferftehn, 
Und meines Lebens Seligfeit ermorden? — 
Ha! — wie fie rufen! — wie fie liebeheiß 
Das wilde Herz zum Wonnetaumel fordern! 
Und nüchtern ſieh' ich bier, verfchloffen find 
Des Paradiejes goldne Pforten! — Er 
Sol gierig jubeln, wo ich darben muß? 
Auf diefer Bruft, wo mir der Himmel blühte, 
Sol der Verhaßte feiner Lippen Gluth 
In Iuftentbrannten Küffen ſchwelgen laſſen? 
Nein, bei dem ew'gen Gott! das ſoll er nicht, 
Und ſollt' ich meine Seligkeit verkaufen! — 
Verſteh' ich euch, ihr Töne — Muthig an! — 
Weg mit dem Licht! des — weiche Stimme 
Möchte des Armes Kühnheit lähmen, wenn 
Die wohlbekannten Züge vor mir ſtehn. — 
Weg mit dem Licht, weg! (Macqht bie Laterne zu.) 
Wie die Nacht mir [haudert! — 
Raſ't, Hörner! raf't, die ſträubende Natur 
Zu diefer Blutthat taumelnd aufzuheken. 
Wer nach ben Kronen diefer Erde greift, 
Der muß das Höchſte an das Söcjtte feßen. 
(Er reift das Jagdmeſſer Heraus, ſtürzt auf Klärche n zu und durchbohrt fie.) 
Alärchen. Weh! Hülfe, HSülfel — Wcehl 
Conrad, Blendwerk der Hölle! 
Welch’ eine Stimme! 

Klärden. Hülfe! Mörder! 

Eonrad (ftürzt mit geöffneter Laterne auf fie los). Gott] 
Sch hab’ mein Weib ermordet! 

Klärchen. Conrad! Conrad! 


Sehnter Auftritt. 
Wilhelm (mit dem Licht aus der Thüre links); die Vorigen. 
Wilhelm Wer ruft nah Hülfe? — Klärchen! liebes Klärchen! — 
Ber hat die gräßlich blut'ge That begangen? 
Eonrad. Sch that’s! 
Wilhelm. O daß die Hölle Dich verfchlingel — 
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Berbammter Mörder! fol ein ſüß Geſchöpf! — 
Des einz’gen Bruders einzig Wunder - Kleinod! —- 
Eonrad. Sie war mir mehr — fie war mein Weib! — 
em cs 5 Dein Weib! — 
Ha! fürchterlich beginnt's um mich zu tagen 
Unb diefes Meſſers Mörderfiog? — 


Conrad. Galt Dir! 
Klärden. Herr Sott des Himmels! — 
Wilhelm. Ungeheure Schandthat! — 


Conrad. Das Schidfal tritt mit fürchterlichem Grimm 

Sn unjre Hüttel — Klärchen! theures Klärchen! 
(Er beugt fi} auf fie nieder.) 

Wilhelm. Hinweg! entweihe ihren Leichnam nit! — 
Mörder, hinweg! Sie ift mein Weib! — 

Conrad. Sie war’s; 
Jetzt iſt fie mein, ich Hab’ fie mir gemordet! 
Mit meiner Seele hab’ ich fie erfauft. 

Wilhelm Hinweg, Schanbbubel 

Conrad. Nimmermehr! ich weiche 
Nicht von der Braut, im Morde angetraut. — 
Hört Du die Hörner! — das ift Hochzeitjubel; 
Die Hölle feiert unfre Liebesnacht. 

Klärchen. Dergeb’ Dir Gott! 

Dilhelm. Mörder! vergifte nicht 
Des armen Weibes ſchwere Abſchiedsſtunde! 
Fort, fort mit Dir! 

Conrad. Umſonſt! Von diefem Plab 
Zwingt mid) der Hölle ganze Macht vergebens, 
Und gält’ ’s mein ganzes Leben. — Haft Du Muth, 
Mit Blut die Spanne Boden abzufaufen? — 
Dort drüben riegelt fich der Himmel zu; 
Das ift für mid) die letzte Luft; die legte! 
Du haft Fein Recht an mein gemordet Weib. 

Wilhelm (reißt die nächſte Büchfe von ver Wand und brüdt auf Conrad los). 
So fahre zur Höllel 

Eonrad (finkt in bie Knie). Gott jei mir gnädigl 

Klärſch en (legt fterbenb ihre Hand auf ihn). Amen! 

(Laut aufjauchzender und dann ſchnell verhallender Hörnerruf.) 


(Der Vorhang fällt.) 


Körner’s Werte. 1. 49 
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ELLE LLLI 


Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. (1812.) 


Berfonen: 


Soliman der Große, türkiſcher Kaiſer. 

Hehmed Sokol owitſch, Großweſſir. 

Ibrahim, ber Begler Beg von Natolien. 

Ali portuk, oberfter Befehlshaber des Geſchützes. 

Mu ſtafa, Paſcha von Bosnien. 

Levi, Soliman’3 Leibarzt. 

Ein Bote. 

Ein Aya. j 

Kiklas, Graf von Bring, Ban von Kroatien, Dalmatien, Slavonien, Tavernicus in 

Ungarn, Dberfter in Sigeth. ’ 

Eve, geborne Gräfin Kofenberg, feine Gemahlin. 

Helene, ihre Tochter. 

Raspar Alapi, 

or er 9 ungariſche Hauptleute, 

£oren; Iuranitfd, 

Stanz Scherenk, Briny’3 Kammerdiener. 

Ein Sauer. 

Ein ungarifcher Hauptmann. 

Ungarifhe Ganptieute und Soldaten. 

Turken. 

(Die Zeit der Handlung iſt das Jahr 1566. Der Schauplag in der erſten Hälfte bes 
erſten Acts in Belgrad, dann theils in, theil3 vor der ungariſchen Feſtung Sigeth.) 


Erfier Aufzug. 


(Bimmer im Balafte des Großherrn zu Belgrad.) 





Erfier Auftritt. 


Soliman (figt tieffinnig, ben Kopf auf bie Hänbe geftügt, im Vorbergrunbe). 
Lebi (kommt durch ven Haupteingang). 


Levi. Mein Taiferlicher Herr bat mein verlangt? — — 
Ihr habt mich rufen laffen, großer Sultan? — — 
Der Sklave harrt auf feines Herrſchers Wink. — — (Bei Seite.) 
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Noch immer Feine Antwort! — 
| (laut) Herr und Kaifer! 
Verzeiht ’8 dem treuen Knechtel — Seid ihr krank? 
Herr, Ihr feid krank! — 
Soliman. Wär’ ich’s, Du Hilft mir nicht! — 
Levi. Doc, großer Herr, doch! — trau’t dem alten Diener! 
Wenn’s einer kann, ich kann's. Sch gab euch Proben 
Bon meiner Treue wie von meiner Kunit. 
Seit vierzig Jahren fchleicht mein ſcharfes Auge 
Dem Wandel Eures Lebens forichend nach. 
Mas ich von hohen Meiftern früh erlernte, 
48 die Natur mir jpäter felbft befannt, 
Auf Euch begrenzt ich alles Wiſſens Ende. 
Ich kenne Eures Lebens tiefiten Bau, 
Bertraut mit feinen Kräften, feinen Wünſchen. — 
Des Arztes Kunft ſei allgemeines Gut, 
Wohl weiß ich das und mocht’ e8 treu erfüllen; 
Denn Euer Wohl war mir der Menfchheit Leben: 
Ein Held und Kaifer gilt ein ganzes Volt! 
Soliman. ch fenne Dich und Terme Deine Treue, 
Und Deine Kunft bat ſich mir oft bewährt; 
Drum hab’ ich Dein verlangt, — Sprich unverholen: 
Wie weit ſteckſt Du noch meines Lebens Ziel? 
Zeig’ Dich, wie ich Dich immmerbar gefunden, 
ALS treuer Knecht, mit.offnem, gradem Sinn! — 
Wie lange fol ich Ieben? — Ih will Wahrheit! — 
Kevi. Herr! biefe Frage kann nur der dort Idfen. 
An diefen Räthfeln fcheitert meine Kunft. 
Soliman. O Stümperei bes armen Menfchenwiges! 
Des Lebens innern Bau wollt Ihr verftehn, 
Der Räder heimlichites Getrieb berechnen, 
Und wiſſ't Doch nicht, wie lang’ das Uhrwerk gebt, 
Wiſſ't nicht, wann diefe Räber floden ſollen! 
Kevi. Mein großer Herr! ſchmäh't nicht die edle Kunſt! — 
Die enge Grenze warb von Gott gezogen, 
Und tn bie ftile Werfftatt der Natur 
Hat feines Menſchen Auge noch gefehn. 
Erklären mögen wir bes Lebens Weife, 
Sein Keimen, feine Blüthen, feinen Tod; 
Doc in das Chaos ferner Möglichleiten 
Berliert fi} traurig ber bebrängte Oeift, 
Wenn er’s verfucht, dem Räthſel abzulaufchen, 
Was ſechs Jahrtaufende noch feinem Ohr vertraut. — 
Ich kann Euch jagen: diefer Nerven Stärke, 
Dies Feuer, das im Heldenauge glüht, 
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Und Eurer Seele rüftige Begeift’rung, 
Sie deuten mir auf mandjes volle Jahr, 
Das Euch der güt’ge Gott noch zugemeſſen: 

Doch nicht beftimmen mag ich's mit Gewißheit, 
Und nur ein Gaufler rühmt fich diefer Kunft. — 
Soliman. Noch manches Jahr? — war’s nicht fo, Leni? — 

Levi. Wenn Ahr Euch fchont, und mit verweg’ner Hand 
Nicht eigenmächtig Eures Lebens Fäden, 
Nicht eigenmächtig Eure Kraft zerftört, 
So darf ich gern zehn Jahre Euch verfprechen. 
Do ſchonen müſſ't Ihr Euch! Euch war's vergönnt, 
Bis an des Greijenalters bürre Schwelle — 
Was Gott nur wenig Herrlichen verhieß — 
Die Kraft, ven Ruhm, das Glück Euch treu zu fefjeln 
Und noch des Lorbeers frifchen Blüthenkranz 
Durch Eurer Loden Silber zu verflechten. 
Nun rubet aus, mein grober Held und Kaifer! 
Ruh't aus auf Euren Siegen! Was ein Gott 
Noch Euren Tagen zig, die Feine Weile, 
Genießt im fühlen Schatten Eures Ruhms! 
Euch gab der Himmel mehr als Menjchenleben, 
Ihr habt für eine Ewigkeit gelebt] 
Soliman. Still, Alter! fill! — mehr hab’ ich nicht verlangt ! 
Zehn Jahre giebt mir Deine Kunft, wenn id) 
In laſſer Ruhe mich begraben wollte? 
Mein Leben ift ber rüft’gen That gewohnt, 
Sp wird's do noch Ein Jahr des Kriegs ertragen.“ 
Mehr brauch’ ich nicht! Geh! rufe mir den Mehmed! — 
Kent (geht ab), 


Zweiter Auftritt. 


Soliman (allein). 
Soliman. Sch ſoll mich ſchonen? — fol den Funken Kraft, 

Der in ben alten Heldengliedern ſchlummert, 
Im müß’gen Leben langſam fterben ſehn? — 
Als ich auftrat, da hat die Welt gezittert; 
Die Welt ſoll zittern, muß ich untergehn! 
Das iſt das große Götterloos des Helden! 
Geboren wird der Wurm und wird zertreten, 
Und nichts bezeichnet feines Lebens Spur; 
Das Voll verjüngt in Friechenden Gefchlechtern 
Sein armes Dafein, und der Niedre fchleicht 
Unangemelbet in und aus dem Leben; 
Doch wo ein Held, ein Herrfcher kommen fol, 
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Da ruft's ein Gott in feiner Sterne Flammen, 
Er tritt verfündigt in die flarre Welt, 

Das Leben ift auf feine That bereitet. — 

Wenn bann der Tod ven Siegenben bezwingt, 
Sp wedt Natur taufend geheime Stimmen 

Und läßt e8 ahnend feiner Zeit verfünden, 

Daß fich ber Phönix in die Flammen flürzt. — 
Ih hab’ gelebt, ich fühl's, für alle Zeiten, 

Und an die Sterne knüpft ich meinen Ruhm. — 
Die Welt, bie flamımende, hätt’ ich bezwungen, 
Wär’ ich ber eing’ge Held in meiner Zeit; 

Doch große Männer lebten mein Sahrhundert, 
Und große Helden ftanden wiber mich. 

Ich darf mich nicht des Glückes Liebling fchelten, 
Ich hab's mit Kraft dem Schidfal abgetrogt, 
Was es dem Bittenben verweigern wollte. — 
Was hat denn Alerander groß gemacht, 

Was hat bie Welt den Römern unterworfen? — 
Kein Kaifer Karl ſtand ihnen gegenüber, 

Kein La Balette wehrte ihrem Sieg. — 

Karl! Karl! bu hätteft jeßt nicht leben follen, 
Und dein Europa läg’ zu meinen Füßen! 

Drum ruf ich Dich zum lebten großen Kampf, 
Haus Defterreih I — jett rüfte deine Fahnen, 
Held Soliman will fiegend untergehn ! 

Auf den erftürmten Mauern deines Wien, 

Die alte Schmach in beinem Blute tilgend, 
Berkünb’ ich dem Jahrhundert mein Geſetz. — 
Auf, Deutfhland! auf! verfammle deine Helden! 
Du fällſt für deine Freiheit, deinen Gott 

Die Welt ſoll's wifjen, daß ber Löwe ftirbt, 
Und Wien fol ihm als Todesfadel brennen! 


Dritter Auftritt. 


Soliman. Mehmed Sofolswitid. 

Achmed. Deein Herr und Kaifer rief nad) ſeinem Diener, 
Und feines Winks gewärtig fteh’ ich hier. 

Soliman. Gieb den Befehl zum Aufbruch, Großweffir! 
Die Zeit ift foftbar, der Entſchluß ift reif; 
Die friſche That fol ihre Kraft bewähren ! 
Aehmed. So fhnell, mein Kaifer ? 

Soliman. Iſt man je zum Sieg 
Zu früh gefommen ? — Wer am Ende fteht 
Wie ich, der weiß der Stunde Glück zu jchäßen. 
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Auch an des Großherrn heil’ge Majeſtät 
Wagt es die Zeit die ſtarke Hand zu legen. 
Auch eines Kaijers Heldenlode bleicht! — 
Drei Dinge will ich noch vollendet wifien, 
Und ift mir fonft das Schwerfte wohl gelungen, 
Es gilt mir wenig, wenn bes Schickſals Sprud) 
Und meines Lebens abgelauf’ne Kette 
Die letzten Wünfche tückiſch mir verfagt. — 
Der Tempel Gottes muß vollendet ftehn, 
Den ich in meiner Kaiferftiadt gegründet: 
Gleichwie der Wafferleitung fühner Bau, 
Ein Verf, das große Namen ſchon verherrlicht, 
Und ſpäten Enfeln fagt: wie ſich ber Bogen 
Berwegen über feine Thäler jchlägt, 
So warf ber Held, deß Name ihn bezeichnet, 
Das 2008 der Kriege über Völkerfchidfal, 
Den Weg fih bahnend zur Unfterblichteit I 
Aehmed. Wenn Dich fonft nichts an diefes Leben knüpft, 
Das Du mit Deiner Thaten Glanz erfüllteft, 
So weint die Welt bald um den größten Mann, 
Den fie in ihren Kreifen je bewundert; 
Denn die Mofchee wölbt ſchon ihre Kuppel, 
Ein achtes Wunder, ber Vollendung zu, 
Und wenig Sonnen wirft Du nur begrüßen, 
Bis Dir die Nachricht kommt, der Riefenbau 
Der folgen Aquäbucte fei geendet. — 
Doch Herr, Dein dritter Wunſch? — O nicht fo Hein 
Begrenze das Gelüfte Deines Herzens! 
Erdenke Dir das fühnfte Heldenwerf, 
Wo Menſchenalter noch verweien müſſen, 
Bis es vollendet in das Leben tritt. — 
Du haſt des Schickſals Donner Dir gewöhnt, 
Du haſt dem Glücke Achtung abgezwungen: 
Mach' das Unmögliche zu Deinem Ziel, 
Die Zeit wird Deinen Heldenflarrfinn ehren 
Und reißt Dich nicht aus Deiner Siegerbahn, 
Bis Du auch diefe Lorbeern Dir errungen. 
Soliman. Mein dritter Wunſch ift das erflürmte Wien! 
Mit feinen Mauern iſt der Weg gebrochen, 
Der in das Herz ber beutfchen Ehriftenbeit 
Den halben Mond durch blut’ge Siege führt. 
Dann tret’ ich willig aus dem Heldenleben, 
Den Söhnen öffn' ich eine ſtolze Bahn. 
Das kommende Jahrhundert will auch Thaten. 
Nur halb beziwungen erben fie die Welt, 
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Die andre Hälfte mag ihr Schwert erfümpfen. — 
Lebt gilt e8 Wien! Auf’ mir des Heeres Zürften, 
Daß ich mit Euch den Siegerzug berathe; 
Denn fchneller hat bebarf bie Mücrge A eit. 
Aehmed. Sie jarzen Deines —— —— gewärtig, 
Im Vorgemach auf ihres Kaiſers Ruf. 
man. Wer alles! 


Aehme 
Der Ali ort Ibrahim. 
Soliman. Die ruf' mir! 
Verſuchte Helden ſind's id Kane Zeit. 
Die Stimmen zählt man nicht in ſolcher Stunde, 
Man wägt bie Stimmen nad) bem innern Werthe; 
Der Starke nur ſpricht ein entfcheidenb Wort. — 
Ruf mir die Fürſten! 
Mehmed (geht ab). 
Soliman (allein). Alter Fühner Geift! 
So lange nur bleib beinem Helden treu, 
Und mit dem Siegesdonner magft bu fcheiben ! 


Dierter Auftritt. 


Soliman. Rehmed. Ali Portuk. Muflafe. Der Begler Beg. 


Soliman. Seid mir gegrüßt, Ihr Stützen meines Throns! 
Willkommene Defellen — Siege, = 


Seib mir gegrüßt! 
Alt, Mein großer Herr und Kaifer! 
Dein edler Großweſſir de uns vertraut, 
Wie Du den Aufbru te noch geboten: 
Bir barren Deines — erhabner Held, 
Gewohnt, ‚für Dich und des Propheten Ehre 
Mit freud'gem Muthe in den Tod zu gehn. 
Ssliman. Zum Siege ſoll't Ihr dehn und nicht zum Tobe. — 
I wißt’s, wie mir ber Deutfche, Marimiltan, 
Der Ach ben röm ſchen Kaifer ſchelten Täßt, 
Schon ſeid zwei Jahren den Tribut verweigert, 
Auch Tokai, meine Burg, zurückbehielt; 
Nun aber ſchwör' ich's, bei dem eiw’gen Gott! 
An dieſen Deutichen, biefen Chriftenhunden, 
Die lange Schmach mit blut’gem Schwert zu rächen, 
Ausrotiend dies re Geſchlecht, 
Das unſern heiligen erg eten ſchandet 
Und einem faljchen Gotte fich ergab! — 
Der halbe Mond foll herrfchen auf ber Erbe, 
Unb Tann er ba8 wenn biejes Ungarland 


Muſtafa von Bosnien, 
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Die erften Schritte ſchon begrenzen will 
Und deutſche Knechte ihm den Weg vertreten "— 
Drum will ich Krieg! 

Mufafe. Mein Volk harrt Deines Winks 
Und fampfbegierig jauchzt e8 Dir entgegen. 

Alt. Für Deine Schaaren birgt der Führer Muth! 

Der Begler Beg. Sieb ihnen Raum, bie Treue zu bewähren, 

Mehmed. Der Sanitfcharen wohlgerüftet Heer, 

Das Fampfverfuchte kühne Helbenvolf, 

Das treu auf Deinen Zügen Dich begleitet, 
Ruft Siegeslieber feinem Kaifer zu, 

Nach biefem Chriſtenkampfe wild verlangend. 

Soliman. Nicht an Gelegenheit ſoll's ihnen fehlen. 
Die Ungarn Tenn’ ich, wie ber Deutſchen Volt, | 
Und wad’re Streiter rühm’ ich meine Feinde. 

Alt. Der beff’re Gegner weckt ben größern Muth. 

Der Begler Beg. Es kämpft ber Held am liebſten mit dem Helben. 

Auſtafa. Der Sieg wirb fchwerer, doch er bleibt gewiß; 
Denn unfer Felbgefchrei Heißt: Soliman! 

Aehmed. Drum grüß’ ich Dich, erhabner Sroßfultan, 
Der erite Deiner Sflaven, beutjcher Kaifer ! 

Das Schwert bes Allah nennt Dich Dein Sahrhunbert, 
Und Gottes Geißel nennet Did) der Chriſt. 
Furchtbar gerüftet ftehft Du diesmal auf, 

Kein größer Heer hat Ungarn je betreten: 

An zweimal Hunberttaufend zählt Dein Heer, 

Die Völker aller Baffen Faum gerechnet. 

Der Hamfa Beg fteht mächtig an ber Drau, 

Die Brüde Dir zum Uebergang zu fchlagen, 

Und Mehmeb Beg ftreift fiegend ſchon bis Sziklas. 
Auf leiten Flößen ging ber kühne Feldherr 

Bei Nachtzeit über den empörten Strom, 

In's Herz von Ungarn Dir ben Weg zu bahnen. 

Soliman. Der Sieg begleite feinen Muth! — Nun, Fürften, 
Nun gilt's! — Entweder nehmen wir den Weg 
Dit rafhen Schritten nad bes Reiches Hauptſtadt 
Und laffen Sigeth unbeftürmt und Syula — 
Der andern Velten lohnt's der Mühe nicht — 
Und nur von wenig Volke hart umzingelt; 
Wo nicht, jo werfen wir bie ganze Macht 
Auf ode Felſenſchlöſſer, ftürmen fie 
Und gehen dann bem beutjchen Heer entgegen, 
Das Marimilian bei Wien verfammeln will. — 
Sag’ Deine Meinung, Großweſſir! 

Mehmed, Mein Kaifer, 
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Mir daäucht es ſichrer, mehr bes Helden würdig, 

Den Belbaun mit dem Sturme diefer Velten, 

Die unſre Macht in mandhen Kampf geböhnt, 

In fürchterlicher Strenge zu beginnen. 

Der Niklas Zriny, der Gefürchtete, 

Iſt jebt in Wien, wie meine Boten melden; 

Leicht überrumpeln wir das flolze Sigeth, 

Wenn dieſer Helbenfähel feiern muß. 

Dann friſch auf Wien und auf Das Heer des Kaifers! 
Ein blut’ger Tag entfcheide dort den Sieg! 

All, Wenn Zriny fern ift, ſtimm' id) gern Dir bei, 
Dann nehm’ ich Sigeth mit bem erften Sturm; 
Doch wär’ er dba, — id) kenne biefen Helden, — 

So mögen wir im monbenlangen Kampf 
An Sigeth’8 Mauern uns den Kopf zerbrechen. 

Soliman. ‚Gilt Dir der einz'ge Mann fo großen Werth, 
Daß Du die oft geprüfte Heldenftärfe 
Ungern an biefen Abenteurer wagſt? | 

Ali. Zeih' Deinen Sklaven feiner niedern Furcht. 
get Du des Zriny Thatenruf vergeffen, 

er gegen uns in der Belag’rung Wiens 
Bon Kaiſer Karl ben Ritterfchlag verdiente, 

Ein zarter Jüngling noch? Jetzt ifl’8 ein Mann, 
Und Deine Völker, die fonft feinen fcheuen, 
Gewohnt, dem Tode in's Geſicht zu treten, 
Erſchrecken, wenn fie jeine Fahnen jehn. 

Der Segler Beg. Auch ich, Herr, flimme Ali's Rede beil 
Sigeth belagert, wenn ber Zriny fern ift, 

Sonſt fel’8 umzingelt, wie mein Kaifer fprach. 
Bon Syula haft Du wenig zu befürchten. 

Anſtafa. Der Begler Beg gab ein bedachtes Wort, 
Und meine Meinung bat er mit gefprochen. 

Ioliman. Mit Eurem Zriny! Großherr Soliman 
Iſt nicht gewohnt, daß ihn ein ganzes Heer 
Aus feines Plans gewalt’gem Gleiſe zwinge, 

Und ſoll an einer einz’gen Heldenbruft 

Den Anftrom feiner Wellen brechen laſſen? — 
ern, oder nicht, wir gehen nicht auf Sigeth, 
tade nach Wien, das ift des Kaijers Wille! 

Sm Herzen Oeſtreichs ſchlagen wir die Schladht. 


Sünfter Auftritt. 


Vorige. Ein Age. 
Aga (jagt bem Mehmeb etwas in's Ohr). 
Mehmed. Ach laſſ' dem Santſchak danken für die Nachricht. 
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Ag a (geht ab). 
Soliman. Was giebt’s, Weifir? 
Aehmed. Der Santſchak Halla meldet, 
Daß Niklas Zriny längſt von Wien zurück, | 
Mit feiner Schaar nad) Sigeth fich geworfen; 
Es ſcheint, als wiffe er von unjerm Plan. 
Ali. Auf, großer Kaifer! das ift Allah's Finger! 
Führ' uns nach Wien, Sigeth bleib angeſtürmt. 
Führ' uns nad) Wien, dort ſei bie Schlacht geſchlagen! 
Aehmed. Mufafa. Der Begler Beg. 
Führ' uns nad Wien, bort fei bie Schlacht geſchlagen! 
Soliman. Was! feid Ihr Männer? find bas meine Helden, 
Die eines Namens leerer Klang erichredt? — 
Sch legte mir die halbe Welt zu Füßen, 
Und folhe Furcht rühmt ſich kaum Soliman 
In feiner Feinde Herz getaucht zu haben, 
Als diefer Chriftenhund von Euch erzwang. — 
Jetzt iſt's beſtimmt!l jetzt iſt's, wir ſtürmen Sigeth! 
Ich will ihn kennen lernen, dieſen Popanz, 
Der meine beſten Helden Furcht gelehrt. — 
MAuflafe. Bedenke, Herr, — 
Soliman, Kein Wort, bei Tobesftrafe ! 
Wir ſtürmen Sigeth! — Großweſſir! zum Aufbruch! 
Mein Kaiſerzorn bat Afien zermalmt, 
Und dieſer Ungargraf will mich verhöhnen? 
Das ſoll er büßen! Auf dem Schutt der Veſte 
Pflanz' ich für dieſen Frevel ſeinen Kopf! 


Sechster Auftritt. 
Borige. Der Aga. Dann ein Bote. 


Aga. Ein Bote wartet, großer Herr und Kaifer, 
Vom Hamja Beg, auf günftiges Gehör. 

Soliman. Cr komme! 

Aga (geht ab). 

Der Bote (tritt ein). Allah's Segen über Dich, 
Erhabner Großherr! 

Soliman. Sprich, was bringſt Du mir? 

Bote. Dein Sklave Hamſa Beg iſt's, der mich ſendet. 
Dreimal verſuchte er's mit kühnem Sinn, 
Der wilden Drau die Brücke aufzuzwingen; 
Der freie Strom zerſchmetterte das Joch, 
Und dreimal ward das ſtolze Werk zerriſſen. 
Viel Deiner Sklaven fanden ihren Tod 
Im wilden Sturme der empörten Wogen; 
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Denn ungewöhnlich ift des Waffers Höhe 
Und angeſchwollen von bes Gießbachs Fluth, 
Drum bittet er von feines Kaiſers Gnade, 
Du wolle warten, bis ber wilde Strom 
In feine alten Ufer fich gezwungen; 
Denn ganz unmöglich jet e8 Deinem Knecht, 
Die Brüde jet zum Uebergang zu ſchlagen. 

Soliman. Was? ich fol warten? Was? unmöglich wär’s? 
Bas ift unmöglich, wenn ber Großherr will? — 
ge ber Berräther! — Geb, wirf Dich auf's Pferd, 

ag’ ihm: ich bräche heute auf, und find’ ich, 
Trotz bem empörten Element, bie Brüde 
In vierundzwanzig Stunden nicht gefchlagen, 
So häng’ id) ihn an feinem Ufer auf 
Und will ihn Iehren, was ich möglich nenne! 
Fort! fort! wenn Dir fein Leben werth ift, fort! 
Zum Aufbruch, Großweifir! wir ſtürmen Sigeth! can 

e ab). 


Siebenter Auftritt, 
(Großes Zimmer im Schloffe zu Sigeth. Im Hintergrunde zwei Bogenfenſter.) 
Eva und Helene (aus der Thüre links). 
Helene (eilt furchtſam auf die Fenſter zu und ſchaut hinunter). 
Eva. Was ängftigt Dich? Was haft Du, liebe Tochter? 
Helene. Ach, gute Mutter! böfe, böje Ahnung | 
Weiß ich ’8 denn ſelbſt? — Mir ift fo ängſtlich Hier — 
Ein Wetter ift im Anzug über uns. — 
Sieh nur, die ftille Burg ift wie verwandelt, 
An jeber Ede ſteht ein Kleiner Haufen; 
In großer Spannung ift das Voll. Die Führer 
Durchſchwärmen laut bas ganze Schloß. Ach Gott! 
Was wirb bas geben? 
Eva, Tröfte Dich, mein Find! 
Ein Meiner Streifzug, weiter nichts, gewiß. 
Bir find an dieſe Dinge ja gewöhnt. 
Helene. Nein, theure Mutter, nein, hier gilt e8 mehr! — 
. Den Lorenz fand ich athemlos im Saale, 
Er fam —8 den Wendelſteg herauf. 
Du weißt es, Mutter, wie er mit Entzücken 
Mir ſtets entgegentritt, manch füßes Wort 
Bon feiner Liebe, feiner Hoffnung plaubert; 
Haut ſtürmt' er grüßend nur an mir vorbei, 
Und als ich nachrief: „Juranitſch! was ift Dir?“ 
So winkt’ er mir: „Es gilt den Dienft, vergieb mir! 
Men Herz iſt Dein, bie Zeit verlangt ber Kaiſer.“ 
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Und drauf verfäwand er in bes Vaters Thür. 
Und wie ich jebt durch's Kammerfeniter fchaute, 
Warf er fi) eben wieder auf das Roß 
Und jagte wie die Windsbraut aus bem Schloffe. 
Eva. Macht Dich das ängſtlich? Mädchen, fieh mich an! 
Du bift in dem Getümmel aufgewachſen 
Und warft ja ſonſt nicht alfo [heuer Art? — 
Helene, Du wirft roth. — 
Helene (ihr in Die Arme fallend). Ach, gute, liebe Mutter! 
Eva. Nun, Kind, Du brauchſt nicht zu erröthen. Liebe 
Zu einem Selbeniüngling ehrt die Jungfrau. 
Die fillen Knospen, die die zarte Bruft . 
In ihres Frühlings Träumen noch verborgen, 
Die brechen wunberherrlich auf zur Blüthe, 
Wenn, längft verfünbet durch der Sehnſucht Dämmern, 
Die Sonne in der Seele tagt und Xiebe 
Die zugeſchloſſ'nen Kelche aufgefüßt. 
Helene. Du bift fo gut! 
Eva. Und ſollt' ich's denn nicht fein? 
Du ahnef nicht, wie e8 mich glücklich macht, 
Des eignen Frühlings längft verträumte Freude 
Berjüngt zu jehn in meiner Tochter Glüd, 
Der erften Liebe heimlich ſtill Erwachen, 
Des düſtern Lebens einz'gen Sommertag . 
In Dir zum zweiten Dlale zu begrüßen ! 
Ach, dieſe Zeit ehrt uns nur fo zurüd, 
Nur in ber Kinder Glück Fehrt fie uns wieder! 
Helene Weiß denn der Vater —? 
Eva. Er vermuthet ’8 wohl; 
Denn feine Meifter ſeid Ihr im Verftellen; 
Der kleinſte Zwang wird ja der Liebe ſchwer. 
Helene Hat er geſcholten? 
Eva. Würd’ ich dann fo ruhig, 
So beiter mit Dir fprechen, Tiebes Kind? 
„Ich ſuche mir den Eidam“ — ſprach er einft — 
„Ungern unter den Fürften biejes Landes; 
„Aus jeinen Helden wähl' ich mir ihn aus.” 
Und Juranitſch ſteht hoch in feiner Liebe. | 
Helene Ad, Mutter! Mutter! ach, wie glücklich, ad, 
Wie felig machſt Du heute Deine Tochter | 
Wohl iſt's ein Föftliches Gefühl, die Liebe; 
Ich ſchaudre oft vor al’ dem Glück zurüd; 
Doch, ohne Bater:, ohne Mutterfegen 
Berjöhnt Fein Trieben biefen wilden Sturm. 
Mild muß bie Sonne fein, wo Blüthen reifen, 
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Der Thau muß perlen und ber Zephyr weh'n. 
Doch wo der Tag heißflammend nieberglüht, 
Berfiegt der Quell, und gift'ge Winde braufen 
Zerfiörend Über die verſenkte Flur. 

Eva. Da kommt der Vater, fieh! 


Helene. Gott fei gedankt! 
Er ſcheint mir ruhig. 
Eva. Sahſt Du ihn je anders? 


Achter Anfteitt. 
Vorige. Brink (nos ungeräftet). 


Bring. Es wird lebendig werben hier im Schloß, 
Laſſſt's Euch nicht Angſt fein, Kinder, jeßt noch nicht. 
Der Türke, heißt es, habe fich gerüftet, 
Der Großherr jelbft in eigener Perſon 
Führe das Heer; doch zuverläff’ge Kunbichaft 
Hab’ ich noch nicht, in dieſer Stunde erft 
Erwart’ ich die Entfcheibung meiner Boten. 
Drum feid nicht bange, wenn der Waffenlärm 
Sich big in Eure Frauenzimmer drängte; 
Denn Vorſicht ziemt auf dieſem wicht'gen Platz. 
Auch freut das rüſt'ge Volk ſich auf die Arbeit 
Und möchte gern den übermüth'gen Jubel 
Auf Rechnung naher Thaten brauſen laſſen. 
Helene. Sagt’ ih Dir's nicht? Ach, Mutter! ſagt' ich 's nicht? 
Sieh, meine Ahnung bat mich nicht betrogen. 
Eva. Denkſt Du, es könnte unjerer Veſte gelten ? 
Belag’rung? — Sturm? — Verbirg’ mir nichts! 
Bring. Nein, nein! 
Wer wird denn auch gleich von dem Schlimmiten träumen. 
Eva. Zriny, ich habe Dein Vertrauen mir verbient; 
Ich fordre Wahrheit: — wirb e8 Sigeth gelten? — 
O denke fo gemein nicht von dem Weibe, 
Don Deinem Weibe nicht, Das der Gefahr 
An Deiner Seite oft in's Auge fah, 
Daß Du an ihres Herzens Kraft verzweifelft, 
Wenn fie bas Heldenweib bewähren foll. 
Sch forbre Wahrheit: — wird e8 Sigeth gelten? 
Zriny. Wenn Soliman fi) rüftet, gilt es uns. 
Helene Ach, Mutter! Mutter! 
Eva. röſte Dich, Helene! 
Der Vater lebt, und feine Freunde leben; 
Die Heldentochter jei Des Helden werth! 
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Reunter Auftritt 
Vorige. Alapi (gerüftet). 


Alapi. Herr, neue Botfchaft! — 

Bring. Sag’ ’8 nur immer laut, 
Die Weiber müffen’s doch einmal erfahren, 
Ob früher oder ſpäter, gilt gleichviel; 
Die Furcht malt bas Verfchwieg’ne nur viel ſchwärzer. 
Was giebt’8? 

Alapi. So eben fam ein Eilbot’ aus Fünffirchen. 
Es fei gewiß, jo melbet uns die Stadt, 
Sie Hätten es von Flüchtigen erfundet: 
Des Sultans ganze Rüftung gelte uns, 
Und ungeheuer waffne fich der Türke. 

3ring Wenn Soliman ben Ungarfrieg beſchloß, 
So läßt er wohl nicht lange auf ſich warten. 
Wir kennen ja ben alten Löwen. — Sie 
Da fommt Paprutowitih. Er bringt uns Kundſchaft. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch (au gerüftet) und ein ungarifher Bauer. 


Paprutowitſch. Mein ebler Herr, greift nach dem Schwert! e8 gilt! 
Der Großherr ift durch Belgrad fchon gezogen 
Mit kriegeriſcher Pracht und Kaiſerſtolz. 
Der Bauer hier bringt bie gewiffe Nachricht, 
Er yo ben Zug mit angefehn. 


iny. So ſprich! 

ri auer. ch hatt’ in Belgrad ein Gefchäft und Handel, 
Und als ber Kauf geſchloſſen war, wollt’ id) 
Mit meinen Pferden friſch nah Haufe traben; 
Da hieß e8 in der Stabt, ber Großherr komme 
Mit gar verwunberlicher Pracht und Größe, 
Einzug zu halten mit dem ganzen Heer. 
Sch Eonnt’ nicht mehr durch's Thor, fo gräßlich war 
Euch das Gebräng’ bes zugeftrömten Bolfes; 
Da blieb ich denn, und hab’ ihn ſo erwartet. 

Erft ſah ih an fünftaufend Sanitfcharen, 
Schanzgräber, Zimmerleut’ und all’ das Volt, 
Die meiften waren gut bewehrte Männer. 
D’rauf fam ber Bafjen ganzer Dienertroß 
Zu Fuß und Pferd, viel Feine Fähnlein tragenb, 
Ein jebes anders, nach bes Herren Wappen. 
Des Kaifers Waidgefolg’ und Yalfenträger, 
An fünfzig ftolze Roffe, von den Spabis 
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Geführt, und eine Reihe junger Sklaven, 
Meerkatzen, Papagei’n und andre Kurzweil 
Auf ihren Köpfen tragend, folgten dann. 
Die Bolukbaſſen ſchloſſen ſich daran, 
Mit reichen Reiherbüſchen auf den Helmen. 
Nach ihnen Diener des Serails, und drei 
Vornehme Baſſen: Ferhad, Muſtafa 
Und Achmed, d'rauf der Baſſa Mahomed, 
Nach ihm der Weſſir Baſſa, der als Richter 
Im Lager gilt dann eine Schaar Solafen 
Unb dann der sen] chen unmanierlich Volk, 
Die mit den Kolben in die Menge jchlugen, 
Und nad) ben Köpfen in ben Fenftern fchoffen, 
Damit fich Keiner rühmen foll, er habe 
Auf ihren Großſultan herabgefehn. 
D’rauf Fam ber Sultan. Ein arabifh Roß 
Trug ibn, ben Fatjerlich geſchmückten Heiden; 
Ein Säbel, mit Demanten reich befäet, 
Hing an bem Sattel, köſtlich anzuſchau'n. 
Zur Reiten ging bem Kailer Ferhad Aga, 
Unb fprach mit ihm, brei Begler folgten dienend. 
So auch drei Knaben, von im hochgeliebt, 
Die Pfeil und Bogen, Kleider, Schaalen trugen. 
Dann famen ganze Reihen jchöner Pagen, 
Sie gingen vor dem goldnen Wagen her, 
Der bem Großſultan nadgefehren wurde; 
’8 fol ein Geſchenk vom fränk'ſchen König fein. 
Acht andre Wagen dann, nicht minder köſtlich, 
Der Chasnabar mit fetner Dienerichaar, 
Zweihunbert Efel, ſchwer mit Gold belaben, 
Und ihre Führer fchloffen biefen Zug. 
Zuletzt das Heer in ſchöner fiolger Ordnung; 
An zweimal Hunderttauſend ſchätzte man's. — 
Als ſich das Volk in ſpäter Nacht verlaufen, 
Entkam ich glücklich durch das Thor, und bin 
Auf unbetret'nen Wegen hergeeilt, 
Euch, edler Graf, die Botſchaft zu verkünden. 
Zriny. Brav, Landsmann! Labe Dich in meinem Keller; 
Mein Seckelmeiſter bringt Dir meinen Dank. 
Bauer (geht ab). 
Bring. Kinder, ’3 wirb Ernſt! Noch harr' ich auf ben Lorenz; 
Ich ſandt' ihn aus. 
Al api. Da ſprengt er in den Hof. 
Helene (weint an dem Herzen ihrer Mutter), 
Bring. Der bringt uns Kundſchaft. — Weib, tröfte das Mädchen. 


304 Bring. 


Das if nicht anders in bem Land des Kriegs; 
Sie wird ſich ſchon an biefe Zeit gewöhnen. 
So ängſtlich aber ſah ich fie noch nie. — 
Sei rubig, Kinb! 
Helene. Wie, Vater, Tann ich bag? 
Und könnt' ich's, Vater, wär’ ich glücklicher? 
Eva. Stil, Mädchen, ftill! 
Helene. Ach, Mutter, fieh’ da kommt er, 
Und ſchlimme Botſchaft leſ' ich auf ber Stirne, 
Wie heldenmüthig auch das Auge glüht. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Juranitſch (gerüfet). 


Zrinuy. Was bringft Du, Juranitſch? 

Iuranitfd. Den Ruf zur Schlacht, 
Mein edler Graf! Schon ging der Mehmen Beg 
Ueber die Drau; er ftreift bis Sziflas, hat 
Das Land verheert, die Dörfer angezündet, 

Und alle Greu'l des Türkenkriegs erneut. 

Gieb mir ein Fähnlein Deiner wadern Reiter! 
Mic drängt der Muth, ich ſehne mich zur Schlacht, 
Und will das Land an dieſen Buben rächen! 

Helene Gott! — Juranitſch! 

"Suranitfd. D jamm’re nicht, Helene! 
Jetzt gilt e8 Kampf, jet kann ich Dich verdienen, 
Und trete muthig vor den Vater hin, 

Ihm meine Liebe, meinen Wunſch befennend. — 
Sa, alter Held, ich liebe Eure Tochter! 

Zwar hab’ ich nichts als dieſes treue Schwert, 
Und wenig Ruhm ererbt’ ich von ben Vätern, 
Doc, Hab’ ich oftmals Euer Wort gehört: 

Ein Heldenarm bürfe nad Kronen greifen. 

Es fehlt an Muth, es fehlt an Kraft mir nicht; 
Laß mich hinaus, den Adel zu bewähren, 

Den ich lebendig in dem Herzen fühle. 

Bring. Darauf antwort ich Dir nad Deiner Schlacht. 
Mir gilt ein Held mehr als ein Fürftenmantel. — 
Doch Deiner Jugend darf ich nicht allein 
Vertrau'n, was Ungarns Wohl beftimmen Fönnte. 
Kasper Mapi, nimm Dir taufend Mann 
Zu Fuß und an fünfhundert Reiter; Juranitſch 
Und Wolf begleiten Dich, die andern Führer 
Sg Du nad) eignem Willen Dir erkieſen. 

Grad’ auf ben Mehmeb Beg! Der Fleinen Anzahl 
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Kann nur ein rafcher Angriff günftig fein. 
Die Türken follen’s wiflen, daß fie Männer 
In Sigeth finden, bie Die Uebermacht nicht ſcheu'n! 
Gott fei mit Euch, und kehr't als Sieger wieder! 
Alapi. Bertraue mir und Deinem treuen Volk. — 
Friſch, Brüder, an die Arbeitl Morgen früh 
an wir mit reicher Türfenbeute heim! — 
ergönn’t mir güt’gen Urlaub, gnäb’ge Gräfin. 
Eva. Zieh’t bin, ich will indeſſen für Euch beten. 
Iuranitfd. Lebt wohl, verehrte Frau! lebt wohl! — Helene, 
Sprich auch ein gütig Wort für mid) zum Himmel] 
Um Sieg der Liebe flüftre Dein Gebet; 
Es wird zum Talisman und fol mich ſchützen. 
Eva. Schon’t ihrer! 
Helene. Ad, Du gehit in Deinen Tob! 
Inranitſch. Nein, nein! ber Tod wagt fi) nicht an bie Liebe, 
Helene Er wagt ſich nicht — o laß mir dieſen Troſt! 
Juranitſch. Trau' mir, er wagt ſich nicht an ung. Verwegen 
Stürz’ ich mit diefem Glauben mich hinein! 
(Er zieht ben Säbel, bie anderen Hauptleute ebenfalls.) 
Wer Kräfte fühlt, der muß die Kräfte regen; 
Der Kampf ift kurz, der Sieg fol ewig fein! 
Und ſehnt ich mich nach ungemeinen Schäßen, 
Sch muß das Ungenteine daran feben! 
(Er eilt mit Alapi und ben HSauptleuten ab.) 
Helene (umſinkend). Mein Lorenz! Lorenz! 
€ Gott! fie fintt! 


va 
Brimy (fie aufhaltend). Helene! 
(Während der Gruppe fällt der Vorhang.) 


Bweiter Aufzug. 


(Das Zimmer vom Enbe des erften Aufzug3.) 





Erfler Auftritt. 
Eva und Helene. 


Eva. Wie iſt Dir, liebe Tochter? 
2 elene. Beſſer. 


va. Kind, 
Du haſt uns ſehr geängſtigt. Selbſt der Vater, 
Der ſonſt ſo ruhige, gefaßte Mann, 
Er fuhr zuſammen, als der theure Liebling 
Körner’s Werke. I. 20 


En 
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Ihm bleich und zitternd in die Arme ſank. 
Gott Lob, noch färbt bie Röthe Deine Wangen! 
Es drängte nur bes Augenblides Schmerz 
Die frifche Kraft der Jugendfülle nieber. 
Helene Ach, Mutter) wie er mir den flücht'gen Abſchied 
Mit dem gezognen Säbel zugewinkt — 
Es ift der legte Gruß, rief's mir, ber letzte! 
Dort draußen lauert der Verrath auf ihn, 
Dort draußen ift der Liebe Tod bereitet! 
Da zudt’ e8 mir verfengend durch Die Bruft, 
Das Auge brach, des Herzens Pulſe ftodten, 
Wie Traum bes Todes kam e8 über mid. 
Eva. Du mußt das weiche Herz bezwingen lernen, 
Wenn Dich als eine würd’ge Heldenbraut 
Nach diefes Lebens raſchem Kranz gelüftet. — 
Wohl manche Freuden fühlt bes Mannes Weib, 
Der ruhig in ber wohlerworbnien Hütte 
Der ftillen Tage gleiche Ketten wirft. 
Wenn fi Die Scheuern und die Schränfe füllen, 
Wenn das Geſchäft bie fur Mühe lohnt, 
Unb mit dem Kiel der Schiffe bergetragen, 
Das Glück auf bie gelgmidie Schwelle tritt: 
Dann freut fie fich der reichbedankten Arbeit, 
Und in dem Auge des zufriebnen Gatten ’ 
Und auf der Kinder munterm eingeiicht, 
Die an den bunten Gaben fih ergößen, 
Blüht ihr das Leben fiill und heiter auf; 
Der rubige Genuß verfühnt das Schidjal. — 
Doc anders ift e8 in des Weibes Bruft, 
Die ihrer Liebe zarte Epheuranfe 
Um eine fühne Helden= Eiche webt. 
Den Augenblid, den günft’gen, muß fie faffen, 
Muß ihn feithalten, wie ihr letztes Gut; 
Es ſchwebt ihr Leben zwiſchen Slüd und Jammer 
Und Höllenqual und Himmelsfeligfeit. 
Wenn ſich der Held für feines Landes Freiheit 
Verwegen aus dem Arm ber Liebe reißt, 
Die kühne Bruft dem Mordſtahl anzubieten, 
Da muß fie Gott und feiner Kraft vertrau’n, 
Und feine Ehre lieben als fein Leben: . 
Denn wie den andern Sklaven ber Natur 
Der Athemzug des Dafeins Ford'rung ift, 
So, Mädchen, iſt's bem Manne feine Ehre; 
Und wenn Du Deinen Heldenjüngling lieb 
Als Helbenbraut, wie’s Zriny's Tochter zufommt, 
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So ift es nicht fein jugenbliches Antlig, 
Richt feiner Stimme jchmeihelnde Gewalt, 
Die mit der Liebe Neben Dich umftridte: ' 
Du liebſt ben g’raden Sinn, die Kraft, ben Ruhm, 
Und feines Namens unbefledte Ehre. 

Helene Ach! fei nachfichtig mit ben armen Mädchen, 
Das ihrer Seele ſchwärmendes Gefühl 
Noch nicht gelernt in fremde Form zu brüden, 
Wohl Deinen mütterlihen Rath begreift, 
Doch nicht den Muth befikt, zu Dir hinauf 
Die zagenden Gebanfen hinzuwünſchen. — 
Bergieb mir, Deutter, wenn ich Dir's geftehe: 
Oft träum’ ic, mir, e8 wäre body fo ſchön, 
Könnt’ ich in eines ftillen Thales Frieden 
Der Stunden ewig gleiche Kettentänze - 
An feiner Bruft vorüberrauſchen jehn. — 
Ich fol den Muth, die Kraft an ihm nur lieben, 
Die ich verwegen in's Verberben ftürzt ? I 
Nein, Mutter, nein, ich liebe nur die Liebe, 
Die aus der Lippe flüſterndem Geſang, 
Die aus der Augen Thränen wiederleuchtet; 
Ihn in der Liebe und in ihm die Liebe. 
Das ſchwankt und zittert, wie der Winde Hauch, 
Und wiegt im ew'gen Wechſel meine Seele. 

Eva. So war mir's auch. Der Liebe erſter Ruf 
Ergreift vie Mädchenfeele mäbchenhaft, 
Die fie den Süngling jugendlich begeiftert, 
Daß er nah Kampf und fühner That verlangt; 
Doch wenn ber Liebe heilig ftilles Wirken 
Die Geifter, die getrennt in fremder Welt 
Nach unbelannten Zielen bingeflogen, 
Zu innigem Gefpräde fanft gewöhnt, 
Daß fich die Seelen nad und nach erwählen, 
Austaujchend in bem einzigen Gedanken 
Gefühl, Empfindung, Sehnſucht, Religion, 
Und was fie fonft geahnet und geſchlummert, 
Dann tritt die Liebe wunderherrlich auf, 
Und führt zwei neue Menſchen in Das Leben. 
Der Jüngling, der von feines Mädchens Lippe 
Der Anmuth zarten Seelenfrieden trank, 
Sieht feines Muthes Wellenfturm geregelt, 
Der Sehnſucht Labyrinthe aufgebedt, - 
Und jene Kraft, bie ihn hinausgeſchleudert 
Aus aller Bahnen Sleife, wiegt bekämpft 
Sein heitres Leben jet auf fanften Wellen 
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Und ſchaukelt ihn dem fihern Hafen zu. 

Die Jungfrau aber fühlt die zarte Seele 

Dom Kuß der Liebe wunderbar entzüdt: 

Ein klarer Muth, ein freudiges Vertrauen, 

Der Fühnen Hoffnung ſchwärmende Gefühle, 

Sie ziehen freudig in dem Herzen ein, 

Und flechten ihre lichten Strahlenkränze 

Mit treuer Bruſt um bie beglüdte Braut. 

So wie Du jetzt fühlft, hab’ auch ich empfunden; 

Doc diefer Sonnenklarheit ſchön're Zeit 

Wird bald in Deiner Bruft ſich offenbaren: 

Dann halt’ fie feft, dann magft Du fie bewahren. 
Helene (fällt ihr in die Arme), D meine Mutter! 
Eva. Gute, liebe Tochter! — 

Es giebt doch Schön’res nichts auf biefer Welt, 

Als wenn in jüR vertrauendem Entzüden, 

Lichtperlen der Begeift’rung in ben Bliden, 

Das Kind ber Mutter in bie Arme fällt! 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Briny. 

Bring. Zur guten Stunde ſucht' ich meine Lieben! 
Dich, Tochter, find’ ich an ber Mutter Bruſt, 

Und tiefe Rührung leuchten Eure Blide, 

O, ſchließ't auch mich mit ein in Eure Arme! 
Das Herz iſt weich und ungewohnt drängt fih 
Der Freudenthau in biefe Männeraugen. — 
Mein Weib! — Helene 

Helene Bater! - | 

Eva, Theurer Mann; | 
So mild hab’ ich Dich lange nicht gefehn. 

Was ift Dir, Zriny? Du bift tief ergriffen, 
Wie leife Ahnung bämmern Deine Blide — 
Was ift Dir, Zriny? 

Bring. Laß mich, gutes Weib! | 
Glaub’ mir, mir ift fo wohl in Euern Armen, | 
Und taufend Bilder ftehen blühend auf | 
Und treten freundlich vor die frohe Seele, 

Daß ich ber Rührung nicht gebieten kann! — 

D, Menſchen! Menſchen! fallt das Leben jchnell, 
Laſſ't Feiner Stunde Seigerfchlag vorüber, 

Wo ihr nicht fagt: der Augenblid war mein, 

Ich habe feine Freuden ausgefoftet, 

Kein Tröpfchen Balfam ließ ich in dem Kelch. 





Zriny. 


Die Zeit iſt ſchnell, noch ſchneller iſt das Schickſal: 
Wer feig des einen Tages Glück verfäumt, 
Er holt's nicht ein, und wenn ihn Blitze trügen | 


getene Noch Leine Nachricht? 
rin Keine, gutes Mädchen! 


y. 
Auch wär's kaum möglid. Sei nur ruhig, Kind! 

Eva. Iſt fonft Dir andre Botfchaft zugeflommen? — 
Verhehl' mir nichts, das Gute wie das Schlimme. 
Mir ahnet, Zriny, eine ſchwere Zeit; 

Gewöhne mid auch an des Unglüds Stimme, 
Daß nicht unvorbereitet das Geſchick 
Dem ſchwachen Weib das Gräßliche bereite. 

Zriny. Noch forge nicht! ließ ich Dich fonft in Sigeth ? 
Bertraut’ ich fonft, tollfühn verweg’nen Muths, 
Mein höchftes Süd dem Wechfeljpiel des Schidfals ? 
Eilboten fandt’ ich nad) bes Kaiſers Hof, 

Ihm bie Gefahr des Ungarlands zu melden ; 
Denn ernftlich wird's, jchon fchlug der Hama Beg, 
Trotz Wogenflurm, zum vierten Mal die Brücke, 
Drei Mal hatte bie Drau fie umgeftürzt; 

Mit jeder Stunde harrte man bes Kaijers. 
Mehmed Sofolowitfh mit fechszigtaufend Mann, 
Der Paſcha Muſtafa und KKarem Beg, 

Sind fampfgerüftet ihm vorausgegangen 

Und bahnen ihm den blutbefledten Weg. 

Wenn unfre Helden ſich nicht wacker eilen, 

Ss finden fie den Großherrn ſchon vor Sigeth. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Scherenk. 


Scherenk. Mein edler Herr, fo eben ruft ber Wächter 
Vom Schloßthurm; eine große Wolfe Staub \ 
Erhebt ſich auf dem Weg nad) Sziflas. Sicher 
Sind e8 bie Unfern, die, vom Sieg gefrönt, 

Mit der erfämpften Türkenbeute heimziehn. 

Bring (geht an’s Fenſter). 

Helene Dank, futer Alter, für die ſchöne Botſchaft! 
Dank, taufend Dank! — Sprid, haft Du ihn gefehn? 

Und lebt er noch, und Fehrt er glücklich wieder 

Scherenk. Wer, edles Fräulein? 

Eva, Kind, wo denkſt Du hin? 
Der Wächter fah nur eine Wolfe Staub, 

Vermuthet nur, e8 fei die Schaar ber Unfern. 
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Helene Vermuthet nur! — AG, könnt' ich oben ftehn, 
Auf jenen Bergen wollt’ ich ihn erkennen, 
Aus Taufenden hätt’ ihn mein Blick gefucht. — 
Wie fängt das Herz gemartert an zu ſchlagen, 
Und alle Qualen, die mir diefer Tag 
Auf meine ſchwache Mäbchenfeele häufte, 
Und alle Angft ber fchlaflos langen Nacht, 
Sie werfen fi im fürchterlichen Bunde 
Noch einmal auf dies arme, Franke Herz. — 
Ah Mutter! Mutter! jchlinge Deine Arme 
Um Dein gequältes Kind; an Deiner Bruft 
Laß mich ben Troft, die Hoffnung wieberfinden ! 
Eva. Gebiete Deinem Schmerze, gutes Mädchen! 
Die zarte Jugend hält den Sturm nicht aus. 
Helene, ſchone Dih! Du magſt ja weinen, 
Weine Di aus, nur laß dies kranke Juden, 
Das krampfhaft ven bewegten Bufen hebt 
Und kalte Blite durch die Augen leuchtet. 
Bring. Sie find’s! fie ſind's! Da flürmt der ganze Haufen. 
Eva. Helene Wo? Wo? 
Bring. Den Schloßberg jagen fie herauf. 
gen Juranitſch an feiner Reiter Spike; 
in tuͤrk'ſcher Roßſchweif fliegt in feiner Hand. 
Helene. Ach Mutter! Mutter, halte mich, ich ſinke! 
Der Schmerz hat meinen Augenquell verfiegt, 
Ich babe Feine Thränen für die Freude. 
Eva. Faſſe Did Kind; Du haft ihn wieder. 
Bring. Hört Ihr's? 
Ha! wie die Siegeslieber mächtig ſchallen! 
Die Töne wirbeln ihrer Thaten Ruhm! 
Sie jprengen in den Hof — fie figen ab. 
(Durch's Yenfter.) 
Seid mir willfommen, meine wadern Helden! 
Seid mir willfommen! Gott und Vaterland 
Mag Euch ben Sieg, ben herrlichen, belohnen! — 
Scherenk, hinab, laß meine Keller öffnen, 
Und meine Speifefammern fperre auf; 
Die kühne Schaar hat der Erquickung nöthig. 
Scherenk (geht ab). 


Dierter Auftritt. 


Borige- Alapi. Paprutowitſch. Iuranitfch (mit einem türkiſchen Roß⸗ 
ſchweif in ber Sant). Mehrere ungariige Hauptleute. 

Bring. Freund! 

Alapi. Waffenbruder! 
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Helene Suranitich ! 
Iuranitfd. Helene 
Eva. hr habt gejiegt? 

Yaprutowitfc. Mit Sott, erhabne Frau! 


Viertauſend Türfen liegen auf der Wahlitatt, 

Und unermeßlich faft ift unjre Beute. 

Inranitfc (ven Roßſchweif vem Briny zu Füßen legend). 

Hier, alter Held! ich hab’ mein Wort gelöft. 

Aus eines Haufens eingefeilter Mitte 

Riß ich den Roßſchweif mit vermegner Hand. 

Ich hab’ mein Wort gelöft, frag’t nur Alapi. 
Bring. Erzähl uns, Freund, wie fich der Kampf gewendet. 
Alapi. Der Mehmed Beg lag leicht verſchanzt vor Sziklas, 

Des Kampfes nicht gewärtig, Feine Züge 

Ausſchickend, rings die Dörfer anzubrennen. 

Wir theilten uns in drei fat gleiche Haufen; 

Den linken führte Wolf, ich jelbft Die Mitte, 

Den rechten übergab ich Juranitfch. 

D’rauf jagten wir auf unbefannten Wegen , 

Dem Feind entgegen; jene zogen fich 

Rings um fein Lager: plöglich ward er jetzt 

Auf allen Seiten lärmend angegriffen; 

Der Schreden wühlte fich In feine Schaaren, 

Wir fchlachteten fie ohne Widerfland. 

Nur wenig Haufen rafften fich zufantmen, 

Und ſchlugen fi, am Glück verzweifelnd, Durch; 

Die andern fielen theils durch unfre Schwerter, 

Theils hat die Angft fie in den Sumpf gejagt, 

Wo zahllos Volk gar jämmerlid, erſtickte. 

Der Führer felbit, ver Mehmed Bet) ertranf; 

Sein Sohn und viel der edlen Türken find gefangen; 

Acht [wer mit Gold beladene Kameele, 

Roßſchweife, Fahnen, von den Ehriften fonft 

In einer unglüdlichen Schlacht verloren, 

Und überreiche Beute vieler Art, 

Wie wir fie noch bei feinem Sieg erfämpften, 

Bar unfrer Arbeit vollgemeff’ner Lohn. — 

Bor allem aber, ebler Graf, muß ich 

Dem Juranitſch Das große Zeugniß geben, 

Daß er des Schwertes Abel Lüpm bewährt 

Und ben erworbnen Ruhm weit übertroffen. 

Sa, pm gebührt die Ehre dieſes Tags, 

Das iſt die Meinung aller. feiner Brüder, 

Die zwar bie ſchöne Ritterpflicht erfüllt, 

Doch nimmermehr ſich folder Wagniß rühmen. — 

Iſt's nicht jo, Brüder? ſagt's dem Grafen jelbft. 
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Alle Hauptleute. Dem Juranitſch gebührt des Tages Ehrel 
Helene. Mein theurer Held! Du machſt mich heut fo ſtolz. 
Iuranitfd. Du warit’s, bie Liebe war’s, die mich es lehrte. 
Briny. Komm an mein Herz, Du wadter junger Degen! 
Solch Adelsbrief, wie Du Dir heut’ erfochten, 
Schreibt Dir fein Kaifer in der ganzen Welt, 
Der wird mit Deinen Enkeln nicht vermodern, 
Er bleibt im Liede bes verwandten Volks, , 
In Deines Baterlandes großem Herzen! 
Den Sieg mag Kaifer Maximilian belohnen, 
: Die That belohnt die Stimme des Jahrhunderts. 
Laß mic, auftreten als fein Stellvertreter; 
Was ich dem Liebling Juranitſch verweigert, 
Dem Helden biet’ ich felber diejen Preis. — 
Du freift um meine Tochter: nimm fie, Jüngling, 
Und meinen reichiten Segen über Euch! 
Juranitſch. Mein Vater! — Gott! — Helene! 
Helene. Juranitſch! — 
D meine Mutter! fag’ mir, ob ich träume? 
Eva. Dein Sonnentag bridt an, bewahr’ ihn treu! 
Sein erſtes MorgenrotH küßt Deine Wange. 
JZuranitfd. Auch Euren Segen, Mutter! 
Helene Deinen Segen! 
Eva. Sa, meinen Segen auch, Du glüdlich Paar! 
Komm, Sohn, fomm in die Arme Deiner Mutter! 
Bring. Verſpar't ben Freudenrauſch auf ruh’ge Tage; 
Der Augenblid verlangt Bejonnenbeit. — 
Zuvor noch einmal Dank, Euch Allen Dank! 
Ahr habt die Kraft des Heldenarms bewährt; 
Der Türke wird fih Eure Namen merken. — 
Nun, edle Freunde, gilt's ein ſchweres Werk: 
Der Großherr ift im vollen Marſch auf Sigeth, 
Noch heut’ erwart’ ich, daß das Feldgefchrei, 
Sein gräßlich Allah durch Die Lüfte Donnert, 
Und wenig Stunden werden faum vergehn, 
So Sehen wir im Strahl der Abendjonne 
Den halben Mond vergoldet auf den Bergen, 
Und Sanitfharenhaufen rings umber. 
Drum mein’ ich, Freunde — (Xrompetenftoß.) 
Hal was gilt das Zeichen? — 
Botſchaft vielleicht vom Feinde? — von dem Kaifer? 
Was giebt es, Wolf? 
BEN As rutowitſch (am Fenſter). Peter Vilady fprengt 
wenig Kappen eben burch das Schloßthor. 
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Bring. Der fommt vom Kaiſer. — Wolf, eil' ihm entgegen 
Und führ’ ihn her. 


Paprutowitſch (geht ab). 

Bring. Es ift ein wackrer Helb, 
Obwohl noch jung, doch viel verfucht im Kampfe, 
Auf Schwenby’s Zügen rühmlich oft gertannt. — 

Da kommt er felbit. 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch mic Vilackh. 


Bring. Seid mir gegrüßt, Vilacky! — 
Was bringt Ihr ung? 
Yilaky. Dies kaiſerliche Schreiben, 


Und, wenn Ihr's wollt, mid, ſelbſt. 
. Bring. Erwünſchte Gabel 
Der ſtarke Dann gilt viel in biefer Zeit, 
Ich nenn’ Euch alſo doppelt mir willfommen. — 
Sprecht, wann verließt Ihr unfers Kaiſers Hof? 
dilack y. Am Montag früh, 
Bring. Da feid Ahr brav geritten. 
Yilaky. Mich trieb des Kaifers Wort und eigner Wille, 
Und wenn’s bem Dienft des Vaterlandes gilt, 
“ Herr Graf, fo kann ich auch noch mehr als reiten. 
Bring. Die Türken haben Euern Arm gefühlt, 
Auf Schwendy’s Zügen habt Ihr brav gefochten. 
War't Ihr nicht mit vor Pefth? mid, duͤnkt, Vilacky, 
Man zählt Euch zu den Helden biejes Tags. 
Vilacky. Was ich gethan, mein edler Graf, verliert fich 
Sm breiten Strome des Gewöhnlichen; 
Doch Euch nennt die bedrängte Chriftenbeit, 
Wenn fie des blut’gen Tages fich erinnert, 
Mit lautem Stolz des Vaterlandes Retter. | 
Bring. Sch focht für Gott, mein Volk und meinen Kaifer, 
Und jeder Andre hätt’ e8 auch gethan. 
Sag’t mir, wie fteht’8 in meines Herren Hauptjtadt? 
Bol Friegerifchen Lärms träum’ ich mir Wien, 
Biel fremde Ritter, Hör’ ich, find erfchienen? 
Yilaky. Die Ahnung eines nahen Türfenfriegs 
Hat manden frommen Krieggmann bergerufen, 
Der Ehriftenbeit im Kampfe beizuftehn. 
Ein edler Polengraf, Albertus Lasco, 
at Rüftung auf zwölf Wagen zugeführt, 
nd an dreitaufend ausgefuchte Männer, 
Die er als ung’rifh Volk vermummt; 
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Denn Frieden hat fein König mit den Türfen, 
Der Herzog von Savoyen, Philibert, 4a 
Hat uns vierhunbert Dann berittne Schügen 
Unter dem Grafen Cameran gefandt; 
Aus fernem England fam ber Ritter Grainville, 
Herr Heinrich Chambernon, Herr Philipp Bußdell, 
Unb viel ber edlen Britten zu dem Heer, 
Auf eignen Zaum und Sold mit großen Zügen. 
geriet von Suife und der Graf von Brifac, 
on vielen fränk'ſchen Rittern noch begleitet; 
Der von Ferrara mit vierhundert Reitern, 
So wie der eble Mantuaner Herzog. 
Sie alle, und wer zählt bie andern Helden, 
Denn täglich Hört man neue Namen nennen, 
Stehn fampfgerüftet bei des Kaifers Heer. 
Lucca und Genua bat Gold geſchickt, 
Eosmus und Mebicis breitaufenb Söldner, 
Und zahllos Volt, fo Ritter wie Gemeine, 
Drängt fi) aus Deutjchland zu dem nahen Kreuzung. 
Herzog Wolfgang von Zweibrüden, den Pfalzgraf Reinhard, 
Des alten Bayernherzogs Alt’ften Sohn, 
Mit manchem Fähnlein wohlbewährter Kappen, 
Erkennt man unter den Bewaffneten. 
An achtzigtaufend Mann zählt wohl bag Heer. - 
Erzherzog Ferdinand führt das Commando, 
Graf Günther Schwarzburg ift fein Obriftlient’nant, 
Der Pommern Herzog Friedrich trägt die Fahne, 
Wie ich die Stadt verließ, erzählte man, 
Das Heer zög’ aus, bei Raab fich zu verſchanzen, 
Und bort bem Feinde rüftig Mann zu ftehn. 
Bring. Habt Ihr von meinem Sohne nicht8 vernommen? 
dilacky. Der Graf Georg fteht bei des Kaiſers Leibwacht. 
Er hätte gern mit mir getauft. Er hoffte, 
Zum Heeres-Vortrab noch verſetzt zu werden. 
Biel herzlich treue Grüße bring’ ich mit. 
Bring. Dank Euch, Vilacky, für die gute Botjchaft. — 


Ihr bleibt bei uns? 
Yılaky. Herr Graf, wenn Ihr's vergönnt, 
So möcht' ich unter Euern Fahnen fechten. 
Ich bin gern da, wo's Ernſt und Strenge gilt; 
Zu läffig gebt mir’8 bei dem Heer bes aiters, 
Und fol er fterben für fein Vaterland, 
Der Unger ftirbt am liebften bei dem Unger, 
Von feines Volkes Helden angeführt. 
Bring. Ihr macht mich ſiolz. Es iſt der fchönfte Lohn 
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Für jahrelang durchkämpfte Männerarbeit, 
Wenn ſolche Herzen freudig uns vertrau’n. — 
Mein Hauptmann Lascy liegt am Fieber nieder, 
So theil' ih Euch den Reiterhaufen zu, 
Den er in manchem Kampfe brav geführt. 
Beim nächſten Ausfall zeigt Euch Euern Leuten. 
Yilaky. Mit Worten nicht, mit Thaten Laff’t mich danken. 
Bring. Jetzt, Freunde, öffn' ich meines Kaijers Brief. — 
Paprutowitſch, laß Die Eonftabler fragen, , 
Ob alle Thore feſt verrammelt, ob 
Die Stüde auf die Welle ſchon geführt; 
Mach’ auch bie ganze Runde bei ber Wacht, 
Ich wart’ auf Deine Botfchaft. 
Japrutowitfd. Herr, ich eile. Eb.) 


Schster Auftritt. 
Vorige, ohne Paprutowitſch. 


Bring (geht nad) dem Hintergrunbe und lieft), 
Vilacky (u Alapi). Ihr habt fo eben rüft’ge That vollendet; 
Bon einem Fühnen Zuge kehrt Ihr heim? 
Alapi. Den Mehmeb Beg erjchlugen wir bei Sziflas, 
Biertaufend Türken find ihm nachgefolgt, 
Unb an dreihundert zählt man ber Gefangnen. 
Eva. Solch Fühner Sieg gelang Euch lange nicht. 
Helene. Bil Du nun glüdlich, Lorenz? 
Juranitſch. Ob ich's bin? 
Ein ganzer Himmel hat ſich aufgethan! 
ch fühle mich jo reich! denn nicht gewonnen 
Hab’ ich Dich nur, ich habe Dich erfämpft! 
Helene. O flolger Mann! Iſt Dir die Xiebe denn, 
Die unverbiente, nicht auch ſüß geweien? 
Iſt meine Liebe nicht ein frei Geiihent, 
Dem Helden nicht, dem Süngling zugefprochen? 
Eva. Mein Herr ift fehr vertieft, gehn wir zurüd, 


Alapi. Mir fcheint, der Brief mag fchlechte Botjchaft veingen. 
ft. 


dilacky. Freund, im Vertrau’n, diesmal gilt's blut’gen 

Wenn nur die Weiber aus dem Schloffe wären! 
(Sie ziehen fi} zurüd.) 

Bring (if vorgetreten und ſpricht für fi), 
30 fol mich halten, auf Entſatz nicht hoffen, 

oU ehrlich ftehn bis auf den leßten Wann; 
Noch fei fein Heer zu ſchwach, noch könn' er nicht 
Der ganzen Chriftenheit gemeines Wohl 
Auf eines einz’gen Tages Würfel fegen. — 
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Bei Raab verfchangt erwarte er den Großherrn; 

Er kenne mich und mein geprüftes Volk, 

Es gelte jetzt für's Vaterland zu fterben ! 

Ein großes Wort! — Du kennſt mid, Marimilian! 
Ach danfe für bein kaiſerlich Vertrauen. 

Du kennſt ben Zriny, du betrügft dich nicht. 

Nicht ſchönern wohn verlangt’ ich meiner Treue, 

Als für mein Volk und meinen ew’gen Glauben 
Ein freudig Opfer in den Tod zu gehn! — 

Doch, Zriny, halt! wo denkſt bu frevelnd hin? 
Dergißt du jo dein Weib und beine Tochter? 

Sie müffen fort, ſogleich — nah Wien, zum Kaifer. — 
Nein, das geht nicht; das Volk verliert den Muth, 
Sieht e8 die Führer jo am Glüd verzweifeln. 
Schon zwei Mal ward die Veite hart berennt, 

Und Weib und Tochter ließ ich Hier im Schlofje. — 
Die Burg ift ſtark, das Volk geprüft und treu. 

Sn lebten Notbfall giebt’8 geheime Wege. — 

Sie mögen bleiben! — Wie’s das Glück auch fpielt, 
Das Vaterland barf jedes Opfer forbern, 

Zum Heldentod ift auch Tein Weib zu ſchwach. — 
Wohlen, fie mögen bleiben! — Kaiſer Marl 

An diefem Kampf bewährt fich meine Treue. 

Mein ganzes Haus für Dich und für bein Volk, 
Mein —** Gut für unſern ew'gen Glauben — 
Nichts iſt zu koſtbar für das Vaterland 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Paprutowitſch. 


Paprutowitfd. Herr, Alles iſt vollbracht, wie Du befohlen, 
Die Wälle gut beſetzt, rings in ber Stabt 
Mit großer Kunft die Thore zugerammelt. 
Und wohl die rechte Zeit war’s, edler Grafl 
Der Thürmer meldet: ganze Züge Türken 
Erkennt er ſchon am fernen Horizont; 
Fünf Dörfer brennen; Feine Haufen ſchwärmen 
Verwegner Janitſcharen in der Nähe, 
Und von Fünfkirchen fam ein Flüchtiger, 
Uns meldend: Ibrahim führe den Vortrab 
Und werde heut noch mit uns handgemein, 
Wenn wir zum Ausfall unfre Reiter rüften. 
Zriny. So fei die Mannſchaft meines Winks gewärtigl — 
Jetzt ruft das ganze Volk, was Waffen trägt 
Und tragen kann, im Schloßhof mir zufammen. 
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Dann fag’ ich Euch, was Kaiſers Wille iſt, 
Und was der Zrinyh kühn bei ſich beſchloſſen. 
Paprutowitſch (geht ab). 
vilacky. Wollt Ihr die edle Gräfin In nicht, bie Tochter, 
Da noch die Straßen ficher find, nah Wien 
Zu Eurem gnabenreichen Kaifer fenden ? 
err Graf, mich dünkt, bier ift ein fchlechter Ort 
r zarte Frauen. 
Alapi. Alfo meint’ ih au 
Eva. Nein, Zriny, nein, laß mid) ei air e8 gilt! 
Zeige, daß Du nicht niedrig benfft von mir. 
An Deinem Auge ſeh' ich's, Deinen Bliden, 
gie wird e8 Ernſt. Zriny, verftoß’ mich nicht! 
8 Weib fol hepm an ihres Mannes Seite. 
Zap mich bei Dir! 
Alapi, Doch Eure Tochter, Gräfin? 
Eva. Helene foll beweijen, daß fie liebt. 
Helene. Ja, Vater! Vater, laß uns nicht von Dir! 
IJuranitfd. Sigeth iſt hart, unb wir, Gott Xob, find Männer — 
Was fürchten wir? 


Yilaki. Nichts, weil wir Männer find] 
DS Cure Frauen! — ' 
Zriny! 
* Vater! 
Alapi. Freund! 


Wir —* leichter, wiſen wir ſie ſicher. 
Juranitſch. Sa, leichter ficht ſich pohl— doch beſſer nicht. 
Eva, Bin ich wo ſichrer, als bei D 
rin r bleibt! 


y. Ihr 
Eva. Dank Dir, mein Zriny! Dank für Deine Liebe! 
Bring. Seht an die Arbeit. Harr’t im Schloßhof mein; 
Ich waffne mich, dann reb’ ich zu dem Volke. 
Alapi. Yilaki, Wir folgen dem Befehl. 
Bring. Gehabt Euch wohl! 
Die Hauptleute (gehen ab). 
Zriny. Komm, liebes Weib, und knüpfe mir die Schärpe; 
Du waffneſt mich zu einem ernfien Gang. (Geht mit Eva ab.) 


Adter Auftritt, 
Jurauitſch. Helene. 


Juranitſch. Gott Lob, wir find allein! Jetzt Tann ich Dir’s 
So recht aus Meinem vollen Herzen fagen, 
Wie glücklich ich, wie felig ich mich fühle. — 
Helene! me che füße Braut! 
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Helene Ach, Juranitſch! was giebt Dir biefen Muth? 
Was haucht Dir durch bas laute Kriegsgetümmel 
Die ſchöne Klarheit Deines Friedens zu? 
Zuranitfd. Wer fonft, als meine Liebe? — Sieh, Helene, 
Wir find vereint, wir haben ung gefunden. 
Da draußen mag es jlürmen, wie e8 will, 
Uns trennt e8 nicht; des Schickſals eh’rner Wille 
Bricht fich, wie Wellen fi an Felſen brechen, 
Am feſten Glauben eines treuen Paars. 
Mas ewig iſt, wie unfre reine Liebe, 
Das geht nicht unter mit dem Sturm ber Zeit. 
Helene Das fühl ich auch, und Far, wie junger Morgen, 
Weht es herüber in das bange Herz; 
Doch fieh, das macht mic traurig, recht fehr traurig, 
Daß diefer Kampf, der um die Mauern tobt, 
"Des Lebens ſchönſte Stunde mir verbittert. 
Nicht ungeftört durft' ich im fel’gen Raufch 
Den Segen von des Vaters Lippen trinken; | 
Er warf ihn flüchtig feiner Tochter zu, . 
Die Perlen einer tiefempfundnen Rührung 
Zerdrüdt’ er ſchnell; das Vaterland riß ihn 
Aus jeines Kindes glühendfter Umarmung 
Mit Falter Strenge in den Lärm des Kriegs. 
Inranitfh. Schilt mich nicht roh, wenn ich Dir’s frei geftehe: 
So hab' ich feinen Segen mir gewünſcht, 
Sa malt’ ich mir’3 in meinen fühnften Träumen. 
Ihr Frauen liebt ein wohlberechnet Glück, 
Und ruhigen Genuß im tiefften Frieden ; 
Uns Männern aber giebt des Schickſals Gunft 
Den höchſten Preis, wenn es unangemelbet, 
"Schnell, wie ein Blitz, in unfre Seele fchlägt. 
Im Sturm ber Schlacht, wen alle Herzen pochen, 
Unter den Säbeln trunfner Sanitfcharen 
Mir feinen Segen fordern, war mein Wunſch; 
So aber war das Schickſal nicht bei Laune. 
Doch mag ich nicht mit feinem Willen hadern; 
Denn ſchön und groß doch war ber Augenblid. 
Helene Du wilder Menſch! 
Iuranitfd. Wild? — nein, das Bin ich nicht, 
Verwegen bin ich, tollfilhn für bie Liebe, 
Und bochbegeiftert für mein Vaterland! — 
Sieh, daß ih Dich, daß ich Dein Herz erworben, 
Und daß ich flerben kann, das ift mein Stolz. 
Helene Sei nicht fo graufam! — Sterben! — Juranitſch! 
Vergißt Du Deine jammernde Helene? — 
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Jetzt Dich verlieren, jegt! Wer brüdt ihn aus, 
Den ungeheuern Schmerz? Jetzt Dich verlieren! 
Wer denkt die Hölle des Gedankens aus! 


Iuranitfd. Nicht ohne Dich, Geliebte, möcht’ ich fterben. 
Do fo mit Dir, in Deinen Armen! Sieh, 
as kann uns biefe Erde dann noch bieten? 

Hat fie noch eine Seligfeit für ung? — 

Ich möchte untergehen wie ein Helb, 

Am frifchen Glanze meiner Fühnften Liebe, 

Unb was die wilde Sehnſucht bier verfprach, 
Dort drüben von ber Luft des Himmels fordern. 
Was bleibt denn Höh’res noch auf diefer Welt, 
Was ich im felgen Wunfche nicht gefoftet ? 
Giebt's mehr als einen Silberblick im Leben?! 
Hier ift das Glück vergänglich wie ber Tag, 
Dort ift es ewig, wie bie Liebe Gottes] 

Helene O nimm mid) mit im Sturme Deines Flugs, 

Du kühner Geiftl — Mich hält die dunkle Erbe, 
Mid Hält das arme Feine Leben noch. 
Doch ſchelt' ich's nicht, es iſt Doch ſchön, recht ſchön! 
Und manche Knospen einer ſel'gen Zeit, 
Die Du in Deinem Ungeſtüm verachtet, 
Blüh’n wunderſtill in meinem Herzen auf. 
Ja, Zuranitich, Die Erbe ift recht ſchön, 
Recht ſchön ift fie, Doch nur feit ich Dich Tiebe, 
Seit mit bem Seelenfrühling meiner Bruft 
Die Welt ſich rings um mich mit Blumen ſchmückte. 
Erft feit ich Tiebe, ift das Leben ſchön, | 
Erſt feit ich liebe, weiß ich, daß ich lebe. 
IZuranitfd. O, meine füße Braut! 
Helene Mein Suraniiie ! 
(Umarmung. 
Ach Täg’ ich ewig fo an Deinem Herzen! — 

Suranitfd. Hoch! Männerftimmen hör’ ich in dem Hof. 
Sie ſind's, fie warten auf ben Vater. — Lak mid)! v 
Ich muß hinab. Leb’ wohl, mein ſüßes Mäbchen! 

Noch diefen Kup. Leb' wohl! 

Helene. O nicht fo ſchnell 
Zwing mid, aus meinen Träumen zu erwachen! 

Juranitſch. Daß ich es Fönntel boch mich ruft bie Pflicht! — 
Leb' wohl, Du füße Braut! Ieb’ wohl, mein Mädchen! u, 
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Neunter Auftritt. 
Helene (alein). 


Leb' wohl! Leb’ wohl! — Mußt’ er mid) jet verlafjen ? 
Mir wird das Herz fo voll, wenn ich ihn fehe, 
Die Luft ift mir fo ſüß in feiner Nähe — 
Die Glückliche, fie darf ihn ſtets umfaſſen! 


Daß all’ die ſchönſten Farben fo verblaſſen! 
Daß ich den einen Strahl nie wiederjehel — 
Ah Gott! — mir war jo wohl in feiner Näbe, 
Und jest bin ich fo einfam, jo verlaſſen! — 


Wo ift er Hin? — wo iſt mein Stern geblieben ? 
Bon kühnem Geift nach jtolger Bahn getrieben, 
Rein, wie fein Herz, unendlich, wie mein Lieben! — 


Sch träume ſchwer; die Burgen feh’ ich rauchen! — 
Könnt ich mein Herz in Ian Seele tauchen, 
Der Ahnung Dual in Thränen auszuhauchen! Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 
Alapi. Vilacki. Paprutowitſch. Zuranitih. Ungariſche Hauptleute 
Soldaten. 


und 


Alapi. So feierlich ſah ich den Grafen nie, 
ch ſtand ihm doch in mancher Schlacht zur Seite. 
ar wunderbar begeiſtert und entflammt 
Hat mir ſein Heldenauge zugeleuchtet. 
Ich mag nicht ſagen, was ich denken muß. 
Juranitſch. Dem Löwen glüht es immer durch bie Seele, 
Denn er zum Kampf den Feind gerüftet fieht. 
St mir's doch auch jo. Der Trompeten Schmettern 
Flammt durch den Geift, wie ein nerineg mer Trunf 
Bon frifcher Traube, jung und wild, ge oftet. 
Yaprutowitfd. Das, Freund, ift Deiner Jugend Ungeftüm, 
Das flammt nicht mehr durch Zriny's Heldenfeele. 
Wenn ß ein Geiſt ergriffen um ſich glüht, 
Dann iſt's was age: als bie bloße Kampfluft. 
Yilaky. Mir fam’s wie große Tobesweihe vor 
ür Gott und Vaterland und einen Kaiſer! — 
a8 unter ung! — Es taugt nicht allen Ohren. 
Wohl Mancher hat im ugenbi⸗ den Muth, 
Wenn ihn das Beiſpiel zu der That begeiſtert; 
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Doch was von fern aus blut'gen Wolfen flammt, 
Drag fi nicht Jeder ohne Scheu enträthfeln. 
Drängt nur bie Zeit, fo ift der Wille da; 
Sind e8 doch Ungarn, und der Zriny führt fie. 
Alapi. Da kommt der Graf. 
Paprutowitſch. Nun, Brüder, wird ſich's zeigen. 
Wie ich ihn ſehe, ſtimm' ich mit Vilacky. 
Inrauitſch. Jauchz't ihm entgegen, Euer Hauptmann kommt! 
Alle, Heil unjerm Helden! unferm Vater Zriny! 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Zriny (gerüftet). 


Briny. Ich dank’ Euch, meine Brüder! — Seid Ihr alle 
Berfammelt, alle waffenfäh’ge Männer, 
Wie ich's gebot? 

Teprutontiiä. Sie find’s, mein ebler Graf! 

ring. Woblan, fo hör't auf Eures Hauptmanns Stimme! — 
Mit ungebeurer Macht zieht Soliman 
Auf Sigeth los und dräut uns zu verderben; 
Drum, Brüder, gilt's! — Der Kaifer Marimilian 
Rückt zwar nach Raab, fein Heer dort zu verfchanzen; 
Doch viel zu ſchwach, im offnen Feld dem Feind 
Des Siegs zweideut’ge Lorbeern abzutrogent, 
Wär’ ’s tollkühn Wagniß, uns Entfat verfprechen. 
Drum traut er ung und unjrer Felfentreue, 
Daß wir für Gott, für Vaterland und Freiheit, 
Den Tod nicht achten, wie e8 Helden ziemt, 
Und freubig für den heil’gen Glauben fterben. — 
Scheu't nit die Macht; das ganze Meer bricht fich 
An einer einz’gen kühnen Felſenklippe. — 
Scheu't nicht Die Uebermacht; und gehen Hundert 
Bon ihrer Zahl auf Einen Dann von ung, 
Gott iſt mit uns und feine heil'gen Engel. 
Ich fühl’ ein ganzes Heer in meiner Bruft! — 
Die weite Ehriftenheit fieht angftzerriffen 
Auf uns, ben Heinen Haufen Männer, ber, 
Sp weit das Kreuz ſich auf die Berge pflanzte, 
Liegt alles Volk auf feinen Knien und betet 
Zum ew’gen Gott für uns und unfern Sieg! 
Und wie jie uns und unfrer Kraft vertrau’n, 
So tretet ſtolz zu Kampfe, fühn zum Tod. 
Wenn mir bann auch was Menſchliches begegnet, 
Unb wenn ich früher fallen muß als Ihr, 
So fei mein alter Waffenfreund Alapt 
Körner’3 Werte. I. "91 
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/ 
Der Befte Hauptmann, bem gehordh’t, wie mir! — 
Run hört noch das Vermächtniß meines Willens, 
Das ernfte Wort bes alten Hauptmann an: 
Wer feinen Obern den Gehorfan weigert, 
Der ftirbt durch's Beil; wer den beftimmten Platz 
Auf Augenblide nur verläßt, ber flirbt 
Ohne Verhör, wenn fein Befehl gerufen. 
Wer einen Brief annimmt vom Saracenen, 
Stirbt als Verräther. Was vom Feinde fommt, 
Wird ungelefen in die Gluth geworfen. 
wei, die beforgt und ängſtlich thun, und heimlich 
ich in die Ohren Hüftern, jollen hängen! Wer es fieht, 
Unb weil’8 ihm freunde find, die That nicht anzeigt, 
Ding wie fie jelbft; — benn wir find Sterbenbe, 
nd haben fein Geheimniß vor einander. 
Der Tod des Schügen, der am Schloßthor heut’ 
Wider den Dwako feinen Degen z0g, 
Verbürge Euch die Strenge meines Worts. 
Mit ihm fterb’ auch der Janitſcharenhauptmann, 
Der Schwarze Läfl’rung wider unfern Glauben 
Aus feiner gottverfluchten Lippe ſtieß. 
Auch die breihundert ber gefang’nen Türken; 
Wir haben nichts zu effen für die Hunde, 
Und geben fein Quartier, verlangen keins. 
Man pflanze ihre Köpfe auf Die Mauer; 
Sie zahlen uns für unfrer Dörfer Brand 
Und für das Blut ſchuldlos erwürgter Brüber. 
Ein grobes Kreuz, das Zeichen unfres Glaubens, 
Sei blutig roth auf unfer Thor geftellt, 
Das melde den verwegnen Türfenhunden, | 
Wie und wofür ber Ungar kämpft und flirbt. — 
Und wie ich jebt, ber Erfte, Euer Hauptmann, 
Bor Gott hinkniee zum gewalt’gen Schwur, 
Sp thut mir’s nad) und ſchwört's auf meinen Säbel: 
(Er geht ganz in ben Vorbergrundb und Eniet nieber.) 
Ich, Niklas, Graf von Zriny, ſchwöre Gott, 
Dem Kaifer und dem Vaterlande Treue 
Bis in den Tod! So mag der Himmel mid 
In meines Lebens letztem Kampf verlaffen, 
Wenn ich Euch je verlaffe; brüderlich 
Nicht Sieg und Tod mit meinen Ungarn theilel — 
(Steht auf.) 
Schwöre mir ’8 nach, mein heldenmüthig Volk! 
Alle (inieen nieber. Die vier Hauptleute legen ihre Säbel auf Zriny's Säbeh). 
Yilaki und Alapi. So ſchwören wir, Zriny, in Deine Hand, 
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„Gott, Kaifer und dem Baterlande Treue 
Bis in den Tod! bis auf den legten Mann! 
Alle. Bis in ben Tod! bis auf ben legten Mann! 
Juranitſch und Paprutowitfd. 
So ſchwören wir Dir, Hauptmann, firenge e yolge, 
Wie Du uns führft nad Deinem hoben Willen, 
Bis in den Tod! bis auf den legten Mann! 
Alle Bis in ben Tod] bis auf ben legten Dann | 
Zriny. Gott Hört ben Schwur und wirb ben Meineid rächen. 
(Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Dritter Aufzug. 
(Im Zelte bed Großherrn vor Sigeth.) 


— — 


Erſter Auftritt. 
Muſtafa. Ali Portuk. 


Ali. Hab' ich es nicht ech, Beim Allah! 
Wir zwingen dieſe Ungarn nicht ſo b 
Wenn Zriny's Muth die kleine Al begeiftert, 
Ich kenn' ihn ja 

Aufafa, Sag’ das dem Großheren nicht] 
Der alte Löwe —* ar wild und grimmig; 

Der Begler Beg hat % inen Zorn gefühlt! — 
Ha! dieſe Abenteurer! konnten ſie's 
Erwarten, bis wir fie zum Kampf gefordert? 
Berwegen flürzten fie aus ihren Thoren, 

Und fuchten uns in offner Feldſchlacht auf, 
Der Heine Haufe, — und zweitaufenb Türken 
Begruben wir am Abend. 's ift um toll 

3u werben! 

Ali. Hab’ ich's nicht gejagt? Wir wären 
Auf g’rabem Wege nad) der Hauptflabt ſchon, 
Und brechen jebt die Kraft an diefer Klippel 
Der Kaifer Mar verfammelt unterdeß 
Aus ganz Europa feine Ritterzüge, 

Unb wenn wir bier ung ſchwach und matt geinlemt, 
Soll's dann mit Muth an diefe frifchen Feind e! 

's iſt widerſinnig, 's iſt ein Bubenſtreich! 
Anſafa. Freund, Freund! Dein Kopf! 


Ali. Steht Deiner etwa feſter, 
Weil Du geduldig ſolcher Tollheit ſchweigſt? 


21* 
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Gelingt nun morgen unfer Sturm nicht beffer, 
Sp büßen wir für fein finnlofes Thun, 

Und er ertränft in jeiner Sflaven Blut 

Die inn're Wuth ob eig’ner ſchwerer Schuld. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Mehmed. 
HAehmed (in die Scene rufend). 
Dean fol vom Sturm ablafjen, fol zurüd! 
Sagt, was Ihr könnt! Vergeblich ift bie Arbeit, 
Umfonft viel edles Türkenblut verfprigt. 
Sagt, was Ihr könnt; man fol jum, Rüdzug blafen! 


Verdammt! — Ihr Habt uns Schlimmes prophegeit, 
Und Schlimmer’8 noch bei Gott! ift eingetroffen 

Ali. Sobkolowitſch, wohl Manches jah ich kommen, 
Doch Soliman liebt ſolche Weisheit nicht, 

Und ſchlecht nur möcht’ er 's dem Bropheten lohnen. 
Was Toftet uns der heut’ge Sturm? 

Achmed. Dreitaufend 
Bon unfeen beften Leuten. Saht Ihr's nicht? 
Der Zriny fehmetterte, ein angefchoff’ner Eber, 

Bas trunknen Muths die Mauern jchon erftieg, 
Keopfüber von dem fteilen Wall herunter; 
Sa, reihenweife ftürzten fie herab. 

Auſtafa. Die Sanitfcharen haben brav gefochten. 

Alt Was hilft denn Bravheit gegen —28 Volk, 
Das in dem Narrenwahne, fih für 
Und feinen Glauben fterbend hinzuopfern, 

Zum Tobe wie zum Sieg’sbanfette geht? 
Trau’t mir, ich fenne fie. Das ift der Geift, 
Der uns vor Rhodus viele Taufenbe, 
Bor Malta unfern Ruhm gefoftet hat. 
au. Habt Ihr ben Großherrn ſchon gefehn ? 


Raf 
Nach feinem Winke hier im Zelt feit Kurzem; ; 
Rod find wir nicht gerufen. 
Achmed. Still, mid dünkt, 
© hör’ ihn kommen. ag ber Himmel ihm 
in günft ir Obr für meine Botſchaft leihen; 
Denn wohl gefährlich iſt's, ein ſolches Wort 
Dem fieggewohnten zwen zu vermelden. 

Ali. Er kommt. 

Achmed. Helft mir mit Eurer Stimme, Ali; 
Er traut Euch viel, wenn meine nicht mehr gilt, 


Wir barren 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Soliman. 


Soliman. Wie ſteht's, Weſſir? 
Aehmed. Der Sturm iſt abgeſchlagen. 
Soliman. Daß Euch die Peſt! — Wer gab Befehl zum Rückzug? 
Achmed. MS ich zu Zaufenden bie Zanitfcharen 
Ganz ohne Noth und Nutzen würgen fab, 
Ließ ich zum Rückzug blafen, Deine Völker 
Auf eines günft’gern Tages Glück zu fchonen. 
Die Wälle Lönnen unfern Feuerſchlünden 
Nur kurze Zeit noch wiberftehn, fie ftürzen 
Und Über ihren Trümmern ftürmt Dein Heer 
Und pflanzt ven halben Mond auf Sigeth's Zinnen. 
Soliman. Daß Sigeth fallen muß, das weiß ich auch; 
Mir aber gilt der Augenblid, und joll ich 
Mit Millionen Leben ihn erfaufen! 
Nichts ift zu Foftbar für die flücht’ge Zeit. 
Ich babe nie mit Menſchen karg gethan, 
Soll ich's in meinen legten Tagen lernen? — 
Du Fennft mi, Mehmed, fürchte meinen Grimm! 
Auf Deine Schultern legt' ich meinen Willen, 
Iſt er zu ſchwer für Deine ſchwache Kraft? . 
Rimm Dich in Acht, er kann Dich auch zermalmen! 
Achmed. Wenn ich gefehlt, mein großer Herr und Kaifer, 
Aus guter Abficht floß die falfche That. 
Soliman. Der Sklave fol gehorchen — überlegen 
Iſt feines Herren Handwerk; mer? Dir das! — 
Kun? zauderſt Du? Was haft Du zu bebenfen? - 
Sturm! ich will Sturm! Wenn fie nicht willig gehn, 
Rap fie mit Hunden zu ber Mauer hetzen! — 
Sturm! ih will Sturm! 
Ali. Mein großer Herr und Kaifer, 
Vergönn' ben Sflaven, nur ein Fleines Wort 
Demüthig Deiner Weisheit vorzulegen. 
a man Was In st 5 ät meh ’ 
ii. türm' heut nicht mehr. Ich laſſ' noch dieſe Nacht 
Aus allen Stücken Burg und Stadt beſchießen; 
Sie halten ſich nur kurze Zeit, glaub' mir. 
Laß den gefangnen Ungar vor Dich kommen, 
Er mag bekennen, wie's in Sigeth ſteht. 
Göonn' dem erſchöpften Heer nur kurze Ruh'; 
Ein kluger Aufſchub hat oft mehr erworben, 
Als ſolch ein Kampf; der Sieg erzwingt ſich nicht. 
Soliman. Ich aber will ihn zwingen, werd' ihn zwingen! 
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Ali. Denke an Malta! 
Soliman. Tod und Hölle! Alil 
Erinn’re mich nicht daran, werrn Dein Kopf 
Dir Lieb iſt! Ich ertrage jo von Dir 
Mehr, als dem Großherrn Soliman geziemt. 
Ali. Mein Leben liegt in Deiner Kaiſerhand. 
Soliman. Weil Du das weißt unb Doch des Herzens Meinung 
Mir frei in's Antlitz ſprachſt, mag ich ’S verzeihn; 
Die Wahrheit lieb’ ich, bie den Tod nicht ſcheut. 
Zum Zeichen meiner faiferlihen Gnabe 
Defolg’ ich Deinen Rath und ftürme nit. — 
Bring’t mir den Ungar. 


ſogleich. b 
Ihn A laſſen. Herr, ſogleich. Ich ha 


afa, ’8 it ein wadrer Krieger, 
Den wir wohl nicht lebendig fangen mochten, 
Wenn nicht ein Sanitfcharen- Säbel ihm 
Has Heldenantlig wild zerrifien hätte, 
Daß er ohnmächtig von dem Roſſe ſank, 
Und erft durch unſrer Aerzte Kunft erwachte. — 
Da fommt er ſelbſt, ermattet und erjchöpft, N 
Nur in den Augen glüht noch Heldenfeuer; 
Die Kraft der Muskeln beugte ſich dein Schmerz. 


Dierter Auftritt. 


Vorige. Vilacky (ſchwer verwundet und erfhöpft, wird von einem türkiſchen Aga 
bereingefübrt). 
Zoliman. Ein männlich Anttih, fühn und heldenfräftig; 
Ich habe meine Feinde gen. fo ſtolz. — 
Wer bift Fr Süngling? ſprich! 
Yilack Ein Ungar und ein Chrift: 
So ſteh' id boppelt KA in Deinem Haffe. 
Soliman, Bild’ft Du Dir ein, ich ließe mich herab, 
Den Einzelnen zu haſſen? Stolzer Träumer! 
Ich zähle nie die Tropfen meiner. Meere; . 
Mein Kaiferhaß trifft nur das Volk ale Bolt. — 
Belenne mir: wie ſteht's in Eurem Sigeth? 
Yilaky. Erſtürmt es nur, dann Fünnt Ihr's leicht erfahren. 
Mehmed. Berwegner Sklave, [prihft Du fo zum Großheren? 
Yilaky. Magſt Du fein Sflave fein, ich bin es nicht. 
Ein freier Ungar beugt fi) nur vor Gott 
Und feinem König. 
Soliman. Du gefällſt mir, Chriſt! 
Nur frifch vom Herzen und dem Feinb in's Antlig. 
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Wenn ich der Ungarn Helbenfinn nicht kennte, 
Gäb' ich mir fo viel Mühe um das Land? 
Den Löwen freut ’s, daß ihm der Bär gehorcht, 
Nicht, daß ihn Hund und Katze König Ihimpfen. 
Yilaky. Du, Löwe, hüte Dich vor Deinem Bären! 
Ein rechter Bär [heut Deine Mähne nicht. 
Soliman. Dann fol er meine Tabe fühlen lernen! — 
Rest, Chrift, befenne, wie's in Sigeth ftebt, 
Und ob ich bald auf den erftürmten Zinnen 
Die heil'ge Fahne fiegreich pflanzen mag. 
Wenn Du bei Deinem Schweigen flolz beharrft, 
So laſſ' ih Dir die ſtumme Zunge löſen, 
Und Schmad und Tod erwartet Did! — Nun fpridh! 
Yılaky. Was Du von mir zu hören haft, Großſultan, 
Verlohnte fich, bei Gott, nicht al’ der Worte. 
Zieh’ ab, ich rathe Dir's! An jenen Mauern 
Bricht fi die Wogenbrandung Deines Glücks. 
Der Niklas Zriny weicht nicht La Valette, 
Der Ungar dem Maltejer nit. St. Michael 
Belagert Du zum zweiten Dial vergebens. 
Solimam. Ach habe Afrika befiegt und Afien 
Geſetze vorgeſchrieben, glaubſt Du, Thor, 
Dein —* Ungarn wär’ unüberwindlich? 
Mit zweimal Hunderttaufend lieg’ ich hier, 
Genug, um ein Europa zu bezwingen, 
Und biefe Felſen ftänden mir zu feit? 
Yilaky. Die Menge bricht fih an dem eh’rnen Muthe. 
Die dort in Sigeth wiſſen mehr, als Du 
Mit Deinen Hunderttaufenden vermagft: 
Sie fünnen fterben für den wahren Glauben, 
Nicht trunfnen Muths, wie Dein tollfühnes Heer, 
Rein, wie e8 Helden ziemt: kalt, ernit, befonnen! 
Soliman. Sa, fterben follen alle Die Berwegnen! 
Tollkühne Schiffer, die den Strom hinauf, 
Der über Felfen in ben Abgrund donnert, 
Mit rafendem Entfhluß die Fahrt gelenft. 
Er ftürzt hinab, zerfchmetternd reift er fie 
In feines Strubels ungeheure Tiefe, 
Und ihres Namens Klang vergißt bie Zeit, - 
dilacky. Nein, Soliman, ihr Name lebt und ſtrahlt. 
Ein ew’ger Stern im Wechfelfturm ber Tage, 
Zu ihres Volkes fernfter Nachwelt durch. 
Groß mag e8 fein, ein Erbe biefer Erde, 
In die bezwungne, unterjochte Welt 
Als kaiſerlicher Sieger einzuziehn; 


328 Bring. 


Doch glaube mir, es ift ein höh'res Xeben, 
Sich, wenn ein weltzerftörenb Meteor 
Vernichtend in des Lebens Kreife donnert, 
Tür feines Volkes Freiheit zu verfaufen 
Und eine Welt im Kampfe zu beitehn. 
Di, Soliman, wird einft die Nachwelt richten, 
Brandmarken mit dem Fluch der Tyrannei! 
Das ſag' ih Dir! — Sieh’, wie die Buben zittern, 
Daß ich dies große, ungeheure Wort 
Dem Sultan Ted in's Angeficht geworfen! — 
Ja, Soliman, die Nachwelt wirb Dich richten! 
Als Sieger zogft Du wohl durch manchen Kampf; 
Doch glaube mir, fo body fteht nicht Dein Ruhm, 
Den Du auf Menſchenleichen, Städtetrümmern 
Und der erfämpften halben Welt gebaut, 
Als fi der gib Sohannitermeifter, 
Philipp de Villers, ben Du doch bezwangſt, 
Durch Helbenfinn und Heldenfraft geſchwungen. — 
Nun, Soliman, laß Deine Schergen Fommen, 
Mein Leben ift verwirft mit biefem Worte; 
Ras ich Dir fagte, fagt Dir Keiner mehr. 
Soliman. Chrift, Du bift frei. Was kann's dem Monde fümmern, 
Wenn ihn der Hund anbellt? Ich fchenfe Dir, 
Beim Allah! wenig, wenn ich’8 Leben ſchenke. 
Das Leben gilt nur großen Männern viel; 
Im Staube friechen heißt ja fo nicht leben. 
Yilaky. Um diefen Preis mag ich das Leben nicht! 
Du folft mich achten und mich tödten laffen! 
Soliman. Chriſt, Menſchen achten hab’ ich längſt verlernt. 
Yilaky. So lern's an mir. Dom Feind will id nicht Gnade! 
(Reißt ih den Verband ab.) 
Ström’ hin, mein Blut! Bier, oder auf dem Schlachtfeld, 
Ich fterbe doch für Volk und Vaterland! — 
Fluch Soliman! Heil meinem großen Kaifer! 
(Er ftürzt ohnmächtig zufammen.) 
Soliman. Tollfühner Thor! — Hat Kaifer Marimilian 
Viel ſolcher Freunde, mag er reich fi nennen. — 
Man trag’ ihn fort, und wenn das flücht’ge Leben 
Noch in dem Herzen aufzuhalten ift, 
So pflegt ihn gut und laſſ't den Levi holen. (Bilady wird abgetragen.) 


Fünfter Auftritt. 
Vorige, ohne Vilacky. 


Soliman (für ſich). 
Chriſt, Chriſt, du haſt ein ſchlimmes Wort geſprochen; 
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MAehmed. Der Kaifer fcheint vertieft und jehr ergriffen, 

Des Ungarn Kühnbeit hat ihm fchlecht bebagt. 
Aufafa. Freund, mir ift bange um ben alten Löwen, 
Ali. Heut früh fand ich den Levi hier im Zelt, 

Den alten Arzt, ben funfterfahrnen Juden, 

Und als ich fragte, was dem Kaifer fei, 

Zudt’ er die Achfeln, meinte, diefer Zug 

ab’ ihn mehr angegriffen, als er jelbit 

VBermuthet. Freude fei und Sieg fei nöthig, 

Um feiner Heldenfräfte Fühnen Muth 

In den verfiegten Abern gu verjüngen. 
Aufafa. Er ift wohl kränker, als er ſich's gefteht. 

Wär er bei feiner alten Kraft und Wildheit, 

Er hätte jo dem Ungar nicht verziehen. | 
Mehmed. Gehn wir zurüd, er fcheint zu überlegen; 

Seht nur, wie er bie Brauen finfter zieht. 

Gehn wir zurüd und laſſen wir ihn träumen. 

(Die Fürften ziehen fi zurück.) 

Soliman. Belenne bir’s, du alter, grauer Helb, 

Auf ſolche Kühnheit warft du nicht bereitet. 

Du baft Fein zweites Malta bir geträumt. 

Es giebt noch Männer, Achtung zu ertrotzen! 

Denkt Zriny’s Schaar, wie Dielen Schwärmer ba, 

So wär’ e8 wohl ein rafendes Beginnen, 

An dieſes Häuflein Abenteurer, die 

Nichts zu verlieren haben, als ihr Leben, 

Die edle Zeit, das Koftbarfte, zu wagen; 

Denn fallen müffen fie einmal, fie müffen, 

Und füllt’ ich erſt ber Vefte tieffte Gräben 

Mit meiner Janitſcharen Leihen aus: 

Sie müffen fallen! — Aber Zeit gewinnen, 

Das ift das große Räthſel diefer Welt. 

Zog ich denn aus, um Sigeth zu erftürmen? 

&ing denn mein Plan, mein ungeheurer Wille 

Nicht weiter, als auf biefe Handvoll Erbe? 

Nicht weiter, als auf diefe tolle Schaar 

Und diefen Abenteurer, diefen Zriny? — 

Hab’ ich mich für Europa nicht gerüftet ? — 

Wollt' ich denn nicht auf Wiens erftürmten Wall 

Den deutſchen Völkern mein Geſetz verfünden, — 

Und läge nun im mondenlangen Kampf 

Bor diefer Veſte, um den alten Starrfopf 

An diefen armen Feljen zu zerftoßen, 

Und all’ das für den Ruhm, zweitaufend Ungarn 

Aus einem Maufeloche zu verjagen ? 
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Wahnſinnig wär’ ih, für ein Tollhaus reif, 
Wollt’ ich mein großes, ſchönes Heldenleben 
So elend enden, meine letzte Kraft 
Noch im gemeinen Kampfe mir vergeuben| 
Kein, nein! beim Allah, nein! das will ih nicht! 
Ich fühls, ich habe wenig mehr zu leben, 
Der inn're Grimm frißt an des Lebens Mark; 
Drum gilt es ſchnell! Sigeth muß über ſein 
Und Gyula, eh' ich mich zur letzten Schlacht 
Mit Kaiſer Mar, dem Habsburg, rüſten kann. — 
Es ſei beſchloſſen. Wer die Welt erkämpft, 
Kann wohl ein Reich zum Almoſen verſchenken! — 
Sigeth muß mein ſein, wie? das iſt gleichviel, — 
Mein muß es ſein. Kein Schatz wird hoch geachtet, 
Wenn er das unſchätzbare Kleinod gilt! — 
Weſſir! 
Athmed. Mein Herr und Kaiſer? 
Soliman. Schnell nach Sigeth! 
Verlange Unterredung mit dem Grafen. 
Er ſoll ſich mir ergeben; Widerſtand 
Sei Raſerei und nicht des Helden würdig. 
Diet’ ihm Kroatien als erblich Königreich 
Und mas ihn fonft an Schätzen nur gelüftet — 
Jetzt gilt mir Sigeth mehr. Sag’ ihm, ich wollt’ ihn 
ALS meinen Freund und Bund’sgenoffen achten — 
Er ſoll fi nur ergeben. Sag's ihm, hörft Du? 
Kroatien als erblih Königreich | 
Gebraude Deiner Zunge gar ze Kunft, 
Ich will Dir Iohnen, wie fein Kaifer Iohnte — 
Er fol fi nur ergeben. 
Achmed, Herr und Kaiſer! 
Wie ich den Zriny Fenne, hilft das ‚nicht. 
Soliman. 's ſoll aber helfen, 's jo, ich will ’s! Sag’ ihm 
Wenn er ſich nicht ergiebt, ich morde Alles, 
Kein Kind im Mutterleibe wird verſchont, 
Und Frau und Tochter opfr' ich meinen Sklaven! — 
alt! — Hieß es nicht, der junge Graf von Zriny 
ei geftern auf dem Streifzug eingebracht ? 
AMAehmed. Noch ift’s ein unverbürgt Gerücht. 
Soliman, Gleichviel 
Sag' nur, wir hätten ſeinen Sohn, und wenn er 
Das Schloß nicht übergiebt, laſſ' ich ihn martern, 
Wie noch kein Menſch ee Lion worden; Qualen 
Wil ich erdenken, daß die Hölle felbft 
‚Vor biefes Elends Sammerzuden ſchaudre. 


— 





ring. 331 


Das fell’ ihm gegenüber: eine Krone 

Und feines Sohns zerfleifchten Leichnam. Wenn er 
Nicht jubelnd nad} der Krone greift, beim Allah! 
Wenn er nicht nad) dem Königreiche greift 
Hab’ ich mein Spiel verloren an die Menſchheit; 
Der Augenblid rächt die vechöhnte Welt! (Ale ab.) 


Sechster Auftritt. 
(Das große Zimmer in Sigeth.) 
Zriny. Alapi. Paprutowitſch. Jurauitſch. Mehrere ungariſche 
Hauptlente (treten aus der Tiefe hervor). 
Zriny. Was denk't Ihr, meine Waffenbrüder, mag ich 
Die neue Stadt noch länger halten? darf ich, 
Auf ihrer Mauer Treue mich verlaffend, 
Den zweiten Sturm erwarten, ober fol 
Der Pechkranz in des Bürgers Hütten fliegen, 
Damit wir das mit eigner Hand zeritören, 
Was unfer Schwert nicht mehr beſchützen kann? 
Juranitſch. Nicht diefe Grauſamkeit, mein theurer Vater! 
Das Sengen überlaß den Janitſcharen. 
Soll denn der Bürger, der fein Hab’ und Gut 
Dertrauend bier in unfern Schuß gegeben, 
Soll er den Landsmann ba zeritören, foll 
Den Pechkranz in die Scheuern fliegen fehn, 
Wo er geborgen und geſchirmt fich träumte? 
Der Wall ift ftark, das Volk ift fühn und treu. 
Erwarten wir nod einen Sturm, vielleicht, 
Daß fie den Muth an unfrer Kraft verlieren, 
- Dann haben wir dem Kaifer eine Stadt 
Und treuen Bürgern Hab’ und Gut gerettet. 
Bring. Die Meinung ehrt Dein Herz und Dein Gefühl. 
Sch hab’ e8 gern an Dir, daß Du fo warm 
r Menihenwohl und Menſchenfreuden ſprichſt. 
Wer ſich dem Löwen gleichſtellt in der Schlacht, 
Darf nicht des Löwen Edelmuth vergeſſen. 
Du aber biſt der Jüngſte hier im Kreis, 
Und wenn Du auch an Muth Dich Vielen gleichſtellſt, 
Was hier entſcheidet, fehlt Dir: Keiegserfahrung. — 
Sprich Du, mein alter Freund! wie denkt Alapi? 
Alapi. Was Lorenz menſchlich rieth, erwäg' ich wohl 
Und gern möcht' ich die arme Stadt erhalten; 
Doch unſer find zu wenig, und der Wall 
au groß für Deine Heine Schaar: wir können 
icht überall den trunknen Janitſcharen 
Zur Gegenwehr fattfame Mannfchaft ftellen; 
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Auch ift die Stadt durch Ali Portuf heut 
Gar fürchterlich befchädigt und zerſchoſſen; 
Die Thürme find geftürzt, beim nächften Sturm 
Bermögen wir ben Wallbruch nicht zu hindern. — 
Die Bürger follen ſchleunigſt all ihr Gut, 
Was nur beiveglich ift von ihrer Habe, 
Herübertragen in die alte Stadt, 
ann fei der Pechkranz rauchend aufgeftedt; 
Denn beffer iſt ’8, e8 brennt von Grund aus nieber, 
Als daß fih Ali Portuk dort verſchanze 
Und um fo leichter dann bie Altitabt ſtürme. 
Bring. Auch meine Meinung, alter Waffenbruber. 
Paprutowitfd. Es bleibt mir aber unbegreiflich Ding, 
Den jhuldigen Rejpect möcht’ ich vergeffen, 
Wenn ich mir's denke, daß der Kaifer Dar 
Mit ahtzig Taufend fich bei Raab verfchangt 
Und feine Miene macht, und zu entjeten. 
Gilt ihın denn feine treue Mannſchaft nichts ? 
Nichts feine Veſte, nichts dies Heldenleben ? 
Dies eine, große Heldenleben nichts ? 
Es ift um toll zu werben, wenn man’s denkt! 
So feine Treuen opfern, die er retten, 
Die er für beffre Zeit erhalten kann. 
Begreif’ e8, wer e8 will, mir iſt's zu fein. 
ring. Freund, frevle nicht an unferm guten Kaiſer! 
Er hat ver Laft, der Mühe wohl genug, 
Die Schlechten treten ihm fo oft entgegen; 
Erſpare ihm das traurige Gefühl, 
Daß auch der Beten welche ihn verkannt. 
Das Leben flieht fi) anders an vom Throne. 
Sch weiß, e8 Fränkt fein ebles Vaterherz, 
Es foftet ihm im Stillen mandye Thräne, 
Daß er mich und mein Volf dem Tod geweidt; 
Doch tiefe Weisheit Liegt in jeinem Willen, 
Ich beuge mich vor feiner Majeftät ! 
Hier können wir, die Einzelnen, was nüßen, 
Bir koſten unferm Feind noch manden Kampf, 
Und Mar bat Zeit, fein Volk herbei zu rufen. 
Was gelten wir in einem großen Heer? — 
Willſt Du ein Meer erfämpfen und erhalten, 
Berlor’ne Tropfen haft Du nie gezählt; 
Der Einzelne verfinkt im Allgemeinen, 
Es ift des Kaifers angeftammtes Recht, 
Er darf von Taufenden das Opfer forbern, 
Wenn e8 das Wohl von Millionen gilt. 





Sriny. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ein ungarifher Hauptmann. 


Hauptmann. Ein türffcher Heeresfürft hält vor bem Thore, 
am Namen feines Kaiſers, wie er jpricht, 

it Dir ein Wort des Friedens zu bereden; 
Do geh’ fein Auftrag nur an Dich allein, 
Und ohne Zeugen wünfcht er Dich zu ſprechen. 

Bring. Ob ich ihn höre? 

Alapi. Schaden mag es nicht. 
Wär’ doch begierig, was der Herr uns brädhte. 

Bring. Führ't ihn herauf! Ihr Andern bleibt im Gange, 
Und meines erften Winfes feid gefaßt! — 
Was die Neuftadt betrifft, will ich ’8 erwägen; 
Doch get inbefjen ben Befehl: es mag 
Der Bürger feine befle Habe retten. 
Auch richtet mir die Feuetbränbe zu; 
Zugleih an fieben Eden lodr' e8 auf, 
Wenn ih Euch winke. Eil't Eu! — Er mag kommen. 

. (Alle ab, außer Zriny.) 


Achter Auftritt. 


Zriny (allein). 
(Er tritt an das Fenfter und blidt zur Stabt Hinao.) 


Bring. Da liegt bie arme Stabt! — ein Friebenstraum 
Schwebt nody wehmüthig über ihren Dächern; 
Die Feuerſchlünde find verftummt, ber lange Kampf 
gu Freund und Feind ermattet. Ruhig iit’s, 

til auf ben Straßen, wie zu alten Zeiten, 
gem eht Jeder dem Gewerbe nad). 

ie fliegen ihre Thore, nicht bedenkend, 
Kein Morgen Tomme, ber fie wieber öffnet. 
Sie ahnen's nicht, daß fürchterlich der Blitz, 
Der all den ſchönen Frühlingstraum zerichmettert, 
Schon in gewitterfhwang’rer Wolfe bebt, 
Die Hand erwartend, die ihn nieberfchleudert. — 
Und all dies heitre Glück zerftört mein Wink? 
Gott legt das Schickſal taufend ftiller Bürger 
In meine gan, — und ic) zermalme fie? — 
Darf ich's? darf ich das fremde Leben fordern ? 
Mein eignes Tonnt’ ich in die Schanze ſchlagen, 
Mein Kind, mein Weib und meine Freunde opfern; 
Die fi freiwillig meinem Glück vertraut, 
Sie müfjen ſchuldlos mit in mein Verderben! — 
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Dod jene Armen? Darf ich todtverbreitendb 

Dem Engel Gottes in fein Handwerk greifen ? 

Zerftören, was ich nicht gebaut? Darfit du das, Zriny? — 
Was [ap mid, für ein Geift der Wehmuth plöglich ? 

Was ſoll's mit diefen Thränen, alter Held? 

Das Vaterland will deinen Arm; dein Herz 

Und Dein Gefühl darfit bu nicht fragen laſſen. 


Neunter Auftritt. 
Zriny. Der ungariſche Hauptmanu. Bann Mehmed. 


Hauptmann. Der türf’jche Fürſt. 
Bring. Sch bin allein, er tomme. 
Hauptmann (geht ab). 
Mehmed (trittein). 
Zriny. Wie? Du, Sofolowitich, der Großweſſir? 
Sei mir gegrüßt, was Du auch Bringen magft. 
Der Kaiſer will oh Wichtiges von Zriny, 
Da er ben Bellen feines Heers geſandt. 
Achmed. Mein hoher Großherr Soliman entbietet 
Dir feine ganze kaiſerliche Gunft 
Und fordert Di und Deine Brüder auf, 
Der nublos jöneden Öegeniveht gebentend, 
Die Euch zulebt AU’ in's Verderben flürzt, 
Die Veite feinem Heer zu übergeben. 
Es ehrt der Kaifer Deinen Heldenmuth 
Und möchte ungern Dich als Feind behandeln, 
Darum gefteht er jede Ford'rung zu, 
Die billig ift und feiner Macht geziemend, 
Wenn Du bie Vefte heut noch übergiebft; 
Wo nit, jo Hürmt er ohne Schonung weiter. 
Mord ift die Lofung, und was Leben heißt, 
Soll unter feinem Hentersbeile bluten, 
Bring. Willſt Du mir weiter nichts, Sofolowitjch ? 
Du hätteft Dir ben Weg erfparen fönnen. — 
Sch bin ein Zriny! das ift meine Antwort; 
Und wenn mid) Soliman als Helden ehrt, 
So kann er nicht Verrath von mir verlangen. 
Wie er dann hauft, wenn er die Burg erflürmt, 
Darüber wird ein Andrer mit ihm rechten; 
Sch ihue hier, was meines Amtes if. 
Mehmed. Wärft Du nur Held, fie’ ich Die Rede gelten; 
Doch Du bift Mann und Vater. Denke, Zriny, 
Des Sroßherrn Zorn ſchont auch der Weiber nicht; 
Er ſchwur, fle feinen Sklaven preis zu geben, 
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Wenn Du Dich nicht ergiebſt. Du kannſt wohl fterben 
Im ritterlichen Kampfe als ein Held, 
Doch Deiner Frauen benfe, Zriny, Zriny! 
Mid ſchaudert's, wenn ich's träume. Dieſe zarten 
Geſchöpfe von des Pöbels roher Wuth . 
Gemordet, denke, ſchmachvoll hingewürgt! 
Zriny. Du biſt ein guter Maler, Großweſſir, 
Wenn's gilt, das Blut im Herzen zu vereiſen. 
Achmed. O, laß Dir rathen, Zriny! 
Bring. Armer Türke! 
Du Fennit das Weib nicht, fennft den Sogttun nicht, 
Der auch den zarten Bufen mächtig fchwellt. 
Laß Deine Knechte ſich aufs Opfer freuen; \ 
Es ift mein Weib und meine Tochter, Mehmeb, 
Und beibe wiffen, wann e8 Zeit zu fterben. 
Mehmed. Er will ja auch bie Vefte nicht umfonft. 
Biel liegt ihm d’ran, das merfit Du leicht am Preiſe, 
Den er Dir bieten läßt. Kroatien. 
Sollſt Du als erblid Königreich befiten, 
Und was von Schäten fonjt Dich freuen mag. 
Als Freund und Bund’sgenoffen will er Dich 
Zum höchſten Gipfel aller Ehren tragen. — 
. Bring. Pfui über Di, Mehmed, daß Du es wagft, 
Dem Niklas Zriny ſolchen Schimpf zu bieten! — 
Sag’ Deinem Großherrn: einem Ungarn fei 
Die Ehre mehr als eine Königsfrone! 
Er könne mid) und all mein Bolt zermalmen, 
Doch meine Ehre müff er laſſen ſtehn, 
Die Finn’ er nicht verheeren wie ein Land, 
Bis dahin reiche feines Großherrn Geißel! 
Achmed. Nun, wenn Dich nichts bewegt, Du harter Dann, 
So hör’ mein letztes Abſchiedswort, und ſchaudre! 
Dein Sohn ward eingebracht auf einem Streifzug; . 
Er iſt gefangen. Uebergiebſt Du nicht, 
So ſchwur der Großherr, Qualen zu erbenfen, 
Die eine Teufelsbruft erbarmen müßten, 
An Deinem Sohne, marternd Glied für Glied, | 
Des Vaters Starrfinn fürchterlich zu rächen! | 
Zriny. Dein Sohn! Georg! — Gott! Deine Hand ift ſchwer! ; 
Achmed. Entſchließe Dich, die Henker find bereit. | 
Zriny. Hier ift nichts zu entfchließen. Zriny ift | 
Gefaßt auf Alles. Duält ihn, martert ihn; | 
Reiß't ihm mit glüh’nden Zangen ſeine Glieder — 
Georg war mein, mein Sohn; er ſtirbt als Held! 
(Zur Thüre hinausrufend:) 
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Fegrutepih ben Pechkranz auf bie Neuſtadt! — 

a8 Höchfte iſt's, was ich von Gott gebeten: 

Er follte fterben feiner Väter werth! 

Gott hat mein Flehn erhört, ich bin zufrieden. 

Ob unter Euern Beilen, Euern Schwertern, 

Er flirbt für Gott und für fein Vaterland ! 

(Wie oben.) Den Pechkranz auf die Neuftabt! Taff’t fie brennen! — 

Fragt ihn in feiner Qual, ob er fein Leben 

Mit feines Vaters Schande kaufen wollte ? 

Sa, fragt ihn nur: mein Sohn ruft Nein! und ftirbt! 
Aehmed. Bor jetöe: Größe beugt fich meine Seele. 
Bring. O glaube nicht, der Letzte meiner Brüder, 

Er denfe anders, als der Yührer benft. 

Glaub’ nicht, Weſſir, mein Weib und meine Tochter, 

Ste würden anbers fprechen, als ich's that. 

Ich, als ein Mann, und fie, bie zarten Frauen! — 

Aus ihrem eignen Munde ſollſt Du’s hören. 

(Ruft:) Helene! Eva! Juranitih! Alapi! 

Kommt Alle, Ale! feiert unfern Sieg! 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Helene. Eva. Alapi. Juranitſch. Baprntotitf 
8 Ungarifde Onnptleute (von lat Ba * 


Eva. Was willſt Du, Lieber? Wie verklärt biſt Du! 
Alapi. Wie ſteht es, Freund? Was leuchten Deine Auügen? 
3riny. Nun Hör fie ſelbſt. — Sagt's dieſem Zweifler ba, 

Ob Shr’8 aus freiem Herzen nicht geſchworen, 

Für’s Vaterland in Kampf und Tod zu gehn? 

+ Die Männer Aus freier Kraft, nach eignem freien Willen! 

Bring. Sagt’s ihm, Ihr Frauen, denn er glaubt es nicht, 

Auch Ihr wär't ſtark genug, bie zarte Bruft 

Dem freien Stoß bed Mordes preis zu geben, 

Wenn’s Eure Ehre, Euern Glauben gilt! 
Eva. ch folge Dir mit Freuden in's Verderben! 
Helene, Die Heldenbraut joll mit dem Helden fterben! 
Bring (breitet jeine Arme aus). 

Kommt an mein Herz! Gott! Gott! wie reich bin ich! 


(Gruppe. 
(Man fieht die Fenſter vom Schein bes — erglühen und die Brandraketen vor⸗ 
ege 


fliegen. 
Paprutowitſch. Da fliegt die Brandrakete in die Stadt. 
Das Feuer faßt, ſchon brennt's an fteben Eden. 
Bring. Mehmed Sokolowitſch, ſag's Deinem Herrn 
Sp Hätteft Du den Zriny bier gefunden; ' 
Spy dächte er, fo bächte all fein Bor 
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Noch eh’ Du Deinen Weg zurüde miſſ'ſt, 
Hat's ihm die Stadt in Flammen fchon verkündet; 
Dem Zriny fei e8 fürchterlicher Ernſt; | 
Die Ehre gelt’ ihm mehr als eine Krone, 
Das Vaterland mehr als des Sohnes Leben ! 
Er Hände feit, bis in bie Todesnaht! — 
Nun ſtürm't heran, wir find bereit zur Schlacht ! 
Lebendig aber jollt Shr Keinen haben, _ 
Und Sigeths Trümmer follen uns begraben! 

(Der Vorhang fällt ſchnell.) 


Bierter Aufzug. 


(Soliman’d Zelt.) 


Erfier Auftritt, 
Soliman (sehr abgeipannt auf einem Stuhl). Lebi (Hinter ihm). 
Mehmed (kommt durch den Haupteingang). 
Hehmed Wie geht's dem Kaifer? | 
Levi. Schlecht, ſehr ſchlecht! Mir ahnet 
Nichts Gutes, Herr! 


Mehmed. Seit wann iſt er ſo krank? 
Levi. Seit Eurer Wiederkehr aus Sigeth. Was Ihr 
In jener Stunde mögt verkündet haben, 
Das mag kein Freudenwort geweſen ſein. 

Er ließ mich rufen; in empörter Wallung 

Fand ich das alte Heldenblut, ich ſah's 

An ſeinem fieberhaft durchglühten Auge, 

Ein fürchterlicher Kampf durchriß die Bruſt. 
Als d'rauf der zweite Sturm mißlang, der dritte, 
Der vierte und der fünfte auch, die alte Stadt 
Zuletzt zwar überging, von der Gewalt 

Der Pulverminen fürchterlich zerborſten, 

Doch Zriny kämpfend ſich in's Schloß zurückzog: 
Da riß der innre Grimm der Heldenbruſt 
Verwegen an den Veſten ſeines Lebens. 

Die Todten ließ er zählen; nur fünf Hundert 
Tollfühner Ungarn lagen auf der Wahlftatt, 
Und hatten fo viel Taufende von uns . 

Zur Todesbrautnacht neben fich gebettet. 

Das padt’ ihn wie mit Fieberfchauer an 

Und ſchmetterte die lette Kraft zufammen. - 
Nun liegt er bleich da, als ein Sterbenber; 

Der nächſte Morgen findet ihn dort drüben. 


Körner'3 Werte. I. 22 
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MAehmed. Zieht Euch zurück. — Mein kaiſerlicher Herr! 
Ich bring' ein frohes Wort von Petow Paſcha: 
Gyula iſt unſer, Keretſchin hat ſich 
An ſeinen Schwager Bebeck übergeben. 
Soliman. Was kümmert's mich! Sag’ mir, Sigeth iſt mein, 
Und nimm Aegypten Dir zum Königreiche. 
Aehmed. König Johann verlangte von dem Paſcha 
Die Burg für fih; er bat fie ihm verweigert, 
Wenn er nicht viermal Hunberttaufend Gilden 
Erlege, was ber Ungar- Krieg Dir Eofte. 
Der Stebenbürge wıll das Geld nicht zahlen, 
Und fenbet feinen Kanzler — 
Soliman. Er fol zahlen, 
Sonft bleibt die Veſte mein! Er hat mich fo 
Zu diefem Kriege ohne Notb verleitet, — 
Sagt mir: ber Kaifer Max fei jett zu ſchwach, 
Und tief im Streite mit den deutſchen Fürften, 
Er könne mir unmöglich widerftehn; 
Berfpricht mir überdies noch taufend Neiter 
Und von den Ungarn alle Lieb’ und Vorſchub; 
Und wie ich Tomme, hat der Kaifer ſchnell 
Ein ungeheures Chriftenheer verfanmelt, 
Die Ungarn find mir feindlicher als je, 
Und auch die tauſend Siebenbürgen fehlen. 
Sag’ ihm, das Lügen will ich ihm vertreiben, 
Er freue fih auf meinen Kaiferzorn! 
Aehmed. Ein Ähnlich Wort hat er Schon hören müjfen. 
Der Kanzler meinte, daß die Ungarn ibm 
Treilich den größten Vorſchub zugeſchworen; 
Weil aber Deine Völker gleich gefengt, 
So hätten fie ihr Wort zurückgenommen. 
Was Dearimilian beträf’, jo wär’ der König 
Durch falſche Kundichaft ſelbſt betrogen. 


Soliman. Aber 
Die Reiter! fprich, was meint er da? 
Mehmer. Es ſei die Brüde 


Zu ſpät gefchlagen worden, jagt ber König, 

Das hab’ fein Volk verhindert, an ber Drau, 

Wie ber Vertrag gewollt, zu ung zu floßen. 
Zoliman. Verdammt! Wer fehlug die Brüde? 
Achmed. Hamfa Beg. 
Soliman. Laß ihn enthaupten! Geh! ich litt es nie, 

Daß meine Sflaven ihres Fehlers Schuld 

Bon einer Achfel zu ber andern wälzten; 

Drum hör’ ihn nicht, wenn er fich ſchuldlos nennt. 
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Er fol es büßen, baß der Siebenbürge 
Mit feinem Fehler ſich rechtfert'gen kann. (Mehmed geht ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Soliman. Levi. 


Soliman, Da fieh’ ih nun am Ende meiner Thaten. 
An ihren Angeln hat die Welt gebebt, 
Wenn fich mein Zorn durch Feljen Bahn gebrochen, 
Und jeßt lieg ich in eitler Ohnmacht hier, 
Und breche meine Kraft an diefer Vefte. — 
Mit mir ift’8 aus — der alte Löwe flirbt. 
Levi. Er ſtirbt. 
Soliman. Verdammte Eule! rufſt Du's nach? 
Levi. Mein großer Herr, verzeiht's bem alten Manne, 
Der feinem Schmerz nicht mehr gebieten kann. 
Wer fol nicht weinen, jol nicht jammern, wenn 
Ein folder Stern am Himmel untergebt, 
Der jein Jahrhundert fonnenbell gelichtet? 
Auch ich Hab’ ihm vertraut, dent Strahlenbild; 
Mein Hoffen und mein Freuen gebt mit unter! 
3oliman. So muß ich fterben? muß ich? 
Kevt. Ad)! umfonft 
Möcht' ich der Hoffnung Stimme noch erweden. 
Das tröfte Dich, Du lebſt für alle Zeit: 
Groß in der Kunft, im Leben und im Kampfe, 
Haft Du den ew’gen Tempel Dir gebaut, 
Wo Deines Namens Flammenzüge lodern. 
Zoliman. Levi! ich muß? 
Levi. Wenn Gott kein Wunder thut, 
Weint morgen wohl die Welt an Deiner Leiche. 
Soliman. Was iſt heut’ für ein Tag? 
gevi. Der Jahrestag 
Bon Deinem Sieg bei Mohacz über Ludwig, 
Bon Rhodus Fall und Buda’s Uebergang. 
Ein günft’ger Tag für Dein Gejchlecht, mein Kaifer; 
Dein großer Vater Selim rühmte ſich 
Am gleichen Tage manches hohen Siegs. 
Soliman. Zriny! Zriny, das ift auch Deine Stunde! 


Dritter Auftritt. 
Dorige. Mehmed. Der Begler Beg. Muſtafa. Ali Portulk. 
Maehmed. Vollbracht, mein großer Kaifer, ift Dein Wille, 


Bor feinem Zelt fiel des Verräthers Kopf. 
Zoliman. Stürm't! ſtürm't! Heut ift das Siegesfeft von Mohacz, 
22 * 
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Rhodus und Buda fiel an biefem Tag. 
Stürm’t, Sklaven, flürm’t! Heut muß auch Sigeth fallen! 
Mein ganzes Heer jag’t an das Felfenneft! 
Sigeth muß fallen! fallen muß e8! Stürm’t! 
(Die brei Fürften eilen ab.) 


Dierter Auftritt. 
Soliman. Mehmed. Leni 
(Man hört Sturm blajem) 
| Soliman. Halte mich, Levi! halte mich, ich ſinkel — 
Allah! laß mich nicht eher fterben, bis 
Der Roßſchweif fiegend von ber Zinne weht. 
Nicht eher laß mich ſterben! 
Aehmed. Herr und Kaiſer, 
Gebiete Deinem Leben, Deiner Kraft! 
Gewohnt iſt die Natur, Dir zu gehorchen. 

Soliman. Der Tod verhöhnt mich, wie ber Zriny. Ha! 
Hört Ihr's wild jauchzen? Hört Ihr's wirbeln? Mehmed, 
Das war mein Kieblingslied, mein Fefttagslied, 

Aus taufend Schlachten hat mir's zugebonnert, 
- Hat mir ben blut’gen Sieg in’8 Ohr geheult. 

Noch einmal vor dem Grabe muß ich ’8 hören, 

Nur dies Mal, Glüd, gehorche deinem Hern! 

Mehmed. Liegt Dir wohl fonft noch etwas auf dem Herzen ? 
Bertrau’ e8 Deinem treuen Sklaven an, 

Vermache mir das Erbtheil deiner Sorgen. 

Ioliman. Wär’ ich ein Held, hätt’ ich mich je geforgt? 
Ich hab’ gekämpft, genofjen und bezwungen; 

Den Augenblid hab’ ich mit Blut erfauft, 

Und feine ganze Wolluft ausgefoftet; 

Mein Thatenruf hat rings die Welt durchbebt, 
Der Mitwelt Zucht und Zittern aufgedrungen, 
Der Nachwelt ihre Stimme abgetrogt 

Und ſich die Bahn zur Ewigfeit gebrochen! 

Daß ich auf Trümmern und aut Leichen ging, 
Daß ich Millionen in den Tod gefchmettert, 
Wenn's mein Gelüften galt, das mag der Wurm, 
Der unter mir im Staube fi) gewunben, 

Der Welt erzählen; fein Gekrächz verftummt; 
Der Große nur bleibt ewig, unvergeffen, 

Und Bat fein Ende in dem Grab ber Welt! 

Bau’t Euch nur Eures Namens Tempel Hoc), 
Sei es auf Leichen, ſei's auf Opfergaben, 

Auf Haß, auf Liebe, — baut nur ho, nur had; 
Das Zeitmeer überfluthet Euer Leben, 
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Der Berg, auf dem Ihr bautet, wird bededt, 
Und nur der Tempel bleibt reihprangend ftehn. 
In golden Zügen flammt da Euer Name, 
Und Eure Nachwelt preiſ't Euch und vergißt 
Den Grund, auf den fih Eure Säulen pflanzten. 
Levi. Schon’t Euch, mein Faiferlicher Herr, ſchon't Euch! 
Das Reben wird Euch ſchwer; Euch könnte Ruhe, 
Wenn Gott ein Wunder will, gar frieblich ſtärken. -- 
Schon't Euch! 
Soliman. Das Wort verzeih' ich Deiner Treue. 
Thor, der Du glaubſt, wer ſo wie ich gelebt, 
Der möchte gern den letzten Hauch des Lebens 
Im Traum des Friedens durch die Lippen zieh'n. 
Lebendig nenn' ich nur die That, die rüſtig 
Aus ihrem Schlaf die müden Kräfte weckt; 
Die Ruhe tödtet, nur wer handelt, lebt, ZZ 
Und ich will Teben, will vor'm Tod nicht flerbei | 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Muſtafa. 


MAufafa. Herr, laß zum Rüdzug blafen! Nur vergebens 
Jagſt Du die tapfern Schaaren in den Tod. 
Der Zriny raf’t, wie ein gereizter Löwe, 
Verderben um ſich jchmetternd, unter fie. 
Ein jeder Einzelne fteht für ein Heer; 
Es müffen Teufel fein, die wir befämpfen: 
Denn folder Kraft rühmt fich Fein Sterblicher. — 
Die Janitſcharen weigern fich zu flürmen. 
Soliman. Laſſ't fie mit Hunden hegen, jag't fie 
Mit Beitihenhieben an den Wall hinauf, 
Pflanz’t Feuerfchlünde Hinter ihre Reiben, 
Und ſchießt fie nieder, weigern fie den Sturm. 
Sigeth muß fallen, und follt’ ich die Gräben 
Mit Sanitiharenköpfen füllen, ſollt' ich 
Aus Leichenmwällen meines halben Heers 
Die andere Hälfte in die Hölle fchmettern! 
Sigeth mu $ fallen, muß jeßt fallen! Stürm’t! 
Ich habe wenig Augenblide nodh, 
Und mit dem Siegesbonner will ich fcheiden! 
Aufafa (eilt ob). 
Zoliman. Ha, kömmſt du, Tod! ich fühle deinen Gruß. 


(Sturm und Trompetenlärn.) 


Mehmed (fürfih). Zur rechten Stunde fandt’ ich meine Boten; 


Der Kaiſer ftirbt, noch eh’ der Abend kommt! 


“ 
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„evt. Blickt nicht fo büfter , theurer Herr und Kaifer! 
Schredt denn der Tod auch eine Heldenbruft? 
Zoliman. Was ift der Tod, daR er mich ſchrecken follte ? 
Giebt's etwas, das den Helden jchreden Tann? 
Willommen wär’ er mir im Raufch der Thaten, 
Willkommen nach geichlag’ner Siegesfchlacht! 
Ich wollt’ ihn freudig in die Arme drücken, 
Und hauchte jubelnd meine Seele aus; 
Doch fo zu flerben! — jo! — der Menſch muß einmal 
Im Leben der Befiegte fein; ber Tod 
Sat auch den großen Mahomed bezwungen, 
Und Bajazet und Selim, fieggefrönt 
Aus diefer Erde Nebellampf gegangen, 
Sie mußten folgen, als fein Wort fie rief; 
Doch, fo befiegt zu flerben, wenn man ſiegend 
Den Frühling fehsundfiebzig Mal begrüßt ! 
Das macht aud eine Helbenbruft zerreißen! 
Mehmed. Noch Lebft Du ja, Fannıft noch den halben Mond 
Auf den erflärmten Zinnen Sigeths blinken 
Und Zriny's Haupt zu Deinen Füßen fehn. 


Sechster Auftritt. 
Borige- Der Begler Beg. 
Der Begler Beg. Du bift geſchlagen, Deine Schaaren fliehn! 
Der Paſcha von Aegypten ward erjchoffen ; 
Es wühlt der Tod fich in dein flüchtig Heer; 
Sie halten nicht mehr Stand; die Ungarn jubeln 
Und fchmettern uns den Siegesdonner nad)! 
Soliman. Den Tod in Deinen Hals, verdbammter Sklave! — 
Sigetb muß fallen ! ftürm’t! ich will's! 
er Segler Beg. Es ift unmöglich! 
Soliman (rafft fih auf und wirft ben Dolch nach dem Begler Beg)- 
Geh’ in die Hölle, Bubel (Er ftürzt zufammen.) 
Stürm’t! — Stürm’t! (er ftirbt.) 
Levi. Gott! 
Mein Herr und Kaifer! (Aniet bei ihm nieder.) 
Achmed. Still! der Löwe ftirbt; 
Um feinen Helden trauert das Jahrhundert. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Ali Bortuf. 


Mehmed, Tritt fhweigend ein! Es ift ein Kaifergrab 
Und eine Riefenfeele ift gefchieben. 
All, So it es wahr? Das Heer iſt in Empörung; 
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Es ahnet ſeines Kaiſers Tod. — Weſſir, 
Wir Alle find verloren, wenn wir nicht 
Durch Lift die Völker täufchen. 
Mehmer. Still, jet wiſſen 
Wir Drei allein um unfers Großherrn Tod. 
Die Kämmerlinge find von mir erfauft ; 
Mebr follen’s nicht erfahren. Dort den Juden 
Bringt biefer Dolch zum Schweigen. — 
(Zu den Kämmerlingen:), Freunde! tragt 
Den Kaifer in das innerfie Gemad); 
Dort wartet mein. (Der Kaiſer wird forigetragen.) 

Mehmed (zu den Fürſten). Auch fandt’ ich meine Boten 
An diefes Thrones Erben ſchon, an Selim; 

Denn wir, weiß ich, find Längft darüber eins, 
Wer jebt als Kaifer herrichen ſoll in Stambul. 
Die Leiche fegen wir auf ihren Thron, 

Die Dämmerung wird unfre Lift begünft’gen, 
Das Heer fol glauben, daß er Iebe, dann 

Zum neuen Sturme, bis ung Sigen fällt. 

Und nach dem Sieg nach Stambul in den Divan. 

Der Begler Beg. Was? dieſes Zuges ungeheure Rüſtung 
Umſonſt? Wir hätten weiter nichts bezwedt, 
Als diefe Inſelfeſtung zu zerſtören? 

Geht's nicht nach Wien? Nicht auf des Kaiſers Heer? 

Aehmed. Freund! mäß'ge Deine Kampfluſt! Tollkühn wär's, 
In deutſche Kämpfe jetzt ſich zu verwickeln. 

Ständ' dieſes Sigeth nicht wie Felſen feſt, 

Und feſter noch die Treue ſeiner Mannen, 

Längſt jauchzten wir auf Wiens erſtürmtem Wall 
Und Deutſchland läg' vor unſerm Gott im Staube; 
Jetzt aber müſſen wir zurück. Das Heer 

Iſt ſchwierig, Perſien hat ſich empört; 

Selim war ſtets dem Ungarkrieg entgegen. 

Ali. Ich ehre Deine Klugheit, Großweſſir, 
Und ſtimm' Dir beil Hier haſt Du meine Hand. 

Der Begler Beg. Mehmed Sofolowitich Fennt feine Freunde, 
Ich folge Dir, wie's auch den Feldheren fchmerzt, 

Daß unjers Helden letzte Riefenplane 
An diefem Zriny fich zerjchmetterten. 
Achmed. Nun eil’t hinaus, fag’t, daß ber Kaifer lebe; 
Er jei geneigt, dem Volke fich zu zeigen. 
Sch unterdeß bereite unjre Lift. 
Der Begler Beg und Ali. Auf Wieberjehn! 
Achmed. Leb’t wohl! — Du, Levi, folgſt mir! 
(Alle zu verſchiedenen Seiten ab.) 
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Achter Auftritt. 


(Kellergewölbe in Sigeth.) 


Scherenk fügt Eva und Helene in Hauskleidern die Stiege herab. 
Sherenk. Folg't mir, verehrte Gräfin! Eure Hand, 
Mein gnäb’ges Fräulein! 
Helene. Hier. 
Scherenk. Der Weg ift fteil, 
Doch nur zwei Stufen noch, gleich find wir unten. 
Eva. Was macht mein Dann? 
Scherenk. Ich Ließ ihn auf dem Wale, 
Recht frifch und ftark auf neuen Sturm gefaßt; 
Denn viel Bewegung war im türffchen Lager. 
Der Hauptmann Juxranitſch, er ftand am Thor 
Und half den alten Koromfey verbinden, 
Rief mir viel Grüße nad) an's gnäd'ge Fräulein, 
Er jei frifch auf, dem Grafen dank' er's Leben, 
Doch hab’ er ſchon die Schuld zurüd bezahlt. 
Helene. Ach, immer ſtürmt er in ben Kreis des Todes! 
Wagt er nur ih? Ach, was er wagt, ifl mein; 
Der Pfeil, der ihn durchbohrt, trifft unfre Liebe! 
Era. Was jammerft Du? was träumft Du Dir, Helene? 
Vergiß nicht, wo wir find und was wir follen; 
Der Augenblid, der Fünft’ge, gilt nicht mehr, 
Wir haben unfre Rechnung abgefchloffen, 
Wir wandern aus nad, einem fremden Land; 
Das Haus, das wir bewohnen, fteht verlafien, 
Die Thüren, wie die Yenfter, find geiperrt. 
Wir fiben vor dem Thore, ftil erwartend, 
Daß uns ein Führer fomme, der ben Weg 
Hinauf uns weife zu der neuen Heimath. 
Im Garten fteht noch vieler Blüthen Strauß, 
Die wir in ſchönern Tagen aufgezogen. 
Laß fie uns pflüden, druͤck' das lebte Glück, 
Was uns in biefem niedern Thal geblieben, 
Mit dankbarer Erinn’rung an die Bruſt; 
In ihren Balfam tauche Deine Seele, 
Dann wirf fte hin und jcheide unbetrübt. 
Helene. Ach Mutter! Mutter, gieb mir diefe Ruhe 
Und dieſe Heiterfeit am Grabesrande | 
Hauch’ Deine Seele in bie ſchwache Bruft! 
Groß dacht’ ich mir den Schuldbrief an das Schidjal, 
Vom reichiten Erdenglüd bat mir geträumt, 
Und mit der Liebe meines Heldenjünglings 
Sing kaum die Sonne meines Lebens auf, 
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Und in dem reichen Frühling wollt’ ich ſchwärmen, 
Sn Morgenklarheit wiegte fih die Bruft — 
Da fommt der Sturm, ber Eichen niederjchmettert — 
Er hat audy meine Kränze mir entblättert 
Eva. Kalle Dih, Mädchen; wenn der Bater fommt, 
Berbirg ihm das vermweinte Auge, börft Du? 
Das el hat ihm Großes aufgefpart, 
Das Vaterland verlangt das Ungebeure; 
Er muß e8 bringen! Mach's ihm ſchwerer nicht! 
Er muß es bringen und er wird e8 bringen. — 
Scherenk, jag’ mir, was Deinen Herrn bewog 
In dieſe Keller uns berabzufenden ? 
Hielt er's nicht ficher mehr für uns im Schloß ? 
Scherenk. Die Türken warfen Feuer in bie Feftung, 
Ach haben fie jebt ihr gefammt Geſchütz 
Grad’ auf des Schloffes Zimmer her gerichtet, 
Daß es nicht ficher über Tage war. 
Hier unten aber mögt Ihr rubig ſchlummern, 
Denn das Gewölb' ıft ſtark und feft gebaut, 
Und was die Nothdurft heifcht an Wein und Nahrung 
Und häuslichem Geräth, ward nicht vergeſſen; 
Iſt e8 auch wenig, ift’8 für Euch genug, 
Der ſchmalen Koſt feid Ihr ja bald entboben; 
Mir ahnet's immer, Rettung jet nicht fern — 
Denk't an ben alten Scheren?, gnäd'ge Gräfin. 
(Er geht in ben Hintergrund.) 
Helene Du guter Alter! Träume wie Du willit, 
Laß Deine Hoffnung neue Blüthen tragen, 
Und häufe ihre Kränze um Dich ber. 
Du willft da8 Grab mit ihrem Duft umhüllen: 
Bergeb’ne Müh’! Es dämmert ſchweigend durch, 
Das ſchwarze Kreuz tritt auf zerriff’ne Kränze, 
Und hebt fich aus dem Blüthentod empor. 
Eva. Nicht auf zerriff'ne Kränze, nicht aus Blüthented 
Nein, Mädchen! jeder reine Kranz bes Lebens 
ängt fich als ew'ge Krone auf das Kreuz, 
nd jede Blüthe duftet ew’gen Frühling 
Dem Abgeſchied'nen von dem Raſenhügel 
In einklangsvollem Strahlendufte nad). 
Lat ihm die frohen Träume, laß ihn hoffen! 
Er ift uns zugethan aus alter Zeit; 
Schwer wird es ihm, uns fo verloren geben, 
Drum hält er noch den legten Schatten feft. 
Er fieht nur Tod, fieht nur ben Untergang, 
Wo ſchön'rer Sieg und ſchön'res Leben Teuchtet. 
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Helene. Ich fühle biefen Sieg, ich fühl’ ihr wohl, 

Und nenn’ mid) ohn' Erröthen Deine Tochter; 

Do frohen Muthes bi’ ich nicht zurüd‘; 

Ah! ungenügſam ift mein heißes Sehnen, 

Hätt’ ich, wie Du, des Erdenlebens Kranz 

Am lichten Schmud mir durch das Haar geflochten, 

Seht nach der Palme griff’ ich froh wie Du; 

Doch erft in meines Lebens jüngftem Morgen, 

Brach ich mir wenig Blüthen nur zum Kranz, 

Unb bie ich Brady, fie hingen al’ voll Thränen, 

Noch war der Thau vom Tag nicht weggefüßt. 

Sprich felbft, das Leben flicht Doch reiche Kränze, 

Mir hat e8 oft im Schimmer Deines Blicks, 

In Deiner Augen Thränenglanz geleuchtet, 

Wie ſchön das Leben und wie ſüß e8 jei! — 

Ad Veutter! und für mid) blühn feine Kränze! — 
Eva. Still, Tiebes, gutes Kind! ich hör’ den Vater. 

D, trod'ne Deine Thräne! daß ihm nicht 

Das feuchte Auge Deinen Schmerz verrathe. — 

Glaub’ mir, oft waren Dornen mit im Kranz, 

Dft kam bie ſchönſte Knospe nicht zur Blüthe, 

Und wentt fie fam, fo war fie ſchnell verwelft. 
Scherenk. Der Graf! ber Graf! | | 
Eva. Komm, Mädchen, ihm entgegen! 


Deunter Auftritt. 


Borige. Zriny. Yuranitid. 
Zriny. Mein theures Weib! mein Kind! 


Evaund Helene. Willkommen, Vater! 
JZuranitfd. Helene! 
Helene uranitih! So finden wir ung bier? 


J 

Eva. Ihr habt geſiegt, der Sturm iſt abgeſchlagen, 
Den ſie in trunkner Raſerei gewagt? 

Zriny. Dies Mal war's Ernſt. Solch ungeheuer Blutbad 
Hab' ich in allen Schlachten nie geſehn. 
Dem Lorenz dank' ich's Leben. 

Juranitſch. Ich Dir auch! 
Es hielt Dein Schild der Türken Streiche auf, 
Die rachedürſtig meinem Haupte galten, 
Als ich den Janitſcharen niederſtieß, 
Den Bluthund, der auf Dich ſchon angeſchlagen. 

Eva. So hatten fie die Mauern ſchon erklimmt? 

Bring. Sn trunfnem Taumel flürmten fie die Wälle, 
Und mander Waghals ſchwang fich kühn herauf 
Und pflanzte ſchon den Roßſchweif auf die Zinne, 


——— 
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Da rief ich ſchäumend meine Ungarn an, 
Und warf mich wüthend unter die Barbaren; 
Wir ſtürzten ſie hinab, und Tauſende 
Zerſchmetterten am Felſen ihre Glieder. 
Ein Fürſt des Heeres fiel, die Türken flohen, 
Wir ſandten unſre letzten Donner nach, 
Und jauchzten Gott den Siegesdank entgegen! 
Juranitſch. Der Sieg iſt unſer, aber ſchwer erkauft! 
Der Edlen viele zahlten mit dem Leben. 
Zriny. Heut ober morgen, Sohn! fie ſtarben doch 
Im Jubelraufc, des vaterländ'ſchen Sieges! 
Beneide fie, die Klage wäre Sünde. | 
Inranitſch. Den ſchönſten Tod fah ich den Batha fterben. 
Der alte Held war, ganz erichöpft vom Kampf, 
In's Knie gefunken, eine türk'ſche Lanze 
Hatt' ihm die rechte Achfel ſchwer verlegt; 
So lag er da und wehrte des Verbandes, 
Und ſchaute feines Blutes Riefeln zu. 
Da riefft Du, Zriny, neues Sturms gewärtig, 
Und eb’ ih mir den Helm auf’8 Haupt geworfen 
Und fampfgerüftet nad) dem Säbel griff, 
Sah ich ein paar verwegne Janitſcharen, 
Die mit dem Roßſchweif in verfluchter Hand 
Sich auf des Wales Mauer ſchon geſchwungen; 
Raſch ſpring' ich auf fie los, doch Batha war, 
Der greife Held, jchon vor mir, padte fie 
Mit beiden Fäuften an der Bruft und ftürzt ſich 
Den Wall hinab, und reißt fie mit hinunter. 
Bring. Ein foldher Tod ift taufend Leben werth! — 
Nun, Herr und Gott, Du wirft mich nicht vergeffen ! 
Eva. Wie lange noch kannſt Du Dich halten ? 
3riny. Weib, 
Du fragteſt nie mich um ein ſchlimmer Wort! 
Helene O, fag’ 's uns frei: wie lange noch? 





Bring. Bis morgen, 
Helene. Gott! morgen [hon? Mein Juranitſch! 
Iuranitfd. Helene] 


Wo ift ber Muth, den Du mir zugefagt ? 

Zriny. Ich bab’ in biefen Tagen viel verloren, 
Nur noch ſechshundert zählt fid) meine Schaar. 
Der Hunger wühlt ſchon unter unfern Brüdern, 
Der ganze Borrath iſt in Feindes Hand, 
Er ging uns mit der Altitadt längſt verloren; 
Zwei Stüd Geſchütz befehl’ ich bier, mehr nicht, 
Die Mauern drohen uns den Einflurz, Feuer 
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at ſchon das alte Schloß ringsum ergriffen; 

enn unaufbhörlich ſchleudert Ali Bortuf 
Die Brandrafeten zündend uns herauf. 

ter in dem neuen Schloffe fehlt’8 an Allem; 

ld, — denn wir halten ’s feine Stunde mehr, -— 
Wenn fie noch einmal ſtürmen, ift das alte 
An Zeindes Hand, wir find zurückgeworfen 
In diefe engen Mauern, können uns 
Kaum noch zween Tag’ mit Glück vertheid’gen, müſſen, 
Auch wenn der Feind uns nimmer brängen möchte, 
zuth! verhungern und verbrennen! — Nein, N 

o fterb’ ich nicht! D’rum fall? ich morgen aus, 
Wil Bart an Bart und Bruft an Bruft noch kämpfen; 
Tod um mich ſchmetternd ſuch' ich mir den Top! 

Eva. Und wir? Dein Weib und Deine Tochter? 

Bring. Kinder, 
Für Euch Hab’ ich geforgt. — Tritt näher, Scherent! — 
Der alte Franz bat einen Pfab erfundet: 
Ein Kellergang führt hier aus dem Gemölbe 
In dunkler Windung bis zum See hinab. 
Bon da habt Ihr nur Hundert Schritt zur Waldung, 
Und während bier der Türke rafend ftürmt, 
Sp eilt Ihr ungefehn bei Morgengrau’n 
Auf fiherm Pfad zu Eures Kaifers Heer, 
Und fagt ihm: Zriny fei als Mann gefallen, 
Und das erflürmte Sigeth fei fein Grab. — 
Befürchtet nichts, 's ift Alles gut bereitet; 
Der Juranitſch begleitet Eure Flucht. 

Juranitſch. Nein, Graf, das thut er nicht! 

Bring. Wie, Sohn? Du wollteit 
Die Mutter nicht, Die Braut Dir nicht erretten ? 

Iuranitfd. Du baft mich aufgezogen neben Dir, 
Haft mich gelehrt, des Säbels Wucht zu führen, 
Haft Pflicht und Ehre mir in’s Herz gegraben, 
Haft mir Dein Thenerftes, Dein Kind, gefchentt, 
Und willſt mich.jeßt zur feigen Schande zwingen ? 
Willſt nicht das Schönfte, Deinen Heldentod, 
Mit Deinem Lorenz, Deinem Sohne, theilen? 
Nein, Vater, nein! das kannſt Du nicht; bei Gott, 
Das darffl Du nicht! Sch bin Soldat, des Kaifers 
Geſchworner Hauptmann; wo ber Führer fällt, 
Darf ich nicht leben | 

Bring. Wadrer Held! — Und doch, 
Doch mußt Du fort! Sieh’ jene Weinende! 
's iſt Deine Braut, fie hat von Dir ein Leben” 
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Boll Freudenglarnz und Liebesglüd zu forbern. 
Sohn, Du mußt leben und die Schuld bezahlen, 
Die Du an dieſes Herz verpfändet haft. 

Juranitſch. Zuerſt muß ich die größ’re Schuld bezahfen, 
Mit der ich meinem Volt verfallen bin. 

Mein Herz, mein Lieben, mein Gefühl und Denken, 
Das, fühe Braut, ift Dein, und ſoll es bleiben; 
Doch was man Leben nennt, bie Spanne Zeit, 

Die ich auf diefer Erdenwelt verathme, 

Das ift.des Vaterlandes Eigenthunt. 

Mein Lieben ift ja ewig, drüben kann ich 

Dein fein, Dein ungeftört, Dein ganz allein; 

Doch dies Gefühl für mein verwanbtes Volk, 

Es endigt fi) mit meinem legten Kampfe. 

Was ich ihm alfo danke, das muß ich 

Noch hier in diefem Leben ihm bezahlen, 

Und will es auch! — Dort find’ ich meine Braut, 
Und darf ihr freudig dann entgegen treten, 

Denn feine Schuld ließ ich hier ungetilgt. — 
Flieh't ohne mich, und denk't — ſeid Ihr gerettet — 
Sm fanften Schmerz ber Thränen aud) an mid, 
Der Euch fo heiß, fo warm geliebt, und doch 

Den ganzen Traum des Glückes bingemworfen, 

Weil es das Wohl des Baterlandes galt. — 

Ihr wein’t? — ich Fränfte Euch? — ich wollt’ es nicht. 
Staub’ mir, ich Liebe Fälter nicht, als Du, 

Doch eben darum bring’ ich dieſes Opfer. 

Daß ich dem Tod mich weihte, gilt nicht viel, 

Mein Leben ſchlug ich oft ſchon in Die Schanze; 
Doch daß ich's that, mit diefem Recht an Glüd, 

An Seligfeit und höchſte Erdenwortne, 

Das war bes Kampfes, das war bes Preifes werth; 
Mein Vaterland fei jtolz auf dieſes Opfer! 

Bring. Du bleibft, mein Suranitfch! wir gehn vereint, 
Der Sohn an feines Vaters Hand, zum Tode! — 
Du hältſt Dich fertig, Scherenf, wähle Dir 
Noch zween handfefte Knechte aus; jobald 
Der Morgen graut, fei zu ber Flucht gerüftet. 

Scherenk. Herr, ich gehorche. 

Eva. Rein, mein theurer Mann! 
Sp tief wirft Du Dein Weib nicht ſinken laſſen. 

Ich weiche nicht von Dir! ich fterbe mit Dir! 
An Deinem Herzen ift mein Platz, da joll 
Des Kanitfcharen Kugel mid) durchbohren. 





350 Bring. 


Glaub’ nicht, ich fei zu ſchwach; gieb mir ein Schwert, 
Und neben Dir will ich als Heldin fallen ! 

3riny. . Und Deine Tochter? 

Eva. Liebt fie nicht, wie ich? 
Liebt fie nicht diefen kühnen Heldenjüngling? 

Kann fie nicht fterben? iſt fie nicht mein Kind, 
Dein Kind? — und Zriny fragt noch, was fie follte? 

Helene Ja, ſei barmherzig, Vater! Diefer Tod, 
Dem Du mit frober Bruft entgegen trittft, 

Kannft Du ihn graufam Deinem Kind verweigern ? 
Freut Dich ’s, ung noch durch jahrelange Dual 

In jammerndem Verſchmachten hinzuwürgen, 
Gemartert von der wilden Sehnſucht, Euch 

Als Sieger bald dort oben zu begrüßen, 

Bald die Genoffen Eures Lichts zu fein? 

Eva. Zriny, fei nicht zum erften Male graufam! 
Berftoß’ uns nicht aus Deinem fhönften Siege, 

Und nimm uns zur Verklärung mit hinauf. 

Helene. Sa, laß uns flerben, was gilt uns die Sonne ? 
Um Thränenaugen ift’8 Doch ew'ge —5— 

Was Dich begeiſtert, ſoll uns nicht entzücken? — 
O, laß uns mit Dir ſterben! — So vereint 
Ziehn wir der beſſern Heimath freudig zu, 

Und tragen aus der Nacht, in der wir ſchweben, 
Die ew'ge Liebe in das ew'ge Leben! 

Juranitſch. Gott! welche Frauen! welche Herzen! — Vater, 
Du kannſt nicht widerſtehn, Du kannſt es nicht! Laß uns 
Zuſammen ſterben, Vater! 

Eva un Helene, Laß uns fterben! 

Zriny (erklärt). An meine Bruſt! Komm’t an des Vaters Bruft! 
Ihr habt gefiegt! — Mag mid, die Welt verbammen, 
Gott wird e8 nicht! — Jetzt fterben wir zufammen! 

(Der Vorhang füllt während der Gruppe.) 


. Fünfter Aufzug. 


(Da3 Kellergemölbe.) 


Erſter Auftritt. 


Zriuy (in violbraunem Kleide, voll des reichſten Schmuckes). Scheren (ver ihn 
ankleiden hilft). 
Zriny. So eil' Dich, Franz! — Ich glaube gar, Du weinſt? 
Pfui, Alter! ſchmerzt Dich Deines Herren Sieg? 
Was ſollen Deine Thränen? 
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Scherenk. Ach verzeiht mir's! — 
Ich trug Euch noch als Kind auf dieſen Armen, 
Ich war bei Euch beim erſten Waffentanze, 

Hab' Euch vor Wien die Sporen angeſchnallt; 

Zu Eurem Brauttag mit der ſel'gen Gräfin, 

Der edlen Frangipani, ſchmückt' ich Euch 

Wie jetzt, — da rief das Volk, durch das wir zogen, 
Als es zu Gottes heil'gem Altar ging: 

„Seht nur den Heldenfüngling, feht die Braut! 
Kein ſchön'res Paar ift je den Weg gegangen |’ 
Und Alles jauchzte jubelnd Euern Namen. 

Es war der Ungar ftolz auf diefen Tag. 


Bring. Die gute Katharina! 


Scherenk. Ich ward's fo gewohnt, 
Zu Allem, was Euch lieb und ſchön begegnet, 
Zu allen Feten Eurer Tapferkeit, 
Zu allen Siegsbanketten Euch zu ſchmücken. 
Es war mein Stolz, den Größten meines Volks, 
Den erften Helden meiner trüben Zeit 
Mit diefen Zeichen ritterlicher Würde, 
Mit diefen Waffen feines Vaterlands 
Und meines Kaifers Gnadenſchmuck zu zieren. 
Wenn Ihr dann ftolz durch ihre Reihen flogt, 
Und ganz unbändig Euer edler Rappe ' 
Die ſprüh'nden Funken aus den Steinen ſchlug, 
Und Alles ftaunte, jubelnd Euch umjauchzte, 
‚ Eu Schild der Chriften, Türfengeißel nannte 
Und dreifach bonnernd hoch! entgegen rief: 
Da dacht’ ich immer, hätt’ was Recht's gethan 
Hätt’ großen Antheil an des Helden Ehre, 
Weil ich den Banzer ihm geſchnallt. Das machte 
Den alten treuen Knecht fo frob, fo glüdlih! — 


Und jebt! — 
Bring. Nun, jebt? 
Scherenk. Mit dieſem Kleide da 


Schmückt' ich Euch, Herr, zu Eurem zweiten Brauttag 
Mit unſrer gnäd'gen Gräfin Roſenberg. 

’8 war jo ein ſchöner, ſchöner Tag! Ich meint’, 

Es müßte lange, müßte ſtets fo bleiben. — 

Da waffn' ih Euch nun zu dem legten Gang, 
Und muß nad Eurem Wort das Kleid der Freude 
Zu meines Grafen Leichentuche weih’n. 

Gott, das ift Hart für meine ange Treue! 

Hätt’ ich nicht früher fterben können? 
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Jrimy. Franz! 
Du gute, treue Seele! — Weine nit! 
Zu Feinem fchönern Sieg bin ich gezogen, 
Zu befferm Feſt haft Du mich nie geſchmückt. 
Heut ift mein dritter Ehrentag: brum hab’ ich 
Mich bräutlich angethan. Ich will den Tod 
Mit Liebesarmen jugendlich umfaffen, 
Und muthig drüden in bie treue Bruft. 
Wo ift mein Säbel? 
Scherenk. Welchen wollt Ihr führen? 
3ring. Bring’ fie mir alle, ich entfcheide dann. 
(Scheren? gebt ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Zriny (allein). 


So ftänd’ ich denn im lebten Glüh'n des Lebens, 
Die nächſte Stunde bringt mir Nacht und Tod. 
So ſtänd' ich benn am Ziele meines Strebens, 
Stolz; auf die Blüthen, die das Glüd mir bot! 
Ich fühl’ e8 Klar, ich kämpfte nicht vergebens; 
Durch Todesnacht bricht ew'ges Morgenroth. 

Und muß ich hier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Gott vergilt mit ſeines Lichtes Strahlen! 


Die Stimme des Jahrhunderts wird verhallen, 
Und das Geſchlecht verſinken, das mich kennt; 
Doch Enkel werden zu den Trümmern wallen, 
Wo dankbar dann mich manche Lippe nennt. 

Wer muthig für ſein Vaterland gefallen, 

Der baut ſich ſelbſt ein ewig Monument 

Im treuen Herzen ſeiner Landesbrüder, 

Und dies Gebäude ſtürzt fein Sturmwind nieder. 


Ich folgte unbewußt dem dunkeln Drange, 
Der mit des Zünglings früh’fter That erwacht! — 
Bon edlem Feuer lodert mir Die Wange, 

Der Sturm der Weihe bat e8 angefacht. 

Sp waffn' ich mich zu meinem legten Gange, 
Und was mein fühnfter Traum fich nicht gebacht: 
Um aller Kronen ſchönſte darf ich werben, 

Darf für mein Volt und meinen Glauben ſterben. 

Was thaten fie, die wir im Lied vergdttern, 
Bon denen noch der Nachwelt Hymne Fhricht? 
Sie hielten aus in Kampf und Sturmeswettern 
Und ftanden treu bei Tugend, Recht und Pflicht; 
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Das Schickſal kann die Heldenbruſt zerſchmettern, 
Doch einen Heldenwillen beugt es nicht! 
Gemãchlich mag der Wurm im Staube liegen, 
Ein edles Herz muß kämpfen und wird fiegen. 


Dritter Auftritt. 
Zriny. Scheren! (mit mehreren Säbeln). 


Sherenk. Hier, ebler Herr, find Eure Säbel. Wählt, 
Bring. Wohl tenn’ ich diefen. In ber Schlacht bei Peſth 
Ey ich ihn rühmlich eingeweiht. — Er iſt 
2 Ione für diefen Waffengang, ich muß 
eichtern führen. — Den da kenn' ich auch. 
Er bat bei Effegg wader mitgeholfen 
Und meines Kaijers Liebe mir verdient. — 
Er ift zu einfach für den lebten Feſttag. — 
Halt! ber ift recht, den wähl' ih. Diefen Säbel 
Gab mir mein edler Vater einft vor Wien. 
Er hat die erfte Ehre mir erfämpft, 
Er foll mir aud) um meine letzte fämpfen; 
Mit dir, bu wadrer Stahl, fecht’ ich e8 aus, 
Was auch ber Himmel über mich verhänge. 
2° Yege meinen Finger auf bein Eifen, 
hwöre, lebendig ſoll mich feiner fangen, 
Und mid zum Spott des Volks durch's Lager führen! — 
Und biefen Eidſchwur löſ' ich ritterlich, 
Sp wahr mir Gott Hilft und mein ew’ger Glaube! 
—W Den Panzer, Herr! 
Sri Sch mag ben Panzer nicht! 
Die ie Bruſt will ich dem Feinde bieten. 
Was ſoll er mir, wenn ich den Tod auffordre, 
Daß er fein Eiſen ſchlag' in meine Bruſt? 
Sch mag ihn nicht. Leicht, wie zum Siegsbanfette, 
Will ih zum Kampf, frei will ich mich bewegen, 
‚Frei meinem Tod in’s finftre Antlitz ſchau'n 
Und ohne Panzerzwang bie lebte Arbeit 
Des blut’gen Handwerks fchnell und Teicht nollenben; 
Mein Leben fällt um Feinen fchlechten Prei 
Sherenk. Hier find die Hundert Silben, hier die Schlüffel 
Der m wie Ihr's befahlt. 
Die Hunde follen 


ri 
Ridt far en, s jei der Müh' nicht werth gewefen, 
e8 Niklas Zriny Leichnam auszuzieh'n, 
Si und bie Stk wahr’ ich hier im Gürtel; 
Sp kommt es einem treuen Hauptmann zu; 
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Die ſoll, beim himmet Keiner von mir holen, 
Eh' ſich der Tod in meine Bruſt gewühlt 
Und meines Lebens Pforten aufgeſchmettert! 


Dierter Auftritt. 
Vorige. Eva. Helene. 
F ring. Ihr feld gefaßt? nicht wahr, Ihr feib — 
v 


a. 
Mit meinem Gotte hab' ich mich verſöhnt, 
Und warte auf die Stunde der Erlöſung. 
Zriny. Und Du, Helene? 
Helene. Was die Mutter tröftet, 
Goß feinen Balfam auch in meine Brufl, 
Der Schmerz hat fich verklärt, ich bin bereitet, 
Wenn Du gebeutft, vor Gottes Thron zu ſtehn. 
Bring. So mögen uns bie legten Augenblicke 
In traulicher mung noch begrüßen. — 
Mein theures Weib! viel Freuden dank' ich Dir, 
Du haft mir manche Stunde ſchön beleuchtet, 
Haft manchen Tag mit ftiller Luft geſchmückt; 
Den Beil’gen Eid, den wir am Altar ſchwuren, 
Schön haft Du ihn gelöft, Haft Kampf und Schmerz 
Mit treuer Liebe jorgfam tragen helfen 
Und mander Frühlingsblüthe gern entfagt, 
Die meines Lebens Wellenfturm Dir nice, 


Gott Iohn’ es Dir! 

Eva. Mein theurer Held, Du haft 

AM’, was ich that, mir taufendfach vergolten 

Mit Deines Herzens großer, treuer Liebe 

Und mit des Augenblid$ Verklärung, wo Du 

Mir’s augelast ich dürfte mit Dir fterben! — 

Doch wie? — Du bit geſchmückt, als ging’ 's zum Felle? 
Zriny. Kennft Du das Kleid? 
Eva. Hätt' ich's vergeſſen? So 

Lagſt Du im Gotteshaus' in meinem Arm, 

So haſt du mich als Deine Braut begrüßt. 

Zriny. In dieſem Schmuck ging ich am ſchönen Morgen 

Zum ſchoönſten Feſte, theures, gutes Weib! 

In dieſem Schmuck ſtürm' ich am Lebensabend 

Dem ſchönſten Siege frohen Muthes zu. 

zur zweiten Brautnacht hat der Tod gelaben. 

omm, eble8 Weib! fo halten wir den Schwur! 
Eva. Dein theurer Zrinyl Ach! es ſchwindelt mir, 

Wenn ich mich auf zu Deiner Höhe träumel (Umarmung.) 


ch bin's. 


nn 
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Helene. Mein Vater! Mutter! — Trug die Erbe je 
Ein ebler Baar, zwei glückeswerth're Seelen | 
Und Ihr müſſ't fterben! Ahr? Das Schickſal raubt 
Dem Leben feinen Stolz, der Welt ihr Kleinod, 
Wenn e8 zwei folche Heldenherzen bricht. — 
Die Erde war nicht werth, Euch zu befiten, 
Da fie Euch ihres Glückes Gunft verjagte, 
Euch nicht den Schulbhrief an bes Lebens Kronen, 
An jebes Schöne, Herrliche bezahlt! 
3ring. O, zürne nicht bem Schidfal, gute Tochter! | 
Nein, danke feiner väterlichen Huld, | 
Die und vergönnte, in der Prüfungsgluth 
Das reine Gold bes Herzens zu bewähren! 
Die Tugend übt fich jchlecht im Glück; das Unglüd, 
Das ift der Boden, wo das Edle reift, 
Das ift der Himmelsftrich für Menſchengröße. 
Aus feinen Armen ging die Heldenſchaar, 
Die Riejenbilder ber vergang’nen Tage, 
Aus feiner Schule ging der Stolz der Welt. 
Wo e8 dem Menfchen feinen Kampf bereitet, 
Da bricht die Kraft die unverfuchte Bahn, 
Da fnüpft der Ruhm den Namen an die Sterne, 
Es dehnt fich das Atom zum Ew'gen aus, 
Und was jonft fterblich war, das wird unſterblich. 
Der Augenblid ift da, der Todesweihe 
Freiwillig Opferfeft beginnt. — (Bu Eva.) Sag’ mir, 
Wo find’ ih Dich, und wie? 
€ Dort drüben, Held! 


va, 
Und Deiner würdig! Sorge nit um mich! 
Gereift ift mein Entſchluß, beim Abſchiedskuſſe 
Sollſt Du erfahren, was das Weib vermag. 
Zriny. Und unſre Tochter? und Helene? 
Helene. Fürchtet nichts] 
Sch ſchweb' Euch ſchon von dort entgegen. rüber 
Als Ihr will ich dort brüben fein; — mein Lorenz 
Kann feiner Braut ben legten Kuß nicht weigern. 








Sünfter Auftritt. 
Vorige. Alapi. Paprutowitſch. Juranitſch (ohne Panzer). 


Inranitſch. Zum letzten Gang gerüſtet fiehſt Du uns, 
Leicht, wie Du es geboten, ohne Panzer. 
Die offne Bruft erwartet ihren Dolch. 

Paprutswitf. Das treue Volk ſteht ſchon im Hof verfammelt, 
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Sie jehnen fi nach Deinem letzten Gruß 
Und nach dem Tod für Vaterland und Glauben. 

Alpi. Auch, bracht’ ein Flüchtiger bie Nachricht noch 
Der fich des Nachts aus Feindes Macht gerettet: - 
Gyula ift über, Keretſchin Hat e8 
Verrätherifch den Türken übergeben. 

Zriny. Fluch über ven Berrath an feinem Kaifer! — 
Auf, Brüder! aufl die Scharte wetzen wir 
Am Ungarnamen radhebürftend aus, 

Und wollen unfern Heldenftamm bewähren! 

Die drei Qanptleute. 

Wir folgen Dir, wir halten unfern Schwur! 

Helene. Ah, Vater! 
Noch Deinen Segen über Deine Kinder! 

Zriny (fie fegnend). Ja, meinen reichſten Segen über Euch, 
Zum Leben nicht, Doch gern zum Opfertobe 
gi Freiheit, Ehre, Glauben, Vaterland. 

eborcht furchtlos dem göttfigen Gebote; 

Der Todesengel fnüpfe Eure Hand! 

Wir finden ung beim nächſten Morgenrothe. 

Was hier fich liebte, ift ja dort verwandt. 

Und Strahlentränze flechten ihre Blüthen 

Um reine Seelen, die für Gott entglühten. (Paufe.) 
(Trompeten unb Trommeln in ber Yerne.) 

Alapi. Horch! Deine Treuen rufen. 

3rimy. Wohl, e8 fei! 
Kommt, laſſ't uns Abſchied nehmen von den Helden, 

Und dann hinaus, dann mag's dem Tode gelten! 
(Alle ab, außer Juraniti und Helene.) 


Sechster Auftritt. 
Helene, Iuranitic (ſtehen noch in filler Umarmung). 


Inranitfdh. Noch diefen Kup, jo laß mich fcheiden! 
Helene. Lorenz! 

Nein, nein, jo ſcheide nicht! Kannſt Du die Braut 

In diejes Augenblides Sturm verlafjen? 

Soll ih von einem trunknen Zanitjcharen 

Des Todes Seligfeit erbetteln müffen? 

Sol gayfam eine frembe Mörderfauft 

Den Dolch nadh.meinem Herzen führen? foll 

Des Türfen Wuth die zarte Bruft gerreißen, 

Wo jede Aber nur für Dich gebebt, 

Wo alle Pulſe nur fr Dich gefchlagen? 

„Der Todesengel fnüpfe Eure Hand!" 
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Der Bater Sprach ’s, willft Du fein Wort verhöhnen? 
Nein, Juranitſch, ftoß mir ben Dolch in's Herz, 
Und küſſe mir die Seele von ben Lippen! 
Juranitſch. Gott! was verlangft Du?! 
Helene. Was die ſchwache Hand 
Des Mädchens nimmer Dir verweigern würde, 
Lägſt Du verwundet hier und könnteſt nicht 
Hinaus, den Tod im freien Felb zu juchen, 
Du aber ſcheuteſt eines Henkers Beil — 
Und ohne Zittern griff’ ich nach dem Dolche, 
Und unfre Seelen hätt’ ich ſchnell vermählt. 
Juranitſch. Dich ſoll ich tödten? Dich? Nein, nein, ich kann es nicht! 
Der Tod hat oft um mich herum gedommert, 
Mein Bruder fank im Kampfe neben mir, 
Auf meines Vaters Leiche ftand ich einft, 
Hab’ nicht gefehaudert, habe nicht gezittert, 
Und warf mich wüthend mit dem Schwert der Rache 
In meiner Feinde Mörderſchaar hinein; — 
Doch diefe Roſe brechen! — Wenn der Sturmwinb 
Die Eiche ſtürzt und in ben Fichten wüthet, 
Er läßt die garte Blüthe unverlekt 
Und feine Donner werden Zephyrsfäulen; 
Und ich fol wilder als der wilde Sturm 
Des Lebens Ichönften Frühlingskranz zerreißen, 
An Grauſamkeit das rohe Element | 
Noch überbietend, diefe Blüthe brechen, 
An die des Schickſals Hand fich nicht gewagt? — 
Nein, ich vermag es nicht! Er 
Helene. Wenn Du mid) liebit, 
Wenn Deine Schwüre nicht ber Wind verwehte, 
Wenn Dir was heilig ift auf diefer Welt: 
Gott, Unſchuld, Srreibeit, Vaterland und Kiebe — 
D, tödte mi! Dort komm' ich Dir entgegen 
Und reiche Dir den Kranz ber Palme zu, 
Wenn Du mich liebft — Du kannſt mir's nicht verweigern. 
Ich muß ja fterben! Oder fol der Großherr 
Mich mit fich fchleppen unter feine Sklaven? 
Iſt Dir mein Tod nicht Tieber als die Schande? 
Sol mid Gewalt — ?. 
IZuranitfd. Halt’ ein! ich tödte Dich! 
(Er will fie erſtechen.) 
Helene Nicht fo, Geliebter! nicht im wilden Sturme, 
Nein, ruhig, friedlich fenfe Deinen Dolch 
In meine Bruft und Öffne meiner Seele 
Den fchönen Weg ber lichten Heimat zu. — 
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Umarme mil O, wie ich glücklich bin! 

Auf einmal wird e8 klar vor meinen Augen, 

Der Schleier reißt, das Leben ſeh' ich licht, 

Ein neuer Morgen ftrablt in meinem Herzen! - - 

So tödte mich! und küſſe mir die Seele 

Mit Deinem Brautfuß von dem blaffen Mund! 
Iuranitfd. Dort alfo, dort! dort finden wir uns mwieber? 
Helene Dort bin ih Dir auf ewig angetraut! 
Inranitfdh. Bon bort ſchauſt Du auf Deinen Jüngling nieder? 
Helene. Weile nicht lange! ach! Dich ruft Die Braut! 
Juranitſch. Und kommt der Tod, und rufen meine Brüder? 
Helene Dann ſtirb als Helb und triumphire laut! 

Sch komme mit ber Palme Dir entgegen. 
Iuramitfd (küßt fie und erſticht fie zugleich). 

So nimm den Kuß und bitte Gott um Segen! 
Helene Dank Dir, Dank für den füßen, füßen Tod! — 

Laß mich nicht lange warten! — Noch den Kup! — 

Mit diefem Kuffe flüchte meine Seele! (Sie ftirbt.) 
Inranitfd. Leb' wohll Leb’ wohl! Du meine füße Braut! — 

(Trompetengeſchmetter.) 
Horch! wie fie rufen! horch! Sch komm', ich komme! — 
(Er legt Helenen's Leichnam im Hintergrunde in eine Niſche.) 

Ich lege Deine Hülle thränend nieder, 

Dies weite Grab bewahre Deinen Staub. — 

Und nun hinaus, wo ihre Schwerter winken, 

Wo Kampf und Mord durch blut'ge Nebel graut! 

Willkommner Tod, du trägſt mich zu der Braut, 

Mit deinem erſten Rufe laß mich ſinken! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
(Der Schloßhof von Sigeth.) 
Zriny. Alapi. Paprutowitih. Eva (mit einer brennenden Faden). 
Die Ungarn. (Ihr Reichspanier weht in ber Mitte.) 


Bring. Zum lebten Mal ſprech' ich zu meinen Freunden: 
Erft Dank Euch Allen für die Heldentreue, 
Mit der Ihr diefen Kampf beftanben habt. 
Mit frohem, freiem Herzen darf ich’3 jagen: 
Verrätber gab e8 nie in meinem Volk. 
Wir Alle Haben treu den Schwur gehalten, - 
Die Meiften gingen fühn im Tod voraus - 
Und warten bort auf ihres Siegs Genofjen. 
Kein einz’ges Herz ift hier im ganzen Kreis — 
Das ift mein Stolz — das nicht mit frohem Muth 
Das lebte Leben für fein Vaterland, 
Den Kaifer und den heil’gen Glauben wagte. 


Sriny. 


Dafür Eu Dank! Gott wird e8 bort belohnen. 

Denn bies Deal gilt’s iu fterben | Feindes Macht, 

Die hundertfach uns überlegne Macht, 

Wir —* fie mit Glück zurückgeſchmettert, 

Wir haben ſie zu Tauſenden geſchlachtet 

Und blut'gen Tod auf ihren Stolz gewälzt. 

An zwanzigtauſend ſeiner beſten Krieger 

Läßt Soliman vor dieſer Inſelburg, 

Und ſeiner Fürſten wurden viel begraben; 

Doch andre Feinde kämpfen gegen uns, 

Wo Mäannerkraft nicht ausreicht, um zu ſiegen. 

Sie wühlten Minen in des Berges Schooß, 

Die Treue unſrer Mauern iſt erſchüttert, 

Der Pechkranz flog verderbend auf das Schloß, 

Es kämpft das Element mit unſerm Muthe! 

Am fürchterlichſten aber ſtürmt der Hunger 

Auf die geſchwächten Haufen; kaum den Tag 

Reicht unſer Vorrath aus; — wir müſſen ſterben; 

Denn an Ergebung denkt der Ungar nicht, 

Der ſeinen Kaiſer liebt und ſeine Ehre! 

Ihr denkt's auch nicht, das weiß ich, alſo ſterbt! 

Hinaus, hinaus, wo ihre Trommeln rufen! 

Soll'n wir verbrennen? ſoll'n wir hier verhungern? 

Nein, laſſ't ung ſterben, wie es Männern ziemt! 

Zeigt Euerm Feind das Weiße in dem Auge, 

Ringt mit dem Tod, bezahlt den Tropfen Blut, 

Den letzten noch mit eines Feindes Leben! 

Nur unter Leichen bettet ſich der Held, 

Die er vorausgeſandt als Todesopfer! 

Wer ſo, wie wir, den großen Schwur gelöſ't, 

Wer ſo für Gott und Vaterland gefallen, 

Der lebt im Herzen ſeines Volkes fort 

Und kämpft ſich oben in das ew'ge Leben 

Und gehet ein in Gottes Herrlichkeit! 
Alle. So führ' uns, Herr! führ' uns, wir ſind bereit! 


Achter Auftritt. 


Vorige. Juranitſch. 
Zriny. Wo iſt Helene? 
Juranitſch. In der Heimath! Kranze 
Mit güt'gen Engeln flechtend, uns zu krönen. 
Laß fie nicht warten! 's war ihr letztes Wort. 
Der Todesengel knüpfte unfre Hände! — 
Hinaus, hinaus! laß mich zu ihr! 
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Bring. Wohlan! 
Weib, Deinen Abſchiedskuß! Wie willſt Dur fcheiden ? 
Eva. Dort auf der Zinne wart’ ih auf den Sturm; 
Ein robes Todtenopfer zu bereiten, 
Haucht Gott auch jeine Kräfte in den Wurm! 
Bring. Und wenn fie über ben Gefall’nen fchreiten ? 
Eva. So fliegt bie Tadel in den Pulverthurm ! 
Zerfchmettert nur ſei Sigeth übergeben | 
Bring. Stirb, Heldenweib! der Tod heißt ewig Ieben ! 
(Sturmgetöfe ver Türken von außen.) 
Zriny. Horch! wie fie ſchmettern, wie die Wirbel jauchzen! 
Willkommen, Tod! id) Tenne deinen Ruf! — 
Nun, Brüder! gilt’s! — Hier, Lorenz, nimm die Fahne! 
Du ftürmft voraus, Du mußt der Erite fein. 
Es harrt die Braut, laß fie nicht lange warten! 
Ich Ichmettre nad), dann Du (gu Paprutomwitih), und Du, Alapi. — 
Wie? Thränen, alter Freund? 
Alapi. ’8 find Freudenthränen. 
Mit ſolchen Helden folgen Tod zu fterben, 
Um feine ſchön're Krone mocht' ich werben! 
Iuranitfd (ſchwingt das Reihäpanier). 


Die Fahne fliegt! 
Bring. Der Adler fiegt ! 
Belt, gute Nacht! (gu Eva.) Leb' wohl! (gu Alapi und Paprutowitſch.) 
Lebt wohl, Ihr Brüder! 


Gebt mir zum letzten Male Eure Hand! — 
Trompeten, jehmettert eure Siegeslieder! — 
(Trompetenlärm.) 
Mir nah! mir nah! Dort finden wir uns wieder! 
Stirb, wadres Volk! für Gott und Vaterland! 
Alle Dir nach! Dir nach! für Gott und Vaterland! 
(Alle ab.) 


Zehnter Auftritt. * 


(Das Theater verwandelt fih in einen Theil bes brennenden alten Schlofſes. Im 
Hintergrunbe das neue Schloß mit aufgezogener Bugbrüde. Trompetenichmetter, 
Trommelmirbeln und Selbe rei ber wüthenb anftürmenden Türken. Die Yugbrüde 
gebt nieder, es fallen zwei Schüffe aus dem Thore und burd den Dampf ſtürzen bie 
Ungarn heraus. Ju ranitſch mit der Fahne voraus, dann Zriny und biellebrigen. 
Verzweifelnder Kampf. Eva erſcheint mit der Fadel am Pulvertburm auf ber Mauer. 
Juranitſch ftürgt zuerſt. Bring tritt über den Leihnam und kämpft mädtig fort. 
Endlich flürzt aud er. Eva ſchleudert zugleich bie Kadel in ben Bulverthurm; ein 
fürdterlier Knall; das neue Schloß ſtürzt zufammen und der Vorhang füllt ſchnell.) 
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Hedwig, 


Ein Drama in drei Aufzügen. 


Derfonen: 
Graf Felseck. 
Die Gräfin, feine Gemahlin. 
Iulins, ihr Sohn, Rittmeifter. 
Hedwig, ihre Pflegetochter. 
Bernhard, ein alter Diener 
Rudolph, Jäger 
Banaretto, 
£oreu30, | Räuber. 
Räuber. 
Bediente des Grafen. 
Bauern. 


| be3 Grafen 


(Der Schauplazt ift an ver Grenze von Stalien.) 


Erſter Aufzug. 


(Ein immer nach altem Geſchmack, mit Flügelthüren und Bogenfenftern. Eine Harfe 
und ein Pianoforte fiehen an bem Fenſter.) 





Erfier Auftritt. 
Hedwig (in der üblichen, ſehr zierlichen Landestracht jener Grenzländer, kommt 
aus einer Seitenthüre). 
Er folgt mir überall, ich weich’ ihm aus, 
Ich ſuche feine Grüße zu vergeſſen, 
Der Stimme ſüßen Ton zu übertäuben, 
Der eine ſchöne Zeit mir wieder ruft! — 
Detgebens I — Er vereitelt jede Kunft, 
Womit ich, wie es mir bie Pflicht gebeut, 
Mich ſelbſt bezwingend, feinen Anblid meibe. 
Körner’s Werke, IL 4 





2 Hebwig. 


Ach! ein Gefühl, das ich umfonft verbarg, 
Das ih umfonft der eignen Bruft verjchwiegen, 
Drängt fih allmächtig in die fchwache Seele, 
Wenn er fich zeigt, und hält mich fo zurück 
Ob Scheu und Angft auch meinen Schritt beflügeln. — 
Da ift er wieder. Hedwig, faffe dich! 
Du bift die Magd, er ift bein Herr; vergiß, 
Was er dir war und was du ihm gemwefen! 
GGerſucht es, dem eintretenven Julius mit einem ebrerbietigen Gruße zu entgehen.) 


Zweiter Auftritt. 


Julins. Hedwig. 


Inlins (Hält fie bei der Hand zurüch. 
Wie, Hebwig! hab’ ich bas um Dich verdient ? 
Gilt diefer kalte, ehrfurchtsvolle Gruß | 
Mir, Deinem Julius? — Bin ich's denn nicht mehr? 
Unb wär’ ich's nicht mehr, hat der Jugenbfreund, 
get der Geſpiele aus ber Kindheit Tagen 
ein Recht auf einen wärmeren Empfang? 
Hedwig. Herr Grafl — 
Inlius. Herr? — Hedwig, das war hart, 
Und nicht verſchuldet hab' ich die Behandlung. 
Herr, Herr! — ſo nennt mich meine Hedwig? 
Hedwig. Graf, 
Sie finden einen Sinn in biefem Wort, 
Wie ich ihn nie hineingelegt. Sie waren 
Stets gütig und nie herrijch gegen mich. 
Der Ton verbeff’re, was das Wort verdarb. 
Inlins Was joll’s mit dieſem Fünftlichen Umgehen ? 
Wo ift die alte Sprache bes Vertrau’ng, 
Die unfre Herzen fonft fo fchnell gefunden ? 
Was ift aus Dir geworden, Mädchen? ? Tprich! 
Hedwig. Ach bitte Sie, vergeffen Sie die Zeit, 
Wo wir als Kinder jorglos aufgewachſen, 
Die Welt und ihre Form noch nicht gefannt, 
Wo ſich die Seele jeglichem Gefühle 
An freiem Triebe willig übergab 
Und nur dem innern Heiligthum gehorchte. 
Sie tft nicht mehr. — Entwachſen dieſem Kreife, 
Sehn wir in einer neuen Welt uns wieder, 
Und was der Jugend leichtes Spiel verknüpft, 
Das fteht ih fern, der Bund ift aufgehoben; 
Sie find der Herr geworben, ich die Magb! (WIN gehen.) 
Iulins. Nein, Du entfliehft mir nicht! Nein! willen muß ich ’s, 





Hedwig. 


Was zwifchen dieſe beiden reinen Herzen 
Das ſcharfe Gift der Vorurtheile goß. — 
Sieh, als ich vor fünf Jahren Dich verließ, 
Der Vater mi gm Regimente brachte, 
Da ſchwor ich Dir, ba ſchworſt Du ew’ge Treue, 
Und bei dem großen Goit, ic) Hielt den Schwur! 
Dein füher Name war mein Talisman, 
Der durch der Jugend wild unbänd’gen Sturm, 
Der durch der Zeit Verderbniß rein mich führte, 
Und mir bas inn’re Heiligthum beſchützte. 
Manch’ üppige Geftalt trat mir entgegen, 
— feurig auge winkte rafch mir zu; 
Es Läfterten verwilderte Gefellen 
Die heiligften Gefühle meines Herzens, 
Den zarten Glauben tüdifch mir zu rauben; — 
Denn der VBerborbne haft den Unverdorbnen 
Und jeder Schuld’ge ift der Unfchuld Feind — 
Deich aber hielt Dein reines Bild empor; 
Ich dachte Dich, ich dachte unfrer Liebe, 
Und al’ die Brandung der empörten Welt 
Brach ih an meines Herzens heil'ger Treue. 
Da flog die Zwietracht über unfre Fluren, 
Des Ruhmes Tempel that fich Frachend auf, 
Das Vaterland rief laut nach feinen Helden — 
Ich war dabei, ich fchlug die Schlachten mit. 
Die Kampfgenoffen rühmten mein Verhalten, 
Und biefes —— hing mir der Feldherr um. 
Das Erſte, was ich da gedacht, als ich 
Heraus trat aus der Fronte, und der Mann, 
Der meiner Jugend herrlich vorgeleuchtet, 
Glückwünſchend meine Hand ergriff und laut 
Den Namen Felsed zu den Helden zählte, 
Das, Hebwig, das warft Du! Sie wird fich freu’n, 
Wird ſtolz auf dich fein! ber Gedanke war 
Lebendiger in mir, als eigne Freude, 
War lauter, als der Ehre Jubelruf! 
Hedwig (dei Seite). 
Gott! kaum bezähm' ich mich — 
Julius. Der [öne Trieben 
ühr't b’rauf bie Regimenter In die Heimath; 
chnell nehm’ ich Urlaub, werfe mich auf’s Pferd; 
Der Liebe Sehnfucht giebt dem Roffe Flügel; 
Ich reite Tag und Nacht, — was gilt Erſchöpfung, 
Wenn ich Dich wieberfehen fol, — die Stunde, 
Die ich verfäume, rechn' ich hoch mir an, | 
1 © 


4 Hedwig. 


Als Raub an meines Lebens ſchönſtem Frühling. 
Ich komme an, ein einz’ger Blick von Dir 
Erquidt der Nerven abgefpannte Kraft; 
Es war ein Blid, wo Seligkeit der Liebe 
In beil’gen Perlen Har und mächtig ſprach. — 
Dod nur der eine Blick, — vergebens fucht’ ich 
Die Augen meiner Hedwig! — Sie verſchwanden. 
Die Dämm'rung log den Sonnenaufgang mir, 
Und tiefe Nacht ſank über meine Freude. 
Hedwig. Gott! — Ich beſchwöre Sie! — Graf, Sie find graufam! 
Iulins. Noch hofft’ ich, nur die Nähe meiner Xeltern, 
Die unjrer Sergen Bündniß nie gewußt, 
Verdunkle mir das Sonnenlicht der Liebe; 
Doc jetzo find’ ich Dich allein — 
Und keine Hedwig liegt in meinen Armen! 
Hedwig. Nein, Bier begtvingt fih feines Menſchen Herz! 
Umfonft iſt's! — Denken Sie nicht Flein von mir, 
Ser Graf, wenn Ihrer Worte Flammenfturm 
ehr, als er's follte, mir bie Seele reißt, 
Unb die Erinn’rung mid) zu mächtig faßt! 


O, ih beſchwöre Sie! — — 

Julius. Wir ſind allein — 

(fie an ſich ziehend) 

Und keine Hedwig liegt in meinen Armen! 

Hedwig. Barmherzigkeit! — Graf! — (fich losreißend) 

3 Bredhen Sie fein Herz, 
Dem Lieb’ und Sram den Frieden ſchon gemorbet! 
(Raſch ab.) 


Dritter Auftritt. 
Inlins (allein), 

Inlins Hebwig! Hedwig! — Umfonft! fie flieht mich jeßt 
So ängſtlich, wie fie eh'mals mich gefucht. — 
Mein Herz voll alter Treue bracht’ ich mit, 
Der Kindheit ganzes inniges Vertrau'n; 
Nichts ift verwandelt in ber treuen Seele, 
Nichts als die frühe Gluth der Leidenschaft, 
Die, in des Tages Stürmen rein gebrannt, 
Zum Friedenslicht der Liebe fich verflärtel — 

te aber find’ ich als ein fremd Geſchöpf; 
Mit Lalter Strenge meiner warmen Bruſt 
Des Lebens nüchterne Geſetze ſchmiedend. — 
O Hebwigl Hebwig! was joll diefer Zwang, 
Der unfrer Tage Frühlingsluft vergiftet ? 
Denn Zwang war's doch! Zwang war e8, beine Augen 





Hebwig. 


Verriethen, was die Lippe mir verfchwieg. 

Du liebt mich noch. — Sch ſoll ein Herz nicht brechen, 
Dem Lieb’ und Sram den Frieden ſchon gemorbet ! 
So bat’fi du weinend! — Wie erklär' ich mir’3? 
Wenn beine Bruft den Frieden nicht bewahrt, 

Wo ift ein De dem dieſer Troft geblieben? — 
Was kann fie meinen? — Wär’ ’S vielleicht die Furcht: 
Der Zorn der Aeltern treffe unfre Liebe? — 
Nein, Hebwig, da verfennit du dieſe Edlen! 
Das Vorurtheil ift fremd in ihrer Bruft. 

In gleicher Liebe wurden wir erzogen, 

Es war fein Vorzug zwifchen dir unb mir, 

Und warft bu gleich Die arme Förfterstochter, 
Das angenommme Kind, und ich der Erbe, 

Der einz’ge Sohn vom alten Grafenhaus; 

So find wir aufgewachſen, und jo wuchs 

Die Liebe mit, die in die zarten Seelen 

Der Kindheit erfl! Erwachen eingepflangt. 

Der Vater ſah's, und freute ſich des Knaben, 
Wenn er der Sthwefter nachſprang in den Gießbach 
Und, mit der Seligfeit der eriten That, 

Den ſchwachen Arm um die Berlorne ſchlagend, 
Die theure Laft an’s-fichre Ufer trug; 

Der Mutter fland die Thräne Klar im Auge, 
Wenn zu bes Bruders übermüth’ger Schuld 

Die fanfte Schweiter, ſchnell fich ſelbſt befennend, 
Die fremde Strafe heimlich litt und ſchwieg. 
Wir jelber wußten's nicht, wie wir ung Tiebten; 
Ein Räthſel war fich jebes, ein Geheimniß 

Lag über dem Gefühle unfers Glücks. 

Kun ſollt' ich fort; wir trafen uns im Garten, 
Sch 309 fie weinend an mein Herz, da brannte 
Der Kuß ber Liebe auf den glüh’nden Lippen, 
Und Far in meine Seele fiel der Tag. 

Ich Hatte fie ſchon oft gefüßt, doch niemals 
Fuͤhlt' ich Die ſchmerzenvolle Seligfeit, 

Die nun auf einmal meine Bruft durchzuckte, 
Fühlt' ich den ganzen Himmel dieſes Glücks. 
Auf unfern Lippen ſchmolzen Gottes Flammen, 
Und unfre Seelen flogen raſch zuſammen! — 
Argliftige Erinnerung I dich freut's noch, 

Mir den verlor’nen pimmel vorzulügen, 

Wenn ich in der Verbannung ſchmachten muß? 
Wo biſt du hin, du ſchöner, goldner Traum? 
Der meiner Jugend ganze Nacht erhellte? 


6 Hedwig. 


Dierter Auftritt. 
Julius. Rudolph (dur die Mittelthür). 
Kudolph. Herr Graf! 
Intins. Was giebt’s? 
Rudolph. Es wird zur Jagd geblafen. — 
IZulius. Sch komme! — Iſt mein Vater ſchon im Saale? 
Rudolph. Der gnäb’ge Herr erwartet Sie. 
Inlius. Sogleich! 
O daß ich in des Waldes Schauer 
Den Frieden wiederfände und ben Muth! Geht ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Kudolph (allein). 


Rudolph. Was war das? Sprach der nicht von wiederfinden 7 
Bon Frieden wiederfinden? — Armer Thor! 
Was kann denn foldem Sonntagskind begegnen? — 
Der Seelenfrieden ift ein inberibiel, 
Wenn Glüd und Zufall an der Wiege lachte! 
Todſünde nenn’ ich dann ben wülten Traum, 
Der fol ein Schooßkind aus dem Schlummer rüttelt! 
Wer aber mit dem ganzen Sud ber Hölle 
Schon in dies feindlich fremde Leben tritt, 
Wer vor der That verdammt iſt, vor dem Vorſatz — 
Was foll das, Rudolph? — Laß bie Furien fchlafen, 
Erftide die Erinn’rung deiner Seele 
Mit deines Herzens brünftigem Gebete. 
Laß deine gurien ſchlafen! — Könnt’ ich jetzt 
Ein neugebor'ner Menſch in's Lehen treten. 
Könnt’ ich ber Jugend ſanfte Heiterkeit 
Mit diefem Strahl ber ee kränzen, 
Brächt' ich dem reinen, heiligen Gefühl 
Ein reines Herz voll heil’ger Unſchuld zul — 
Wo bift du bin, du Frieden meiner Kindheit, 
Der mid in lichte Träume eingewiegt? 
Argliftig Glück! ſollt' ich fie einmal finden, 
Die meines Lebens Räthſel löſen kann, 
Was haſi du fie mir bamals nicht verfündigt, 
Wo ich noch rein in's falfche Leben ſchaute? 
Mic hätte dann ihr fanftes Zauberlicht 
Schuldlos durch diefe Strubelwelt gezogen. 
Was haft bu jet den Himmel mir geöiinet, 
Wo ich der Hölle ſchon verfallen bin? — 
Zum zweiten Mal in dieſem Schauderleben 














Hebwig. 


Drängt fich die Liebe in mein wilbes Herz, 

Und gleich, als Hätte mütterlich Natur 

Auch guten Samen in bie Bruft geworfen, 

Wo bi8 hierher nur blut’ge Frucht gebieh, 

Sp wacht ein menschliches Gefühl mir auf, 

Und fügt von Buße mir und von Vergebung! — 
Und doch! hoch! wenn dies himmlische Gefchöpf, 
Ein Abglanz jener Welt, bie ich verkaufte, 

Mit ihrem reinen Licht mich läutern will, 
Zwing' ich den Himmel zum Vergeſſen, zwinge 
Der Hölle ihren Schulbbrief an mich ab. — 

Da kommt fiel — Rudolph! ziehe beine Loſung! 
Entſcheidend tritt ber Augenblid heran, 

Bon ihr vernimm die Stimme beines Schidfals! 


Sechster Auftritt. 
Rudolph im Hintergrunde). Hedwig (aus der Seitenthür). 


Hedwig: Fort muß ich, fort! Ich hab' ein menſchlich Herz, 
Und nicht ertragen kann ich dieſe Qual, 
Mit der mich Lieb' und Dankbarkeit beſtürmen. 
Soll ich 's den Aeltern ſo mit Gram belohnen, 
Was fie an dem hülfloſen Kind gethan, 
Daß ich den einzigen, geliebten Sohn 
Von ihrer Bruſt in meine Arme reiße? — 
Zu dieſer Höhe ward ich nicht erzogen, 
Wohin der Liebe Sturm mich tragen will. 
In einer Hütte iſt mein Platz, die Mauern 
Des ſtolzen Schloſſes drängen meine Seele. — 
Wenn Liebe Muth giebt, Schranken zu vergeifen, 
Die eine heil’ge Sitte um uns zog, 
Sp giebt mir Dankbarkeit die Kraft, dem Glüde 
Mit eigner Hand die Pforten zu verriegeln. 
Kudolph. Was träumt Ihr, ſchöne Hedwig? welche Thräne 
Der Freude oder Wehmuth füllt dies Auge? 
Ihr jeid ergriffen, o verbergt es nicht! 
Und wenn 's Euch freut, jo wiſſ't, bier fchlägt ein Herz, 
Das Eure Freude mitfühlt, Eure Schmerzen — 
Ihr feht mich ſtaunend an, Euch ſtört das Wort, 
Das ungetvohnte aus bes Waidmanns Munde; 
Das ift des Jägers rauhe Sprache nit. — 
Laſſ't 8 Euch) nicht irre machen, ſchöne Hebiwig; 
Ich bin nicht in den Wäldern aufgewachfen, 
Und wär’ ich 's auch, fo ließ' mich das Gefühl, 
Das Euch mich nähert, diefe Töne finden; 





8 Hedwig. 


Auch für bie rauhe Bruft giebt's Augenblide, 
Wo dunfle Mächte Melodieen weden! 
Hedwig. Ich Hör’ Euch gern und mit Erftaunen an, 
Doch ift e8 das Eritaunen einer Freude; 
Denn eine Seele jucht’ ich, die empfindet, 
Und mag auch Mancher fühlen, warın wie ic, 
Der, gleich wie wir, im niedern Kreis geboren, 
Der rauhe Ton verfheucht mir das Vertrau’n, 
Der zarte Sinn verlangt nach zarten Worten — 
Doch wie erflär’ ich mir 's? feit vielen Wochen 
Sind wir zufammen, Glieder eines Haufes, 
Und nod) fand ich ben Menfchen nicht heraus, 
Und nur den Säger fennt man hier im Schloffe. 
Rudolph. Mag ich’s erröthend Euch geftehn, mich ließ 
Der Stolz nicht zeigen, was ich in mir trug. 
Ein feindlih Schickſal ſtürmte durch mein Leben. 
Nein, nicht geboren warb ich, als ein Knecht 
An Waldesnacht mein Leben Er verdienen; 
Zu freien Tagen z0g das Glück mich auf, 
Und aufgezogen feiner Gunft vertrauend, 
Betrog e8 mich und ließ mich finfen. — Laſſ't 
Mich einen Schleier werfen auf die Zeit; 
Sch mag nicht falſch, mag nicht ein Lügner fein, 
Und dennoch graut mir vor der Wahrbeit Stimme — 
Laſſ't das! — Ich ging durch eine ftrenge Schule; 
Ihr ſollt entjcheiden, ob ich ausgelernt, 
Die Welt durchſtreifend Fam ich in dies Thal, 
Und ſah — vergebt der Lippe, die nur ſchüchtern 
Des Herzens Näthfel zu verrathen wagt — 
Sah Euch, und blieb. — DO, wendet Euch nicht ab] 
Denkt, daß Ihr mich aus einem wüften Leben, 
Wo ich dem Untergange nahe war, 
In diefes Thales Frieden hergezaubert. 
Was Gutes an mir werden kann, ift Euer! 
Berbannt hatt’ ich der Menfchlichfeit Gefühl, 
Da fand ih Euch, und ich erfannte, was 
In meiner Bruft längſt tief und ftill gefchlummert. 
Hedwig. Was follen diefe Worte? 
Rudolph. Hört mid auf 
Ich ſah Euch, und ich blieb — die frühe Luft, 
In Walbesnacht mid einfam zu vergraben, 
Hat mir die Sügerwelt vertraut gemacht. 
Das alte Willen fucht’ ich forgfam vor: 
Als Förfter bot ich mich dem Grafen an, 
Und beugte meine freigewohnte Seele 





Hebwig. ' 9 


Zum erfien Mal in’s Joch der Sklaverei. 
Sch that's für Dich. — Hat mich das falfche Glück, 
Das meiner ganzen Jugendwelt geheuchelt, 
Auch dieſes letzte Mal betrogen? — Hedwig, 
Ein Menſch liegt vor Dir, den das Leben ausftieß; 
O wede feinen Engel in der Bruft! 
Ich fordre tollfühn ja nicht Liebe — Mitleid, 
Nur Mitleid, das ift Alles, was ich will! 
Wohl mag’s ein ſchönes Glück fein, edle Seelen 
Mit Liebesluſt und Frühling zu verflären; 
Doch den Gefall’nen, den in Staub Getret’nen Ä 
Mit rettenber, mit engelreiner Hand 
Hinauf in der Vergebung Licht zu tragen, Ä 
Das ift ein Heil’ges, göttliches Gefühl, 
Was fich des Himmels Bürgerrecht begründet. — 
Du ſchweigſt? — Bebente, edinig, was e8 gilt! 
Das Urtheil ſprichſt Du Über meine Seele! . 
Hedwig. Laſſ't mich! nur jebt nicht, jet nur nicht! — 
Rudolph. Ich biete Dir 
Ein Loos, beſcheiden zwar, doch ſorgenfrei. 
Dort in der Hütte, wo Dein Tag erwachte, 
Wo einſt Dein Vater ſtill durch's Leben ging, 
Leb' ich dem Dienſte unſers guten Grafen. 
Ich weiß, Du biſt für laute Freuden nicht, 
Nicht für den Ueberfluß, der Dich umgiebt! 
Dir g'nügt ein ſtilles, bürgerliches Leben; 
Und wirſt Du auch als Tochter hier geliebt, 
Dein Anzug iſt dem Stande gleich geblieben, 
Für den Natur und Liebe Dich beſtimmte. — 
O meine Hedwig, wüßteſt Du's ſo ganz, 
Wie ich der Hand bedarf, der Führerin, (ergreift ihre Hand) 
Du würdeſt nicht fo lange Dich bedenken. 


Sicbenter Auftritt. 
Borige. Bernhard (dur bie Mittelthür). 


Bernhard. Euch ruft ber Graf, Herr Förſter. 
Audolph. Tod und Teufel! — 
Ich kann jetzt nicht. 
Bernhard. Wie, Herr? Seid Ihr bei Sinnen? 
Ihr könnt nicht, wenn der Graf Euch ruft? — 
Rudolph. Berdammt! 
Sogleich! — Hedwig! — 
(Mit einem Blick auf Bernhard, und fi vor den Kopf ſchlagend.) 
O, bie verfaufte Freiheit! (Raſch ab.) 
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Adter Auftritt 
Hedwig. Bernhard. 


Bernhard. Was war das? — 7 dieſer wüſte Menſch 
Darf Deine reine Hand vertraulich faffen? — 
7 at er mit Dir? — was? — 
edwig. Nichts, guter Alter! 
Er bat mid nur — 
Bernhard. Er barf nicht bitten. Nein! 

Nimm Dig in Acht! — Mir wird fo ängſtlich, wo ih 
Ihn treffe, mic) ergreift ein Schauber, 
Den ich mir nimmer zu enträthfeln weiß. — 
Haft Du ben raſtlos wilden Blick bemerkt, 
als bin "2 bie Furie an feinen Ferfen? 
Sah'ſt Du's, wie’s gräßlich ihm durch's Antlitz zudte, 
Als ich ihn ſis rte? — 

d Ihr ſeid beſorgt. 


Hedwig. 

Er ift kein ſchlechter Menſch, verwildert wohl, 
Doch iſt ein frommer, feſter Wille da; 
Man muß die Wankenden nicht ſinken laſſen. 

Bernhard. Der wankt nicht mehr! ber iſt geſunken! Reich' 
Ihm nur die Hand, er zieht Dich mit hinab. 

D, bin ich denn der einz’ge nicht Verblendete? 
Er bat das ganze Haus behert. Der Graf 
Erdrüdt ihn * mit Gunſt und Wohlthat; aber 
Die Zeit wird kommen, wo's ihn reuen wird 

Hedwig. Seid nicht fo ſtreng, Ihr 4 ja ſonſt ſo gut! 
Ihr liebt ſo warm, ſoll Euer ganzer Haß, 
om Eure biedre Seele jonft verbannte, 

laſtend werfen auf die eine Bruft? 

Sn as gerecht? bem Einen Euern Haß, 

Und Eure Liebe einer ganzen Erde?! — 
Nein, nein, ſeid billig! 

Bernhard. Eben weil ich's bin, 
So Haff’ ich ihn. Ein innerer Inſtinct 
Wedt mir ben Abjcheu in ber tiefiten Seele; 
Wie eine Schlange, die auf meine Rojen 
Ihr giftiges Verderben ausgefpribt, 
Erſcheint er mir in manchem wachen Traum; 
Unb traue mir, e8 ift kein Kinderglaube, 
Der aus bes Traumes Seelen-Echo ſpricht. 

Hedmig. N das mein alter Bernhard, den ich höre? 
Ihr kennt ihn kaum und Ihr verbammt ihn fhon? — 
Saht Ihr ihn geftern in den Mühlbach sen, 

Wie er das Kind mit kecker Hand ergri 
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Des Waſſerrads Zermalmung nicht bedenfenb? 

Saht Ihr den wüth’gen Hund von ihm erlegt? 

Er if erſt Furze Zeit in unfrer Nähe, | 

Und jeber Tag fait rühmt ung feinen Muth. 
Bernhard. Das eben ift’s, was mich mit Schauber füllt: 

Der bat das Beſſ're ſchon in fich verloren, 

Der ſo fein Leben in die Schanze ſchlägt. 

Daß man ben Nächften rettet, bie Gefahr 

Nicht ſcheut, wenn e8 ein Menſchenleben gilt, 

Das iſt des Starken Pflicht und Schuldigkeit; 

Doch wer verwegen mit dem Tode ſpielt, 

Stolz auf das teufliſche Gefühl: daß er 

Den Himmelstag verachtend kann entbehren, 

Derräth bes Herzens ſchwarzen Uebermuth, 

Der Gott und Vorſicht und die Welt verfpottet. 

So ift’8 mit ihm, ich hab’ ihn längſt durchſchaut. — 

Hebwig, Hebwig! bedenke Deinen Frieden! (Gebt ab.) 


Neunter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


Hedwig. Nein, Alter! Rudolph ift Fein fchlechter Menſch; 
Es ſpricht etwas für ihn in meinem Herzen. 
Nein, Rudolph ift Tein ſchlechter Menſch. — Die Zeit 
Hat ihn mißhanbelt, das verbirgt er nicht; 
Er Bat am Glüd verzweifelt; meine Hand 
Kann ihn vielleicht vom fihern Abgrund retten, 
Ach Tann fein Engel werden! Was bedenk' ich's? 
Bleibt mir denn eine Wahl? Ich bin gewöhnt 
Des Herzens laute Stimme zu betäuben, 
Doch dies Mal bricht ſich meine Kraft. Vergebens 
Sud’ ich dem Sturm ber Liebe zu entgehn. 
Ihn darf ich nicht befiten, und er darf's 
Nicht willen, was mein arınes Herz zerreißt. 
Ad Julius! Sulius! — Seine Eltern würden 
Bon feines Jammers wilden Ton bewegt, 
Vielleicht zulegt mit abgewandtem Blicke 
Den Bund laut ſegnen, dem fie jtill geflucht, 
Und fo bem Sohn bie liebſten Wünfche opfern. 
Rein, wenn ein Opfer fein muß, fo fei ich ’8! 
Sein wilder Schmerz tobt endlich aus, er kann 
Auch ohne mich einft glüdlich fein. — Gott! — id — 
Ich werbe an ihn benten, und Erinn’rung 

vb mir die [hönen Tage wieder bringen, 
Wo er mein war, mein Julius, mein Alles! — 


x 
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Ja, er wird glücklich ſein, ich auch. — Nein, nein! 

Lüg’ mir nichts vor, argliſt'ge Dankbarkeit; 

Er wird nicht glücklich, kann nicht glücklich ſein. 

An dieſem treuen Herzen iſt ſein Platz, 

Er muß verwelken an dem fremden Herzen! — | 
Und doch, doch, Hebwig! doch! — Fehlt ihm ber Muth, 
Das Süd aus feiner Seele zu verjagen, 

Ich muß ihn haben, und ich will ihn haben. — 
Rudolph erfahre, was mich jet beſtürmt, 

Denn nicht betrügen will ich feinen Glauben; 

Und g’nügt ihm ein gebrochnes Herz, ſo reicht 

Das Unglüd der Verzweiflung feine Hand, 

Und Frieden ſuch' ich bei dem Friedenlofen. (Geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
(DaB Theater verwanbelt ſich in eine büftere Walbgegenb.) 


Zanaretto und Ränber (von ver zeiten), Lorenzo (von der linken Eeite). 
(Man hört, ehe fie erſcheinen, von beiden Seiten pfeifen.) 


Banaretto. Lorenzo 0 
Koren30. Zanaretto! 
Banaretto. Sprih! was bringft Du? 
Korenzo. Die befte Kundſchaft, die ich Bringen Tann. 
Der Fang wird leicht, Felseck braucht wenig Arbeit. — 
Den? nur, wen fah ich dort im Schloffe ? 
Banaretto. Nun? 
Korenzo. Rudolfo dient als Förſter bei dem Grafen. 
Banaretto, Rudolfo? ift es möglih? — Was? ber wagt’s, 
Sich tollfühn in der Welt herum zu treiben, 
Der ausgelernte Mörder ? — Nein, Dich hat 
Ein Traum betrogen. 
Korenzo. Lehr’ mich Rudolph Fennen! 
Er war ’sl 
Zanaretto. Er jelbft? 
Korenzo. Rudolfo. 
Zanaretto. Unbegreiflich! 
Korenzo. Frech war er immer bis zur Raſerei, 
Ich kann das Unbegreifliche nicht finden. 
Kurz, er ift hier im Schloffe. — Auf die Jagd 
Ritt juft der Graf, drum ſchnell in unfre Winkel! 
Vielleicht, daß ſich ber Rudolph ber verirrt, 
Da fönnen wir das Nöthige bereben. 
Es wird fein fchlechter Fang fein, den?’ ih mir; 
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Denn ein Gewölbe bat man mir gewiefen, 
Das den Familienſchatz bewahren fol. 
(Man Hört einige Jagbhörner.) 
Zangretto. Da kommt die Jagd herauf. Schnell in die Höhlen! 
(Ale ab.) 


Eilfter Auftritt, 
Der Graf. Julius. Rudolph. Yäger. 


gear Die Jagd ift aus. 
Rudolph. Die Hunde eingeloppe — 
Blaſ't abl Es geſchieht.) 
Graf. Ich bin Dein Schuldner worden, Rudolph] 
Verwundet lag' ich jegt auf Diefem Boden, 
Bielleicht daß ich den Tag nie mehr gefehn, 
Denn Deine kühne Kraft mich nicht gerettet. 
Der Eher, wüthend durch bie erſte Kugel, 
Die ihm bie harte Borftenhaut zerriffen, 
Stürzt auf mich los; da fehlt mein zweiter Schuß; 
Sch bin verloren, bern wie hatt’ ich Zeit, 
Das Fangemefjer an das Knie zu ſetzen? 
Da wirfft Du Dich bem Eber in den Weg, 
Raufft mit dem Unthier und durchbohrſt verwegen 
Mit Deinem guten Meſſer feine Bruſt. 
Rudolph. Dafür werd’ ich bezahlt, das ift mein Handwerk. 
Es ift des Glückes größte Gunft, wenn es 
Gemeiner Pflicht das Ungemeine zuläßt. 
Graf. Du haft ein Recht, Dir Deinen Lohn zu fordern; 
Beftimm’ ihn felbft, und wenn mir’s md (id iſt, 
So will ich doppelt Dir den Wunſch erfüllen 
Kudolph. Herr Graf, Sie können mich ſehr glücklich machen, 
Der unbeſcheid'ne Wunſch beleid'ge nicht. — 
Sie gaben mir den Dienſt, der mich ernährt, 
Ich hab’ mein eig'nes Dach und Fach; es fehlt 
Die Eine nur, die mir das gan tegiere, 
Die mit des Weibes zartem Orbrnungsgeift 
Das rafche Leben Mi und einfach richte. 


Die Eine fehlt mir. 
Graf. Gut, ſuch' Dir ein Weib; 
Sir Deine Wirthichaft wird Dein Schuldner Y orgen. 
Kudolph. Des Suchens braucht es nicht, fie ift gefunden; 
2 ‚Ihres Wortes, Herr, bebarf ich. 
ott! 


lin 
Was wech" ich hören müfjen ? 
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Graf. Meines Wortes? 
Wie heißt denn Deine Liebe? 

Rudolph. Hedwig. 

Julius. Hedwig?! 

Graf. Mein Pflegekind? 

Rudolph. Sie ift’s! 

Inlinus. Unmöglich! 

Graf. Haft Du 
Rn N geſpohen 

Rudolph. 

Inlins. Und ihre Antwort! 

Rudolph. Sie ſchwieg, und eine rane ſah ich fallen; 
Ich legte mir's zu meinen Gunſten aus 

Inlins. O Hedwig! Hedwig! 

Graf. Hm! — Doch, Du biſt brav 
In Deinem Dienſte, kein in gemeiner Jäger, 
An Deiner Sprache merkt man's, Deinen Mienen. 
Das Leben haſt Du mir gerettet; wenn fie 
Dich Liebt, jo will ich gern — 

Inlins. Bater, halt’ ein! 
Kein vorſchnell Wort entjchlüpfe Deinem Mundel 
Bezahle nicht mit einem fremden Glücke, 
Was Dein armfelig Gold erfaufen kann. 
Willſt Du den Demant Dir eriteien laſſen, 
Den Deine ſechszehnjähr'ge Vaterliebe 
Zur ſonnenklaren Strahlenperle ſchuf? — 
‚Kein vorſchnell Wort! Hier trag’ ich ein Geheimniß, 
Doc nicht der Drt iſt's, wo ich ’S Löfen foll. 
Wenn meine Rube, wern mein Glüd Dir Lieb ift, 
Entſcheide nihtsl — Komm’, Vater! dort im Schloſſe 
Erfährft Du, was in meiner Seele ftürmt. 

Graf. Julius, was ift Dir? 

Ku olph. Teufel! 

Inlin Komm’, mein Vater! — 
O, daß * mich nicht früher Dir vertraute! 

Sf. Wao fol dies räthjelhafte Weſen — ? 

Julius. Laß mid! 
Bald wird es Har vor Deinen Augen fein. 

Graf. So komm’! — Rubolf, ich bleibe noch Dein Schuldner; 
Doch nimm mein Wort, ich bleib ’S nicht lange mehr. 
Nur überlegen laß mid Deine Bitte; 
Sei Deines Lohn, ‚je meiner Gunft gewiß. 

Geht mit Yulius und ben Jagern ab.) 

Rud olph (allein). 

Verdammt! Das iſt mein alter Fluch. — Wenn ich's 
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Errathel — Tod und Teufel! — Nur Gewißheit! — 
Der Bube ſoll e8 büßen! — Rudolph, Rubolph! 
Nimm dich in Acht! das war der Schlange Zifchen; 
Die Hölle regt fih noch in deiner Bruſt! Eb.) 
(Ende dei erſten Aufzugs.) 


Zweiter Aufzug. 


(Das Zimmer des erſten Aufzugs.) 





Erſter Auftritt. 
Der Graf. Vernhard. 
Graf. Laß mich zufrieden, alter Grillenfänger! 
Was treibt Dich für ein böſer Geiſt, daß Du 
Mit Deinen Träumerei’n die Sorge aufwedit? — 
Ich halt’ auf Rudolph viel, jehr viel; heut’ dank' ich 
Das Leben feinem muthigen Entfchluffe: 
Soll ih nicht big fein und nicht gerecht? 
Bernhard. O, rechnen Sie bie That nicht höher an, 
Als fie der Zufall ſtellte. Sei'n Sie dankbar; 
Nur, guter Herr, vertrau’n Sie nicht bem Menfchen, 
Weil er den Muth gehabt, für Sie fein Leben 
In glüdlichemn Entfäluffe hinzuwerfen, 
Was meiner längern Treue zufommt. — Graf, 
Sie jehen leicht in ſolcher ſchweren Sache. 
Graf. Ich Tenne Deine Treue für mein Haus, 
Drum will ih Dein Geſchwätz vergeſſen; doch 
Kein Wort mehr über Rudolph, nicht zu mir, 
Und nicht zu Andern] Hörſt Du, alter Träumer? — 
Jetzt geh’ an beine Arbeit] 


Bernhard. Gontt verhüte, 
Daß meine Träume nicht zur Wahrheit werben | 
Graf (allein). 


Wo nur ber Julius bleibt ? — Gleich wollt’ er bier fein. 
Ein wilder Sturm bob feine fühne Bruft 
Die Augen bligten! — Wunderbar! mir ahnet, 
Was Ungemöhnliches ſoll ich erfahren. — 
Da kommt er. 
Zweiter Auftritt. 
Der Graf. Julius. 


Inlins. Vater, ruhig wollt’ ich fein, 
Doch kann ich's nicht) Vergebens hab’ ich mir 
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Im Garten meine Hite vorgeworfen, 
Das heiße Blut verjpottet die Vernunft; 
Ich kann nicht ruhig fein; drum zürne nicht, 
Wenn meines Herzens wilde Wellen braufen; 
Verzeihe meiner Liebe ihren Sturm! 
Graf. Wie? — Deiner Liebe? 
Inlius. Ja, mein theurer Vater, 
Ich liebe Hedwig, ich geſteh' es frei, 
Und bin, beim Himmel, ſtolz auf dieſe Liebe! 
Graf. Das hab’ ich nicht erwartet. — 
Iulins. Hör’ mich ganz, 
Dann magſt du richten Über meine Zufunft. — 
Die Liebe wuchs in unfern jungen Herzen 
Wie eine ftille Frühlingsblume auf; 
Wir ſelber wußten’s nicht, glaub’ mir es, Vater, 
Bis ihrer Düfte sollen und beraufchte, 
Bis jenes Abjchiebs bittre Seligfeit 
Mit ftummer Ueberredung unfre Arme 
zum ew’gen Bunde in einander ſchlug. 
ejunfen wär’ ich bei bem großen Sciffbrug, 
Der unsre Zeit in Strubelnacht hinabzog ; 
Durch Liebe nur warb mir der Muth geitärkt, 
Und ich gerettet an ein fichres Ufer. 
Kein größres Glüd giebt’s für ein junges Herz, 
Als wenn e8 feiner Träume Speale 
An eines Mädchens zarter Seele findet, 
Und fo des Lebens Heiligthum erkennt. 
Graf. Heil Dir, wenn ſchuldlos Du im Sturm beſtanden! 
Inlins. Ihr dank’ es, wenn’s Dein Vaterherz erfreut, 
Den Sohn, der rein aus Deiner Hand gegangen, 
Nach vieler Jahre mörderiſchem Kampf 
Noch rein und glücklich an die Bruſt zu drücken. 
Ihr dank' es, Vater, ihr allein! — Mein Blut — 
Es ift nicht Fälter, als das Blut der Andern — 
Berfuchte oft das weiche Menfchenberz ; 
Doch immer trat die Liebe in die Schranfen 
Und Tieß das Herz nicht finfen und nicht wanken. 
Graf. Ich ehre diefe Liebe, dies Gefühl, 
Das alles Heilige im Menfchen feithält, 
Sch ehr’ es, und ich danke dem Geſchick 
Für Diefen Stern, ber Deine Nacht gelichtet; — 
Doch Hör’ auch Deines Vaters ernſte Meinung: 
Sebwig ift fchön, und was noch mebr, ift gut. 
ie iſt gebildet, das ift viel; wir haben 
In einer Richtung Euch zugleich erzogen, 


Hedbwig. 


Nichts fehlt ihr, nichts, als Rang und Adel. Sohn, 
Der Liebe find es freilich eitle Träume, 

Das weiß ich wohl und fühl” e8 auch; Doch Taf 
Ein Wort zu Gunft des Vorurtheils mic, ſprechen: 
Verarg' es nicht dem Sohne alten Stammes, 

Der durch Jahrhunderte die Aefte trieb, 

Wenn er das altehrmwürdige Geſetz 

Bon der Geichlechter Reinheit nicht verachtet. 

Es ift ein ſchönes, herrliches Gefühl, 

Durch Iange Reihen feiner großen Ahnen 

Auf den zurüd zu zählen, der den Mel, 

Dies Heiligthum des Menfchenwerths, erwarb. 
Willſt Du verachtend bies Gefühl Dir rauben, 

So jet der Preis, dem Du es opfern willft, 

Des Abfalls von der Väter Glauben würdig. 

Wär’ Hedwig Deines Standes, ja bei Gott, 

Sie wäre mir bie liebſte aller Töchter; 

Doch glaube nicht, da ich vom Ahnenftolge 

So —9* befangen bin, daß ich nicht freudig, 

Wenn es Dein Glück gilt, einen Wunſch Dir opfre, 
Der doch allein nur Dich beglücken ſoll. — 

Wie ſtehſt Du jeßt mit Hebwig? 

Inlius. Ach! fie weicht 
Mir forgfam aus, wie ſehr ich fie auch ſuche. 

Sie glaubt, Ihr Fünntet unfrer Kiebe zürnen, 
Und fie befämpft fi, um dankbar zu fein. 

Graf. Gefland fie Dir —? 

JZulius. Wie ließ’ ihr Zartgefühl 
Sold ein Geſtändniß zu? Sie ſchwieg, Doch Thränen 
An ihrem Auge fprachen’s deutlich aus. 

Graf. D’rauf kenn' ich fiel Solch eine Helvenfeele 
Wohnt felten nur in einer Weiberbruft. — 
Doch prüfe Dich noch einmal, theurer Sohn! 

Es ift nicht 6108 die Angſt des Ahnenſtolzes, 
Es ift Erfahrung, die e8 mich gelehrt: 
Ungleiche Stände paffen ſchlecht zuſammen; 
Die Harmonie der Herzen reicht nicht aus, 

Es muß auch in des Lebens Glück und Gütern 
Für Liebende ein richt'ger Einklang ſein, 
Wenn ſich die Hände ſo verbinden ſollen. — 
Ja, prüfe Dich und prüfe Deine Hedwig; 
Doch haſt Du freie Hand; ich habe hier 

Nur eines ältern Freundes Rath und Stimme. 
Jetzt eil' ich zu der Mutter, überlegend, 

Wie uns die nächſte Zukunft finden ſoll. 


Körner’s Werte. IL 
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Zulins. Und Rudolph? 

Graf. Das erklärt fih wohl von felbft. 
Ich werd’ ihn wilfer anders zu belohnen; 
m keinem Falle geb’ ich jet mein Wort! — (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Julius (allein.) 
Ialins. Ich foll mich prüfen? — O, vergiß nicht, Vater, 

Daß ba des Urtheils Forfcherblid nicht ausreicht, 
Wo fich des Lebens Raͤthſel offenbart! — 
Der Falte Menſch, der Bi vernünftig nennt, 
Tritt nüchtern in ein Gotteshaus und will 
Des Glaubens ahnungsvolle Dämmerung, 
Der Religion geheime Sympathie, 
Spitzfindig —28— und auf's Reine ſchreiben, 
Wenn ſich ein frommes, warmes Menſchenherz 
Im ſel'gen Sturme der Begeiſt'rung hinwirft, 
Des Herzens ſtille Feier zu begehen, 
Und unbewußt das Göttliche zu deuten! — 
In ihren Augen las ich's hell und klar, 
Was ſoll mir noch der Worte eitles Tönen, 
Wenn Gott in folden Sternen zu mir ſpricht? — 


Dierter Auftritt. 
Zulins. Hedwig. 

Inlins O, Gebioig, Dich, Dich ſuch' ich, Dich allein! 
Dank jet dem Himmel, der Dich zu mir führte! — 
Es muß hell werben zwifchen ung, ich kann 
Die lange Nacht ber Zweifel nicht ertragen! 

Hedwig. Vergeſſen Sie nicht, Graf, warum ich bat, 
Wenn meine Stimme gilt in Ihrem Herzen! 

Inlius. Der Förfter bat um Dich gefreit. Sag’ mir, 
Hat er Dein Wort? 

Hedwig. Er bat es nicht, doch werb’ ich 
Dem braven Manne niemals mid) verfagen; 
Denn was er that, hat mehr als mich verbient. 

Inlius. Er hat noch nicht Dein Wort? — Du bift noch frei? 
O, meine Hebwig, haft Du ganz vergefjen, 
Was wir uns find? Ich kann nicht von Dir laſſen! 
Mein Bater weiß — 

Hedwig. Gott! was haft Du gethan?! 

Iulins. Was Lieb’ und Pflicht und Ehre mir geboten. 
Ich fühl' es wohl, was Du verbergen willſt, 
Du Tiebft mich noch. 
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Hedwig. Srafl — 

Iulius. Hebwig! läugn' es nicht! 
Du Tiebft mich noch, ich fühl’ es. Diefe Thräne 
Verräth mir Deines Herzens großen Kampf; 

Du willft die guten Aeltern nicht betrüben, 

Willſt ihren Wünfchen Deine Zukunft opfern: 

D, überlege, was dies Opfer gilt! 

Des Erdenlebens ganze Seligfeit 

Keimt in zwei Herzen, wo die Liebe waltet; 

Brichſt Du die Blüthen Deiner Bruft allein? 

Auch meines Frühlings Hoffnung trittſt Du nieder! 

Hedwig. Sch habe mir Sie menfchlicher gebadht, 
Herr Graf. Ein ſchwaches Weib bat fie um Schonung, 
Und Sie beftürmen noch die weiche Seele, 

Die eines Mannes Heldenfraft bebürfte, 

Daß fie nicht finfe, wie die Zeit es will. 

Was ich in meinem Herzen für Sie fühle, 

Das muß in diefem Augenblid verfiunmen, 

Und nur der Welt bergi ttertes Geſetz, 

Mag’s auch eisfalt in's warme Leben greifen, 

get biefes Tages Stimme unb Entſcheidung. — 
ob! ward ich wie die Tochter auferzogen, 

Wohl hauchte ber Aufflärung milder Geift 

Die lichten Strahlen tief in meine Seele; 

Doc immer eingedent blieb ich des Standes, 

An dem ich aufwuchs und dem ich beftimmt bin. 

Nicht dem Planeten nur iſt's vorgejchrieben, 

Wie er die Sonne treu umwandeln fol; 

Es geht ber Menſch auch in beflimmten Gleifen, 

Und wie der Stern, aus feiner Bahn gejchmettert, 

Planlos, ein gluthverzehrender Komet, 

Im wilden Sturme durch die Räume bonnert, 

Bis er zum Aſchenhaufen ausgebrannt: 

So gebt der Menſch verloren, der verwegen 

Aus feines Lebens Schranten brechen will. 

Inlins. Iſt denn ein niedres Loos für Di Beſtimmung? 
Haft Du mit diefem Heiligen Gefühl 
Richt Hohes Recht an alles Große, Schöne? 

In jebem u ſtehſt Du über mir. 
Des Kaiſers Gnade dank' ich meinen Adel, 
Dir aber Hat ihn Gott in's Herz gefchrieben, 
Und feine Zeit löſcht diefe Züge aus. — 
Nein, Hedwig! Du bift mein, ich laſſ' Dich nicht! 
An Di weit mich) des Glüdes Schulbbrief an, 
Dir Hab’ ich meine Seligfeit verpfänbet. 
2 * 
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Sträube Di nit! Komm an dies treue Herz; 
Komm, Hedwig! 
Hedwig. Julius, Zulius, fei barmherzig! 
Inlins Du biſt es nicht! Du quält mid ſchonungslos, 
Stehſt ruhig da, und läſſ'ſt mich Falt verzweifeln. 
Treulofe, bab’ ich das um Dich verdient? — 
Ja, alles weibliche Gefühl ift Lüge, ' 
Und jede Thräne, die jehnfüchtig perkt, 
Und jeder Seufzer aus des Herzens —— 
Und jeder Schwur, der von den Lippen flieht, 
Es iſt erlognes Blendwerk der Gefühle, 
Es iſt der Sinne flücht'ge Täuſchung nur; — 
Nein, warm und treu hat noch kein Weib empfunden! 
Hedwig (von ihrem Gefühl Hingerifien, ſich an feine Bruft werfend). 
Grauſamer Menſch, Du brichſt ein treues Herz! 
Inlius. Hedwig! Hedwig! 
hedwig. Gott! was hab' ich gethan! 
(Sic) loßreißend.) 
Julius. O reiß' Dich nicht aus den verſchlung'nen Armen, 
Geliebte Braut! Denn meine Braut biſt Du 
Vor Gott! Mag auch die Welt, mag ſelbſt mein Vater 
Sich feindlich drängen zwiſchen unſre Herzen, 
Der Segen Gottes heilt die Wunde zu, 
Und als mein Weib ſoll Alles Dich erkennen! 
Hedwig. Nicht weiter, Graf! Ste freveln. Nein, nicht weiter! 
Was auch mein Überfirömendes Gefühl 
In diejer falfchen Stunde halb verrathen, 
Vergeſſen Sie e8, ich beſchwöre Sie! 
Es Tonnte ſich mein Herz auf Augenblicke 
Aus feines Weges firengem Gleiſ' verlieren, 
Doch mein Bemwußtfein trägt mich ſchnell zuräd! 
Kommt's Ihnen zu, im Sturm der Leibenfchaft 
Des Lebens Sitte muthig zu verachten, 
Sich dem Geſetz entgegen werfend, eins 
Mit Ihrem Herzen; mit der Welt im Kampfe: 
Geziemt e8 mir, im Frieden mit ber Welt, 
Des Herzens laute Stimme zu bezwingen 
Und das zu ehren, was Sie Ted! verachten. — 
Drum hören Siel Des Vaters Liebe mag 
Zu ſchwach dem Sturm der Bitten wiberftehn; 
Bielleicht von Lieben Wünfchen trennt er fich, 
Wo Opfer und Entfagung unfre Pflicht if; 
Doch einft bat ich von Gott: o könnt' ich's lohnen, 
Was er an mir hülflofem Kind gethban! 
Gott hat mein Flehn erhört; mit flarfer Seele 
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Bring’ ich vergeltenb ein gebrochnes Herz, 
Und feine Thräne perlt in meinen Augen! 
Mag bies das legte Wort fein zwifchen uns! 
Julius. Nein, himmliſches Geſchoöpf, ich laſſ' Dich nicht! 
Ins erft erfenne ich die große Seele. 
u Deinen Füßen — 


Sünfter Auftritt 
Vorige. Rudolph. 


Rudolph. Tod und Hölel . 
Hedwig. Gott! ih 

Verſtehe Did! — 

(Sin ſchmerzlicher Blick als Abſchied auf Julius, dann fart fie auf Rudolph los, reicht 
ihm bie Hand und eilt mit ben Worten: Rudolph! ih bin Dein Weib! raſch ab.) 


Sechster Auftritt. 
Rudolph. Inlius. 


Inlins (aufſpringend). Nein, Hedwig, nein! Du biſt es nicht! — 
Rudolph. Herr Graf, 
Sie müſſen eine Frage hier verzeihn — 
Julins. Sch muß? — Die Rede ift mir fremd! 
Rudolph. Nach dem, 
Was Sie aus Hedwigs Munde felbft gehört, 
Kommt mir die Kühnheit zu. 
Inlius. Das wird ſich zeigen. 
Rudolph. Das hat ſich ſchon gezeigt, Herr Graf. — Noch ein Mal, 
Ich muß um die Erflärung bitten: was ift 
Hier vorgefallen ? 
Inlius. Welche Sprache! 
Rudolph. Sei 
Das Wort zu kühn, der Augenblick entſchuldigt. — 
Sie iſt mein Weib, Sie find' ich ihr zu Füßen. — 
Inlius. Wer iſt Dein Weib? 
Rudolph. Hedwig. 
Julius. Sie iſt es nicht! 
Das Tügft Dul 
Rudolph. Herr! 
Inlius. Du lügſt! Hedwig Dein Weib? 
Was ſoll der Engel in dem Staube? 
Rudolph (dei Seite). Teufel! 


(2aut.) 
Bor Ihren Augen gab fie mir bie Hand; 
Als Zeugen ruf’ ih Sie vor Gott und Kirche! 
Zu meiner Braut bat fie fich ſelbſt befannt. 
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Iuling Das war im wilden Sturme bes Gefühls; 

Kein Schwur ift gültig mit empörtem Herzen. 
Rudolph. Was diefen Sturm erregte, frag’ ich Sie. 

Sch hab’ ein Recht zu diefem ernten Tone. 
Julius, Berweg’ner Burſche! 
Rudolph. Wär’ ich's, Herr, jo war's 

Do feine Zeit, mid baran zu erinnern. 

Ihr Vater ift mein Herr, ich diene, ja, 

Und meine Freiheit hab’ ich ihm verfauft; 

Doch meine Ehre ift noch nicht verpfänbet, 

Die hab’ ich als mein Eigenthum bewahrt. — 

Was ging bier vor, Herr Graf? 
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Iulius, Ein Wort no), Förfter, 
Und Er ift um ben Dienft ! 
Rudolph. Mas ging, bier vor? 


Hebwig ift meine Braut, Sie find mein Zeuge. 

Nein muß ich ſehn; ich mag auch einen Himmel 

Nicht aus der dritten Hand! — Was ging hier vor? 
JZulins (fi mit Gewalt mäßigenb)- 

Rudolph, wär’t Ihr nicht meines Vaters Netter, 

Wär't Ihr das nicht — | Doch ftill, Ihr ſeid's, und fomit 

Trag' ich auch meines Dankes Zoll Euch ab; 

Allein das kann ich nicht in meiner Bruft behalten, 

Was mir das Herz abbrüden will: So wifl't, 

Niemals wird Hebiwig Euer Weib; ber Weg 

Seht über meine Leiche zum Altar! (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Rudolph (allein). 





Kud olph. Nun, wenn es feinen andern giebt, mir fommt’3 


Auf einen Fleinen Worb nicht an! Herr Graf, 
Sie werben wohlthbun, fi in Acht zu nehmen! — 
Wie aber Iöf’ ich dieſes Raͤthſel? wie? 
gu ihren Füßen find’ ich ihn; fie reißt 

ich 108 und nennt fich meine Braut! — Es muß 
Klar werben, jonnenklar! Der Wildſchütz 
Soll nicht in meine Jagd, das ſchwör' ich theuer! — 
O Geift des Guten, wenn du in mir lebſt, 
Wenn dich mein Mörberleben nicht erfäufte, 
Wenn du den Weg mir felbft herauf gervielen 
Aus meines Lafters Abgrund: o fo laß 
Die ftillen Kräfte fih zufammenfaffen, 
Daß fie mich aufrecht halten in dem Kampfe! 
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Denn Eiferfucht und Zweifelsjammer hängt 
Der Hölle alte Wucht an meine Seele, 
Und reißt mich wieber ber Verdammniß zu. (Geht ab.) 


Adter Auftritt. 
Der Graf und Die Gräfin (aus der Seitenthüre). 


Graf. So ftehn bie Sachen jebt. — Du weißt nun Alles; 
Auf unfern Ausspruch harr'n zwei bange Herzen, 
Drum laß uns kurz bei ber Entſcheidung fein. 

Julius weiß zwar, daß er frei wählen darf, 
Doch läßt fein Findliches Gefühl nicht zu, 
Daß er auf feiner Aeltern Wort nicht achte. 

Gräfin. Und Dein Entſchluß? 

Graf. Sch wart’ auf Deine Stimme, 
In ſolchen Fällen fieht ein Weib viel ſchärfer, 

Biel ruhiger; nur eine zarte Hand 
Kann dieje zart geflocht'nen Fäden Idfen. 

Gräfin. Sieh, Lieber Felseck, daß ich 's frei geſtehe: 
Ich trug die bunfle Sehnſucht in der Bruft 
— Solch eine Tiebe Tochter ift mir Hedwig, — 

Es möchten dieje beiden reinen Herzen 

Sic fill gefunden haben. Legten wir 

Nicht jelbit ber Liebe Keim in ihre Träume? 
Sie wuchſen mit und für einander auf, 

Und froh fah ich die Blüthen fidh entfalten; 
Kaum wußten fie es ſelbſt. — Ich aber fühlte, 
Es müffe diefe Liebe fih bewähren 

Im Sturm der Zeit, in langer Trennung Schmerzen, 
Damit vor ihrem göttlichen Beruf 

Der Sitte Regelzwang zufammenbrede. 

Nun hat fie ſich —** fie haben treu 

An ihrem ftillen Glauben feftgehalten. 

Und feine beſſ're Tochter wünſch' ich mir. 

Graf. Doc warum haft Du fie in folder Demuth, 
Wie es ihr Stand verlangte, auferzogen, 

Trugfi Du den Wunſch ſchon damals in der Bruft? 
Was ihr jet nöthig wäre, fehlt dem Mädchen. 

Gräfin. Wir leben abgefchieben von der Welt, 

Und felten fommt ein Gaft in unfre Berge. 
Wie uns das freut, jo freut's die Kinder auch; 
Mit unfern Bäumen find fie groß geworden, 
Mit unjern Blumen find fie aufge Kuh, 

Und ihre Heimath Liegt in diejen Thälern. 
Was fol das eitle Schnitzwerk jenes Lebens 
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Am Laubengange ihres ftillen Glücks? 
get fie nicht Alles ſchnell erlernt, was uns 
as abgeſchiedne Leben oft erheitert? 
Die Saiten Flingen unter ihren Fingern, 
Und was ein beuticher Dichter Großes fang, 
Das ift nicht fremd in ihrem vollen Herzen. 
Mag ihr ag Ale was die große Welt 
Pit lautem Prunk als höchſte Bildung ausfchreit, 
Mag fie ihr vaterlänbifches Gefühl 
In jene Sprache nicht zu drücken wiſſen, 
Die ihrer Zunge, wie bem Herzen, fremd ift, 
ch tab!’ es nicht, fie bat fich rein bewahrt; 
ern mit den fremben Worten auf der Zunge 
Kommt auch ber frembe Geift in unfre Bruft, 
Und wie fi) Mancher von dem Prunk geblenbet, 
Der angebornen heil’gen Sprache ſchämt 
Unb lieber rabebrechend feiner Zunge, 
zum Spott bes Fremden fremde Feſſeln aufzwingt: 
o lernt er auch die deutſche Kraft verachten, 
Und ſchwört die angeborne Treue ab. 
Graf. So bift Du ihrem Bunde nicht entgegen? 


Gräfin. Ich harre Deines Ausſpruchs. Meinen Tennft Du. 


Graf. DO, laß Dich feit in meine Arme drüden, 
Denn eine fhöne Stunde winkt uns zu! 
Ste mögen glüdlich fein, wie wir e8 waren; - 
An dieſe Berge ift das Glück gebannt. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Julius. 


Graf. Willlommen, Sohn! Die Aeltern fegnen Dich! 

Gräfin. Ja, lieber Julius, bring’ und Deine Hedwig, 
Wir fegnen Euch! 

Julius. Darf ich den Ohren trauen, 
Die meinem Geift bie Himmelshotichaft bringen ? 

Graf. Komm an dies Herz und fühl’ ’8 an feinen Schlägen, 
Wie es dem Augenblid entgegen pocht, 
Der Deines Lebens Seligfeit begründet! 

Julius. D meine Aeltern! — Doch, was fol der Raufch ? 
Roc liegt ja Hedwig nicht in Euren Armen! 

Gräfin. So rufe fie. 

Zulius. Ihr wiſſ't nicht, was gejchehn. 

Gräfin Nun? 

Graf. Sprich! 
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Iulins. Vergebens hatt’ ich fie beftürmt, 
Der Liebe ganze Kunft umfonft verjchwendet ; 
Sie blieb bei ihrem Ausspruch: ‚nimmermehr 
Mein Weib zu werben, von dem Bahn befangen, 
Ihr brächtet Eure Wünfche und zum Opfer, 
Verhaßt fei Euch das Band, bas wir geſchloſſen! \ 
Sie ift entſchieden, * ihr auch das Herz. 
— u ihren Füßen warf ich mich, da trat 
er Forſter in den Saal; ſie riß ſich los, 
Es zuckt in ihrem Blick Verzweiflung ſprach: 
„Ich bin Dein Weib, Rudolph!“ it biefem Worte 
Bar fie verſchwunden; leblos ſtand ich dal — 
Gräfin Ich habe dieſen Kampf ſchon längſt bemerkt; 
Wohl kenn' ich meine prob gefinnte Hedwig; 
Drum überlafft e8 mir, ihr zu beweifen, 
Wie unfer Glüd an ihrem Glücke hängt. 
Laſſ't mich mit ihr allein. — Der Baron Werned 
& Euch zum Feft geladen, bas er giebt; 
br habt 5 einmal zugefagt, I o reitet, 
39 — belänftige ihr H 
ftifte Srieden in dem rn ber Seele, 
u ns So lange foll id warten? 
Graf. Ueberlege,- 
Was dieſer Furze Aufſchub Dir gewinnt. — - 
Komm, komm, mein Sohn, der Mutter Rath ift gut. 
Bor Mitternacht find wir Der. 
Julius. folge 
Graf. So laß uns eilen, den Ai Ve if} weit. 
Gräfin Werned lieh Dich auch Sitten, Deine Leute 
Ihm zur Erleicht’rung mitzubringen; große Tafel 
Will er heut geben und ihm fehlt’s an Dienern. 
Graf. Bon Herzen gern. — Bernharbl Philipp! Hel — 


BSehnter Auftritt. 
Vorige. Rudolph. Bernhard und mehrere Bediente. 


Graf. Die ganze Dienerſchaft fit auf. a ſollt 
Mit mir nach Werneck. Rudolph bleibt zurü 
Und hütet unterdeſſen uns das Schloß. — 
Du bleibfl doch gern allein? 
Gräfin. Was wär zu fürdten? — 
Bernhard. Herr, laſſen Sie ni bier! 
Graf. n, Du mußt auch nah Werned. 
Bernhard. Was ſoll ich dort? Re bab’ nit Raft noch Ruh’, 
Weit ich die gnäb’ge Frau allein im Schloffe. 
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Graf. Der Rudolph bleibt ja. 


Bernhard. Das iſt meine Angfi. 
Graf. Pfui, alter Träumer! 
Bernhard. Laffen Sie mich Hier! 


Ich Tann ja fo das Reiten nicht vertragen. — 
Herr, laſſen Sie mich hier! 


Graf. Bernhard, weißt Du, 
Was ih Dir heut’ befahl? 
Bernhard. Vergeben Sie's! 


Das alte Herz will fich nicht zwingen laſſen. 
6r Nun, wenn Dir gar jo viel d’ran Tiegt, jo bleibe. 
8 erubard. Das wälzt mir einen Stein vom Herzen, Graf. 
Ein KBedienter. Die Pferde find gefattelt, gnäb’ger Herr. 
Graf. Nun, Julius, fomm! — Leb' wohl, mein gutes Weib! 
Sch wünſche Dir viel Glück zu Deinem Vorſatz. 
Inlins. Und ich fol oöne Abihied —? 
Gräfin Um fo ſchöner 
Wird Euer Wiederſehn! — Lebt wohl! (Geht ab.} 
6ra Komm, Julius! 
Rudolph. Verzeih'n Sie mir, Herr Graf, wenn ich beläft’ge, 
Sch bitte um Entſcheidung meines Wunſches; 
Nur Ihres Wort's bedarf's zu meinem Glück. 
Graf. a ſchlag' Dir aus dem Sinne, wadrer Rubolph. 
Budolp Wie? 
Graf. ir Dich blüht diefe Blume nicht, Du magſt 
Dir eine andre ſuchen; aber fei 
Des reichſten Dankes nochmals überzeugt. 
Ich zahl’ Dir eine ſchöne Summe aus, 
. Mit der kannſt Du Dein weit’res Glück verſuchen; 
Leb' wohl, und hüte mir die Frauen gut! (Alle ab, bis auf Rudolph.) 


Eilfter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Rudolph. „Mit der magft bu bein weit’res Glüd verfuigen? — 
ge wenn ic) dich verftanden habe! Menſch! 

reizt den Tiger nicht, jo lang’ er jchläft, 
Er möchte jonft erwachen. 


Zwölfter Auftritt. 
Rudolph. Hedwig. 


Hedwig. Sie find fort. 
Rudolph. Sa! 
Hedwig. Und weißt Du’s nicht, wohin? 
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Rudolph. Nah Werned find fie. 
Jetzt aber laß fie fort fein, ober hier, 
Was lümmert’s uns? Sag’ mir, was war das vorhin, 
Als ich in's Zimmer trat? Was trieb fo ſchnell 
Did zum Geftändniß Deiner Liebe? ſprich! 
Viel kömmt mir jet auf bie Entfcheibung an; 
In meinem alten Kampfe lieg’ ich wieder, 
Du biſt's allein, die mich nod) aufrecht hält. 
Hedwig. Ich bin der Wahrheit Sprache nur gewohnt, 
Und wüßt’ ich auch, daß Dir ein ſüßer Trug 
Erwünſchter wäre als die herbe Wahrheit, 
Ich darf doch Dein Vertrauen nicht betrügen. 
Rudolph. Was fol das, Hebwig? 
Hedwig. Hör’ mich ruhig an. -- 
Der junge Graf liebt mich, er meint es ernft; 
Doch feiner Aeltern Friebe ift mir Heilig, 
Unb nimmer geb’ ich feiner Bitte nach; 
Denn nicht undenkbar fol die Welt mich nennen. 
So bring’ ich benn dies ſchwere Opfer bar; 
Denn id verberg es nicht, daß ich ihn liebe. 
Rudolph. Du liebſt ihn? — Teufel! 
Hedwig. a, ich Liebe ihn; 
Von meiner Kindheit frühften Seelenwegen 
get fih mein Herz an dies Gefühl gewöhnt; 
ift mir wie ber Athem unentbehrlich, 
Und fterben würd’ ich, ſollt' ich ihm entjagen. 
Rudolph. Und Du will mein jein? 
Hedwig. Ja, ich will es fein] 
Und will Dein treues Weib fein, jede Pflicht 
Will ich mit Sorgfalt, will fie gern erfüllen, 
Bis einft der Liebe übertäubter Schmerz 
Die Seele auflöft in dem lebten Kampfe. 
Rudolph. Hal gräßlich wird e8 Tag in meiner Bruſt! — 
Ich Rafender, daß ich vom Glücke träumte! — 
Fahr' bin, du letzter Glaube an bie Menfchheit! — 
Welt! wir find quitt; du haft bein Spiel verloren! (Stürzt ab.) 
Hedwig. Rudolph! wohin? Gott! ich beſchwöre Dich! (Ihm nach 


Dreischnter Auftritt. 


(Walb.) 
Zoanareito. Lorenzo. Räuber. 
Banaretto. Noch bat der Rudolph fich nicht ſehen Yafjen, 
Doch bleibt er nicht mehr lange, ahnet mir. 
Korenzo. Das Förfterhaus im Wald ift feine Wohnung; 
Er muß bei uns vorbei, wenn er vom Schloß kommt. 
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Banaretto. Noch immer ift mir's unbegreiflih] Rudolph 
Wagt's, an ber Grenze frei herum zu wandeln; 
Zaufend Zechinen ftehn auf feinen Kopf, 

In Fiume hängt fein Bildniß an dem Galgen, 
And er lebt hier, als wäre nie fein Dolch 

An einem Menfchenherzen warm geworben!— 
Wie kam er. body zu ung? 

Korenzo. »s war in Rialto. 
Wir hatten einen Plan auf ben Marcheſe, 
Und gut bezahlt warb uns ber Dolch; doch fehlt’ es 
Den Unfern allen an ber Luft zum Morden; 
Denn jet behutfam war der Feind und flark. 
Da trat der Rudolph plöglich unter uns: 

Er wife, ſprach er, um den ganzen Auftrag; 
Es gält’ ein Probeftüd, er wolle ſich 
Mit dieſer That in unfre Bande faufen. 

Banaretto. a, nun erinnr’ ich mid. — Man gab es zu, 
Und noch diefelbe Nacht fiel ber Marcheſe. 

£orenzo. Vom Lohne nahm er nichts, er ſchob's zurüd; 
Doc Hör’ ich noch den Eid, ben er gefchiworen, 

Dem feinen Doldy in's Herz zu ftoßen, ber ihn 
Verhindre an dem blut’gen Rächeramt; 

Denn der Marchefe jet ihm ſelbſt verpfänbet, 

Und feinem Andern genn er dieſen Mord. 

. Banaretto. Er iſt ber Letzte eines großen Hauſes, 
Wohl nicht erzogen, feines Lebens Preis 
Banditenmäßig mit dem Dolch zu kaufen. 

Wir waren immer Ich vertraut zufammen; 

Ich Tenne feines Unglücks ganzen Weg. 

Lorenzo. Nun, Burſche, laß doch hören. 

Banaretto. Sieh, er war 
Schon früh verwaift, der Marquis war fein Vormund 
Und ſchickte ihn auf viele hohe Schulen, 

Indeſſen brütete die Schurfenfeele 

Dir einen Plan, der mid) Banbditen roth mad. 
Es lechzte ihm nach feines Münbels Gold. _ 
Da hieß es plößlicy, ber Marchefe babe 

Ein ſchändliches Complott entdeckt, fein Münbel 
Sei der Verſchwörung Mitglied, viele Briefe 
Hätt’ er gefunden, und jo müfje er, 

MWenn’s auch fein Herz zerreiße, feines Freundes 
Berwaiften Sohn, den er als Vater Tiebe, 

Des Hocverratbs anklagen. Es geſchah. 

Die Briefe, bie ber Marquis felbft gefchrieben 
Und eiblid) für des Mündels Schrift erfannte, 
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Verdammten Rubolphs Unfhuld, benn fein Leugnen 

Salt gegen feines Vormunds Schwüre nicht8. 

Er ward verbannt, ward für infam erklärt, 

Unb mit ben Gütern bes Geächteten 

Belohnte das betrogne Vaterland | 

Den hochgeprief’nen Netter, ben Marcheſe. 
Lorenzo. Wenn ich nicht irre, Tommt er bort! — 
3anaretto. Er iſt's! — 

Zieht Euch zurück, noch darf er ung nicht finden. (Alle ab.) 


Diersehnter Auftritt. 
Rudolph (allein). 


Rudolph. Was pochft du, Herz? was beben meine Schritte % 

Was ſtarrt das Auge unbeweglich drein? 

Hal fpürt ihr ſchon die Hölle ? wittert ihr 

Den gift’gen Athem der Verdammniß ſchon? — 
Zum legten Male rafft’ ich es zufammen, 

Was mir wie Buße Fang und wie Vergebung; 
Zertretne Keime meiner Himmelswelt, 

Die meines Lebens Mörberfiurm zerknickte, 
Banb ich an leifer Seelenhoffnung auf — 

Mit mander Thräne hab’ ich fie begoſſen. 
Umfsnf, umfonft, der Simmel ſtößt mich aus! 
Die zarten Fäden reißen, bie mich handen, 
Und ſchaudernd in ber Hölle wady’ ih auf! — 
Was fafelt ihr von losgeſprochnen Sünbern, 
Betrogne Thoren! Hat je eine Seele 

Mit folder Inbrunſt im Gebet gelegen, 

Mit folcher Reue fih im Staub gewunden? 
Und doch verdammt und doch verftoßen! — Hal 
- Zum legten Male glaubt’ ich an ein Herz, 

Zum legten Mal traut’ ich dem Lügenglücke. 
Es ift vorbeil Fluch jeder ftillen Ahnung, . 

Die mir von einer beffern Welt geſchwaßt! 
Fluch jedem warmen, menſchlichen Gefühl! 
Fluch dem Gedanken, ber von Buße träumt! 
Fluch jeber Seelenhoffnung der Vergebung! 
Und aller Flüche höchfter Fluch zurück 

Auf meine Bruſt, daß ih im Staub gekrochen! — 
D Hebiwig, Hebwig! — Komm, bu altes Rohr, 
Du bift gewohnt, das warme Herz zu treffen; 
Triff gut, e8 gilt heut feinen fchlechten Preis, 
Der Meifter zahlt den Schuß mit feinem Blute. — 
Was fol ich mich vom Leben neden laſſen? 
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Der Hölle bin ich, ihr gehör’ ich zu, 
Die tft bie einzige, bie treu geblieben: 
Mit diefem Drud befiegl ich unfern Bund. 
(Er ſetzt bie Piftole an ben Mund.) 


Sunfzehnter Auftritt. 
Rudolph. Zanaretts. Lorenzo. Räuber. 
Sanaretto (fänt ihm in den Arm). Bill Du von Sinnen, Rudolph?! 


Rudolph. Zanaretto ? 
Zanareito. Kennft Du mid noch? 

Audolph. Was wollt Shr? 

Banaretto. Dich, Banbit 
Budolph. Deich wollt Ihr? Wie? 

Banaretto. ‚ Gleich weißt Du Alles. 


Was aber hat Dich, Nafender, bewegt, 
Hand an Dich ſelbſt zu legen? Wüthenber, 
Wie kommt denn ein Bandite zur Verzweiflung ? 
Rudolph. Wie fol ich's Euch erzählen! hr begreift’s 
Doch nicht! Nein, nein, Ihr Fennt die Seligkeit 
Des Wahnfinn’s nicht; nein, Ihr begreift’s nicht. Schweigt! 
Lorenzo. Ach, laß die Fratzen! 
3anaretto, Sprich, was padte Dich? . 
Rudolph. Ihr wifft’s, wie man mir drüben nachgefiellt, 
Als ich die Senatoren erpedirte. 
Ich floh in diefe Berge. Unbekannt 
War meines Namens Schande biefen Hütten. 
Hier, wo bie Unfchuld ihre Tempel hat, 
Hier ift ber Argwohn fremd in allen Herzen. 
ch Iebte viele Wochen in der Gegend, 
Da fand ich euch ein Mädchen — lach't nicht, Räuber! 
Ihr kennt mich noch; — fie war aus Felsed. Seht, 
Es wachte eine menjhliche Empfindung 
In meiner Seele auf, als könnt' ich einft 
Durd Buße fie verdienen und befiken. 
Zum Jäger bot ich mich bem Grafen an, 
Sch warb fein Förfter, Alles ihr zu Liebe, 
Und nun — 
Banarettos. Nun? 
Rudolph. Brüder, laſſ't das, laſſ't mich ſchweigen! 
Weck't die Erinn’rung nicht in meiner Seele; 
Ihr wiſſ't's, wohin fie mid) geführt. 
Banaretto. Du biſt 
Betrogen? 
Rudolph. Tod und Teufel! ja, ich bin 's! 
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Ich glaubte mich von einer edlen Seele 
So warm geliebt, ich glaubte mir ein Herz, 
Dem ich bes Lebens rafchen Puls erhalten, 
Zur eww’gen Dankbarkeit verfehmt; und jebt 
Erfenn’ ich mid) verrathen und verlacht, 
Und diefer Doppeltreubruch an ber Dienfchheit 
Reißt meiner Seele lebte Schuld entzwei, 
Banaretto. So räde Did. Du haft die Macht bazu. 
Andolph. Verſteh' ich Dich? 
Banaretto. Gewiß! — Uns trieb die Nachricht 
Bon Felseds großen Schäpen hier in's Thal; 
Denn drüben ift jeßt nicht mehr viel zu holen. 
Ein Hauptanfhlag aufs Schloß Liegt uns im Sinn; 
Du führft uns an. Ein Drittel von der Beute 
Geftehen Dir die Brüder zu, wenn Du 
Uns ohne Kampf Dein Felseck überlieferft. 
Rudolph. Hal Teufell Wohl erkenn' ich deinen Gruß; 
Schon malft du mir mit gift’gen Phantafieen 
Das Schloß in Flammen, die Banditenbraut 
Sich fträubend unter meinen flarfen Armen. — 
Sa, fie muß mein fein, bas hab’ ich gefchworen! 
Banaretto. Und ein Banbite hält fein Wort. 


Rudolph. Er hält's! Gauſe.) 
Lorenzo. Was überlegſt Du? 
Rudolph. Nichts, ich bin entſchloſſen! 

en. — 


Ihr ſollt mich rächen, und ich will Euch führ 

Um neun Uhr feid am Schloß. Das alte Zeichen 

Gilt uns, wie fonft. Ich öffne Euch die Thore. 

Die Männer find nad) Werned‘; mir vertraut 

Iſt Schloß und Riegel; doch komm't nicht zu fpät, 

Denn jchnelle Rückkehr bat der Graf verſprochen. 
Banaretto. Warum nit gleich? 


Rudolph. Erſt muß die Abendglode 
Die Fröhner in das Dorf gerufen haben, 
Dann iſt es Zeit. 


Korenze. Wir folgen Deinem Rath. 
Rudolph. So gebt mir Eure Hand: ich ſchwöre Euch 
Banditentreue und Banbiteneid. — 
Vergebung lächelte, ich ließ die Brüber; 
In's reine Reben ſtahl ich mich hinein, 
Das Lafter will der Unfchuld Buhle fein: 
Da flürmt die alte Schlange auf mich ein; 
Der Himmel finkt, die Hölle hat ent wieber. 
Wohlen, ich kann auch ganz ein Teufel fein! (Affe ab.) 
(Ende be3 zweiten Aufzugs.) 
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Dritter Aufzug. 
(Dad Bimmer im Schlofſe.) 


NIS 


Erſter Auftritt. 
Hedwig (figt und ſpinnt). Die Gräfin (ſteht am Fenſter. Es brennen Liter). 


Gräfin. Welch eine heitre Sommernacht! — So ruhig! 
Dis Mondes Strahl webt wie ein goldner Traum 
Auf der entfchlummerten Natur; e8 flüftern 
Die alten Linden fanft und heimlich d’rein, 

Und nächtlich ſchimmert durch des Waldes Nebel 
Das bleiche Licht der Eisgebirge her. — 

Wenn ich fo einfam an dem Fenſter flebe, 

Da wachen tauſend Bilber in mir auf, 

Die längft das rauhe Leben mir entführte, 

Des Herzens erfter Traum kommt mir zurüd, 
Und die Erinn'rung zieht mit ihren Freuden 
Im klaren Reihentanz an mir vorüber. 

Hedwig. Nur mit der Freude? 

Gräfin. Nur mit ihr; ber Schmerz 
Bleibt fill zurüd in der vergangnen Stunde, 

Ein Sohn der Erde, die ihn fterblich zeugte. — 
Doch Freude lebt, bie zarte Himmelstochter, 
. Klar als ein ersiger Gedanke fort, 

Unb jeder neue gen bringt fie wieder. 
Die Nebel jagt ver Sturmmwind auseinander, 
Der Wolfen ſchnell fich bildendes Gefchlecht, 
Das uns das blikende Verderben fenbet, 
Zerreißt im leichten Kampfe mit der Sonne, 
Und Ipurtos gebt die ſchwarze Wetternacht 
Vorüber an dem großen Sternentempel; 
Denn ewig fleht des Himmels beitre Kuppel, 
Und jeder Abend bringt die goldnen Sterne wieder, 
Die janft fi) gürten um bie ird’fche Welt. 

Hedwig. Und wenn im Leben feine Freude reifte? 
Ach, Gräfin! viele Kränze find verborrt! 

Gräfin. Des Lebens Frühling ift ein flüchtig Wefen, 
Will Schnell bemerkt, will raſch ergriffen fein. 

In alle Thäler pflanzt er feine Blüthen, 

Sein iſt die Schuld nicht, wenn der Keim verbirbt, 
Die Schuld nicht fein, wenn viele Zweige welfen. 
Es muß ber Menſch mit Flug bebachter Sorgfalt, 
Was aus dem langen Winterſchlafe bricht, 

Zur ſchönen Sommerpflanze ſich erziehn. 


Hedwig. 


Wer nicht die Strahlen lockt in feinen Garten, 
Darf nicht den Keldy verlangen und die Frucht! 
Hedwig. Doch Augenblide giebt es, theure Gräfin, 
Wo man der Sonne felbft entfliehen muß, 
Ob alle Blüthen auch nad) ihr geſchmachtet, 
Weil ihre Gluth bes Nachbars Glück verborrt. 
Reicht denn bes Menſchen heitrer Blick nicht weiter, 
ALS an die Mauern feines Eigentbums ? 
Sind die vier Pfähle, die fein Feld begrenzen, 
Der legte Markitein, wo fein Weg verjchwindet? 
liegt Wunſch und Liebe, Dankbarkeit und Pflicht 
Nicht über alle Gärten biefer Erbe? 
Gräfin. Kind, ich veritehe Dih! — Was follen Räthjel, 
Wenn's hier und hier in reiner Klarheit webt! 
Laß uns nicht fpielen mit dem ernften Leben; 
Wir Beide fühlen, welchen Preis e8 gilt. 
Dein Herz verräth Dich, Deine Augen perlen. 
Hedwig (ihr zu Füßen ſinkend). 
D, meine Mutter! — 
Gräfin. Sa, das bin ich Dir! (Ste an's Gerz ziehend.) 
Mit diefem einen Worte ſprichſt Du’s aus, 
Was ich gern langſam Dir entlodt, was ich 
In Deinen Seufzern längſt erratben habe. 
Ich wollt es Fünftlich in's Gefpräch verflechten, 
Und mit dem garten Spiele ber Gedanken 
Dich dahin führen, wo mein Herz Dich will, 
Doch allzu mächtig war mir das Gefühl, 
Der Drutterliebe zärtliches Erwachen 
Ließ mid, vergefjen, was ic) Flug bebachte, 
Und ſchnell an meinem Herzen lag das Kind. — 
Ka meine Hedwig, meine theure Tochter! 
Hedwig. Sie brechen mir das Herz mit Ihrer Liebe ! 
O, ich verbiene dieſe Schonung nicht! 
Gräfin. Haft Du nicht Fühn gefämpft mit Deinem Herzen ? 
aft Du Dein beites, heiligftes Gefühl 
FA uns nicht opfern wollen? Ich weiß Alles. 
Der Vater jegnet Dich, ich ſegne Dich 
Und Julius Füßt Dich heute noch als Braut. 
Hedwig. Gott! meine Mutter! — id Unwürdige! 
Gräfin. Falle Dich, Mädchen! 
Hedwig. Mich ergreift ein Zittern 
Bei bem Gedanken biefer Seligfeit. — 
Nein, nein, e8 ift ein Traum, das arme Leben 
Hat feine wahre Ahnung dieſes Glücks. 
Körner’3 Werte, II. 3 
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wecke mich, Doch wee mich nicht grauſam, 
Can nft führe zu ber Dohtdeit mich zurück! 
Gräfin. Es iſt fein Traum, Du wachſt. Ja, Du biſt glüclich. 
Und Keine noch verdiente fo das Glüd. 
Ich laſſe Dich allein! — Bete zu Gott, 
Und diefer Raufch ber Seele wird fich legen, 
Und Himmelsfrieden kommt in Deine Bruſt, 
Und loͤſt in ſanft verhallenden Accorden 
Des Herzens wilde Leidenſchaften auf. — 


Gott ſei mit meiner Tochter! 
(umarmung.) 


hedwig. | Theure Mutter! (Gräfin geht ab.) 
weiter Auftritt. 
Hedwig (allein). 


(Ste wirft fi gut hen enben Bliden zum Dankgebete nieber; dann richtet fie 
ch I auf, nbe vor bie Bruft, wie zum Zeichen, daß ihr das Wort 
fehle, ihr Gefühl zu —*ã* Nach einer Pauſe fällt ihr Auge auf's Clavier (Harfe), 
ſie eilt darauf zu, greift raſch in die Saiten und ſingt:) 
Worte ſuch' ich mir vergebens 
In des Herzens vollem Drang; 
Jede Seligkeit des Lebens 
Hat nicht Worte, nur Geſang. 


Nur in Tönen kann ich's zeigen, 
Nur dem Liede ſei's vertraut; 
Was die Lippen Dir verſchweigen, 
Meine Thräne ſagt es laut. 


Und von zauberiſchem Wehen 
Fühl' ich meine Bruſt bewegt; 
Der allein kann mich verſtehen, 
Der mein Glück im Herzen trägt! 


Dritter Auftritt. 


Hedwig. Rudolph (ift } mährenb des Gefanges Hereingetreten und hat feinen 
eil an bem Liebe bemerkbar gemacht). R 


Rudolph. Sch —* nichts von Deinem Glück im Herzen, 


Und ns Deich‘ ich D 
wig. Ihr, Rudolph, hier? 
— Iph. Erſchrickſt Du vor dem unwillkommnen Gaſte? 
Hedwig Was blidt Ihr mich fo flarr und gräßlicdh an? 
Audolph. Wem galt das Lied? Lüg’ 's nur, 's hätt! mir gegolten. 
Ich ſetzte meine Seelenhoffnung dran, 
Wenn Du mich ’8 überreden fönnteft! 
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Hedwig. Rudolph! 
Rudolph. Wenn mir’s gegolten! bei dem Fluch der Hölle, 
Läg' die Verdammniß — ber mir, 
Um dieſen Preis hätt’ ich fie abgeſchleudert, 
Wäre noch einmal in den Staub gefrochen, 
Unb hätte Gott um Gnade angeächzt! 
Hedwig. Was ift mit Euch? Seid Ihr von Sinnen? 
Rudolph. 
Mir wäre beffer. 
Hedwig. Gott! was habt Ihr vor? 
Ihr ſeid nicht bei Euch; Euch durchglüht ein Fieber, 
Und ganz wahnfinnig rollen Eure Augen. 
Rudolph. Du art ben Fadelbrand bineingeworfen, 
Was padt Dich jet die Ahnung der Gefahr? 
Noch einen Augenblid, ba faßt der Funken, 
Und in die Wolfen Fracht das Pulverfaß. 
Hedwig. Um Gotteswillen, Rudolph! 
(83 ſchlägt neun Uhr.) 
Rudolph. Horch, es ſchlägt! 
Das iſt die Stunde. 
Hedwig. Welche Stunde? 





Wär’ ich's, 


Rudolph. Sieh, wie Du zitterft, 
Und haft noch Feine Ahnung von der Wahrheit; 
Denn bis zu diefer Hölenwirflichkeit 
Wagt feines Menſchen Traumbild fi hinunter. — 
In wenig Augenbliden brennt das Schloß, 
Was Leben heißt in diefen alten Mauern, 
Stürzt in bie nadten Dolce ber Banditen; 
Ich bin ihr Hauptmann und Du bift die Braut, 
Und Felseck lodert ung zum Hodhzeitjubel. 

Hedwig. Gerechter Bott! — Nein! nein, es ift unmöglich ! 
Solch teufliih Wüthen raf’t in Feiner Seele, 
Die eines Menſchen glücklich Antlik trägt. 

Rudolph. Bebit Du vor bes Gedankens Kiefenhülle, 
Was bleibt Dir noch, wenn er in's Leben tritt? — 
Unb zweifelt Du, daß er zur Wahrheit würbe? — 
Du kennſt mid —* wenn Du Dir träumſt, ich könnte 
Ein halber Teufel ſein. 

Hedwig. Unglüdlicher ! 
Wenn Did) ein ment origen Gefühl bewegt, 
Denn es der Hölle Gift noch nicht zeritörte, 
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Wirf Did) freiwillig nicht in ihren Pfuhl! 

Ruf’ Deine Menſchlichkeit, ruf’ Deine Engel 

In die zerriff’ne Seele wieder; noch iſt's Zeit! 

Noch bift Du frei der ungeheuern Blutſchuld, 

Noch ift Dein Arm von frembem Morde rein; 

Noch ſteht das Schloß, noch regt fih — 
Rudolph. Arme Thörin! 

Du weinft vor einem ausgelernten Mörder; 

Es ift das Aergſte nicht, was ich gethan! 
Hedwig. Gott! Gott, erbarm’ Dich meiner! 
Rudolph. Sammre, winfTe} 

Ringe die Hände, raufe Deine Locken; 

Mid) läßt Dein Sammer Falt, wie Deine Angft! 
Hedwig. Und wäre jeber Mord ber Erde Dein, 

Und wärft Du Meifter jeber höchſten Blutſchuld: 

Noch ift die Reue nicht zu ſpät; Du trägit 

Noch einen Funken Gutes in der Seele! 

Kein Menid kann fo ganz Teufel fein, Daß er 

Des Lichtes legten Strahl in fidh erftide. 

Noch ift es nicht zu ſpät, der Himmel kann ſich, 

Doc, Feine Hölle kann fi Dein erbarmen. 
Rudolph. Umfonft! in meine Nacht dringt Feine Gnade! 

Einmal kehrt’ ich zurüd, nie komm' ich wieder! 

Aus meinem Mörderleben taucht’ ih auf, 

Du ftandft, ein klarer Stern, an meinem Himmel, 

Dein faliches Licht zog mich allmächtig an; 

Ich jtredte meinen blutgefärbten Arm 

Nach Deinem hellen Zauberbilde aus, 

Und jeder Strahl band fi) an meine Seele. 

Sch wollte mit der Dämmerung bes Morgens 

girauf in Deines Lichtes Heimath fliehn; 
a haſt Du mein Gewebe mir zerrifien, 

Haft tückiſch meinen kühnen Wahn vernichtet, 

Und von der faum erflognen Himmelshöhe 

Nur um fo tiefer in den Pfuhl gejchmettert, 

Daß ber Verzweiflung blut’ge Wogenbrandung 

ges über meiner Nacht zuſammenſchlug. 
enn ich ber Teufel bin, vor dem Du zitterit. 

Es ift Dein Werl. Es galt ein Wort von Dir 

Es hätte mich der Himmel aufgenommen, — 

Da jchwiegft Du, und die Hölle triumppirte! 
Hedwig (auf ihren Knieen). 

So fieh mich jegt zu Deinen Füßen Tiegen! 

Rudolph! wenn mein Befik, wenn meine Liebe 
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Einft Dich heraufzog aus des Abgrunds Tiefen, 
Warum iſt's jebt zu ſpät? warum willit Du 
Dein himmlich Erbtbeil an die Nacht verkaufen 
Und jenſeits Dein unfterblich Seelenlicht 
In martervoller Finfterniß erftiden? — 
Sch will Dein fein, Rudolph, ich will Dein Weib fein! 
Mit des Gebetes Inbrunft will ih Dir 
Den guten Engel in die Seele rufen; Gott 
Wird Deine Reue, meine Thränen fehn. 
Er wird vergeben; und das Leben blübe 
Verſöhnt im beitern Glanze um Dich her. — 
Noch weiß Fein Herz um Deine Schuld; ich kann fie 
Zur ew’gen Nacht in meiner Bruft begraben. 
Gebrauch' zum lebten Male Deine Macht, 
Laß Die Banditen unfre Thäler räumen 
Und meinen ganzen Himmel werf’ ich bin, 
Und will den Fluch der Hölle mit Dir tragen, 
Bis unjre tiefe Reue Gott verfühnt! — 
Rudolph. Argliftige! verführe nicht das Laſter, 
Daß es fich treulos zu der Tugenb wendet; 
Du reißt vernarbte Wunden wieder auf. — 
Da ſtehſt du, Mörder! ſchaudernd vor dem Himmel, 
Der fich auf ewig deiner Seele ſchloß! . 
Hedwig. Er kann ſich öffnen! der zermalmte Sünder, 
Der feiner Blutſchuld ganze Hölle fühlt, 
Iſt gleich willfommen, wie der Niegefall’ne. 
Rudolph. Schwöre mir das, und ih will — 


(Man hört Pfeifen). 
Ha, fie find’s. 
Und gräßlich pfeift der Ton in meiner Seelel 
Hedwig. Wer ift’s, Unglüdlicher?! 
Kudolph. Die Hölle! 
Sie mahnt mid) an den fürdterlihen Schwur, 
Den ich ihr auf Verdammniß zugeſchworen. 
Hedwig (umfaßt ihn). 
So halte Dich an mid) und meinen Glauben ' 
Und troße ben Banbiten. 
Rudolph (fie von fi ſtokßend). 
Rein! nicht gönn' ich 
Der Hölle diefen Vortheil über mic), 
Daß ich treulos ihr jelbft ben Eib gebrochen ; 
Sie hat mein Wort’ und ihr gehör’ ich zu! 
Hedwig. Gerechter Gott! ſei meiner Mutter gnäbig! 
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Dierter Auftritt. 
Vorige. Bernhard. 


Bernhard. Um Gotteswillen, Förfter, rettet, rettet! 
Es brechen Räuber in das Sälop, fie dringen 
Vom Gartenthor herein; zeigt Eure Kraft, 
Und ftürzt Euch unter fie; i ie unterbe 
Will auf den Thurm und die Nothglocke läuten. (Er will abeilen.) 
Rud oiph. Den Weg eripar’ ih Dir! 
Springt ihm nad) und ſtößt ihm ben Dolch in Die Kehle.) 
Beruhard. Hal Mörder! Mörder! 
(anfammenftürgend. ) 
Hedwig. Gerechter Gott! 
a auf ben Stupl nieber, ben Kopf in bie Hände brüdend.) 
Bernhard. D meine Ahnung. (Stirbt.) 
Rudolph. Nun ift 
Mir leicht, nun bin ich gleich der Alte, 
Blut mußt’ ich ſehn! — Mit dieſem raſchen Stoß 
Kommt mir der angeborne Geiſt zurück. 
Die Hölle glüht mir wieder i in bem Herzen! 


Lärm von außen.) 


Banbitenbraut! ſchmück Die, die Säfte fommen! 
Ahr Mordjo donnert ſchon durch's Schloß. — Da find fiel 


Fünfter Auftritt. 


Vorige. Banareito. Lorenzo. Die Räuber (mit Windlichtern) 
Bernhard (wird Hinausgetragen). 


R —W Willkommen auf dem Schloß, Banditen! 


Lorenz Warſt ſchon fleißig. 
Wen —5 ſie denn da hinaus? 

Rudolph. Den Bernhard; 
Ich hab' ihn quitt gemacht. 

Banaretto. Kannſt Du's noch, Burſche? 


Rudolph. So was verlernt man nicht jo bald, wenn man 
Das Schulgeld mit ber Seele abbezahlte. 

Korenzo. Giebt's jonft noch Arbeit, Rudolph? 

Rudolph. Keinen Dann; 
's gilt allerböchftens noch ein Weiberleben. 

srenz0. Nun rafch zur That. Iſt's etwa die, Banbit? 

Rudolph. WIR Du das Meffer durch den Schurkenleib? — 
Kerl, das ift meine Braut! 

Hedwig. O, ew’ger Himmel! 

Lorenzo. Seinur nicht tafend gti und bärenwüthig! 
Sah ich ’8 dem Mäbel an ben Augen an? 
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Das wär’ was rechts, um einer Dirne willen 
Mich über'n Haufen ſtechen! ‚Bift Du toll? — 
Rudolph. Ach Bin’s; nimm Dich in Acht, mid) d'ran zu mahnen, 


Sehster Auftritt. 
Vorige. Die Gräfin. 


Gräfin (aus der Seitenthüre). 
Was giebt" 8? was foll der Lärm? 

Hedwig. Gott! meine Mutter] 

(Stürgt in die Arme ber Gräfin.) 

Gräfin. Wer find die Männer, Rudolph? 

Rudolph. Gute Freunde; 
Ich habe fie zur Hochzeit eingeladen. 

Hedwig. Banditen find’s und Rudolph iſt ihr Hauptmann! 

Gräfin. Das wolle Gott nicht! 

Rudolph. Soll ich ihn wohl fragen? 

Lorenzo. Iſt's die 

(Er zieht den — und ſchleicht ſich hinter die Gräfin.) 

Rudolph. Ja, Burſche. — Luſtig, ſchöne Braut! 
Du ziehſt mit uns, Du wirſt die NRäuberflrtin ! 

Hedwig. An biefem Herzen tft mein Platz, und feine 
Gewalt der Hölle trennt mich von der Mutter. 

Rudolph. Du willit nit mit ung ziehn ? 

Hedwig. Gott ſchütze mich 
Bor ber Rmeinſchaft mit Banditen! 

Rudolph. Gut! 
So bleibſt Du hier; — Lorenzo! friſch an's Werk! 
Die Alte ſoll uns nicht verrathen können! 

£oren 30 (zudt ben Dolch auf die Gräfin). 

Gräfin. Gott ſei mir gnädig! 

Hedwig (jäut ihm in die Arme). zeufel, fei barmherzig, 
Und nimm mein Leben für ihr Leben an! 

Gräfin. D meine Tochter! 

Rudolph. Kümmert’s Dich ſo viel? 
Es giebt ein leichtes Mittel fie zu retten! — 

Hedwig. Was iſt's? 

Rudolph. Wenn Du Ireitwittig folgen willit, 
Und meine Braut willft fein, fo mag fie leben. 

Hedwig. Gott! Deine Braut — ? 

Gräfin. Kur raſch den Dolch in's Herz! 
Um bielen Preis verlang’ ich richt zu Leben. 

Rudolph. Du zauderſt no? — Stoß’ zu, Lorenzo! 

Hedwig (die Mutter umarmenb und zugleich dem Lorenzo ven Dolch aufpaltenb). 

Halt 
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Um Gotteswillen Halt! — Sa, Du mußt leben! 
Mutter, Du mußt! — Bandit, ich bin Dein Weib]! 
(Biebt dem Rudolph die Hanb.) 
Gräfin. Nein, Hedwig, ninimermehr! — 
Hedwig. Mad)’ mich nicht weich! 

Entreiße mir nicht meine legte Stüße, 

Daß ich in biefer teuflifchen Gemeinſchaft 

Mein himmliſch Erbtheil mir bewahren kann! 

Kudolph. Nun, Himmel, frag’ ich dich, ſollt' ich Dir treu fein? 

Sieh, was bu feljenherzig mir verweigert, 

Die Hölle wirft ’8 nach Furzem Dienft mir zu! 

Korenzo. Nun raſch, Banditen, ſprengt die Schlöffer auf! 
Kudolph. Der Arbeit braucht’s nicht, hab’ ich doch die Schlüffel. 

Folgt mir, ich führ’ Euch zu dem rechten Mammon. — 

Konm, ſchöne Braut, Du follft den Weg uns zeigen. 

Da, nimm die Fackel! — Nun, befinnft Du Dich? — | 
Gräfin (fie an fi drüdend). O meine Hedwig! | 
Rudolph. Wird's bald? ' 
Gräfin. Meine Hedwig! 

Hedwig (Hat die Facel ergriffen; es durchfährt ein Gedanke ihre Seele), 

Mutter! — Leb’ wohl! — lebe für Deine Tochter ! 

Gräfin. Was ift Dir? 
Hedwig. Mutter! fiehft Du dort die Raben? 

Sie krallen ängſtlich ſich an's Fenfter an; 

Die Augen grühn, die Hölle grinft mid) an! — 

Banbiten folgt! — fie fol ihr Opfer haben! 

(Schnell ab, die Räuber ihr nad), die Bräfin in's Tinte Zimmer.) 


Siebenter Auftritt. 


(Der Schloßhof. Im Hintergrunde links das Thor, recht3 eine Scheune. Lind eine 
eiferne feſt verfchloffene Thür, die zu einem Gewölbe führt. Rechts dad Schloß mit 
einem Balkon.) 

Hedwig (ftürzt mit der Fackel aus dem Schloffe Heraus). Rudolph und Die 
Ränber (ihr nad). 

Rudolph. Wir find zur Stelle. (Zu Hedwig.) Leuchte! 

Banaretto, Schließt der Schlüffel? 

Budolph. Derift’s. Nun vafch Kinein und fprengt die Kiften ! 
gr fchließt bie Thür auf und fteigt mit ben Räubern, bie auch Fackeln tragen, 


nein. SHebwig bleibt wie im Gebete verfunfen, an ber Thür ftehen, bie Augen gen 
immel gewandt.) 


Rudolph. Steig’ mit —* Lorenzo, daß ſie nicht 
Im wilden Eifer unſrer Beute ſchaden. 
Ich will zum Gartenthor, es ſteht noch offen; 
Wir müſſen ſicher gehn und uns verſchließen! 
Macht ſchnell! das Schloß muß rein geplündert ſein 
Und ganz in Flammen lodern, eh' der Graf kommt. 
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Lorenzo. Verlaß Dich nur auf mic Du kennſt mich, Rudolph. 
Rubolp 
Korenzo (in das Gewölbe eufent), ind alle drin? 
3anar Me o (aus dem Gewölbe). Sa, alle! 
Koren Nun, jo will ich 
Mid au au Gafte Inden bei dem Grafen. 
(Zu Hedwig.) 
Du bleibit mit Deiner Fadel rubig ftehn, 
Bis wir den ganzen Schat berausgezogen. 
(Er fteigt in bad Gewölbe.) 


Achter Auftritt. 


Hedwig (allein). 


(Sie eich fi ſchaudernd um, wirft einen Blid nad oben, hebt mit großer Anftrengung 

bie eiſerne Thüre, ſchmettert fie in’d Schloß und ſchiebt die Riegel vor, faßt bie Fackel 

und wirft fie in die Scheune, die nad) und nach ganz in Flammen fteht, dann eilt fie 
ganz vor, kniet nieder, hebt die Hände empor und ruft:) 


Gott! Gott! ich danke Dir! wir find gerettet! 


(Baufe.) 
Die Flamme It! — Schon lodert's durch das Dach, 
Am nächſten Dorfe jehen fie das Zeichen, 
Sie fommen ung zu Hilfe — 

(Die Banbiten toben an der eifernen Thüre,) 

Gott! fo lang’ nur 

Laß diefe Schlöffer glüdlich wiberftehn, 
Laß diefe Riegel ihre Kraft vereiteln. 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Rudolph. 


Budolph. Das brennt zu früh, das macht die Pachbarn ſtutzig! 

Loſcht, löſcht! Wir find verloren, wenn fie kommen! 

Was ſeh' ih? — ſoll ich meinen Augen trau'n? 

Die Thüre zu und feft in's Schloß geworfen; 

Die Riegel vor, und bort da8 Dach in Flammen! 

(Hebwig erblickend.) 

Ha! num iſt's Mar! — Wir find verratben. — Teufel! 
Hedwig. Was hör’ ich, Rudolph! — ‚Gott, ich bin verloren! 
Rudolph. Haft Du geglaubt, ich wär’ auch in der alle? — 

Das ſollſt Du gräßlich büßen. — Her die Schlüffel ! 

Hedwig. Umſonſt! nur mit dem Leben laſſ' ich fie! 
Rudolph. Ohnmächtige! die Schlüffel! 
Hedwig. Gott der Gnade! 


(Sie ringen mit einander.) 
Erbarm' Di meiner! - 
Rudolph. Gieb die Schlüffel, Dirne! 
(Er entreißt ihr die Schlüffel.) 
Hedwig O Mutter! Mutter! 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Die Gräfin (an Zeniter). 


Sräfin. Hebwig! meine Hebwig! 
Rudolph. Du haft Dein 2008 geworfen, wie das ihre! 
Sch bin des Wortes quitt; in jene Flammen 
Laff ich die Mutter iwerfen, und Du ſollſt, 
Der ganzen Schaar ein Opfer frecher Luſt, 
Im fürchterlichſten Qualentod verſchmachten. 

(Er wirft die Flinte Hin und will auf bie Thüre zu, ſie aufzuſchließen.) 
Hedwig (wirft fi vor bie Thüre). Nur über meine Leiche geht der Weg. 
Gräfin Gerechter Himmel! 

Rudolph (ſhleudert fie weg). Fort, Banditendirne! 
(Die Sturmglode der nädften Dörfer hört man läuten.) 
Hörft Du bie Feuerglode aus den Dörfern? — 
Die Beute haft Du uns vergällt, jo ſollſt Du 
Doch an ber blut’gen Rache uns nicht hindern. 
Ein Drud und die Banbiten find befreit, 
(Er ſteckt den Schlüffel in's Schloß.) 
Und was Euch dann erwartet, wiſſ't Shr. 
Gräfin . Himmel, 
Erbarm' dich mein! 
Nun, fo ſei Gott mir gnädig! 


Hedwig. 
(Ergreift die linte unb ſchmelteri den Rudolph, der ſich ſo eben zum Schloſſe herunter⸗ 
ückt, mit dem Kolben nieder.) 


Rudo e bh. Ha — Teufel! (Stürzt zuſammen.) 
Gräfin Hedwig! Hedwig! Gott, was war das? 


(Eilt vom Senfter.) 
Hedwig Ein Mord! 
(Sie bleibt nun bis zum Ende des Acts ganz bewegung3los immer auf Rudolph flarrenb 
und auf bie Flinte gelehnt, ſtehen. Die Scheune ſtürzt mit Geprafiel ein, Hedwig 
rührt fi nicht. — Lange Paufe, nur sen, Srurmgloden ber fernen Dörfer unters 
rohen 


Eilfter Auftritt. 
Der Graf. Julius. Bediente und Bauern (vor dem Thore, auch mit Winde 
lichtern). Hedwig, dann die Gräfin. 


Graf. Das Thor ift zu. Gott! Gott! was wird das geben? 
Friſch, Kinder, ſprengt es auf! 
ie verſuchen das Thor zu ſprengen.) 


Inlius. Das rieth der Himmel, 
Daß wir ſo ftüh zur ‚Heimat aufgebrochen. 
Graf. Es ſtürzt! 


(Das Thor wird aufgehoben, es ſtürzt, fie bringen herein.) 
Gott Lob l— 


r nlins. 
raf. ülfe zur rechten Zeit! 
Julius. SHebwig! Hebwig! wo Br Du? 8 
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Gräfin (aus dem Haufe eilend). Telsed! — Gott fei Dank! 


Sch ſeh' Dich wieder | 
Graf. Wie? Du wart gefährdet ? 
Gräfin. Crmorbet läg’ ich jet zu Deinen Füßen, 
Wenn Hebwig’s rafche That mich nicht befreit. 
Graf. Wo ift der Engel? 


Gräfin. Dort! 
Inlius. Simmel! was ſeh' ih? 
Erſchlagen liegt ber Rudolph vor ihr! 


Graf. Hedwig ! 
Was ift Dir? Gott! 
ulius und der Graf umfaſſen fie; fie ſcheint wie zu erwachen, blickt fie nblih an, 
& dann fällt ihr Blick ei —* ſie — einem Schrei en ' 
Julius. Sie finft, fie ſtirbt! — O rettet! 
(Er Hält die ohnmächtige Hedwig kniend auf.) 
Gräfin (Ach über Hedwig beugend). 
Laß ihrer Seele biefen Furzen Schlummer! 
Sie kehrt Dir balb in’s frifche Leben wieder, 
Dann wache fie an Deinem Herzen auf, 
Unb Gottes und ber Liebe beil’ger Segen 
Mag Eure Hände in einander legen. 


(Während ber Gruppe fällt ber Norhang.) 


V⸗ 


Roſamunde. 


Ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen: 


Heinrich der Bweite, König von England. 
Gleonore, feine Gemahlin. 

Heinrich, gefalbter Thronfolger, 
Richard, Graf von Poitou und Guienne, 
Gottfried, Herzog von Betragne, 
Iohann, 

Fumphry Sohun, fein Feldherr. 
Armand de Gayenue, im Gefolge ver Königin. 
William Sonthwell, Richards Freund. 
Roſamunde Clifford. 

Ihre beiden kleinen Rinder. 

Zara, ihre Freundin. 

Thomas a Nestle, Gaftelan von Woodſtock. 
Georg, fein Sohn. 

Ein Hauptmann. 

Anchte 


(Der Shauplag tft in England, bie Zeit ver Handlung das Jahr 1173.) 


feine Söhne. 


Erſter Aufzug. 
(Eine Gartenpartie. Im Hintergrunde das Schloß Woodſtock.) 


V 


Erſter Auftritt. 
Richard und William (aus dem Gebüſche, in weißen Mänteln). 


Richard. Lab mid, William, laß mich, ich muß fie fehn! 

Millinm. Bebenkt, mein Prinz! — 

Richard. Bedenken? thöricht Wort! 
Die Lehre mag dem feigen Pöbel gelten, 
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Der vor der Gottheit ſtrahlender Geſtalt 

Zuſammenſchaudert, den die heil'ge Nähe 

Der ew'gen Schönheit grauenvoll durchrauſcht, 

Der, an des Sumpfes Nebelqualm gewöhnt, 

Die Bruſt beklemmt fühlt in dem Licht der Sonne; 

Doch wo ein Herz in kühnen Schlägen pocht, 

Wo ſich die Seele freikämpft aus der Tiefe, 

Da jauchzt der Geiſt der nahen Gottheit zu, 

Und drohte fie mit leuchtendem Verderben 

In feines Lebens Blüthenfreis zu ſchmettern: 

Er fühlt ben Gott, und er vergißt ben Blit! — 
William. Wenn man ung überrafcht! 
Richard. Ich hört' ein Märchen, 

Aus einer alten grauen Dichterzeit, 

Und wußte mir die Fabel nicht zu deuten; 

Jetzt iſt es klar in mir zum Licht geworden, 

Jetzt, Freund, jetzt weiß ich, wie ich's deuten ſoll: 

Ein alter Götterfürſt, — ſo jeng das Märchen, — 

Entftieg in menjhlicher Geftalt dem Himmel; 

Denn eine ird'ſche Schönheit zog ihn am. 

Und als er einft in bräutlichem Entzüden 

Der irdifchen Geliebten fich vertraut, 

Wie er ein Bürger ſei aus jenen Räumen, 

So wollte fie ben ſchönen Erdenjünglin 

Im Schimmer feiner Himmelshoheit j eben. 

Umfonft befhwor er fie: „Du fannft den Glanz 

Der göttlichen Verklärung nicht ertragen, 

Du ſtirbſt!“ — Umfonftz fie warf fich vor ihm nieber: 

Ich muß in Deiner ew’gen Pracht Dich ſchau'n, 

Und brennt mid) auch Dein Strahlenfuß zur Adel — 

Da winfte Zeus, die ird'ſche Hülle ſank, 

Und Semele ftarb in dem Glanz des Gottes! 
William. Prinz! Prinz, beden’t! — 

Bidard. Was fol ich denn bedenken? 

Bedenkt der Strom fich, ber durch Felfenflippen 

Zum aprum ſchmettert, wenn ber wilde Sturz 

Der Wellen ihn allmächtig nieberzieht? — 

Bebentt die Flamme ſich, die ihren Gürtel 

Zautpraffelnd um bes Forſtes Marken fchlägt, 

Daß, je gewaltiger fie aufgelobert, 

Sie um ſo —5* ihre Kraft verzehrt? — 

Für ein Jahrhundert reicht die Waldung aus, 

Wird Zeig für Zweig nur in die Gluth geworfen; 

Dir wär’ das recht, bu nüchternes Gefchlecht; ‘ 

Nicht jo dem frei gewordnen Elemente, 
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Das Fieber Herrlich fiegend untergebt 
Und gern zufammenbricht mit der Gewißheit: 
Es habe eine große Nacht gelichtet 
Und ſchaudernd feine Gegenwart burchbebt. 
William. Womit entfchuld’gen wir ben kühnen Schritt, 
Der in dies ftille Heiligtum ung führte? 
Womit, mein Prinz? 
Richard. Mit jener Allgewalt, 
Die zauberiſch in unſre Herzen faßte J 
Und uns die Mauern überſpringen hieß. — 
Drei Tage find e8 heut’, wir fireiften einfam 
In luſt ger Jagd durch dieſe Tannenwälder, 
Die duft'gen Schatten rauſchend niederſtreuten. 
Es that das Herz ſich auf in Freundesrede, 
Und manche ſchöne Träume träumten wir 
Von künft'ger Kraft und künft'ger Heldengröße; 
Wir gaben uns als treue Waffenbrüder 
Handſchlag und Kuß für nahe Siegesthat, 
Wir wechſelten die Schwerter, und der Geiſt 
Der alten Helden wehte in den Tannen, 
Und hob mit heil'gem Soane unſre Brufl. 
Mir war’s um's Herz, als hätt’ ein altes Lieb, 
Bon Heldengeiftern nächtlih nachgeſungen, 
Die Fühne Seele ahnungsvoll bewegt, 
Sp weich war ich und doch fo ſtark, fo mutbig. 
‘ch fühlt’ e8 Hier, mir gält e8 großen Kampf, 
Doch löwenherzig jolt’ ich überwinden! 
William. Wein theurer Fürft! Es war ein ſchöner Tagl 


Bidhard. So ritten wir in flummer Unterredung — 
Denn unſre Blicke fanden ſich und ſprachen — 
Des Weges unbelümmert, immer fort, 

Bis einer Mauer hochgethbürmter Bau 
Den Roffen ihren ſchmalen Pfad begrenzte. — 
Noch ſtarrten wir die fühnen Wände an 
Und überlegten unfers Weges Richtung, 
Da Fang ein Zauberton in unfre Seelen, 
Bon bort herüber, der das tiefite Mark 
Mit einflangsooller Seligfeit Durchbebte. 
Die Pulſe ſtockten mir, idy wagte nicht 

Des Athens leifen Wellenzug zu trinfen, 
Es wurde jeder Nerv mir zum Gehör 

Und wie zum Kuffe Öffnen ſich Die Lippen, 
Wollüftig von ber Tiebbewegten Luft 

Den Hauch der Silberſtimme einzuathmen. 
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Da ſchweigt das Lied, — hier tönt es ewig fort, — 
Und leiſe im Geſpräche hören wir 
wei Weiberſtimmen nach und nach verhallen; 
rauf wird e8 fill; wir aber hängen träumend 
Auf unfern Roffen, und das Seelenauge 
Malt aus der Stimme Zauberharmonieen 
Sich feiner Schönheit Räthſelbild zufammen. 
Ich muß fie jehn, das ift mein höchiter Wunſch; — 
Was fag’ ich, Wunſch? wie jhaal Flingt das, wie kalt! 
Sch fühl's, es ift Bedingnig meines Lebens! — 
Wir [prengen hen längs der Mauer Hin, 
Bis wir zu einem hoben Schloß gelangen, — 
Recht finfter war’s und nächtlich anzufchauen. 
Wir fordern Einlaß, man verweigert ihn; 
Kein Fremder, alfo fei des Herrn Gebot, 
Dürfe des Burgthors Schwelle überfchreiten. 
Drei Mal kommt uns ber nämliche Bejcheid, 
Wie wir auch dringend, nur auf wenig Stunden 
Sir biefe Nacht um Dach und Lager bitten. — 
9 müſſen wir ins nächte Dirf zurüd, 
Wo wir von taufend Wunderdingen hören: 
Bon Zauberei und Merlin’s alter Kunft 
Und al den Herrlichkeiten diefes Gartens. — 
Bon ihr erfuhr ich nichts, und doch von ihr 
Nur wollt’ ich hören. Schon ber früh’fte Morgen 
Trifft ung zu Pferd’, und endlich finden wir, 
Was wir umjonft von geftern an gejucht. 
Ein Tannenſtamm, ber feine ſchweren Aefte 
Hinüber an bie Riefenmauer bog, 
Half uns bie fteile Felfenwand erflettern, 
Ein fühner Schwung trägt uns von ba hinab, 
Und eine Mauer fchlingt nun ihre Arme 
Um bie Geliebte und mein fehnend Herz. 


William. Um Gotteswillen, Prinz, da hör’ ich Trittel 
Man Fönnt’ uns überrafchen! Schnell zurüd 
In das Gebüfch! es hat ung bald verborgen. 
Richard. Jetzt folg’ ich Dir; doch iſt's die Herrliche, 
Erkenn' ich fie, der meine Pulſe Tchlagen, 
So denfe nicht, mich thöricht aufzuhalten; 
Ich ſtürme vor, und ftänd’ bie ganze Welt 
Im Waffenſchmuck gerüftet gegenüber, 
Und ſäh' ich drohend taufend Schwerter blinken, 
Umfonftl — ich muß zu ihren Füßen finfen! (Beide ab in's Gebüſch.) 
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Zweiter Auftritt. 
Nesle und Georg (aus dem Schloſſe). 


Aeslte. Mein theurer Sohn! fo Fehrft Du glüdlich wicher, 
So bift Du wieder mein! — Nun, Gott fei Dant, 
Der mir vor meinem lehten Weg zum Grabe 
Noch diefes Blümchen Freude aufgejpart! 

Ich hab’ Dich noch als einen ſchwachen Sproifen 

In eine kampfbewegte Zeit gepflanzt; 

Du wardſt durch Vaterforge nicht verwöhnt, 

Kein Wetter ging flurmlos an Dir vorüber, 

Ein freier Morgen zog Dich muthig auf, 

In Manneskraft als Stamm find’ ich Dich wieder, 
Du Haft Dich felbft für’3 Leben ausgeprägt: 

Sei ſtolz, mein Sohn! Du warft Dein eigner Meifter. 

Georg. Nicht jo, mein Vater! nur Dein großes Mufter 
Hat mich geführt durch diefer Tage Sturm. 

Auf Dich blickt’ ich, auf dieſe weißen Locken, 
Und bel und glänzend ftrahlte mir der Weg. 

Hesle. In ruh'ger Stunde hör’ ich's freudig an, 
Wie ſich Dein Herz geftählt im Zeitenfampfe; 

Jetzt aber fag’ ich Dir mit ſchnellem Wort, 
Warum ich Dich zur Einſamkeit gefordert; 
Denn Deines Arms bedarf ich, Deiner Treuel — 
Du weißt, der König hält aus alter Zeit 
Noch große Stüde auf den alten Nestle, ' 
Der noch in feines Vaters Grafenhaus | 
Ihn manchen Abend auf dem Arm getragen 
ALS junges Herrlein; ich war damals ſchon 
Ein leder Degen und ber Waffen kundig. 
Nun aber fennft Du unfern Helden Heinrich, 
Wie er in Anfehn fteht in ganz Europa, 
Wie feine Briten ihn als Vater lieben, 
Und jeber Nachbar vor dem Mächt’gen zittert. 
Doc Hat das Glück das feinen Thron gebaut, 
zo bes Haufes Frieden untergraben. 
u weißt's, das Wohl von England zwang den Jüngling, 
Die freie Hand an jene Leonore - 
Bon Poitou zu vergeuben, von der Ludwig, 
Der —— König, ſich geſchieden hatte 
Ob ihres Lebens fittenlofem Wandel. 
Zwei Herzogthümer brachte fie ihm zu, 
Und wohl erkannte Heinrich diefe Schäge, 
Die feinen Thron in England feftgebaut, 
Und dankbar, troß bem feindlichen Gemüthe 
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Und taufend Ränfen ihrer ſchwarzen Seeie, 
Blieb er ihr treu und bielt fie Hoch und werth, 
Als Königin und Mutter feiner Kinder. — 
Da traf ſich's einft, daß er auf langer Jagd 
Sich bei'm Lord Clifford Herberg’ fuchen mußte; 
Er hatte ſich verirrt. 
Georg. Lord Clifford ? 
Kesie 
Der Lord hatt’ eine Tochter — 


Georg. 
Hesle Du kennſt fie? 
Georg. Noch aus früher Zeit. 
Leste. Der König 
Fühlte bei ihrem Blick zum erſten Mal, 
Es gäb' noch etwas Beſſ'res als den Thron; 
Es gäbe Frauenſchönheit, Frauenliebe, | 
Und e8 erwachte plöglich ein Gefühl 
In jeiner Seele um jo mächtiger, 
Da es bes Jünglings Frühlingszeit verfchlummert, 
Und mit dem Sommer erft zur Blüthe Fam. 
Georg. Und Rofamunde ? 
Hesle, Der Lorb Clifford Fannte 
Den König nicht, auch war er einſam, nur 
Bon mir begleitet in das Schloß gefommen. 
Acht Tage blieb er dort. — Dem holden Fräulein 
Gefiel des Helden männlich fühner Ernſt, 
Nicht wiberitand fie feiner füßen Rebe; 
Er warb um fie, ber Bater gab fein Wort ° 
Und eilig gab der Pater fie zufammen. 
Georg. Wie, Vater? er vergaß Eleonoren? — 
Und Rofamunbe ? 


Sal — 


Rofamunden — 





Aeste. Träumte ſich im Himmel. 
Georg. Doch Vater Clifford? 
Aeslte. Nach der Trauung erſt 


Erfuhr er ſeines Eidams wahren Namen. 
Er fügte ſich geduldig in den Zwang; 
Denn, was geſchehen, war nicht mehr zu ändern. 
Genrg. Wie konnte König Heinrich, der Gerechte, 
Dem eignen Herzen folche That erlauben ? 
Hesle. Der Liebe erftes, glühendes Gefühl 
Ließ jede and’re Rückſicht ihn vergefjen. 
Georg. Doch Rojamunde? wie erfuhr fie es? 
Aeslte. Ihr blieb des Gatten Größe unbefannt. 
Als Graf Plantagenet nur kennt fie ihn, 
Und iſt beglüdt in ihrem füßen Wahne. — 
Körner’ Werte, II 4 


50 Rofamunde. 


Ahr Vater ſtarb. Die Furcht, daß deonore, 
Wenn ihr das Bündniß nicht verborgen bliebe, 
Die Unbeſchützte bald erreichen könnte, 
Rieth uns, dies abgelegne Schloß zu wählen, 
Wo ich der Wächter ihrer Freuden bin. 
Hier lebt ſie — 

Georg. Roſamunde? 

Aeste. Ja, und hier 
Genießt der König jede frohe Stunde, 
Die er den Sorgen feines Thrones raubt. — 
Ach werde alt. Die Kön’gin, ahnet mir, 
Wird Rofamunbens Liebe bald entbeden, 
Drum rief ih Dich zu ihrer Sicherheit. 
Du ſollſt ihr Schüßer fein, wenn meine Augen 
Dem Tode ihre legte Schuld bezahlt. 

Georg. Ich, Vater? — 

Besle. Du, mein Sohn! Jetzt eil’ ich zu ihr, 

Auf Deine Gegenwart fie zu bereiten; — 
Doch fieh, da wandelt fie den Gang herauf, 
Komm, ihr entgegen! 


Dritter Auftritt, 
Vorige, Roſamunde. Sara mit ven Kindern. 


Yesle. Gräfin, meinen Sohn, 
Ihr habt's erlaubt, eil’ ih, Euch vorzuftellen. 
Bofamunde Ich nenn’ Euch mir willlommen, Ritter Reste, 
Und freu’ mich Eurer Gegenwart, bie, wie 
Mir Euer Vater ſchon verrieth, auf lange 
Den Kreis ber Freunde hier erweitern foll. 
Georg. Milady, es ift nicht das erjte Mal, 
Daß mir das Glück vergönnt, vor Euch zu ftehn. 
Doch nicht wie Vorwurf Elinge diefes Wort, 
Daß Euch mein Bild jo ohne Spur verſchwunden; 
Ein flüchtiges Begegnen früh’rer Jahre 
Berwifcht zu leicht des Augenblides Glück. 
Rofamunde. Es find mir wohlbefannte, liebe Züge, 
Sie ſprechen mid) aus alten Zeiten an. 
War’t Ihr nicht unter Lord Pembrock's Gefolge? 
Georg. So iſt's, Milady, 
Bofamunde O, nun fenn’ ih Euch. 
Oft jah ih Euch auf meines Vaters Schloffe, 
Und wohl erinnr' ich mich bes einen Tags, 
als Ihr den Ältern Bruder auf der Jagd 
Mit Wagniß Eurer felbft gerettet. Hitter, 
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Damals verſprach bie Jungfrau Euch ben Dank, 
Das Weib fol jebt mit ihrer Freundſchaft zahlen. 

Georg. Milady! — Ihr erinnert Euch — fo gütig 
Gedenkt Ihr jenes Heinen Dienftes. — Gott! 

Wo find die [hönen, ſchönen Tage Hin! 

Bofamunde. Heut’ Abend find’ ih Euch im Saale, Ritter; 
Wir wollen dort bie ſchöne alte Zeit 
An frieblicher Erinnerung verjüngen. — 

(Zu Neäle.) 
Mein Herr fommt heut’ nicht mehr? 

Kesle. Nein, gnäb’ge Frau. 
Nach feinem letzten Schreiben aus der Hauptſtadt 
Erwart' ich ihn vor morgen Abend nicht. 


Kofamunde. ch find’ Euch bei ber Tafel — Sara nimm 
Die Kleinen mit in’s Schloß, ich folge bald. 
Der Abend tft fo ſchön und, fommt er nicht, 
So mag ich hier am Viebften von ihm träumen. — 
Auf Wieberfehn, Herr Ritter! (Ale ab, bis auf Rofamunbe.) 


Dierter Auftritt. 
Rofamunde (allein). 


Wie mir des Abends dämmernde Kühle 
Tief aus ben Fichten entgegen raufcht! 

Wie jedes Herz feine dunkeln Gefühle 

Hier in bes Abends dämmernder Kühle - 
Lächelnd belaufcht, 

Und wieber die Träume mit Träumen vertaufcht! 


Welch ein unendliches Hoffen und Sehnen 
Kommt mit der [päten dämmernden Zeit! 

Roſa, was follen Deine Thränen? 

Rofa, verftehft Du dies Hoffen und Sehnen? 
Ach, er ift weit! 

dern in des Tages lärmendem Streit. 


Aber fühlt’ ich's nicht fanft mich ummehen, 
Zlüfternd wie mit freundlichem Gruß? 

Soll ich das ahnende Beben verftehen? — 

Sa, ich erfenne das Flüſtern und Wehen; 
Das ift fein Kuß, 

Den mir bie Dämm'rung bringen muß! 


4* 
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Fünfter Auftritt. 
Roſamunde. Richard (ven William vergebens zurüdhalten wit), 


William. Mein Prinz, um Gotteswillen! 

Richard. Laß mich! laß mich! 
Soll nicht des Schwertes Schärfe hier entſcheiden. — 

(Sich vor Roſamunden niederwerfend.) 

Verzeih ’8 dem Jünglinge, Du Göttliche, 
Daß er im wilden Sturme ber Gefühle 
Bor Dir anbetend nieberfinfen muß! 

Rofamunde Ein fremder Ritter? und zu meinen Füßen? — 


Was wollt Shr bier? 

Richard. Dich ſehn, Geliebte! Dich! 
Nur Dich, nur Dich! Was ich in meinem Herzen 
Als aller Schönheit Glanz und Urbild trug, 

Was ich nur in der Dichtkunſt Reiche ſuchte, 

Nur in der Barden ſchwärmendem Gefang, 

Es fteht in heitrer Wahrheit vor mir ba! 

Das Göttliche tritt fiegend in mein Leben! 
Rofamunde Was wagt Ihr, kecker Jüngling! | 
Richard. | Wagt' ih? — Was? — 

Und wär''s ein Leben! Wie zur Ewigkeit 

Ein Menjchenalter feine Stunde zählt, 

So zählt fein Preis, den Menſchen bieten können, 

Für dieſes Augenblides Götterglüd, 

Wo ich zu Deinen Füßen finfe, wo ich 

Des Herzens wild unbänd’gen Drang vor Dir 

In Flammenfturm ber fühnften Worte tauche. 
Roſamunde. Iſt das bie Ritterfitte, die Euch jo 

Tollkühn zu meinen Füßen wirft? 

Richard. O, wende 
Dein klares Antlitz nicht von mir! mir tagt 
Ein ganzer Himmel in dem dunkeln Auge, 

O, wende dieſe Sonnen nicht von mir, 

Die meines Lebens tiefſte Nacht gelichtet! 
Roſamunde. Ziemt Euch die Sprache? 
Richard. Laß das feige Volk 

Nach fein’rer Töne Kunft und Ausdrud hafchen, 

Ein fühnes Herz gebraucht das Fühne Wort, 

Sch fühl’ mid) ſtark genug zu jeder Großthat, 

Ein königliches Blut ſchwellt meine Abern, 

Und wie fein Muth mir fehlt und feine Kraft, 

Sp ſetz' ich auch nur an ben höchften Preis 

Den ganzen Anſtrom meiner höchften Wünfche. 

Als Englands erfier Ritter will ich fechten, 
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Doch muß auch meines Englands fchönfte Maid 

Dem Siegenden ben Kranz der Myrte flechten ! 
Kofamunde. Unbändiger! Wer Du auch feift, Fein Wort mehr! 

Mir ziemt es nicht, und Feiner Britin ziemt’s, 

Die Raferei der tolliten Leidenſchaft 

Aus Deinem Munde ferner anzuhören. 

Schnell wende Dich zur raſchen Flucht! Du bift 

Berloren, wenn die Ritter Dich entbeden. 

Sieg, Tollkühner! und vergiß e8 nie, 

- Daß der Verweg’ne nur verächtlich werde, 
Der jebe Sitte 2 zu Boden trittl (Geht in's Schloß ab.) 


Sechster Auftritt. 
Kichard. William. 


Richard. Verächtlich, jagte fie, William? Verächtlich! — 

Mir das! mir, einem Königsfohn; und ich 

Stand hier, wie angefeffelt, ſchlug wohl gar 

Die Augen nieder, — ſchlug die Augen nieder! — 

Bin ich ein Kind? — Verächtlich! Tod und Hölle! 

Ein Königsjohn, verächtlih! und ich ſchwieg? 
William. Brinz, jebt nur ſchnelle Flucht! Sie war entrüftet; 

Sie ſchickt uns ihre Knete nah. Bedenk't, 

Was hr bem ige ohne ſchuldig ſeid! 
Richard. Der Königsſohn ſtand wie ein Bube ba 

Und ſchwieg! — Verächtlich! War’s nicht jo? Verächtlich! 
william. Ihr war't auch gar zu kühn. 
Richard. Zu kühn? zu kühn? — 

Lag ich denn nicht zu ihren Füßen da? — 

Die Uebermüthige! ein Königsfohn 

Sinkt ihr zu Füßen, und ihr gilt das nichts! 
William Das ift die erſte Sprache aller Schönen. — 

Komm’t jeßt nur, fommt! ich höre Tritte, fomm’t! 
Richard. Ein Königsjohn finkt bittend ihr zu Tüßen, 

Und fie verjchmäht den Königsjohn! Beim Himmel! 

Der Stolz ift eine Königsliebe werth! — 

Mein muß fie fein, ih will die Braut erwerben, 

Und folt’ ich in dem Strahlenfuffe fterben! Geide a5.) 


Siebenter Auftritt. 
(Bimmer im Lönigliden Schloffe zu London.) 
Eleonore. Armand. 
Eleonore Du haft mit eignen Augen ihn gefehn ? 
Armand. Wie ich Euch vor mir —* Königin. 
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Eleonore Allein? 


Armand. Der alte John ritt ihm zur Seite, 
Eleonore Alſo nad) Woodſtock? 

Armand. G'raden Wegs nach Woodſtock 
Eleonore Und wann war das? 

Armand. Am letzten Montag. 
Eleonore. Wie? 


Erft heute bringſt Du mir die Kundſchaft, und 
So lange ſchon weißt Du um das Geheimnig? 
Armand Sch wollte fichre Nachricht, oder Feine, 
Doch nur umfonft ſpäht' ich der Sache nach; 
Noch weiß ich nichts, als leere Fabeleien, 
Womit das Volt fi) trägt, von Wunberdingen 
Und zauberhaften Gärten. Merlin fol 
Dies Schloß in alter Zeit gegründet haben. 
Es darf Niemand hinein; wie eirie Inſel 
Liegt ’3 abgefondert von der Welt und Dienfchen. 
Eleonore. War er verfleibet? 
Armand. Nur ein weißer Mantel 
Flog um bie Achſeln; er verſteckte fich 
Tief in ben Kragen, als er mid) erblidte, 
Ich aber ritt, als hätt’ ich nichts gefehn,. 
An ihm vorbei mit unbefang’ner Miene: 
Eleonore. Der Treuvergeſſ'ne! — Bu erfuhrft noch nichts 
Bon feiner Buhle? — Sprich, wie nennt fie ſich? 
Und ift fie jung und ſchön? — So rebe, rebel 
Soll ich um jeden Tropfen Gift noch betteln? 
Armand Noch nichts erfuhr ich, theure Königin, 
Was mich darüber in Gewißheit fette. 
Bermuthung nur — | 
Eleonore. Vermuthung? D, Du Fennit 
Die Welt ehr ſchlecht, wenn Du da noch vermutheftl: 
Ich weiß es ſchon gewiß: er brach die Treue! 
Mich flieht er längſt, er weicht mir liſtig aus; 
Sch hab’ es wohl gefühlt, ich bin betrogen. — 
Der Undankbare! Wo wär’ jest jein Thron, 
Wenn nit mein Gold den wankenden begründet? 
Armand Sch hör’ ihn kommen. 
. Eleonore. So entferne Did. — 
Noch Eins: Du mußt ſogleich auf neue Kundſchaft. 
Sch will e8 wiljen, wer’ die Königin 
Auf ihrem Thron zur Bettlerin gemacht. 
Und wenn ich's weiß — ja, wenn ich's weiß! — Doch ſtill! 
Er kommt. — Zur Nachricht, Armand, fihre Nachricht! 
Du bift der Einz’ge, bem ich trauen mag. 








Roſamunde. | 55 


Armand. ich ſtehe treu bei meiner Königin, 
Sie fol zufrieden fein mit ihrem Knechte! (Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Eleonore. Heinrich (aus einer Seitenthüre). 
heinrich. Gut, daß ich Euch gefunden, Königin; 
Ich ſuchte Euch. 
Eleonore. in Fall, ber ſelten iſt. 
Heinrid. An mir lie egt mie die Schuld; Ihr felbit 
Verſcheucht mich oft Durch Euren finftern Migmuth, 
Der Jahre lang jchon jede heitre Stirn 
Aus Eurem Kreis verbannte. 
Eleonore. ever Baum 
Vergeht von ſelbſt, wenn nur bie Wurzel ſtirbt, 
Und feine Folge kenn' ich ohne Anfang. 
Heinrich. Das Wort gilt mir, bo fühl' 16 mich ganz frei, 
Und nicht den Keim legt’ ich zu folchen Früchten 
Eleonore. Der Boden, wo der Same Wurzeln faßte, 
Kann doch den fleiß'gen Gärtner nicht verkennen. 
Pi Din Was fol dies finftre Spiel verhaßter Träume? — 
Mich führt ein wichtiger Geſchäft hierher, 
Und zu beklagen hab’ ih mich. Die Kön'gin hat 
Dem Könige vier Prinzen zwar geboren, 
Doch für ein Baterherz nur einen Sohn, 
Soll ich bie meine Kinder nennen, bie 
Nach jedem Vorwand mit Begierbe greifen, 
Um meine $ ute Meinung zu verſchmähn 
Und ihres Könige Willen zu verhöhnen? 
Heinrich ift ſtolz und brütet ſchwarze Tüde; 
Richard ift offen zwar und heldenfräftig, 
Dod ganz unbänbdig reißt Die Thatenluft 
Ihn über alle Grenzen des Gehorjams; Ä 
Gottfried Hat Heinrichs Stolz und Richards Leichtſinn; 
Johann allein, der jüngfte meiner Söhne, 
Iſt auch ber Kinbesliebe nad) mein Sohn. 
Eleonore. Wohl weiß ich's, Heinrich, was Euch fo erzürnt. 
Verſteck't Euch nur in ſchön gelernte Reben! 
Daß ich fie liebe, macht fie Euch verhaßt; 
Weil fie un meine Kinder find, find fie 
Nicht Eure Kinder. 
BZeinrich Königin, darüber 
—8* ie feinen Auff iußi Wenn ich ſchweige, 
Kann Euch das Schweigen wohl willkommen ſein. 
Elesnore O, ſtützt Euch nur auf meiner Jugend Leichtſinn! 


56 Rofamunde, 


Ich laäugn' e8 nicht, nein, ich verberg’ es nicht, 
Ich habe meine Frühlingszeit genoffen. 
Sollt' ich denn kargen mit der ſchönen Welt, 
Weil leere Stantsverhältnifje mich zwangen, 
Des abgelebten Königs Frau zu heißen? 
Bei Gott, ich hieß es nur! — Ich lebte froh; 
Kein Billiger wird mich darum verbammen. 
Sch lebte froh, doch ich verhehlt’ es nicht; 
Ach ſchlich mich nicht bei Nacht und Nebelgrauen 
Bon meines Gatten Lager, nicht verfleidet 
Trieb ich mein Spiel, auf feinem feften Schloß 
Hielt ich es vor dem Blid der Welt verborgen. 
Was ich zu thun mich blöde nicht gefcheut, 
Hab’ id) auch nie ber Welt verſtecken wollen. 
Heinrich (dei Seite). Ha! wenn ich fie errathe — wenn fie wüßte — 
Eleonore. Warum jet jo ganäßigt? warum jetzt? — 
Ihr ſtandet ja jo unbefangen da? — 
D, meine Pflichten fenn’ ich, und gehorfam 
Leih’ ich meint Ohr dem Nrengen Richterfpruche. 
Heinrid. Eleonor', ich Tenne Euch zu gut, um nicht 
In diefer Rede ſcharf geſpitztem Pfeile 
Den Dolch zu ſehn, der meiner Ruhe gilt; 
Doch nicht des Streites wegen bin ich da, 
Es iſt ein Werk des Friedens, das ich ſuche. — 
Wie meiner Söhne Herz ſich mir verſchloſſen, 
So liegt es offen vor der Mutter da: 
Drum bitt' ich jetzt als Vater von der Mutter, 
Was König Heinrich ſeiner Königin 
Gebieten kann. Verloren iſt das Land, 
Wo Zwietracht in den Königshallen lauert. 
Wie fol das Volk ſich fügen und gehorchen, 
Wenn die, bie ihm am nächſten find im Leben, 
Des Königs hohe Majeſtät verfhmähen ? 
Eleonore. Wer jeines Glaubens Säbe frevelnd höhnt. 
Kann ber noch Achtung fordern für die Launen, 
Die nur bie Willfür zu Geſetz geprägt? 
Heinrid. Kön’gin, ich bitte, Feine Leidenfchaft! 
Denn ich will ruhig bleiben. Achtung bitt’ ich, 
Wenn nicht bem Wunſch des Königs, wenigſtens 
Des Augenblids verboppeltem Gewicht. 
Ermahnt die Prinzen zu ber heil'gen Pflicht, 
Die fie veriwegen zu vergeflen ſcheinen, 
Erinnert laut die Erben meines Throns, 
Da fie jet Bürger find in meinem Staate, 
Dem ich nad) langer Kämpfe Nebelzeit 
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Des heitern Friedens lichten Tag verfprochen, 
Und daß ich mein Verſprechen halten werde, 
Und wär’ ein Opfer noth verwandten Bluts! — 
Eleonore O, ich durchſchaue Euch, ich weiß recht gut, 
Barum auf einmal diefe armen Prinzen 
Berrätber find. Mich lieben fie, das ıft 
hr Staatsverbrechen, weil ſie ihre Mutter 
Nicht ungerügt beleid’gen lafjen — König, 
Beil fie nicht leiden, daß Du mich verſtöß'ſt, 
Und dann auf Englands frei geworb’nen Thron 
Die feile Dirne Deiner Luft zu heben! 
heinrich. Eleonore! (bei Seite) Heinrich! zähme Dich! 
Eleonore. Faßt Dich das Wort fo ſtark? Errath’ ih Dich? 
Und Du fhämft Dich in Deinem Königsmantel | 
Solch armer heuchlerifcher Ränke nicht? 
Wirf Deine Larve weg, ich kenne Dich). 
Sag’ ed nur frei: Mir gilt’s, es gilt mein Xeben, 
Nichts Aerg’res ſagſt Du, als ich von Dir denke. 
Zeinrich. Schmähjüchtig Weib! Daß ich wahnfinnig wäre, 
Noch länger ſolche Kränkung zu ertragen! — 
Ahr wiſſ't es, was ich von Euch wollte. Führ't 
Die Frevler auf die Bahn der Pflicht zurüd, 
Die fie in toller Raferei verloren. 
England und Frankreich Hat mich handeln fehn, 
Europa nennt mid) einen güt’gen König, — 
O, laſſ't mich nicht ein ftrenger Vater fein! (Geht ab.) 


Nennter Auftritt. 
Eleonore (allein). 


Eleonore. Nun ift fein Zweifel meht, ich bin verrathen! 
Hätt’ er ſich ſchuldlos folcher That gefühlt, 

Er wäre nicht fo jeljenteit geblieben, 

Es hätte meiner Rebe gift’ger Hauch 

Des Herzens alten Jähzorn aufgebonnert; 

Doc blieb er Talt, und ich, ich bin verrathen! — 

Soll diefer Frevel ungeahndet bleiben? 

Leg’ ich Die Hände in den Schooß, wenn mar 

Den Fackelbrand in meine Zimmer ſchleudert? — 

Nein! nein! beim Himmel, nein! das duld' ich nicht! 
Sch nicht! Ich will noch kämpfen; denn ih kann's! 

Es freijen fürchterliche Pläne längft 

In meines Herzens fturmbewegten Wellen, 

Der ficherfte, der ſchnellſte fei gewählt; 

"Dann, Heinrich, gilt’S! Dur magft Dein Glück bewahren! 
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Auch meiner Rache kommt ein günfl’ger Tag, 

Und England joll es ſchaudernd dann erfahren, 

Was ein beleidigt Weiberherz vermag! (Geht ab). 
(Der Borhbang fällt.) 


Bweiter Aufzug. 


(Ein immer der Königin.) 


Erfier Auftritt 
Eleonore. Armand. 


Eleonore Haft Du die Prinzen vorbereitet? Haft Du 
Die Stimmung ihrer Herzen ausgeforſcht? 
Was hoffft Du jet für mid) und meine Pläne? 
Armand. In wenig Augenbliden find fie bier. 
Eleonore. Doc unbemerkt? 
Armand. Dir bürge meine Klugheit. 
Prinz Heinrich fing begierig jeben Funken, 
Den ich in feines Herzens Zunder warf; 
Der Herzog von Bretagne folgt bem Bruder; 
Nur für ben fühnen Richard iſt mir bang‘. 
Er ſah mich wild mit flarrem Blide an, 
Und ſprach fein Wort, und als ich den Befehl 
Bon Deiner Majeftät ihm überbrachte, 
So winkt er mit den Augen nur zur Antwort. 
Eleonore. Mit Schlimmer Botjchaft beugfi Du meinen Muth 
Nicht ohne ihn kann ich den Plan pollenden, 
Er iſt die Seele jeder kühnen That. 
Was hilft mir Heinrichs Stolz und Gottfrieds Leichtfinn, 
Wenn Richards Kraft mir fehlt und Richards Seit? — 
(Ihm Briefe gebend.) 
Die Briefe da nach Frankreich, die nach Schottland; 
Und dies Paket an Philipp Graf von Flandern. 
Armand. Dein föniglicher Wille ol gejhehen. — 
Da hör’ ich Schon die Prinzen. Nun, der Himmel 
Geb’ Deiner Zunge Kraft zur Ueberredung 
Und der gerechten Sache ihren Sieg! (Geht ab.) 


. Zweiter Auftritt. 
Eleonore. Prinz Heinrig. Gottfried und Richard. 


Eleonore. Seid mir willfommen, meine theuern Söhne! 
Zur guten Stunde führe Euch das Schidfal, 
Uns allen blühe Glück aus dem Verein. 
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Heinrich. Die Wünſche feiner königlichen Mutter 
Erfüllt Prinz Heinrich, und erwartet jetzt, 

Bor Dir erſchienen, jener Räthſel Löfung, 
Mit welhen Armands bunfles Wort gejpielt. 

Gottfried. Nach gleicher Kord’rumg und in gleicher Abficht 
Siehft Du auch mich, erhabne Mutter] bier, 

Um Deines Herzens Wünfche zu vernehmen. 

Richard. Du haft nad) mir gefchict, hier bin ih, Mutter! 
Doc nicht behagte mir ber krumme Weg, 
Den man ben Sohn zu feiner Mutter hrte. 

Richard iſt gern, wo's offen geht und kühn; 
Soll etwas heimlich und verborgen bleiben, 
Zaähl't nicht auf mich, Ich haſſe jede That, 
Die nicht den freien Blick zur Sonne wendet; 
Der krumme Weg kann nie der meine ſein. 

Eleonore. Zollſt Du ſo wenig Achtung Deiner Mutter, 
Daß Du ihr zutrau'ſt, was fie von Dir will, 

Set mit der höchſten Ehre nicht vereinbar ? 

Richard. Wohl Deiner eignen Meinung darf ich trau'n, 
Doch kann ich dieſe Art, wie Deine Diener 
Nach der gemeinen Anficht ihres Wefens 
Den Weg Dir bahnen, weber königlich, 

Noch Deiner Macht und unfer würdig nennen. 
Bas eine Heine Seele Plug erfann, 

Das mag für Meine Seelen ſchicklich heißen; 

Ein ſtarkes Herz gebt blinb Die g’rade Straße. 
Kann denn der Wurm im Staub berechnen wollen, 
Wohin ber Adler feinen Fittig trägt? 

Eleonore. Gerechte Sache will oft langſam reifen. 

Geheimnißvoll ift jede große That, 

So lang? fie noch im Reiche ver Gebanfen 

Der Jlügel unverſuchte Schwingen prüft. 
Fühlt fie fich flark, Die Wolken zu bucchbrechen, 
So fährt fie furchtbar, glühend, wie ber Blitz, 
Mit einem Schlag vernichtend in das Leben! 

Heinrid, Nur räthielhafter werben Deine Worte! 

Gefall' es meiner königlichen Mutter, 

In klarer Rede wolkenloſem Spiel 

Des Herzens tiefe Meinung zu entdecken. 

Bon einem mächt’gen Anſchlag ahnet mir, 

als hätt’ ich Yin f ſchon jedes Wort vernommen, 
Das unbelannt Dir no im Buſen ſchläft. 

Eleonore. Ihr wilft es, Prinzen, wie ich Euch von jeher 
Mit mütterlicher Zärtlichkeit geliebt. 

Ihr feid mein Stolz, mein Glück und meine Hoffnung. 
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Euch will ih groß ſehn in der Menfthen Augen, 

Berherrlicht von dem Glanz ber brit'ſchen Krone, 

Die erſten Helden einer großen Zeit. 

Kann ich's nun dulden, jol das Herz nicht bluten, 

Wenn ich verachtet an bes Vaters Hof, 

Als Knaben die behanbelt fehe, die 

Mit ihrer Thaten fternenhellem Ruhm 

Das Herz Europa’s ſchon erfüllen könnten? — 

Barum müfft Ihr in jchlechter Jägerluſt 

Der Jugend ſchöne Kraft verwelten laſſen? 

Er gönnt Euch nicht die ſchnellgeflochtnen Kränze, 

Er fürchtet Euern Muth und Euern Stolz. 

Er will, der Harte! nicht einmal die Söhne 

Zu Nebenbuhlern feines Ruhms. Das Volt 

Liebt Euch, Euch Tieben die Barone. Ihr feid 

Gefährlich, wenn die Gegenwart erfährt, 

Welch eine Kraft in dieſen Herzen ſchlummert. 

Darum erftidt er jeden Keim in Euch, 

Daß er allmählich nicht zum Baume wachle, 

Der feinen Königsthron befchatten Tann. 

Er finnt auf neue Künfte, Euch noch mehr 

In des Gehorfams Feſſeln einzubrängen; 

Ein jedes freie Wort wird ihm Verbrechen, 

Und jeder Helbentraum nährt ven Verdacht. .- 

Wie oft hat er es Euch nicht zugelagt, 

Wenn Ihr mit raſcher Bitte ihn bejtürmtet: 

Er ſollt ein Feld Euch öffnen, Eure Kraft, 

Wie fie dem Königsſohn geziemt, zu prüfen. 

Wann hat er das gethban? — So ließ er Did, 

Mein Heinrich, wohl zu Englands König jalben, 

Doch feinen Theil Haft Du am Regiment, 

Und eine leere Formel iſt's geblieben. 

Richard heißt Graf von Poitou und Guienne, 

Fremd aber if} er in bem eignen Land, 

Und nirgends barf er herrſchen und gebieten. 

So ift’8 auch Dir, mein Sohn: Bretagne heißt 

Dein Herzogthum, doch hat ein Londner Bürger 

Mehr Anjehn bort im Lande, als Du, Herzog! 

Er ſpielt mit Euch, er fpielt mit Euern Wünfchen; 

Ihr ſeid ber freche Spott ber Kämmerlinge! 

Und id muß ruhig diefe Schande fehn, 

Und muß die Söhne mir verachten Yafjen! 
Heinrid. Das ſollſt Du nicht, ber Gott, das ſollſt Du nicht! 

Die Welt ſoll's willen, daß Heinrich der Dritte 

Dem Zweiten nicht an Muth und Größe weicht! 
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Riqard. Verachten, ſagteſt Du, Mutter? Verachten? 
Das iſt ein hartes, fürchterliches Wort! — 
Verachten! mich verachten! O, mir klingt es 
Wie Fluch und wie Verdammniß in den Ohren! 
(Er verliert ſich ganz in Gedanken.) 
Gottfried. Du Haft das Blut in unfrer Bruſt empört, 
Nach großen Thaten jchweifen unfre Geijter. 
So leuchte mit den Flammen, die Dein Wort 
In unfrer Seelen ftilles Dunfel warf, 
Uns auch voran, daß wir ben Weg nicht fehlen! — 
Eleonore Was Eurer Güte unbezwinglich war, 
Dies ftrenge Herz wird Euer Ernſt befiegen. 
Zeigt ihm, daß Ihr den Muth habt, viel zu wagen, 
Und gern gefteht er Euch das Kleine zu, 
Wenn Ahr das Große Fühn erzwingen Tönntet. — 
Er finnt auf neue Pläne jest, er will 
Den legten freien Auffhwung Euch verwehren; — 
Drum flieht nad) Frankreich. König Ludwig 
Wird Euch mit offnen Armen gern empfangen. 
Ppiipp von Flandern, Theobald von Blois, 
Die Grafen von Boulogne und von Eu 
Erwarten nur von Euch die erſten Schritte, 
Und ihre Macht vereint ſich ſchnell mit Euch. 
Sogar der Schottenfönig will uns helfen. 
Es koſtet Euch bie einz’ge Fühne That, 
Und Heinrichs Stolz beugt fich vor feinen Kindern. 
Gottfried. Und das ift Euer Rath? Ahr, Mutter, billigt, 
Das wir den Krieg erklären unferm Vater? 
Wir, feine Söhne, zu bem Feinde fliehn? 
Eleonore. Was fol ich's nicht! — Eu'r Glüd ift mir das Höchfte. 
An ihn hat mid) das Nothgeſetz ber Klugheit 
Herzlos zu ſzinem Vortheil nur verfauft; 
An knüpft mich das Heiligite im Leben, 
Der Mutterliebe ftürmifches Gefühl. 
In Eurem Siege Ieb’ ich, Eurer Freude; 
Er ift mir fremd, er hat mich nie geliebt. 
Euch will er ſchaden, jet ift er mein Feind, 
Und ihn verfo gen fann ich und verachten. 
Heinrid. Du haft mein Herz getroffen, große Mutter: 
Ich fühle mich ergriffen und bewegt, 
Und große Pläne ftürmen durch Die Seele. — 
Richard! was jagt Du jetzt? Du blickſt fo ftarr — 
Was denffi Du, Bruder? 
Rich ard (wie erwagenn). Mas? 
heiurich. Nun, Deine Meinung? 
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Richard. Worüber? 

Beinriqh. Haſt Du's denn verhört? 

Richard. Ich dachte 
Was Beſſer's. 

heinrich. Beſſer's? 

Eleonore. Richard! 

Richard. Ja, beim Himmel! 
Drum ſagt's nur kurz, wovon die Rebe war. 

Heinrid. Die Mutter räth uns, weil ber Vater nicht 
Durch Güte fich bewegen lafje, uns, 
Wie ſichs geziemt, ein großes Feld zu öffnen, 
Wo jeder beine Kraft bewähren kann, 
Ihn durch Gewalt, mit fränk'ſcher Heeresmacht 


Zu zwingen, daß — 
Richard. Pfui über Dich, Empörer! 

Die Waffen tragen gegen Deinen König? 

Dem Vaterland' im blut'gen Bürgerkrieg 

Die Gräuel der Vergangenheit erneuern, 

Das willſt Du, Heinrich? das kannſt Du nur denken?! — 

Empörung! Knabe, kennſt Du denn die Peſt, 

Kennſt Du den ganzen Jammer des Gedankens, 

Der mit dem Worte durch die Seele heult? 

Empörung wider unſern Vater! — Heinrich! Heinrich! 

Das Wort fam nicht aus Deiner heitern Bruft! 
Eleonore. Aus meiner kam's. Was ſchmähſt Du, folzer Jüngling, 

Die großen Pläne, Die Du nicht begreifſt? — 

Die engen Grenzen jener Pflichtgefeke, 

Die die Natur gemeinen Menjchen fchrieb 

Und wo fie raſch und glüdlich fich bewegen, 

Sind eine zentnerfchwere Fejjellait 

Für eines großen Geiftes Adlerſchwingen. 

Das Außerordentliche in dem Leben 

Hat feine Regel, feinen Zwang; es bringt 

Sich fein Seteh und feine Tugend mit; 

Man darf es nicht mit ird'ſcher Wage meffen, 

Man zäunt e8 nicht mit ird'ſchen Schranfen ein. 
Richard. Das laff ich gelten, Mutter; nur geftehe, 

Daß jebes große, herrliche Gemüth, 

Dem zwar nicht Regel noch Geſetz gefchrieben, 

Doch eben, weil e8 groß und herrlich ift, 

Bor ſolchem Meineid, ſolcher That erröthet. 

Die free Willfür kann ich nie vergöttern, 

Die nur den großen Böfewicht beweift. 

Es fteht der Held nur hoch über der Strafe, 

Weil er bach ſtehn muß über aller Schuld! 
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Mritier Auftritt. 
Vorige. Armand. 


Armand. Ein Ritter Bringt ben Brief an Eure Hoheit, 
Und drang in mid, ihn fehnell zu übergeben. 
Richard. Erlaub’t mir, Mutter Königin! 
(Er lieft, und verräth babei ben Aufruhr feiner Gefühle.) 
Eleonore. Was ift Dir? 
Es flürmt das Blut auf die erhikten ungen; 
Die Augen glüh'n. Richard, was ift Dir 
Heinrid. Bruder | \ 
Kichard. Laß't mich, laſſ't mih! Sch muß fort; frag’t mich nicht? 
Ich muß, mit eignen Augen will idy ’8 jehen, 
Und fol dies Herz im Sturm zu Grunde gehen. (NRafc ab.) 
Eleondsre. Was jagt ihn fort in dieſem Augenblide, 
Wo eine Sache folder Wichtigkeit 
Ihn unentbehrlich macht in unferm Kreife? 
Armand. Da ift ber Brief, der ihm im Zorn entfiel, 
Er wird das Räthſel Idfen. 
Eleonore. Gebt! — von Southwell. 
Gieſt.) 
„Mein Prinz! die Boten, die wir ausgeſendet, ſind 
„Zurück, ſie melden, daß ein fremder Ritter 
„Faſt täglich nach dem Schloſſe traben ſoll, 
„Und daß die wunderſchöne Jungfrau ihn 
„Vom Söller aus mit Kuß und Gruß empfange. 
„Am Eck des Waldes find fie ihm begegnet, 
„Er ritt ben wohlbefannten Weg, und jet 
„Liegt fie vielleicht ihm eben in den Armen. 
„Mein Prinz entjcheide, ob ich Handeln fol.“ — 
Solch einem kind'ſchen Abenteuer opfert 
Er diefer Stunde wichtige Entfcheidung ! 
Der Unbefonnenel — Komm’t, meine Söhne! 
Er ſoll uns nit an dem Entſchluſſe Hindern. 
Geht's an bie raſche That, fo fehlt er nie, 
Doch taugt er fchlecht, mit Falt verſtänd'gem Sinn 
Der Möglichkeiten Folge und Gewicht 
Nach richt’ger Ordnung glüdlich abzuwägen. 
Zu ſolcher Klugheit ſind wir mehr gewöhnt, 
Das wollen wir mit ſcharfem Witze faſſen; 
Doch gilt zuletzt der raſche Augenblick, 
Dann trau' ich ihm und ſeinem Heldenglück: 
Er haßt den Rath, er wird die That nicht haſſen! (Ale ad.) 
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Dierter Auftritt. 
(Der Shloßgarten zu Woobftod. Es wird allmählich Nacht.) 


Nesle und Georg (kommen von der Seite). 


Hesie. Sa, Gottes Segen ruht auf Heinrichd Krone! 
Du ſahſt ja felbft, als du von Irland kamſt, 
Wie fi) dein Vaterland mit Friebensfränzen 
Und Freudenblüthen jeder Art gefhmüdt. 
Nach jener Zeit der Willfür und bes Aufruhrs 
Brach endlich diefer Stern, Plantagenet, 
Durch Englands lange Wetternebel durch. 
Er ijt der Mächtigſte jet in Europa, 
Halb Frankreich ift ihm unterthan; gieb Acht, 
Das Schottenreich folgt auch noch feinem Scepter. 
Und welch ein König tft es, welch ein Menſch! 
Sp ruhig groß, fo mild, und doch fo furchtbar 
In feines Zornes bligender Gewalt. — 
Auf diefen Armen trug ich ihn, Du weißt es, 
Drum ift mir oft zu Muthe, wie der Eule, 
Die wiſſenlos ein Ablerei gebrütet. 
Der fühne Frembling nimmt den Flug zur Sonne, 
Ich will ihm nach, doch fchnell geblendet fen?’ ich 
Die nachtgewohnten Augen zudend nieder, 
Indeß mein Aar die goldnen Strahlen trinft. 
Georg. Laß einen büftern Zweifel mich geftehn, 
Der Deines Helden Namen mir umnebelt. 
Wie konnte Heinrichs offnes, großes Herz 
So lange Rofamunben Hintergehn, 
Und ihr Vertrau’n mit falfcher Kunft betrügen? 
Die Liebe, bie in meiner Seele dämmert, 
Dies treue, klare, felige Gefühl, 
Ich kann es nicht mit ſolcher Liſt vereinen. 
Denn wo zwei Hände in einander faſſen, 
Und wo harmoniſch Herz zu Herzen klingt, 
Da denk' ich mir des Zutrau'ns heitern Himmel 
Von der Verſtellung Wolken nicht getrübt. 
Ueslte. O, manchen Kampf hab' ich ihn kämpfen ſehn 
Mit feines Weſens offner Herzlichkeit, 
Und mit der Sorge, das geliebte Weib 
Durch das geſprochne Wort tief zu betrüben. 
Doch ſelber rieth ich zur Verſtellung ihm, 
Denn Roſamundens ſtrenge Tugend kenn' ich; 
Und müßte fie aus dieſem ſchönen Traume 
Zu biefem fürchterlichen Tag erwachen, 
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Sie koͤnnte ihrer Liebe nicht entſagen, 
Und in dem Kampfe bräch’ ihr ebles Herz. 
Georg. Doch wie erklärt fie fich Die Einſamkeit, 
Wo Heinrich feine Liebe Flug gefichert ? 
UAeslte. Die Rache eines reichen, böfen Oheims 
Der ihrem Glück zuwider fei, fo glaubt fie, 
Erlaubt dem Grafen nicht, fie in bie Welt 
gu führen; auch verachtet fie den Prunk, 
nb ift hier gem allein mit ihrer Sehnfucht. on | 
och ihre Diener? | 





Georg. 


Aeste. Keiner kennt ben König, 
Unb als Blantagenet gilt er im Schloffe. 
Du wirft nun ſelbſt — 

Georg. Dan fommt. 

Aeste. 's iſt Roſamunde. 


Sünfter Auftritt. 
Vorige. Roſamunde mit Sara (aus dem Schloſſe). 


Rofamnude Bo bleibt mein Herr nur heute, lieber Nesle? 
Mir ift recht bange. 
Aeslte. Seid ganz außer Sorgen; 
Ihn hält gewiß ein wichtiges Geſchäft, 
Sonſt läg' er lange ſchon in Euern Armen. 
KToſamuude. Es iſt mir diesmal ungewöhnlich angſt. 
Aesle. Wenn's Euch beruhigt, reit' ich ihm entgegen. 
Roſamunde. Thut das, mein guter Ritter. Ich bin ruhig, 
Sobald ich ihn in Eurer Nähe glaube. 
Der Walb iſt gar zu einfam, und er kommt 
Zu oft allein. 
Aesle. Seid unbejorgt, ich reite, . 
Kofamunde hr feid jo gut! — Dank, taufenb Dank, mein Vater | 
& immer nenn’ ich Euch am Tiebften fo, 
it fie den meinen in bie Gruft getragen. 
Mein guter Vater! fag’t, wie dank’ ih Euch? 
Wesie. hr ſeid fo lieb, fo mild; für Euch fi mühen, 
Es ift ein ſchönes, glücliches Gefühl. 
Sch eile fort, ich will e8 mir verdienen. (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Rofamunde. Georg. Sara. 


Roſamunde (nad einer Paufe). 
Ihr ſeht mich mit fo tiefer Wehmuth an, 
Ihr fpottet nicht bes Leicht beforgten Weibes; 
Körner's Werke. I. 5 
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Gewiß, Ahr fühlt es auch, Ihr Fennt es auch, 

Dies ängftliche, dies ſchmerzenvolle Glück, 

Um ein geliebtes Leben fich zu forgen, 

Mit wacfender Empörung der Gefühle 

. Der Möglichfeiten ſcharf gezogne Grenze 

Sm Sturme ber Gebanfen zu vergeffen, 

Und aus dem heitern Tag der Phantafie 

Die Schattenfeite marternd vorzufuchen. 

Nicht wahr, Ihr fühlt es? 
Georg. Ja bei Gott, Mylady! 

Ihr habt in meine tiefite Bruft gefehn: 

Ich forge mich um ein verehrtes Leben. 

Noch Liegt ein beitrer Himmel über ihm, 

Doch zweifelnd fuch’ ich mir am Horizont 

Die Hleinften Wölkchen auf und meſſe fie, 

Und jebe droht mir, mit dem nächften Sturm, 

Zur Wetternacht verderblich anzuwachſen, 

Und ausgelaſſen auf ein theures Haupt 

Seh’ ich der Willfür zügellofe Bosheit. | 
Rofamnnde. So ift mir’s auch. — Wie man doch fchnell fich findet, 

Wo ein Gefühl zwei Herzen jchlagen Täßt. 

Nur wenig Worte haben wir gewechlelt, 

Erft kurze Stunden fanden uns vereint, 

Und doch feid Ihr mir wie ein alter Freund, 

Und recht vom Herzen fommt und geht die Rebe. — 

Ihr müſſ't recht lange, lange bei uns bleiben. 

Hört Ihr? recht langel 
Georg. Eure Güte, Gräfin, 

Macht mic ehr glüdlih. Mag es mir gelingen, 

Zu Eurem Slüd ein Kleines beizutragen. — 

Set laſſ't mich meinem Vater nach; ich bin 

Beſorgt, er ift vieleicht allein geritten. 
Bofamunde. So eilt, Herr Ritter, und bring’t gute Botſchaft! 

(Georg geht ab.) 


Stebenter Auftritt. 
Roſamunde. Sara. 


Roſamunde. ch bin fo ängſtlich, feit fich geftern Abends 
Der tolle Süngling mir zu Füßen warf. — 

Ob ich den Vorfall meinem Herrn erzähle? — 

Doch nein, er wäre gleich zu viel beforgt. 

Froh fol er, heiter —* er ſein bei mir, 

Des rohen Tages Lärm und Laſt vergeſſen; 

An meinem Herzen laure feine Sorge 
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Auf meines Heinrichs großes edles Herz. — 
Noch immer kommt er nit. O, liebe Sara, 
Geh’ auf den Söller, fag’ mir, was Du fiehft. 
Höoörſt Du, mein guted Mädchen? 
Sara. Gern, Du Holde! (Gebt ab.) 


Achter Auftritt. 
Rofamunde (alein). 


Kofamunde Wo bleibft Du, Heinrih? — Meine Arme fireden 
Sich Tiebevoll nach Dir in leerer Luft, 
Das Auge, das nur Deine Züge jucht, 
Kehrt weinend aus ber düſtern Dämm’rung wieber, 
Und nur vergebens rufen meine Lieber. — 
Was bift Du für ein — Gefühl, 
Du zitternde Erwartung naher Freude! 
Gern mit dem Tode mag ich Dich vergleichen. 
Es gilt nur wen'ge Stunden ſchweren Kampfs, 
Noch einmal will die Erde hart gebieten; 
Doch Muth gefaßt! der Himmel ift nicht weit, 
Und aus bes ird’fchen Lebens rauhen Tönen,’ 
et von ben Heinen Sorgen biefer Zeit, 
chwingt fich die Seele in das Reich bed Schönen, 
Wo alle Schmerzen Tiebend fich verfühnen. — 
Ra, Muth gefaßt, ber Himmel ift nicht weit! 
Wie eine Sonnenwenbe träum’ ich jebt, 
Das matte Auge weinend zugejchloffen, 
In tiefer Nacht, allein mit meiner Sehnſucht! 
Doc bald geht an dem Himmel meiner Liebe 
Der Morgenröthe Ahnungsftrahl vorüber, 
Und wie e8 glühend dort im Often graut, 
Und ihre lebte Thräne niederthaut, 
Kommt flammend [on ber Bräutigam gegangen; 
Der Gott umarmt die heitre Strahlenbraut, 
Und küßt ihr fanft bie Thränen von den Wangen! 
Lebt kommt er, jebt, ich fühl's, er ift mir nat 
Mit jedem Pulsſchlag weicht der Lüfte Wehen, 
Mit jevem Huffchlag weicht des Bodens Raum, 
Und immer wärmer fühl ich feine Küffe, 
Die mir ber Lüfte flücht’ger Wellenfchlag 
Als Boten feiner Sehnfucht zugefendet. — 
Er fommt, er fommt! da fällt die Brücke nieber; 
Es Flirt das Schloß; er ift’8! ich hab’ ihn wieber! 
(Ste fliegt ihm entgegen.) 
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Neunter Auftritt. 
Rofamunde. Heinrid. 


Kofamunde Mein Heinrich! 
Heinrid,. Rofamunde! 
Rofamunde. Kommit Du endli! 
Drei lange Tage warſt Du wieder fern. 
Wird diefer Wechfel fih denn niemals enden? — 
Drei lange Zagel 
geinrich. Jede Stunde lag 
Mit dumpfer Qual in fürchterlicher Ruhe 
Wie eine Ewigkeit auf meiner Bruſt. — 
O, konnt' ich's ändern! 
Roſamunde. Still, vergiß das jetzt! 
Jetzt biſt Du hier, jetzt halt' ich Dich umſchlungen. 
Laß Deine Sorgen in der lauten Welt, 
Bring’ fie nicht mit in dieſen heitern Frieden, 
Wo nur die Blume weint im Morgenthaue, 
Und Menfhenaugen nur die Freude näfft. 
Heinrid. Mag nie bas Schidfal diefen Himmel trüben; 
Dort fürcht ih nichts, dort mag das Leben flürmen, 
Sch ſtehe feft, ich fühle meine Kraft! 
Nicht unbewaffnet zieht der Mann zum Kampfe, 
Der treue Panzer ſchützt bie kühne Bruft; 
Doch in bes Friedens unbewachten Tagen, 
Wo dünne Seibe nur die Bruft bebedt, 
Sucht leicht der Dolch fi feinen Weg zum Herzen, 
Und tückiſch lauernd bricht das Ungluͤck los. 
Nur hier, nur hier den Frieden! England tobe, 
Und jeden Greu'l verſtatte bie Natur, 
Und jede Schandthat dränge ſich zur Sonne — 
Nur bier den Frieden, draußen ſteh' ich feſt! 
KRoſamunde. Die Kinder haben viel von Dir geplaudert. 
Mich macht das gar jo glüdlich, wenn die Kleinen 
Mir auf den Armen Deinen Namen lallen, 
Und nach dem Vater fragen, ob er nicht 
Bald wiederfomme und mit ihnen jpiele. 
’8 find gar zu liebe Kinder. — Richard rief, 
So oft die Thüre ſchlug: „ba kommt der Vater! 
Er bringt ein Schwert für mich, er hat's verſprochen!“ 
Heinrid. Der Knabe wird ein wadrer Degen werben, 
Sch hoffe mir von feinem Muthe viel. 
Kofamunde. Du bift heut nicht fo heiter als gewöhnlich; 
Sonft find die Falten gleich von Deiner Stirne, 
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Wenn Deine Roſamunde Dich empfängt, 
Doch Heut gelingt © mir nicht. — Was ift Dir, Lieber? 
Heinrid. Nichts von Bedeutung. Dieſe büftre Zeit 
Laßt ja fein Herz in ungeflörtem Dash 
Kofamunde. Heut ift es mehr als Das. O, fag’ es mir! 
Dies Recht des Weibes darf ich vom Dir fordern, 
Da mir das Glüd das ſchönere mißgönnt, 
Des Tages Mühen treu mit Dir zu tragen. 
Ich * es fordern. Sieh, Du ziehſt hinaus, 
AUnd ſchlimme Stunden ſtürmen auf Dein Leben, 
Du ftebft allein mit Deinem großen Herzen, 
Und Hältft den Sturm mit Männerfühnbeit aus: 
Doch wär’ mein Plat auch in dem Kampf bei Dir, 
Dort ſollt' ich fein und nicht im müß’gen Frieden 
Die ruh'gen Stunden lächelnd hier vertändeln, 
Wenn mein Gemahl mit Lift und Zwietracht ringt. 
Sieh jene Eiche, bie dem Wetter trogt 
Und himmelwärts die mächt'gen Zweige fenbet, 
Sie traut aufihrer Wurzeln alte Kraft, 
Und darf ihr trau'n; doch fie, da rankt der Epheu 
Mit zarten Armen fih an ibr hinan, Ä | 
Unb will den Stamm feſt an die Erbe knüpfen; 
Rap ihm bie —5* wenn er glücklich träumt, 
Die Eiche ſtehe feſter in dem Sturme, 
Weil er mit treuer Liebe fie umſchlingt, — 
Laß ihm die Freude! 
heiurich. Aber wenn der Sturm 
Der Wurzeln Treue aus der Erde reißt 
Und ihre Zweige knickt und Donnerkeile 
Des alten Stammes kühne Bruſt zerſchmettern? 
Roſamunde. So welft der Epheu und ſtirbt mit ber Eiche; 
Denn fefter jhlang er fih um ihren Stamm, 
. Als feine Wurzeln an bas Leben faßten. 
Heiurid. Darf ich e8 denn ber Welt nie laut befennen, 
Welch eine Seele mid fo innig liebt? 
Roſamnude. Nun, Deinen Kummer? 
Keinrid. Sieh, id kam vom Hofe; 
Die Zwietracht ſah ich an des Königs Throne, 
Sah ihn verfannt von feinen liebſten Freunden! 
Das that mir weh. Was hilft’8 dem armen Heinrich, 
Daß England ihn den güt’gen König heißt? 
Daß die Barone friedlich ihm gehordhen, 
Daß Irland unterjodht ift, und Europa 
Ihn einen großen Helden nennen mag? 
Unglücklich ift der arme König, an 
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Ein Weib gefehmiedet, das er tief verachtet, 
Ban feiner Söhne Arglift überzeugt, 
Die ſtets gerüftet find, ihn zu verratben. 
Wo ift das Glück, das er vielleicht verdient? 
Ja, er verbiente wohl ein beſſ'res Schickſal! 
Sein warmer Eifer für des Landes Wohl, 
Für feiner Unterthanen Heil und Frieden, 
Sein heiß Gefühl für jebe gute That, 
Sein reger Wille, überall zu helfen, 
Wenn er auch manchmal, wenn er oft gefehlt, 
Sa, das verdiente wohl ein beſſ'res Schidfal. 
So aber joll er jeden Tropfen Freude 
Sid wie ein Dieb erfchleichen, fol fein Glück, 
Das er der Stunde flühtig rauben muß, — 
’8 ift nur ein Schatten, — jedem Blick verbergen. 
Sein Wort hat feine Bürger frei gemacht, 
Er aber blieb ver Sklave jeiner Krone, 
Ein glänzend Opfer für das Vaterland. 
Roſamunde. D, wie bebaure ich ben guten König! 
Heinrich. Bei Gott, nicht unwerth iſt er dieſer Thräne; 
Rofamunde Du bift ihm wohl von Herzen zugethan, 
Nicht wahr? 
Heinrid. Mich rührt fein tief verborgnes Unglüd, 
Das feine Wehmuth oft errathen läßt. 
Roſamunde. Sich denke mir’s ein fürdhterfich Gefühl, 
An eine Seele ſich gejchmiebet wiffen, 
Die man nicht lieben und nicht achten kann; 
Vielleicht in einem andern warmen Herzen 
Die gleichgeftimmte Melodie zu ahnen, 
Und durch der Kirche unauflöslich Band 
Geziwungen fein, bie Ahnung zu vergeifen. — 
Die Tugend ift jo freundlich jonft, fo mild; 
Doch denk' ich mir fie ſchaudernd, wenn fie graufam 
Sich zwiſchen ird'ſche Pflicht und Liebe drängt, 
Ein heilig Band der Seelen zu zerreißen, 
Weil das Gefet ber Menjchen es verdammt. — 
Wie dank’ ih Dir, Du großer ew’ger Vater! . 
Daß Du mid freiſprachſt folher höchſten Dual, 
Ro alle Herzen jammernd fich verbluten. 
Heinrid. D meine Rojamunde! 
(Er reißt fie krampfhaft an fich.) 
Refamuude. Gott! was halt Du? 
Heinrid. D, ſchlinge Deine Arme feft um mich! 
Mid padt ein ungeheurer Schauber an, 
An Deiner Bruſt nur ſchlägt mein Leben wieder. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Richard. William. 


Richard. Ha! Teufel! — William, laß mich, laß mich los! 
Nicht ſo ſoll er den Himmel mir entwenden, 
Und mit den Schwert nur ſoll dies Spiel ſich enden! 


(Stuͤrzt vor.) 
Verführer, ziehe! 
Roſamunde. Himmel! welche Stimme!? 
Heinrid. Verrütherei! — Ich ſeh' ein blinkend Schwert! 

In meinen Arm, Geliebte, Dich beſchütz' ich, 

Und ſtänd' die Welt in Waffen gegen mich! 
Richard. So ſtirbl GEie fechten.) 
Roſamunde. Hal Hülfe! Hülfe! 
Zeinrich. Meuchelmörder! 

Nicht werth biſt Du, durch dieſen Arm zu fallen. 


Eilfter Auftritt. 


Borige. Nesle. Georg und Bediente (mit Fackeln und bloßen Schwertern 
aus bem Schlofie). 
Georg. Was giebt es? 
Richard. Bloße Schwerter! Muthig, Southwell! 
Aesle. Verrätherei! 
(Er eilt mit der Fackel dazwiſchen, fo daß Richard und Heinrich ſtark beleuchtet werben.) 


ichard. Gerechter Gott! mein Vater! 

Aesle. Prinz Richard! 

heinrich. Raſender! 

Richard. Ich bin verloren! 

William. Der König! 

Heinrid. Kennſt Du mid? 

Rofamunde, Du, König Heinrich? — 
Barmherz’ger Himmel! 

(Sie fintt zufammen.) 

Georg (Hältfieauf). Rofamunde! 

Aesle. Gott! 
Sie ſtirbt! 


teinrich. O, Roſamunde! Roſamunde! — 
Das iſt Dein Werk, Verruchter! Fliehe! fliehe, 
Daß Deines König Zorn Dich nicht zermalmt! 
William. Komm’t, theurer Prinz! 
Richard. Ihr ſollt von Richard herch! 


Lesle. Unglückliche, Dein ſchöner Traum iſt aus 
Und Du erwachit verzweifelnd in ber Wahrheit. 
(Der Vorhang fällt während ber Gruppe.) 
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Dritter Aufzug. 


(Ein ganz einfaches Zimmer.) 


Erfier Auftritt. 
Armand (Hecht am Eingange). William (tritt aus ber Seitenthlire). 


William. Gleich ift er Hier! — Die Antwort war bie erfte 
Seit geitern Abend. 
Armand. Was ift vorgefallen, 
Das dieſe Heldenfeele fo ergriff? 
William, Des Herrn Geheimniß muß ich Euch verfchweigen 
Wenn nicht ber Prinz das Siegel felber löſt. 
So viel entdeck' ich: Feine beſſ're Stunde 
Für Eure Pläne ſchlug die Schidjalsglode. 
Faſſ't feines Geiftes freie Zügel ſchnell, 
Eh’ feine fihre Fauft fie wieder aufgreift; 
Ihr könnt ihn lenken, Ienft ihn gut und ehrlich! 
Armand. Ich folge meiner Königin Befehle. . 
William. Er kommt! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige» Richard. 
Armand. In dieſer Hütte, edler Prinz, 
Muß ich verborgen Englands Hoffnung ſuchen? — 
Weit iſt's mit dir gekommen, Albion, 
Wenn deine Prinzen nicht frei athmen dürfen! 
Richard. Was bringſt Du mir? 
Armand. Die Kön’gin Mutter jende 
Mit diefem Briefe mich und dem Befehl, 
Dem Helden Richard, nicht dem Königsfnaben, 
Der vor des Vaters Ruthe läuft, was fie 
Dem todten Blatte nicht vertrauen wollte, 
Mit kühnem Worte in das Herz zu bonnern. 
Richard. Gar ſtolzen Tons bedient fi meine Mutter. 
Armand. Der Augenblid entſchuldige das Wort. 
Richard. Wohlan, wenn Ihr den Königsfnaben jucht, 
In biefer Hütte jucht Ihr ihn vergebens; 
Richard der Held fleht vor Euch! 
Armand, Heil uns, Prinz! 
Der Löwe ift erwacht in Eurem Herzen. 
Kihard. Was will die Königin? 
Armand, Verrathen warb 
Dem König bie geheime Unterrebung, 
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Bon ber ber Liebe raſche Wuth Euch trieb. 

Nun war das einz’ge Heil noch in ber Flucht. 
Heinrich und Gottfried Haben fich gerettet; 

Sie find nad Franfreih. Euch verfolgt man auch, 
Und lange bleibt Ihr hier nicht ficher; nur 
Zwei Wege giebt’8: Ergebung heißt der eine; 

Er führt zum Kerker, führt vielleicht zum Tod. 
Der and’re heißt — 

Richard. Empörung? 

Armand. Nothwehr, Prinz. 
Zeig't Euch der Welt als dieſen Heldenjüngling, 
Fur den bes Volkes Liebe flammend ſpricht; 
Ergreif't die Waffen und beſchütz't ein Leben, 

Das Euch nicht, das dem Vaterland gehört. 
Bon Eudy erwartet England mächt'ge Thaten 
Und feiner Vorzeit Heldengröße wieder ; 
Betrüg’t den Glauben Eures Volkes nicht! 
Betrüg't bie Nachwelt nicht um Euer Beifpiel, 
Das feiner Zukunft göttlich leuchten fol. 

Richard. O, fpare Deine Worte, Deinen Witz, 
Des Aufruhrs peiterfülltes Schlangenbaupt 
Mit falſchen Lorbeerfränzen auszuſchmücken. 
Denkſt Du, ich ſei ein Kind? ich ließe mich 
Mit buntem Spielwerf fangen, daß ich ſchnell 
Und lächelnd noch ben bittern Becher leerte? 
Amel ger Thor! Glaub’ mir, ih bin ein Dann! 
Ich fühl ’8 in jedem Pulsfchlag, jeder Nerve. 

Die eine Nacht, bie fürchterliche Nacht, 

Hat aus bem Knaben fih den Dann gejchmiebet; 

Bei Gott, das Schiefal ſchwang den Hammer gut! — 
Sag’ ’8 grad’ heraus, was wollt Ihr? 

Armand. König Ludwig 
Mit vielen fräntfchen Fürften und Baronen, 

Der Schotten König, die von Blois und Flandern 
Sind einen Schuß: und Trug - Bund eingegangen: 
Den König feines Thrones zu entjeßen; 

Prinz Heinrich joll in England Herrfcher fein. 
Die beiden Prinzen, Eure Brüder, haben 

Die Acte geftern Abend unterfchrieben, 

Nur Eure Schrift fehlt; boch die Fürſten wollen 
— Solch große Kraft vertrau’n fie Euerm Arm — 
Nicht ohne Euch die Kriegesfadel ſchleudern. 
D’rum gilt e8 Euern Feberzug, und England 
Wird von vier Seiten fiegenb angefallen; 

hr feid gerächt, und Euer Vater fällt. 
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Rich ard. Der Plan war jenfeits unfers Meers gezeugt; 
Solch Teufelsanſchlag trägt Fein brit'ſcher Boden. 
Armand. Entſchließ't Euch, Prinz! das Schiff liegt fegelfertig, 
Das Euch nach Friedensufern tragen fol. 
Das Volk in Eurer Grafſchaft Poitou 
Und in dem Land Suienne follt Shr führen; 
Es ift ein harter Stand, doch Eurem Schwert 
Und Eurem Glück vertrau’n bie Bundesglieber, 
Set Heinrich Doppelt auch fo ftarf als Ihr. — 
Entſchließ't Euch. 
. Ridard. Was die Hölle doch berebt ift! 
Armand. Wollt Ihr zurüd? Nein, vorwärts, vorwärts, Richard! 
Dort ift der Sieg, bort ift das Recht! 
Richard. Das Recht? — 
Warum nicht gar die Ehre! — Armer Schwätzer! 
Mit Deiner Zunge ſiegſt Du nicht, Du ſiegſt 
Durch dieſer Stunde dringende Gewalt. — 
Gieb mir die Schrift! 
Armand (bei Seite). Gott Lob, er unterſchreibt! 
Kihard. Mit biefem Zug verpfänd’ ich meine Ehre, 
Mit dieſem Zug verkauf’ ich mein Gewiſſen; 
Aufrührer werd’ ich gegen meinen König, 
Verbrecher werd’ ich an dem Vaterlande, 
Und frommer Liebe heiligftes Geſetz, 
Die Kindespflicht, ich trete fie mit Füßen; 
Und doch — ich muß! — Die Welt wird mich verbammen, 
Doch jede and’re Seele ruf’ ih auf: 
Sie ftelle fich in diefes Kampfes Wüthen 
Und greife fich in’8 Herz, — fie unterfchreibt. 
Nein! kein Gedanke will’ es, was ich leide! 
Ich kann nicht rüdwärts, vorwärts ift die Schuld, 
Iſt das Verbrechen, vorwärts ift die Schande: — 
Doch ig kann nicht zurück. Mich jagt das Schickſal, 
Mein Stern ging unter, der mich aufrecht hielt, 
Und tückiſch ſtürzt Die Nacht mich in den Abgrund! — 
Muth, Richard, Muth! es ift ein rafcher Zug, 
Er enbet ſchnell dies Schwanken deiner Seele. 
Den Weg zum Himmel fucht der Wandrer fchwer, 
Doc eine grade Straße führt zur Hölle! 
(Er unterfchreibt.) 
Es iſt gefhehn! — Nun, Armand, ich bin Euer. 
Ahr Habt mich ganz. Es war Fein Feiner Sieg. 
Schon fühl ih’ bier, bier brennt der Hölle euer! 
Der Sohn erflärt dem eignen Vater Krieg. | 
Empörung! raſe, ſchwarzes Ungeheuer, 
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Das blutig aus dem Höllenpfuhle ftieg! 
Sn Flammen geht das Vaterland verloren; 
Zu jeber Greuelthat bin ich erfohren. (Ne ab.) 


Dritter Auftritt. 
(Bimmer im köoniglichen Schlofle.) 
König Heinrig, dann Johann. 


Heinrih. Wo find’ ih Ruhe? Raſtlos treibt die Angft 
Um Rofamunden mid, durch meine Säle. 
Ohnmächtig lag ih noch, als mid) der Bote 
Des Kanzlers in den Sturm bes Lebens rief. 
O, nicht mein Herz nur wogt im Drang ber Schmerzen: 
Das ift dem harten Schickſal nicht genug ; 
Nein, auch des Aufruhrs gift’gen Samen wedt es, 
Mein Volk und meine Krone find bedroht. 
Ich bin als Menſch gleich elend wie als König. 
Johann (ift eingetreten). 
Was ift Dir, guter Vater, bift jo traurig! — 
Hört Du mid nit? Was ift Dir? Laß mich's wiffen! . 
b’ ich vielleicht unwiſſend Dich beleidigt? 
traf’ mich! Zwar wüßt’ ich nicht warum; doch gern 
Will ich die unverdiente Strafe Yeiber, 
Wenn ich Dich nur recht heiter fehen Tann. — 
Du ſchweigſt und blickſt fo ſtarr? — O, fei nicht bös! 
Ich kann ig nicht betrübt, nicht traurig ſehn, 
Mein guter Vater! 
Heinrid. Ach, biſt Du's Johann? 
Nicht wahr, Du biſt mir treu? — 
Yohann. Du kannſt mich fragen? 
O, laß mich nur erfi größer werben, Vater! 
Dann legft Du Deiner Sorgen ganze Laft 
Auf diefe treue Bruſt; ich trag’ fie willig, 
Warum barf ich jet noch nicht für Dich kämpfen! 
Ich würfe Allen meinen Handſchuh bin, 
Die meinen guten Vater kränken können. 
Heinrich. Bor foldem Kampf bewahre Dich ber Himmel! 
Iohann. Hältit Du mich nicht für Deinen würb’gen Sohn? 
Warum willſt Du Dich meines Schwertes ſchämen? 
D, meine Brüder, wie ihr glüdlich ſeid! 
Ihr ſteht ſchon in der Kraft ber Sugendfülle 
Als tücht'ge Säulen an des Vaters Thron, 
Und ich muß noch in namenlofer Kindheit 
Den Kampf der Zeit vorüberrauſchen fehen! 
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Heinrid. Nenn’ Deine Brüder nicht! Schon wurd ich heiter, 
Doc ber VBerräther Name padt mein Herz 
Und wirft mich in die alte Nacht des Zornes ! 
Johann. Was it Dir, Vater? Ä 
Heinrich, Fort mit Dir! fort, fort! 
Du bift ja auch ihr Sohn, bift Richards Bruder! — 
Fort mit Dir, Schlange! Diefe Natterbrut 
Sol mir nit länger in bem Herzen niſten! 
ZJohaun. O, Vater, Du biſt hart! 
Heinrid,. Könnt’ ich's nur fein, 
So recht mit voller, frecher Strenge fein: 
Ich flände nicht jo einfam auf dem Throne, 
Es hätte meine Härte fich erobert, 
Was meine Liebe leichten Spiels verloren. — 
Doch noch if’ Zeit. Bis jeßt war ich nur Vater 
Zu meinen Söhnen; ich will König fein, 
Und will das Herz, das weiche, mit dem Reif 
Der Königsfrone unbarmbergig zwingen, 
Daß es den warmen Lebensſchlag verlernt! 
Iohann. Was Hab’ ih Dir a 2: fei nit graufamt 
Wenn meine Brüder, wenn Dich Richard Fräntte, 
Was kann Dein armes Kind dafür? — Ich liebe 
Dich ja ſo herzlich, Dich ſo warm, ſo innig, 
‚Dein Leben ift mir theurer nicht als Du. — 
D, fei nicht graufam, Vater, fei nicht hart! 
X hab’ es nicht verdient; fei gütig, Vater! 
Heinrid. Du armer " enabel hab’ ih Dich gekränkt? — 
Du weint? Johann, ſei ruhig, ich Bin gut. 
Ich habe Dich verfannt, Was Deine Brüber 
Verrätheriſch an mir verbrochen haben, 
Bei Gott, Du fonft nicht büßen ihre Schuld; 
Ach weiß, Dein Herz ifl frei von ſolchem Frevel. 
Mich ů erlief des Zornes wilde Gluth. — 
IH kenne Did, Johann; fei ruhig, Sohn! 
Du bift ber einzige in dieſen Mauern, 
Dem ich vertrauen darf. Der König Heinrich 
Nennt wohl das Herz bes Vaterlandes jein, 
Doch fremd iſt er im Herzen feiner Kinder. — 
Was nenn’ ich fie noch meine Söhne? Nein, 
Sie im es nicht, fie find es nie gewejen! 
Nur Du, Johann, nur Du, Du biſt mein Sohn, 
Mein einziger, mein guter, lieber Sohn! 
Johann. Das bin ich, Vater; doch bie Brüber ſind's 
Ja auch. Sie ſind gewiß nicht gar ſo ſchlimm, 
Wie man Dir's vorſtellt; 's ſind ja Deine Kinder] 
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Zeinrich. 's find ihre Kinder auch. 
Iohann. Der Mutter, freilich, 
Und fehr in Gnaben ftehen fie bei ihr, 
Biel mehr als ich, mich mag fie gar nicht, Vater. 
Heinrid. Daran erkenn’ ich fie; denn wer mich liebt, 
Dem war fie immer feindlich abgewenbet. 
Zohann. Zürnſt Du auch auf die Mutter? 
Zeinrich. Laß das, Knabe 
Und grüble nicht, wo Räthſel heilſam ſind. — 
Wenn man Dir böfe Mähr von mir berichtet, 
Sohn, glaub’ fie nicht! die Welt ift falfch und Hart. 
Erhalte Dir den Glauben an bie Mutter; 
Der Menſch ift ein verlorner Ball des Lebens, 
Der an der Aeltern Tugend zweifeln muß, 
Und willenlos mit frecher Prüfungshand 
Der Liebe Altar umftöht in dem Herzen. 


Dierter Auftritt. 
Vorige. Humphry Bohun. 
Sohun. Mein großer König, ftähle Deine Bruft 
Mit Deines Muthes Kraft und Helbengröße; 
Denn einen Dolch ſtößt meine ſchlimme Botſchaft 
Nach bem Vertrauen Deines großen Herzens, 
Und meiner Rebe giftgetaucdhter Pfeil 
Dringt Dir mit bittern Schmerzen in die Seele. 
Heinrid. Was bringft Du mir, fonft Bote meiner Siege, 
Daß Du an Deines Herren Kraft verzagft, 
Gilt's auch ber Erbe ganze Dual zu tragen. 
Bohun. Verrätherei in aller Schuld des Worts: 
Nicht am Gefek allein, dem menfchlichen, 
Ein Frevel ift gefchehn an der Natur! 
Heinrid. Zur Sade, Humphry! 
. Bohn. Deine Söhne find 
Nach —— find hinüber zu dem Feinde, 
Was bier nur dumpf aus ihren Mienen ſprach, 
Im Donner ber Empörung zu vollenden. 
Heinrid. Geflüchtet zu ben Feinden? 
Johann. Peine Brüder? 
Bohun. Zum fürchterlichen Bunde feft vereint 
Auf Shut und Trug mit Ludwig Valois, 
Den Grafen von Boulogne und von Flandern, 
Heinrich von Eu und Theobald von Blois, 
Und Schottlands treudergeff’nem König Wilhelm 
Erflären Deine Söhne Dir ben Krieg. 
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Die Lords von Lefter und von Cheiter flohen 
Mit den Verräthern, und von allen Seiten 
Bedroht der Zwietracht Furie Dein Land. 

geinrich. Brich nicht, mein Herz, in foldem Prüfungsfturmel — 
Auch Richard, Humphry? 

Kohun. - Auch Prinz Richard. 

Johann. Gott! 
Und ich hatt’ ihn fo lieb! . 
Bohn Dan hat zulekt 


ohum. 
Verdächt'ge Briefe glüdlich aufgefangen, 
Die uns den ganzen Höllenplan verrathen. — 
Hier find fie, König! 
KHeinrid, Gott! — von Leonoren! 
Bohun. Die Grafen von Boulogne und von Flandern 
Gehn auf die nördlichen Provinzen los, 
Indeß Ludwig Berneuil belagern will 
And die Bretons in Waffen fi erheben. 
Zugleich fallt Leſter mit gefauften Yland’rern 
In Suffolf ein, die [hwierigen Barone 
Durd Süd und Beifpiel zur Empörung forbernd, 
Und Wilhelm dringt mit achtzigtaufend Mann 
Nach Deines Landes unbewachtem Herzen. 
Sp ift ihr Plan, und großer Kämpfe braucht’s, 
Dies Werk der Hölle fiegend zu zerilören. — 
Set, Heinrich, gilt's, jeßt zeige Dich als König! 
Heinrid. Glainville fol dem Schottenheer entgegen, 
Das treue Volk der nördlichen Provinzen 
Läuft ungerufen feinen Fahnen zu; 
Sch Tenne fi. Du, Humphry, gen nad Suffolt, 
Ich traue Deiner oft geprüften Klugheit; 
Kein Heer hab’ ich für Dich, Du mußt e8 fchaffen, 
Doch bau’ ich auf mein edles Albion: 
Nicht wie die Söhne wird e8 mich verrathen. 
Sch ſelbſt will raſch hinüber, wo ber Feind 
Am ſtärkſten ift und die Gefahr am größten. 
Ich will doch ſehn, wie weit die Menſchheit frenelt, 
Ob fie e8 wagen, im Entjcheibungsfampf 
Den vatermörberiihen Stahl zu ſchwingen. — 
Laß ſechzehn Boten fatteln, meinen Aufruf 
An meine Briten durch das Land zu tragen. 
Ruf Glainville jebt und ben Lord Mayor zu mir; 
Dann raſch nad Suffolk! ich erwarte Dich 
Als Feldherr für die Sache Deines Königs 
Nach tücht’gem Kampf und fchnellem Sieg zurüd, 
Um Deine Treue würdig zu belohnen. 
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Bohnun. Du kennſt mich, Herr! Die gonverräther jollen 
Mic kennen lernen, und, beim großen Gott! 
ic eher raftet dieſes gute Schwert, 

Bis ich Dir Leſters Haupt zu Füßen lege! (Ab.) 


Sünfter Auftritt. 
Heinrich. Johann. 


Johann. D, laß mid mit nad Frankreich, guter Vater! 
Wenn treulos meine ehrvergefj'nen Brüber 
Die Schwerter führen können gegen Die, 
So wirb doch Gott mir und das heil’ge Recht 
Die Kraft verleih’n, daß ich für Dich es führe. 
Heinrid. Du wackrer Knabe! 
Johann. Sieh, fonft heißt e8 einft: 
Die Söhne Heinrichs waren Hochverräther, 
Und unbefannt mit meinem reinen Herzen, 
Schreibt bie Geſchichte mich zu ihrer Schuld. 
Heinrid, Die Zukunft wird Dir nicht die That verfagen, 
Die Deiner Nachwelt Deine Unfchuld preift. 
Seht aber bit Du noch zu ſchwach; ih muß 
Den einz’gen guten Zweig aus meinem Stamme 
Sorgfältig hüten vor bem blinden Stumm 
Der mir vielleicht die letzte Hoffnung In 
Johann, Wo fol ih aber bleiben? Be ber Mutter? — 
Ich kann's nicht, Vater, kann die bittern Worte 
Nicht Überhören, ohne daß das Herz 
Sich gegen fie empdre. — Nimm — mit Dir! 
Wenn ich hier bleibe, lern' ich ſie verachten. 
Heinrich. O, nimmer laſſ' ich 9 Dig in biefem Kreiſe: 
Ich bringe Did) an einen fihern Dr 
Bereite Dich, wir reiten noch vor Abend, 
Iohann. Sieh mich gehorchen. Doch laß mich geftehen: 
Am liebſten möcht’ ich Dir zur Seite ftehn 
Und an bes Helden Beifpiel e8 erfennen, 
Barum bie Menſchen Dich ben Großen nennen! — 
O, Vater, Vater, dürft’ ich mit Dir gen! (M6.) 


Sechster Auftritt. 
Heiurich (allein). 


Heinrid. Wie ftehft du jetzt fo kahl, fo blätterlos, 
Du flolger Baum, ber England überfchattet! 
Sieh, beine Zweige, bie bu froh gerühmt, 
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Sie brechen treulos in dem Sturm ber Tage, 
Und Wollen tauchen auf am Horizont, 

Und tragen tief in ihrem Nebelberzen 

Den Donnerfeil, der Dich zerfchmettern fol. — 
Doch Muth, der Stamm lebt noch, er ift der alte, 
Der kampfgewohnte, fieggelibte Stamm, 

Der manchen Aequinoctien getrogt, 

Und mit der Wurzel bundertfachen Armen 
Noch ſtark und mächtig in bie Erbe greift. 

Die Zweige mögen brechen, mag der Sturm 
Den Schmud der Blätter von den Xeften reißen, 
Und Frucht und Blüthe frevelhaft zerſtreu'n: 
Des Lebens ewig junge Heldenkraft 

Belebt des alten Stammes ftarfe Faſern: 

Der neue Frühling treibt den neuen Keim, 
Und neue Blätter fommen, neue Zweige, 

‚ Die bald als Aefte muthig fich erheben. 
Vergänglich find die Schredniffe der Nacht, 
Doch ewig if der Segen, ift das Leben, 

Die ſchützend um die Heldeneiche jchweben, 
Und fie blüht auf in ihrer alten Pracht! 


Siebenter Auftritt, 
Heinrich. Eleonore. 


Eleonore. Ich komme, mich mit Nachbrud zu beflagen; 
Beleidigt fühl’ ich mich und ſchwer gefränft. 
Ein Bote, den ich nach Paris gefendet, 
Ward aufgegriffen und in Haft gebracht. 
ch forbre ihn zurüd, jo wie Die Briefe, 
Die ih dem König, meinem Vetter, ſchrieb. 
Heinrid. Hier liegen fie. 
Eleonore, Erbrochen? 
Helnrid,. Und gelejen. 
Eleonore. Sie ſind's! — Hat Königs Majeftät vieleicht 
Gedacht, ich würbe fie verleugnen, würbe 
Tür falfch und für erlogen fie erflären, 
Und e8 befhwören wollen, feinen Theil 
Hätt’ ich an meiner Söhne rüſt'gem Aufflug? 
Nein, Heinrich, nein, fo feig bin ich noch nicht, 
Daß mid) des Augenblids treulofe Wendung 
Zu ſolcher ſchlechten Lüge zwingen follte. 
Ich fag’ es laut: ich haſſe Dich, ich freue 
Mich an der Söhne großem Riefenplan. 
Du magft mich jet verfolgen, magft mich tödten: 
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Die volle Rache, die Dich ewig drückt, 

Sit gar zu ſüß und jedes Opfers würdig! 
Heinrid. O, triumphire nicht zu früh! hier fteht 

Die Klippe feſt, wo Deine Hoffnung fcheitert. 

Sch bin der Alte noch; an meine Fahnen 

Hat fich der Sieg gewöhnt, er bleibt mir treu, 

Und Gottes Zorn kämpft gegen meine Feinde. 
Eleonore. Und Du, ſtehſt Du denn aller Sühne frei 

Auf Deinem Throne? reicht die Hand des Rächers 

Nicht bis zum goldnen Reife Deiner Macht? 

Meineidiger! — träumft Du Dir, ungeftraft 

Bleib’ ein Vergehn am heiligften Geſetze, 

Bleibe der Treubruch an dem ſchwachen Weibe, 

Das Deinem Herzen, Deinen Schwüren traute, 

Und ſich von Dir in buhlerifchen Armen 

Bergeffen findet und verachtet ſieht? 

Auch ſolchem Meineid droht ein Donnerkeil, 

Und nieberfchmetternd fall’ er auf Dein Haupt! 
Heinrid. Mit freien Blicken tret’ ich ihm entgegen, 

Denn kein Verbrechen nenn’ ich's, kann ich's nennen; 

Der Wahnfinn nur verdammt mein menfchlich Herz. 

Ich gab Dir meine Hand, Eleonore; 

Für Englands Wohl und Englands Ruhe bracht’ ih 

Mein häuslih Glück zum großen Opfer bar! 

Sch that’s als König. Was Du von bem König 

Verlangen kannſt, hab’ ich Dir nie verweigert: 

Den Glanz der Krone haft Du ftets getheilt, 

Als Königin verehrte Dich mein England; 

Das Vaterland bezahlte feine Schuld, 

Denn nur bas Vaterland war Dir verpfänbet; 

Dem Deanne Heinrich warft Du immer fremd, 

Und was ber geben fonnte, Lieb’ und Treue, 

Das war ja mit der Krone nicht verfauft, 

Ich durft' e8 Dir und will Dir’s ewig weigern. 

Sprich, hab’ ich je den Anſtand frech verlegt, 

Wie Du wohl einft? denn meines Namens Ehre 

War Dir verfallen als Dein Eigenthum. 

Sch hab’ mein ftilles Glück nur ftill genoffen. 

Was ich mir vorbebielt al8 Mann und Menſch, 

Das durft’ ich frei und lebensfroh verjchenten, 

Und Keiner wird mid) tabeln, der mich Fennt. 

Soll!’ ich des Lebens ganze Luft entbehren, 

Weil ich für einen Thron geboren bin? 

Wer Taufende, ſich opfernd, fol beglüden, 

Verliert bas Recht nicht an das eigne Glück. 
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Als König bin ich ſtets Dir treu geweſen, 

Bär’ ich als Menih Dir treu, ich wäre treulos 
An eines Herzens heiligftem Gefühl, 

Das feine Seligfeit auch mir verjprochen | 


Eleonore. Wie fich die Schlange dreht in glatten Worten, 

Unb doch in jeder Silbe liegt das Gift. 

O, ſchmück' Di nur mit ſolchen Lorbeerkronen, 

Und nenn’ es noch erlaubt, und nenn’ 's verbienftlich, 

Und Spiele frech den Tugendhelden — Heinrich, 

Die Welt fol doch am Ende Dich erfennen 

Und Di verbammen. Ach entlarve Dich! 
Heinridh. Deir fehlt die Zeit, auf Eure gift’gen Worte 

Die gift'ge Antwort zielend abzubrüden; 

Denn e8 erwartet mich ein erniter Kampf, 

Wo ich die Keime fchnell zertreten werde, 

Die Eure Tüde aus dem Schlaf gelodt. — 

Ihr feid des Hochverratbes überwiefen, 

Doch gar zu jehr nur muß ich Euch verachten, 

Um als Verbrecherin Euch zu befirafen. 

Sch laſſe Euch zurück; nad) eig’ner Willfür 

WU ich erlauben, fi das Schloß zu wählen, 

Wo man als Kön’gin Euch behandeln wird. 

Doc jeden Eurer Schritte werd’ ich wiflen; 

D’rum warn’ ich jehr vor neuem Hochverrath, 

D amit nit England Euern Tod verlange. — 

Ihr ſollt jedwede Siegesnachricht ſchnell 

Durch meiner Boten flücht'gen Ruf erfahren; 

Denn feine größ're Dual kenn' ich für Euch, 

Als wenn Plantagenet ſchnell überwindet, 

Und der verhängnißvolle Tag der Schlacht 

Den Hochverrath in feinen Feſſeln findet 

Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet 

Und Gottes Engel Über England wacht! (Ab.) 


Adter Auftritt. 
Eleonore (alein). 


Eleonore. Und wenn Plantagenet ftolz überwindet, 
Und ber verbängnißvolle Tag der Schlacht 
Ihr ganzes Heer in feinen Felleln findet, 
Und feinen Thron im Blut der Söhne gründet: 
Er bat ein gräßlich Ende nicht bedacht — 
Das Recht Tann ſchlummern, Doch die Rache wacht! (Mn) 








Roſamunde. 


Neunter Auftritt. 
(Sarten von Woodſtock.) 
Nesle (aus dem Schloß). Georg (von der Seite). 


Georg. Wie geht’s mit Rofamunben? 

Neste. Wunderbar 
Und heilig iſt der Schmerz des holden Weibes: 
Er ſpricht ſich nicht in wilden Thränen aus, 
Die unaufhaltſam aus den Augen ſtürzen, 
Nicht lautes Klagen macht den Jammer kund: 
au groß für Worte ift ihr Schmerz. Sie winfte, 

r ſollten uns entfernen, Sara blieb 
Und mußte d’rauf die Kinder zu ihr führen. — 
Nach einer Stunde, die mich ängſtlich drückte, 
Trieb 's mich in's Zimmer. Gott, wie fand ich fie: 
Sprachlos, das Auge ftarr auf ihre Kinder, 
Saß fie in zitternder Ergebung da, 
Wie eine Heilige, fo ernit, jo mild, 
In ſchmerzlicher Entzüdung anzufchauen. 

fah fie nicht, auch nicht bie Kinder je) fie; 

Wohl hing der Blick erfchäpft an ihren Zügen, ' 
Doch nicht der Stern bes Auges trug ihr Bild. 
So blieb fie ftarr und ruhig bis zum Morgen, 
Die Kinder ſchliefen fanft auf ihrem Schooße, 
Sie aber faß ein fleinern Bildniß be, 
Der Bufen nur flog ſtürmiſch auf und nieber 
Und zeugte Taut von ihres Herzens Kampf. 
Als endlich aus bes Morgens Nebelfchooße 
Der neue Tag fi) Har und heiter wand, 
Da ſtreckte fie auf einmal ihre Arme 
Wie im Gebete fill der Sonne zu, 
Sant auf die Kniee, brüdte ihre Kinder, 
Die, rafch erwacht, die Aermchen um fie ſchlangen, 
Mit einem Yangen Kuſſe an das Herz 
Und rief dann Samft ung zu: „Bringt fie zu Bette!“ 
Ich trug bie Kinder, Sara folgte mir. 
Bei unfrer Rückkehr fanden wir bie Thüre 
Berihloffen, und durch's Fenfter fah’n wir jebt 
Das holde Weib auf ihren Senieen Tiegen, 
Und der verflärte Schmerz der wunden Bruft 
Schien ſich in file Thränen aufzuldfen. 

Georg. Und jebt? 

Wesie Sie fehnt fih nach Erholung 
Und will den Garten ungeftört durchwandeln. 
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So eben rief fie Saren fanft in's Zimmer. 
Sie jheint gefaßt und wundermild zu fein, 
Ihr jtilles Dulden will das Herz mir brechen. 
Georg. Da hör’ ich Sara's Stimme. 
Kesle. Sa, fie find 's. 
Gehn wir durch das Gehölz in's Schloß zurüd. 
Mir ahnet immer, Heinrich bleibt nicht lange, 
Sn jebem Augenblid erwart’ ich ihn.  (Beibe ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Rofamunde. Sara. 


Rofamunde. Laß mich hier ausruhn, liebes Mädchen. So, 
Sara. Wird Dir nicht leichter unter freiem Himmel? 
Kofamunde Sa, gute Sara. Meines Zimmers Wände 
Sie [hauen mich fo Starr, fo finfter an’ 
Und das Gebälfe drüdt die bange Seele; 
Hier ift’8 fo leicht, fo frei, Fein ſchlimmer Zwang 
Begrenzt die Sehnfucht des entzücten Auges, 
Weit in bie blaue Ferne jentt es fich. 
Hin über jenes luft’ge Spiel der Wolfen, 
Die flüchtig durch den Sternentempel ziehn, 
Schwingt fich der Geift in ſchöner Freiheit auf, 
Der Erde Zwang, der Erbe Leid vergeffend. 
Sara. Sieh, wie der Sommer freundlich Abſchied nimmt! 
Der Altern fpätes, glänzendes Gefchlecht 
Bringt uns im bunten Wechfel feine Grüße, 
Und in der Malve, bie dort blühen fteht, 
Erfenn’ ich frob des Herbftes Hare Nähe. 
KBofamunde Bin ich benn fremd geworben hier in Woodſtock? 
Es ift mein alter Garten nicht, das find 
Die Blumen nicht, bie ich mir felbft erzogen, 
Das find die guten, treuen Eichen nicht, 
Die oft in heit’rer Stunde mic, umrauſchten. 
Sara. Verkennſt Du Deine alten Freunde, Rofa? 
Sit die Erinn’rung ganz in Dir verweltt ? 
Kofamunde Siehſt Du die Rofe? ’8 war mein Lieblingsftod, 
Sch hab’ ihn alle Tag ſelbſt begoſſen; 
Heut fonnt ich's nicht — da hängt er ſchon die Blüthen 
Und welt! die Sonne trifft ihn hart. 
Zara. Der Gärtner 
Sol ihn ſogleich — 
Koſamunde. O, laß ihn, gute Sara! 
Es iſt doch gar zu ſüß, ſo ſtill verwelken! 
Gönn' ihm den ſchönen Tod, eh' ihm der Winter 
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Mit firenger Hand den Schmud herunter reißt. 
Noch einmal fieht bie Roſe dort die Sonne, 
Dann fnidt fie um, ber Blätterfranz entfällt, 
Und fanft entführt der Weft den Duft der Liebel — 
Auch ih muß ihn noch einmal fehn; ich weiß eg, 
Nicht ange überleb’ ich dieſe Stunde, 
Wo ich ihn fehe, doch ich muß ihn jehn. — 
Berbammen fann ich dieſe Kiebe nie, 
ch kann ihr nicht entjagen, fie nicht tödten, 
te ift unfterblich wie mein himmliſch Theil. 
Ich habe ihn geliebt, ich werd’ ihn Lieben, 
Denn feinen Tod giebt's für das Ewige; 
Doc wie ber milde, leuchtende Smaragd 
Am goldnen Reif ſich graut vor jeder Falfchheit, 
Daß er zerfplittert an des Frevlers Hand, 
Sp ift ein Herz voll klarer, heil’ger Liebe: 
Es muß nad) Turzem Kampfe feufzend brechen, 
Wenn bleiche Schuld e8 giftig angehaucht. 
Sara. Doc wiſſenlos kannſt Du nicht ftrafbar fein. 
Rofammnde. Jetzt, da ich's weiß, geziemt mir auch die Buße. 
Sara. So willft Du denn auf enig von ihm fcheiden ? 
Kofamunde Auf ewig, Sara? Nein, bort bin ich fein! 
Die Erde nur trennt die verwandten Herzen, 
Jenſeit des Grabes bin ich wieder fein. 
Dem Leben will ich meine Schuld bezahlen, 
Rein trägt der Tod mich zu den reinen Strahlen. 
Sara. Da hör’ ich Heinrichs Stimme. 
Rofamnnde. Gott, er iſt's! — 
Faſſe dich, Herz, e8 gilt ben letzten Kampf 
Noch diefen Schmerz und ich hab’ überwunden. — 
Ruf’ mir die Kinder. 


Sara. D, Dich ftärfe Gott! 
Bofamunde Cr lächelt fanft, er ift mit mir zufrieben. 
(Sara gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
KRofamunde, Nesle. Dann Heinrih und Johann. 


Nesle. Der König fommt. Fafft Euch, geliebte Gräfin! — 
Der jüngfte Prinz begleitet ihn. — Faſſ't Euch 
Und breit ihm nicht das Herz mit Euern Thränen! 
Kofamunde Seid unbejorgt, ich fühle Muth und Kraft, 
Den bittern Kelch der Reiben raſch zu leeren. 
Neslte. Da kommt der König. 
Heinzid (tritt auf), Rofamunde! — Gott! 
Du bift fehr krank. 


Ss Rofamunbe, 


Rofamunde Nicht doch, mein theurer König! 
Schwach bin ich freilich, doch es giebt fich bald. 
Heinrich. Ich bringe Dir den jüngiten meiner Söhne, 
Du wirft ihn nicht verachten, Roſamunde, 
Da wirft bem Mutterlofen Freundin fein. 
Bei Gott, er ift nicht unwerth Deiner Liebe. 
Roſ amunde, Seid mir willlommen, Prinz! 
Heinrid,. Er bleibt bei Dir. 
Kofamunde Um fo willfommmer ift er meinem Herzen. 
Johann. Ihr müſſ't mir gut fein, ken blafje Frau; 
Ich Lieb’ Euch ſchon mit meinem erſten B 
Verdienen will ich's wohl, ſeid mir nur tl 
Nesle. Kommt, junger Herr, Ihr jeid vom Ritt erfchöpft. 
Sn met Sud oben pflegen. Kommt, 
Johan Gern, Ritter! — 
Leb’ mit, Du ſchöne blaffe Frau, leb' wohl! 
Mir ward recht mild in Deiner lieben Nähe. 
gemunde. Gott ſegne Euch! 
Danf für Das gute Wort! 
Es auch nicht auf fchlechten Boden fallen. (Geht mit Nesle ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Heinrich. Roſamunde. 
(Zange Paufe.) 


geinrig O, meine Roſamunde! 
©: nähen fi ihr, ergreift ihre Hand und zieht fie näher.) 


Rofamn err und König! 
Mach't mich 5 weich, ich wollte ruhig ſein! 
Ich muß es ſein. 


Heinrid. Kannſt Du vergeben, Roſa? 
Rofamunde. Daß Shr mid hintergingt ? D, laſſ't das, König 
Ich Tann den Schlaftrunf nicht verbammen, der mic 
Solch bangen Schmerz fo fanft verſchlummern Tief. 
D, hätt’ ich erft im Grab’ erwachen müſſen! 
Heinrid. Und liebft Du Deinen Heinrich wie zuvor ? 
Rofamunde. Sch liebe Dich, wie ich Dich immer liebte. 
Heinrich. So flehe nicht fo fern, fo ruhig dal 
Ich ſtrecke meine Arme Dir entgegen. 
Komm an dies treue, angfigequälte Herz 
Und heile meinen Schmerz, mit Deinen Küffen. 
Roſamunde. Verlang' e8 nicht! — Nein! — laß uns recht befonnen 
Der legten Rebe letzten Wechſel tauſchen. 
Heinrid. So weißt Du ſchon, daß treulos meine Söhne 
Sich wider mich empört, daß ich hinüber 
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Nach Frankreich muß, bie freche luth zu dämpfen, 
Und daß ich Ab ſchieb nehmen will? 
Roſamunde Was hör' ich! 
Dir droht Gefahr? Du willſt nach Frankreich? — Gott! 
Zeinrich. Im wilden Aufruhr toben meine Kinder, 
Mein ſchändlich Weib hat fie zum Fall gehekt. 
Johann nur ift mir treu, Drum bracht’ ich ihn 
In meines Nesle kluge Obhut; draußen 
Iſt er nicht fiher vor der Mutter Beifpiel, 
Und leicht tränf” er aus ihren Händen Gift. 
Rofamunde. England in Aufruhr gegen ſolchen König 
Heinrid. Du flaunft? Erfuhrſt Du's nicht? Du ſprachſt vom Abichieb? 
Rofamunde. Hat Heinrichs Herz verlernt mich zu verſtehn? — 
Der Abfchied gilt uns, fei num Krieg, ſei Triebe. 
Wir müflen ſcheiden. "Süptft Du’s nicht wie ich? 
geinrich. Ih? von Dir jheiden? Nein, beim ew’gen Himmel — 
Koſamunde. O, ſchwöre nicht, es wäre doch ein Meineid. 
Wir müfjen jheiden, laß «8 ſchnell geſchehn. 
Laß mich in Englands fernſte Thäler fliehn, 
Wo keines Spähers Augen mic) entbeden; 
Dort will ih Gott und meinen Kindern leben 
Und aus ber flilen Nacht der Einjamteit 
An Deiner Liebe ſchönen Morgen denken. 
Heinrich. Den ſchnellen Abſchied folder ew'gen Liebel 
Denn unaufbaltfam jagt mid jetzt das Schidjal, 
Das Vaterland ruft feinen König an; 
Ich muß in wenig Augenbliden ſcheiden, 
Und fol Dich niemals, niemals wieberfehen? 
Rofamunde Du Fannft Di raſch in's wilde Leben ftürzen, 
Wo taufend Bilder bunt vorüber drängen, 
Der laute Tag betäubt ben flillen Schmerz, — 
Wo aber fol ih Arme Ruhe finden, | 
Wenn Deines Lebens ſchöner Selbenglang 
— Er ſteht ja fo lebendig bier im Herzen! — 
Mit immer neuen Strahlen mich durchlodert? 
Wenn ich Dich Lieben fol, muß id) Dich fliehen; 
Entfernt von Dir ift fie ein himmliſch Gut, 
In Deiner Nähe bleibt fie ein Verbrechen. 
Heinrich. Nur für das nüchterne Geſetz der Welt. 
Bofamunde Du lebſt auf ihr, Du darfit fie nicht verachten. — 
O, Heinrich, dies Dal nur befiege Dich! 
Du konnteſt fehlen, menſchlich fehlen, boch 
Du mußt aus biefem Brande Dich erheben, 
Du mußt Dein eigner Veberwinder fein. 
Du ſtehſt als König groß in ber Geſchichte, 


— — 
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Die Nachwelt preiſ't ben klaren Heldenſtern — 
Sei größer noch als Menſch. Ich weiß, Du darfſt 
Als ein Gewaltiger der Erde Manches 
Vergeſſen, was uns Andern Pflicht heißt, darſſt 
Des Bürgerlebens enge Schranken brechen. 

Wer aber zog die Schranken? Ein Gefühl 

Von Recht und Sitte, das im Königsherzen 

So deutlich ſteht als in der Bettlerbruſt. 

Dir iſt's erlaubt; denn keine Rüge trifft Dich, 
Und keinen Richter kennſt Du, als den Ew'gen. 
Doch weil es Dir erlaubt iſt, ein Geſetz, 

Das unſre Hände ſcheidet, zu verletzen, 

Beweiſe Deiner Satzung Heiligkeit 

Und bringe dem Geſetze mich zum Opfer; 
Gehorſam dieſer ſtillen Mahnung ſein, 

Die leiſe jedem Puls des Herzens zuhorcht, 

Iſt für den Schwachen Fein Verdienſt, er muß; — 
Dod wo die Willfür einer ſtarken Seele 

Den freien Naden dem Geſetze beugt, 

Sich felber opfernd im Gefühl des Rechts, 

Da fommt die Zeit der alten Sitte wieder 

Und alte Heldenkraft ſteht mächtig auf. 


Heinrid. O, welder Donner ſpricht aus diefen Rippen? 
Du triffit mein Herz! Roſa, Du brichft es auch. 
Rofamunde Entſage mir! — Vergieb Eleouoren, 
Was die verfchmähte Liebe nur verbrad). 
Ein großes Beifpiel fehlt in der Geſchichte: 
Den Helden ſuch' ich, deffen Heldengröße 
Es nie vergaß, auch menfchlich groß zu fein. 
O, laß mich ihn gefunden haben! laß mic, 
Entzüdt dem theuern Vaterlanbe fagen: 
Es ift der Held nicht größer als der Menſch! 


Heinridh. Gott! meine Rojfamunde, Du bift graufam! 


Bofamunde Nur Wenige find glüdlich auserkohren, 
Der Menfchheit Adel in der Bruft zu tragen, 
Dem Leben als ein leuchtendes Gejtirn 
Die große Bahn der Tugend vorzumandeln. 
Du wardſt erwählt; o hülle nicht in Wolfen 
Das Hare Licht, das Taufenden gehört, 
Die das Verhängniß an Dich angewieſen. 
Durchbrich den Nebel, ftrahle nur, Du Sieger! 
Auch mein Stern bift Du, auch durch meine Nacht 
Bricht Deiner Seele heldengroßes Beifpiel, — 
Entjage mir! 
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Beinrich. Dir, Dir entjage en! Rein! 
Der Krone gern, doch Deiner Liebe nicht. 
Roſamunde. Nicht meiner Liebe — o, die bleibt Dir ewigl 
Nur dem Beſitz, dem irdiſchen, entſage, 
Der himmliſche iſt Deines Kampfes Preis. 
Auf Dich legt Gott das Wohl von Millionen, 
Sngland ift Deine Braut, die ſollſt Du Lieben; 
Mir aber find für bort ung angetraut. 
Das Erbenleben ift die Zeit der Prüfung, 
- Dort aber ift bie Ewigkeit des Glüds; 
Und wenn bie Stürme Deine Bruſt zermalmen, 
Dort komm' ich Dir entgegen mit den Palmen. 
heinrich. Du Göttliche! — Ya, ich entſage Dir! 
Roſamunde. Er hat entſagt! Sieg! Er bat überwunden! — 
Heinrid. O, jegne mic, f: eh mich zu Deinen Füßen! 
Verleihe mir bie Kraft, das rafche Wort 
In langer Marter mutbig zu bewähren. 
Rofamunde. Der Friede Gottes fei mit Dir, Du Held! — 


(Trompetenftoß.) 

Was gilt das Zeichen? 

Heinrid. ’8 ift des Schickſals Ruf, 
Wir müflen fheiden. — Rofamunde, nur 
No einmal fomm an dies gebroghne Herzl 
Den legten Kuß darfſt Du mir nicht verweigern. 

Rofamunde Sei flarf, mein Heinrich! denk', ich fei ein Weib. 
Wo fänd' ih Raft nach Deiner Küffe Glüh'n! — 
Nein, laß uns ruhig, uns befonnen ſcheiden! 
Nimm meine Hand. Gott fei mit Dir! Leb' wohl! — 

Heinrid. Nur einen Kuß! 

Roſamunde. Wenn Dir mein Frieden lieb iſt, 
Bitte mich nicht! Ich bin zu ſchwach! — Leb' wohl! 

Heinrich. Leb’ wohl! (Win gehn.) 


Dreisehnter Auftritt. 


(Wie Heinrich gehen will, kommen Die beiden Kinder mit Sara auf ihn 
zugelaufen.) Vorige. 


Die Rinder, Ah, Vater! Vater! 
heinrich. Theure Kinder! 
(Hebt fie in die Pa ) 
Bring't Eurer Mutter diefen Abſchiedskuß! 
Rofamunde Mein Heinih! 
(Ihm nacheilend und ihm um ben Hals fallend.) 
Heinrid. Roſamunde! 
Roſamunde. Gott, was that ich! 
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Heinrich. Wir ſehn uns wieberl GAb.) 
Rofammmde (wwiſchen ihren Rindern nieberknieend). 
Betet, Kinder, betet! 
(Der Vorhang fällt.) 


Bierter Aufzug. 


(Zimmer der Königin.) 





Erſter Auftritt. 
Eleonore (aus einer Seitmthüre). Dann Armand. 


Eleonore. Es wird jo laut im Schloß, ih ahne Schlimmes; 
Es ſchaudert mir wie Jubel in das Ohr. 
Gewiß, ein Bote ift herein; wo bleibt nur Armand? 
Mir pocht das Herz jo ängſtlich. Ach! da Tommt er. 
Armand (tritt ein). in Ritter bringt fo eben dieſen Brief. 
Eleonore Weißt Du vieleiht —? 
Leſ't nur. Sch mag der Bote 


Armand. 
Zu folder Nachricht nicht geweſen fein. 
Eleonore. Um Gotteswillen, gieb! (Lief.) „Graf Lefter fiel; 
Der Schotten König, Wilhelm, ift gefangen!” — 
So flürze ein, Gebäude meiner Wünſche! 
Begrabe mid mit deinen Trümmern, Glück! 
Ihr Säulen meiner Hoffnung, brecht zufammen! — 
Ich bin befiegt! 
Armand. Dan will von Frieden wiſſen, 
Den König Lubwig angeboten habe, — 
Wir find verloren, fie verlaffen uns. 
Eleonore. Was hab’ ich nun bie firäubende Natur 
Bon frommer Sitte teuflifch losgeriſſen? 
Was hab’ ich Erd’ und Himmel angerufen, 
Der Elemente ganzen gift’gen Groß 
Auf fein verhaßtes Haupt herabzubonnern? — 
Umfonft, umfonft! er ſteht als Ueberwinder! 
Zur Heldin hätte mid) das Glück geabelt, 
Das Unglüd macht mic) zur Verbrecherin. 
Berachtet bin ich, bin verlaffen. Ha! 
Wo, Königin, find deine Riefenplane? 
Er ſteht zu feft für deiner Dolche Stoß, 
zu boch für deiner Pfeile Gift, ihm hat 
a8 falſche Glück bie falſche Bruft gepanzert. 
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Armand. Doc eine Stelle, wo er fterblich mar, 
Hat auch den Peleiden überwunden. 
Eleonore. Hay Teufel, ich verſtehe Dich! — Du follft 
Die Schülerin an mir nicht fo verfennen. 
Armand. Zu 5 Flucht bereit' ich Deine Diener, 
Dein reichlich Gold beſticht fie leicht, und dann — 
Eleonore Dann? nun? Du fiodit? 
Armand. Du, Kön’gin, magft vollenden. 


Eleonore. Bebſt Du fchon vor dem Worte, feiger Knecht, 
Und haſt doch Muth gehabt zu dem Gebanfen? 


Armand. Nun, dann — 


Eleonore. Dann geht's na Woodſtock, Bubel — 
Die Stelle fuch’ ich, wo er ſterblich A 
Armand Die wilde Rache reißt Euch taumelnd fort. 
Ihr Habt vergeffen, Woodſtock ift zu feft, 
Um durch Gewalt es fchnell zu überwinben. 
Eleonore. So rathe, Teufel! Stehe nicht fo Falt 
Bei dieſer Gluth ber Hölle, die ung leuchtet. 


Armand Dank't Eurem treuen Knechte, Königin! 
Er bat den Weg gebahnt zur vollſten Rache. 


Eleonore. Du halt —? Sprid, Armand! 


Armand. Durch Dein Gold geblenbet, 
Gelang e8 mir, den einz’gen Diener Nesle’s, 
Der, was die Nothdurft heiſcht, im nahen Fleden 
Auf offnem Markte wöchentlich erhandelt, 

Zum Werkzeug Deiner Rache zu verführen. — 
Der alte Nesle — denn des Ritters Klugheit 
War uns ber größte Stein im Wege — trank 
Ein ſichres Gift von feiner Hand bereitet; 

Sept iſt's vermuthlich ſchon mit ihm vorbei. 
Dann auf mein Zeichen öffnen fich die Thore 
Unb ohne Kampf bezwingen wir bie Burg, 
Sobald wir raſch zur rafhen That und wenden. 


Eleonore. Wohlan! der Himmel hat mein Herz belogen: 
Willkomm'ner Abgrund, bir gehör’ ich an! 
Sch warb um meine Seligfeit betrogen, 
Das Thor der Hölle hat * aufgethan! 
Da fühl' ich mich allmächtig hingezogen, 
Die Rache bricht bie ſchauderhafte Bahn; 
Es reißt mich fort, ich kann nicht widerſtreben. — 
Dolch, ziele gut und wirf den Tod in's Leben! Geide ab.) 
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Der Farben Bogen durch die Lüfte jchlägt, 

Und feine Brüde aufbaut unter'm Himmel, | 
So glänzt mir durch des Schmerzes bange Thränen 
‚Der Mutterliebe ftille Freude zu, 

Den lebten Abend heiter aufzuſchmücken. 

Und doch ift diefes zarte Farbenfpiel 

Des mütterlichen Herzens nur ein Schein, 

Ein matter Schein am Himmel der Gefühle, 

Wenn man ber Kiebe heitern Aether fucht, 

Und nur ben Nebel findet und die Thränen! 


Dierter Auftritt. 
Vorige. Sara. 


Sara. Faſſe Dich, Rofamunde, faſſe Dich! 
Es zielt ein harter Schlag nach Deinem Herzen. 
Der Ritter — 
Rofamunde Nun? 
Sara, Ihm ift ſehr Schlecht. 
Roſamunde. Unmöglich! 
Sara. Noch dieſen Abend, alſo meint er ſelbſt, 
Erwartet er die Stunde der Erlöſung. 
Roſamunde. Gott! nun auch das! 
Sara. Georg iſt außer ſich. 
Der gute Sohn verliert den beſten Vater. 
Roſamunde. Ach, wer weint nicht um ſolch ein edles Herz! 
Sara. Johann flieht tief ergriffen bei dem Alten 
Und file Thränen feuchten feine Augen. | 
Rofamunde Daran erkenn' ich feines Vaters Geift. 
Sara. Die Luft des Zimmers drüdt den Sterbenden; 
Noch ein Mal will er dieſe Erbe ſehen, 
In ihrer Freiheit noch ein Mal den Himmel 
Und Abſchied nehmen von der ſchönen Welt. — 
Sie führen ibn heraus. 
Rofamunde, D, Tiebfle Sara, 
Bringe bie Kinder fort! ihr Leben wird ja 
Der Thränen noch genug zu weinen haben. 
Bewahre ihrer Jugend Sonnenta 
Bor diefem Regenſchauer ber Seflbfe. (Sara geht mit den Rindern ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Roſamunde. Nesle, geftügt auf Georg und Johann. 


Nesle Sei mir zum lebten Mal willfommen, Sonne, 
Jetzt kann ich bir in's glüh’nde Antlig ſchau'n, 


arsıe ꝓceine uiede Logpteri 
Das war’t Ihr mir. DO, faſſ't Euch, Roſamunde! 
Ich zahle eine längſt verfall ne Schuld, 
Und meinem Gotte dank ich, ap er mich 
So nel und doch fo milb zurüdefocbert. 
Georg. Ich bin ein Mann, Fr habe viel ertragen, 
Doc; Deine Augen bregen fehn, die Sterne, 
An bie ich meines Lebens Preis gefeht, 
Fe m — _ 535. is Pont es ae, 
ein greiſes t rief oft bie Sorge wach, 
An —ãe— ic) mid, —** 
Doch wer begreift das Unbegreifliche, 
Wer kann ben nie gefühlten Schmerz nur ahnen, 
Bon einem theuern Leben Abſchied nehmen, 
Pit dem man finkt, mit dem man fich gehoben, 
Und eine kühne Bruft voll Lieb’ und Treue, 
Wo alles Ele — und alles Gute, 
In Falter Gruft langfam vermodern fehen! 
D, feine Sede ahnet bi en Sammer! 
Aeslte. Seirubig, Sohn! Di fiehft, ich bin es ja. 
Nicht alle Augen find mit mir gebrochen, 
Wo Dir bes Antheils Thräne leuchten barf. 
Sieh’, Rofamunde! meine Tochter Hat 
Sie ſich genannt, fie wird Dir Schwefter fein. 
Verſprecht mir’s, Rofamunbde, ſeib ihm Schweſter l 
Ja, er verbient’S, es ſchägt ein britiſch Herz 
Voll Kraft und Treue mächtig ihm im Buſen. 
Rofamunde Hier, meine Hand, Georg, id; bin es Euch, 
Und Bruberliebe für bie neue Schwefter 
BVerfläre daͤmmernd ben gerechten Schmerz. 
Georg. D, Rofamundel — Vater! — Gott ber Gnade, 
Mit welhem Donner ftürmft Du meine Bruſt! 
Aesle. Mein guter Sohn, — id) fühl’’s, bald muß ich ſcheiden 
Noch ettvas brüct mich |hwer: Der König Hat 
Mir Rofamunden und den Prinzen bier 
An’s Herz gelegt. Ic gab mein Nitterwort, 
Mit meiner Ehre fteh’ ich ein für Beide. 
Georg, Du mußt es Iöfen, wenn vielleicht b 
Ein li warzes Herz auf ſchwarze Thaten ſänne. 
Verfteh’ mic) wohl: dann gilt es jeben Kampf, 
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Nur mit dem Leben läffft Du Rofamunden, 
Den Prinzen bier nur mit dem legten Blute. — 
Das ſchwöre mir! 
Georg. So Gott mir helfen ſoll, 
Wenn ich im letzten Todeskampf erliege, 
So wahr ich meine ew'ge Seele glaube, 
So wahr der Herr für uns geſtorben iſt, 
Mit meinem Leben bürg' ich für das ihre! 
Der Dolch, der ihrem Herzen gelten ſoll, 
Muß erſt durch meine Bruſt die Bahn ſich brechen. 
Nesie. Der Himmel ſegne Dich, mein wackrer Sohn! 
Johann. D, daß ich hier fo ruhig ſtehen muß! 
Kann für den Freund nichts thun, nicht für ihn kämpfen, 
Nicht für ihn fterben! — Fließ't, ihr feigen Thränen! 
Ach wär’ gern feſt und kalt; ich kann's nicht fein, 
Und weinen muß ih, fannn mich nicht bezwingen! 
Aeslte. O, nicht der Thränen ſchäme Did), mein Sohn! 
Genieße diefes ſchmerzlich füße Glück, 
Im Sturm ber Tage wird es bald verfiegen. 
Johaun. Gieb Deinen Segen mir, Du heil'ger Greis! 
Aesle. Knie' nieder, Sohn! — Der Himmel mag Dich ſchützen! 
Du trittft in eine wildempörte Zeit; 
Die Krone jeh’ ich Fiht auf Deinem Haupte: 
Dann, wann Du auf dem Throne ftehft, dann, König, 
Dann ſchäme ni auch Deiner Thränen nicht. 
Das menfchliche Gefühl verflärt die Krone, 
Und ber nur, Sohn, der ift der größte Fürſt, 
Der ſich den Thron baut in der Menfchen Herzen. 
Kofamunde Die Augen leuchten Dir, wie dem Verflärten: 
Du biſt am Ziel, o mein geliebter Vater! 
Sept fiehſt Du hell, ein Bürger jenes Lebens, 
Der ird’fche Nebel trübt den Blick nicht mehr: 
Sag’ mir, kann meine Reue Gott verjühnen ? 
War meine Liebe jolche [were Schuld, 
Wie das Geſetz der Erbe fie verdammte? 
Hesle Gott ift die Liebe; wo bie Liebe wohnt 
In ſolchem reinen Herzen, wie bas Deine, - 
Iſt Gott nicht fern, und alle ird'ſche Schuld 
Löſt fich verflärt im Morgenroth der Gnade. 
Bofamunde. So fegne mich! — und bitte dort für mich! 
Hesle. Das trd’sche Leben brauft in rauhen Tönen, 
Es will ein ſtreng Geſetz für feine That; 
Die Liebe lebt im Der a bes Schönen, 
Und freie Blumen fprofjen aus der Saat. 
Du wollteit fanft den ew’gen Kampf verfähnen, 





Gott fei mir gnäbig! (Stirdt.) 


Georg. Bater! Vater! 
Pr im ben Ie Sälaf! 
sten Schlaf! 
— Er bat vollendet! 
(Sie brüdt ipm Die Nugen zu.) 


(Der vorhang fält während ber Gruppe.) 


Zünfter Aufzug. 


(Bimmer des adnigs zu Dover.) 





Erfier Auftritt. 
Beinrich, aus dem Kabinet, zu einem Officer. 


Heinrich. Du eilf nad) London! Diefe Briefe da 
An ben Lorb Kanzler. — Dort verkünd' e8 laut: 
Ich hätte Siegeenadeigt vom Lord Steven; 

Der Hochverrath der Söhne fei gezüchtigt, 
Subteig gefölagen, Graf Boulogne tobt, 
um Srieben unterhanbelten bie Feinbe. 

icht nötig fei mein Arm jenfeit® des Meeres; 
Plantagenet bleibe Fi Albion, 

Den Shottenkünig vafch gu überwinden 

Und den meineib'gen Freiherr'n Mann zu ſtehn. — 
Nimm Dir das beite Pferd aus meinem Stalle; 
Schnell fei bie Botfehaft; benn ber Sieg war ſqhnell. 


(Der Dfficier geft ab.) 
Heinrid (allein). 

(&eitt an’? Genfer und ſchaut pinaud. Lange Paufe.) 
Wie bort das Meer, ald wär’s ber Liebe Sehnen, 
Die feine Wellen nad) dem Ufer treibt, 
Wollüftig um bie ſchone Infel zittert 
Und feine weichen Silberarme ben 
Willkommnen Kreis um bie Geliebte ziehn, 
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So iſt ein junge⸗ Herz in ſeiner Liebe, 

Das gern der Seele heil'ge Sympathie 

Zu einem mag'ſchen Kranze winden möchte, 

Die holde Braut vor jedem fremden Blick, 

Vor jedem fremden Worte ſanft zu ſchirmen, 

Daß ſie einſam mit ihrer Sehnſucht ſei 

Und all' ihr Träumen dem Geliebten ſchenke. — 

Dort, wo die fernen Kreidefelſen ſchimmern, 

Dort geht der laute Tag des Welttheils an, 

Dort zog die große Mutter keine Grenze; 

Leicht überſprungen iſt der Bach, der Berg 

Leicht überklettert, und die heil'ge Mauer 

Des ew'gen Rechtes, die unſichtbar ſonſt 

Um jedes Eigenthum den Gürtel webte, 

Stürzt in dem Kampf der frechen Willkür ein, 

Des feſten Bodens Treue iſt erſchüttert; 

Doch ſchön bekränzt und wunderbar geſchirmt 

Prangſt du, mein Albion, in deinen Meeren 

Als eine Burg der Freiheit und des Rechts, 

Und jede Welle wird dein Schild, es drängen 

Die Fluthen ſich in freier Luſt herzu, 

Dir, blühend Land, das ſie als ſchönen Raub 

Von den verzweigten Bergen losgeriſſen, 

Mit treuer Kraft ein ſichrer Wall zu ſtehn. — 

Wie man in tiefem Schacht aus tauben Wänden 

Oft klare, leuchtende Kryſtalle ſchlägt, 

Wo man den rauhen Sandſtein nur erwartet, 

Und wo der Bergmann uns erzählt, es hätten 

Die feinern Stoffe il fich angezogen, 

Und troß dem Sturme ber chaot'ſchen Nacht, 

In der damals bie Elemente kämpften, 

Mitten in biefen —— Maſſen 

Dem heimlichen Geſetze alles Schönen 

Mit wunderbarer Treue fich ergeben, 

Und den Kryſtall aus dunkler Nacht gelodt — 

Solche Kryftallenblüthe bift du, England, 

In der gemeinen Bergart biejer Erbe; 

So blühteft du nach bämmernden Gefühlen, 

Umbrauft von einem tiefgefunfnen Leben, 

Aus rohem Stoff zum Parabiefe auf! — 

Und dieſe ſchöne Welt ſoll untergehn? 

In der Parteien wild unbänd’gem Frevel 

Soll deine Freiheit fallen und dein Thron? — 

Nein, Albion, du wirft, bu darfſt es nicht! 

Feſt, wie du flehft in beiner Fluthen Anjturm, 
Körner’3 Werke. II. 
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Doch mir entgegen kam der Siegesbote. 
Die Feinde träumten ſich auf ſicherm Platz, 
Da hatte Ralph fie glücklich überfallen; 
Mas fliehen konnte, floh, nur König Wilhelm 
Warf fi entgegen mit faft Hundert Reitern, 
Doch ſchnell umzingelt ward er und gefangen. 
Heinrih. Wo ift ber König? 
Bohun. Unter firenger Wacht 
Hab’ ich ihn in den Tower bringen laſſen. — 
Als ich mein Vaterland nun ruhig fah, 
Wollt’ ich der Erfte fein, die Siegesbotſchaft 
Aus treuer Bruft Dir fröhlich zuzujubeln; 
Drum warf ich mich behend auf’8 Pferd. Nun denfe 
Dir mein Erflaunen, als ichhier erfuhr, 
Du fer’ft noch nicht hinüber zu den Franken, 
Doc Stegesbotichaft hätt'ſt Du vom Lorb Steven, 
Und rubig fei e8 drüben fo wie bier. 
Heinridh. Laß mich Dir danken, wackrer, treuer Kriegsheld! 
Komm an mein Herz, und fühl's an feinen Schlägen, 
Wie jehr Dein König Dir verpflichtet ift. 
Bohun. Dein güt’ger König! 
Heinrid. Nenne mich gerecht. 
Mein Reich ſoll's willen, was ich Dir verdanfe. 
Bohun. Iſt's wahr? der Franke ließ um Trieben bitten ? 
Heinrid. Zur Unterrevung hat er. mich befchieben, 
Wo er bienftfertig ung verſöhnen will, 
Mich und die Prinzen. 
Bohnn. Und Du nahmft es an? 
Heinrich. Sch that’3, wie jehr fich auch mein Herz empört, 
Auf meines Feindes Seite fie zu ſehn; 
Doch meine Söhne find fie nicht, fie find mir 
Nicht näher als die Übrigen Barone, 
Und gleiche Ahndung hätten fie verdient, 
3a wohl noch ärg're. 
Bohun. Laß ben Frieden walten! 
Du kannſt bedingen; denn bie Macht ift Dein, 
Doch nicht zu firenge magft Du fie gebrauchen; 
Der Friebe tft auch eines Opfers werth. — 
Doch ſprich, haft Du von Richard Feine Kunde? 
Heinrid. Der Tollfopf bat nach Poitiers fich geworfen 
Unb wehrt fich wie ein Rafender. Er hat 
Des Königs Friedensantrag frech verfchmäht, 
Unb dreimal fiel er aus und jchlug mein Heer, 
Iſt's auch an Zahl ihm Doppelt überlegen. 
Bohun. Ein ebler Geift iſt in dem jungen Löwen. 
7 * 


Roſamunde. 


Drum Ki ich auch nach ungemeiner Reue. 
Ich will das Leben zum Vergeffen zwingen, 
Es foll mich wieber achte, ja, e&8 muß! — 

William. Der Sturm ber Rache ift ſchnell ausgebrauft. 


Richard. Du fennft mich doch zu gut, William, un Treubruch 
Und Falſchheit meinem Herzen zuzumuthen; 
Der Donner ber Gefühle konnte mich 
In ee That zum Rand bes Abgrunds ſchmettern, 
Doch id) erwachte, und der Wahr war aus, 
Die Rache ift ein Erbtheil ſchwacher Seelen, 
Ihr Platz ift nicht in biefer ſtarken Brufl. — 
Ka, ich erwachte, und ſah mi mit Schaubern 
Bon teuflifchem Gewebe rings umftridt; 
Da galt e8 Kraft, zu ber verlaffnen Bahn 
Der guten Sache keck ſich burchzufchlagen, 
Wär’s auch mit Opfer jedes höchiten Guts. 
Die Brüder krochen hinter Ludwigs Thron 
Und wollten, die Verächtlichen! fie wollten, 
Die Söhne mit dem Vater, Frieden ſchließen, 
Wie Feind mit Feind nach unentfchiedner Schlacht. 
Gab ’3 Hier noch einen Zweifel? — Heinrich Tonnte 
Bon unferm Meutervolf vertrieben werben, 
Er aber war ber Sieger vor dem Kampf, 
Und wär''s geblieben nach verlornen Schlachten ; 
Denn bei ihm fland die Ehre und das Recht! — 
Nicht ange konnte Richard fich verirren, 
Nicht dieje fremde Zunge zwiſchen fich 
Und jeines Vaters edlem Herzen dulden; 
Doch auch nicht feig wollt’ er vor ihm erfcheinen, 
Nicht als ein Ueberwundner mocht' er ftehn, 
ALS Sieger wirft er jebt fich vor ihm nieder, 
Unb glaube mir, ben Sohn erkennt er wieber ! 
William Ich höre kommen; Prinz, e8 wird zu fpät! 


Richard. DBerlierfi Du Dein Vertrau’n auf meine Stimme? 
Fliehe getroft, hier brauch’ ich feinen Freund, 
Der Sohn muß ſich den Weg zum Vaterherzen 
Durd feinen Dritten zeigen laſſen. 


william. Prinz, 
Ich laſſe Euch mit Schmerzen hier zurück; 
Doch könnt' ich's nicht ertragen, wenn ich Euch 
Mit freier Strenge müßte —* ſehn. 
Ich hab’ ein Schwert, das möcht’ ich nicht vergeſſen, 
Drum geh’ ich lieber. Gott beſchütze Euch! MB.) 
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. FÜHT ich im Herzen feiner Schwingen Kraft, 
& [ti J genthum muß id) dewahren 
Dap mi der — bes Bichtes nicht verblenbet, 
Bon großer Arbeit warb mir prophezeit; 
eginne benm ber Cyclus meiner Tpatert 
Mit meines Herzens eignem ſchwerſten Sieg! — 
Man kommt! — Er ift’3! — Nun ſchlägſt u, große Stunbel 
Er sieht ſich etwas zurüd.) 


Sünfter Auftritt, 
Richard. Heinrih. Bohun. 

Heinrich. Es bleibt bei dem Entfhlug: mit Ludwig Frieben, 

Fe meine ganze Macht auf ben, Verwegnen! 
Ems fi mir ergeben, denn nicht eher 
mich Sieger nennen, als bis Riarb 

Fe Ir ven Füßen Fiegt. 

Rihard (wirft fi ig zu Füßen). Nenne Dich Sieger! 

Heinrid. Du, Richard, hier? 


Bohun. Der Prinz! 

Rider. Ich bins, mein Vater. 
Heinrid. DVerräther! was trieb Dich? 

Bigard, Das Net, bie Ehrel 


eu sten. 
ER Biſt Dur geflagen? Schidt Northumberland 


Heinrid. — 
Rigalrd. Freiwillig komm id) Her aus Poitiers; 
Northumberland Hab’ ich vier Mal geworfen. 
erſtteut find feine Schaaren, er gefangen: 
ih) bin ber Sieger nad) bem Recht bes Cömerts, 
Dog Hier im Herzen Bin id) überwunden. 
Heinrid. Du, Du ber Sieger, und zu meinen Füßen? 
Bigard. Der Weg ber Ehre führte mid) Hierher. 
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Ron meinen Brüdern Hört’ ich, wie verächtlich 
Sie hinter Ludwigs Throne fich verftedt. 
Wie fie von ihres Vaters großem Herzen 
Durch dieſes Frankenkönigs fremde Macht 
Den Frieden heuchleriſch erſchleichen wollen; 
Das hat in mir das tiefſte gen empört! — 
Was eine fremde Zunge fol ſich kalt 
Und giftig zwifchen Sohn und Pater drängen? 
Sch [ol mit meinem Vater bie Vergebung 
Behandeln, wie ein fchlechtes, ird’Iches Gut? — 
Sie find befiegt, fie mögen fich bedingen: 
Ich war der Sieger, ich ergebe mid. 
einrig. Ich werde irre an der Menſchheit Grenze. 
hun. Sagt ich es nicht? es iſt ein großes Herzl 
id air. Du wirft doch Deinen Richard darauf fennen, 
Daß nicht ber Äußre Zwang ihn hergeführt. — 
I war mein Poitiers, und fam Dein Heer, 
as bie Bretond und Brabangons gefchlagen 
Und König Lubwigs Macht von Verneuil trieb, 
Bereint auf meine Heine ſchwache Schaar, 
Mich liebte fie, fie wär’ mit mir geftorben, 
Und die erftürmte Vefte wär’ mein Grab. — 
Weich aber z0g bie inn’re Stimme her; 
Sch bin gefallen, ich bin tief gefallen — 
Das ift der Weg, auf dem ich fteigen kann. 
Heinrich. Und was erwartet Du von meiner Strenge? 
Du haft bie Krone nicht allein verlegt, 
Du haft auch frech ein Vaterherz zerriffen. 
Richard. Mein fchuldig Haupt leg' ich zu Deinen Füßen, 
Mein Leben geb’ ich frei in Deine Hand. 
Und waren ’s leere Träume, die ich träumte 
Bon meiner Tage lihtem Heldenglanz, 
Und muß ich flerben — nun, e8 war fein Traum, 
Der mir vom ſchönen Heldentod erzählte. — 
Wenn mir der Vater nie vergeben Tann, 
Freiwillig fterbenb muß ich ihn verfühnen. 
Heinrid. Und Rofamunde? 
Richard. War mein guter Engel! 
Der Sturm der Liebe riß mich in den Abgrund, 
Da ging das heitre, ſelige Geſtirn, 
Das ich im Strudel des Gefühls verkannte, 
Klar in der Wetternacht des Unglücks auf. 
Nicht mehr der rohe, irdiſche Beſitz 
War meiner wilden Sehnſucht Ziel und Streben, 
Ich fühlt' es tief, die Liebe müſſe mich 
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Richard. Hal meine Mutter! 4 
heinrich. ier braucht's raſche That! 
Mich faßt der Ahnung fürchterliches Beben, 
Und Todesſchauer dringt auf mich herein! 
Es iſt kein Preis zu hoch für ſolch ein Leben; 
Nehmt Kron' und Reich, fie muß gerettet fein! 
Werft Euch aufs Pferd, laſſ't alle Zügel ſchießen, 
Und gält’ 's mein Blut, nur ihr Blut darf nicht fließen! (Ale ab.) 


Siebenter Auftritt. 


(Cine Halle im Schloffe von Woodſtock. Am Hintergrunde der Sarg, mit Eanbelabern 
rings umgeben. Auf dem Sarge bie Be der Ritterwürbe: Schwert, Schild unb 
Rofomunde. Johann. Georg. Das Hausgefinde. 
(Alle in tieffter Trauer. — Georg ftügt fih auf Johann.) 
Roſamunde (lehnt an dem Sarge). 
Berflärter Schatten, fchaue freundlich nieder 
Und löſe unſern Schmerz in fanfte Thränen. 
Du haft vollendet, Deine Zeit war aus, 
Und aus dem Kampf gingft Du zum ew’gen Siege. 
Georg. Da Liegt nun Alles, was ich hochgeachtet, 
Was ich im heiligften Gefühl verehrte, | 
Da liegt e8 bingeopfert, tobt, todt, tobt! — 
Das Herz ſchlägt nicht, an das ich einft begeiftert 
Nach meiner erften Heldenarbeit ſank; 
Die Augen find gebrochen , die mir freundlich 
Die ftille Bahn zur Tugend vorgeleuchtet; 
Die Hand ift Falt, Die mich den Weg geführt 
Und mir Den Segen gab auf meine Reife. — 
Todt! tobt! — Gott! ’8 ift ein gräßiicher Gedanke, 
So ganz gejchieben fein für dieſe Welt, 
Nicht mehr der Liebe frommes Wort von den 
Geliebten Lippen küſſend wegzutrinfen, 
Nicht an des Freundesherzens warmem Schlag 
Den ftilen Ruf der Seele zu erfennen; 
Sp ganz gefchieben fein, jo ganz verlaffen, 
Sp ganz allein auf diefer weiten Erbe: 
Es iſt ein furchtbar ſchauderndes Gefühl! 
Kofamunde Der Vater bat mich, Dich zu tröften. Komm, 
Sieb Deine Hand mir Über feinem Sarg. 
Sch liebe Dich mit Tchwefterlicher Liebe, 
Die brüderliche ſchlage mir nicht abl 
Georg O, meine Schweiter! 
Kofamunde. Sieh’, wir ftehen jebt 
Allein! ich bin ja auch verwaift mit Dir, 








[3 








m in Schwur, mich licht, 
Der Bruder ſoll für feine Schweſter ſterben! (5 mit ben anechten.) 
Neunter Auftritt. 


Rofamunde. Johann. Sara. 


Rofamunde (Johann, ber folgen wid, zurüdgaltenb). 
Bas wollt Ihr, Prinz? 


Iohann, Ihm nad! 

KRo famunde. Seid Ihr von Sinnen? 
Nein, nein, Ihr bleibt! 

Iohann, Ruf ii muß ihm nad! 

Rofamnnde, Bas ſoll der Knabe in bem Männerkampfe ? 
3% a Eud) nichtl 


Johann. Hal Hört Ihr’s! Gum genfter eilend.) 
Rofamunde, Sara! Saral 
® Ye bie Kinder! ſchnell um Gotteswillen! — 
meine Kinder! meine Kinder! 
(Sara ab.) 
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Johann. | al 
Da kämpfen ſie! Georg ficht wie ein Löwe; 
Die Feine Schaar Steht Fühn und felfenfeft! 
Die Feinde weichen. — 


Rofamunde, eig find alle Buben! 

Johann. Gerechter Gott! 

Rofamunde. Was ift’s | 

Zohann. Georg ftürzt in bie Kniee! 
Rofamunde. ft er verwundet ? 

Johann. Tödtlich! Gott, er Fällt 


Und triumphirend brechen Die Verräther 
Ueber bie Leiche fich die Mörderbahn. 
Sie ftürmen in das Schloß. 
Rofamunde. Sch bin verloren! 
Johann. Noch bift Du’s nit. Ach Küpr der Nesle Geift 
a 


In meiner Bruſt. Ich bin ihr Erbe. — H 
(Da3 Schwert vom Sarge reißend.) 


Der Vater giebt das Schwert, ber Sohn das Beilpiel; 
Sie führen mich zum erſten Heldenwerke! 
Auch mir kann Gott ben Sieg verleih’n, auch mir! 


Der Arm ift ſchwach, das Herz fühlt Rieſenſtärke! 
(Er ſtürzt auf die Thür zu.) 


Sehnter Auftritt. 
Vorige. Armand mit Knechten. Dann Eleonore. 
Iohann AZurüd, Verräther! 


Armand. Prinz, ergebt Euch! 

Johann. Pur 
Im Tode! (Ste fehten.) 

Armand. Schon't die Knabenfauft! 

Johann. Du ſollſt 


Siefühlen. (Ste fegten.) 
Armand. Nafenber! 
Eleonore (von außen). Was hält Eu auf? — 
Raſch in die Zimmer! 


Armand. Prinz Johann vertheibigt 
Wie ein Verzweifelnder die Thüre. 
Eleonore, Laſſ't Doch fehen, 


Ob auch fein Schwert für mich gefchliffen ift. 
(Hervortretend.) Ergieb Dich, Knabe! 
Zohann. Himmel! meine Mutter! (Stürzt zur Thüre hinaus.) 
Rofamunde Die Königin? — Muth, Rofamunde, Muth! 
Eleonore. Beſetz't Die Gänge, Daß uns nichts entkomme. 
(Armand geht ab.) 
Wo ift die Buhlerin? — Ha, ift fie das? 
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Eilfter Auftritt. 
Vorige. Sara. Die Kinder. 


Eleonere. Hal 

Sind das die Nattern? — Reiß't fie von ihr los! 

(Die Knechte wollen ihr die Kinder entreißen, bie ſich feft an die Mutter Eammern.) 
Rofamunde Nur mit dem Leben nimmft Du mir die Kinder! 
Eleonore. Gehorch't! 

Rofamunde, Gerechter Gott! — Barmherzigkeit! — 

Du bift auch Mutter, laß mir meine Kinder! 

Eleonore. Iſt das Dein Stolz, verwegned Weib? 
Roſamunde. Kannſt Du 
Spott treiben mit dem heiligſten Gefühle? 
Eleonore. Nehmt ihr die Kinder! 
Roſamunde irft ſich, bie Kinder feſt umſchlingend, Eleonoren zu Füßen). 
Gott! — zu Deinen Füßen 

Lieg' ich, erbarme Dich! laß mir die Kinder! — 

Wenn Du noch menſchlich fühlſt in Deiner Bruſt, 

Wenn Dich ein Thier der Wüſte nicht geboren, 

Wenn ber Hyäne Milch Dich nicht geſäugt — 

Barmherzigkeit! Hat doch einſt einen Löwen 

Das Jammern einer Mutter ſo durchdrungen, 

Daß er den heil'gen Raub ihr wiedergab — 

Kannſt Du grauſamer ſein und biſt doch Mutter? 

Eleonore. Die Nattern ſind gefährlich wie die Schlange; 

Ein raſcher Druck macht mich von beiden frei. 

Roſamuude. Gerechter Gott! — was iſt denn ihr Verbrechen? 

Noch keinen Traum nur haben ſie beleidigt. 

Laß ihnen doch das arme kleine Leben, 

Nicht weniger kann man den Menſchen ſchenken; 

O, laß es ihnen! — Nenne mir ein Thal, 

Wo ich mich vor dem Könige verberge. 

Laß mich in Dürftigkeit, in Armuth ſchmachten, 

Nur laß mich leben, laß die Kinder mir, 

Und jeden Tag bet' ich für Deine Seele 

Und ſegne Dich im letzten Augenblick. 

Eleonore. Denkſt Du mich zu fangen, Heuchlerin? — 

Reiß't ihr die Kinder von der Bruſt! 


(Es geſchieht.) 

Roſamunde. Barmherzigkeit! 

Eleonore. Umſonſt, Dir hat die Todtenuhr geſchlagen! 
Gebt ihr den Becher! — Trinke! 

(Ein Knecht reicht Roſamunden ben Becher.) 

Roſamunde. Gift?! 

Eleonore. Nur ſchnell! 
Denn ſterben mußt Du doch! 





Rofamunde. 5 ‚Halt ein! id) trinke. 
Eleonore. Cs if gefächni Was ffaubert’s mid? 
Bofamunde, Ich fügr’s 


An meines Herzens wild empörtem Schlage, 
Se Sat ba audgeftagen. — 2ap mid no, 
Die paar Minuten Mutter fein, ich werbe 
Nur kurze Zeit zum Yegten Segen brauchen. 
Eleonore (läßt bie Kinder mit abgewandiem Geſicht [oB). 
Ein Kind. Ad Mutter, Bift fo Bloß! 
Dasandere. Sei heiter, 
Bir möhten es gern auch din, — 
(Auf ben Sarg zeigend.) 
Sieh’ mur an, 
Wie dort bie vielen Kerzen fröhlich (jimmern. 
Rofamunde (Iniet zwifgen ihren Rindern nieder). 
Küfft mid, — es iſt das legte Mal, küſſ t mich! — 
So! Knie’t auch nieber, faltet Eure Händchen 
Und betet ſtill um Gottes ew’ge Hulb. 
Er fegne Euch mit feiner {hönften Liebe, 
Er — Eugh zur höchſten Erbenfreubel 
Leb't beſſ're Tage, als die Mutter lebte; 
Seib glüdliher, als Euer Vater warl 
Die Kinder. Weine nicht, Mutter! 
Rofamunde, Ha! Dein Gift ift ſchnelll 
% fühle meine Ießten Pe je ftodden. — 
fit mich noch einmal, Kinder, noch einmal! 
Unb bann Iebt wohl! — ber Himmel fei Cuch gnäbig! 
(Sie fintt zufammen.,) 
Sara. Sie finkt! fie ftirbtl 
Rofamunde, Erbarm Did) meiner Kinder; 
Laß fie nicht büßen, was bie Mutter that! — 
D, laß fie Teben, und ich will Dich fegnen! 


Swölfter Auftritt. 


Vorige. Armand. Dann Heinrich. Kichard. Vohnn und Johann. 


Armand. Wir find verloren! König eine kommt! 
Eleonore. Mich wollt’ ich rächen, und ich rächte ihn! 
Heinrich (ommt mit den Anderen). Wo ift fie? — Hal 
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Zu ſpät! fie ift vergiftet! 
Starid Giftmiſcherin! 
(Stürzt auf Eleonoren.) 
Dafür zahlt dieſes Schwert! 
Rofamunde (cafft fi mie ber legten Kraft auf und reißt bem Heinrich das 
wert aus ber Hand). 
Heinrich! vergieb ihr, ich * ihr vergeben. 
Sie ſinkt zuſammen.) 
Richard und Johann — fie knieend auf). 
Kihard. Welch ein Geſchöpf!l 


Heinrid, Sie lebt noch! rettet, reitet! 
Rofamunde Es iſt zu fpät! 
Die Rinder. erg ub 9: Mutter! Mutter! 
i er ſie werfend. 
Roſamnnde. Gott! 


An Deinen Schub befehl’ ich meine Kinder, 


In Deine Hand befehl’ ich meinen Geiſt! 
Sie ſtirbt.) 


Richard. Der Himmel fiegt | 

Eleonore, Die Hölle ſteht vernichtet! 

Heinrid. König der Könige, Du haft gerichtet ! 
(Während ver Gruppe fällt ber Vorhang.) 





x 
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‚sterben! — —Seine Prophezeihung trifft ein. — Heute früh, als er 
mit feiner Compäänie an mir vorüberzgog, rief er mir ben großen 
Abfchieb zu; ich Yachte, aber er hat doch Recht gehabt. — Vor meinem 
Yeichteren Blute müſſen fi die Ahnungen fcheuen, fonft hätte ich diefe 
Nacht viel Erbauliches erfahren müſſen von meiner Hand und meiner 
verlorenen Freiheit. Aber ich bin mit jo frifchem und fröhlichem Muthe 
in's Feuer gegangen, als g&b’ ’8 gar feine Kugeln für mich; und num 
fige ich hier, gefangen, verwundet und noch nicht einmal verbunden! — 

ch mag nicht in’! Spital, bis ich weiß, was aus Diefem ba wirb, er 
hätt’ mir 's auch gethan. — Gefangen! 's iſt doch ein verwünſchtes 
Wort! — Gefangen! ich gefangen! — Ach was! der Kriegsmwürfel 
fallt wunberlich; heute mir, morgen dir. Sie hätten mich auch nicht 
befommen ohne den verdammten Schuß; aber der Henfer mag fih mit 
einem linfen Arm durch fieben rechte fchlagen! — Still, da fommt 
Einer die Straße herauf, wahrjcheinlich ein Bürger; vielleicht hilft er 
meinem Cameraben. 


weiter Auftritt. 
Die Borigen. Ein Bürger. 


Hauptmann. Halt! guter Freund! 

Bürger. Was joll’s? 

Hauptmann. Seht ber! bier liegt ein Sterbenber. Er ift vielleicht 
noch zu reiten, Seid menjchlich und nehmt ihn aufl — 

Bürger. Gebt nicht! 

Hauptmann, Warum nicht? — 

Bürger Weil’S nicht geht. — Habe zu Haufe dreißig lebendige 
Säfte, die nichts zu efjen haben, und feinen Platz obendrein; wo ſoll ich 
mit dem Tobten bin? 

Hauptmann. Er ift noch nicht tobt. 

Bürger. Wenn er ſchon im Sterben liegt, braucht er nichts weiter 
als den Pla, wo er fterben kann; an Hülfe ift jebt in der Verwirrung 
nicht zu denken. Den Play zum Sterben hat er aber hier weit bequemer 
als bei mir; Haben fie mich doch jelbft aus meinem Haufe getrieben, und 
weiß Gott, aus was allem weiter! 

Hauptmann. Iſt denn Fein Wundarzt in der Nähe? 

Bürger, Mein Gott, die haben alle Hände voll zu thun, auf dent 
Markte wimmelt’s von Sterbenden, Oefterreihern und Franzofen — 
Alles durch einander! — 

Hauptmann, Es ift einer der bravſten Soldaten der ganzen Armee. 

Bürger. Und wenn er ber allerbravfte wäre, ich kann ihm body 
nicht helfen. 

Hauptmann. Kann Euch Geld bewegen? — was verlangt Ihr, 
wenn Ihr im aufnehmen follt? ich gebe Euch Alles, was ich habe. 

Körner’3 Werte. II. 8 


wurzen ge un wur 

Hauptmann. Gelb nicht, aber Gotteslohn! 

Bürger. Damit Tann ich bie hreifig Fungrigen Chaffeurs aud) nicht 
fatt madjen. Hat ber Herr fein Gelb, fo Iaff' er mich ungefchoren. 

j N aptmenn. Menfh! Haft Du denn gar Fein menjhlies Gefühl 
in Dir 

Bürger. Warum denn nit und obendrein noch ein verbammt 
Iebenbiges: das Heißt Hunger. Erſt muß ich fatt fein, dann kommt's 
an bie Uebrigen. 

Hauptmann. Er fiel für fein Vaterland, er blutete für Eu, und 

Ihr verſchließt ihm graufam Eure Thüren! — 

Bürger. Wer hat’s ihm geheißen? 

Hanptmann. Seine Ehre, fein Kaifer! 

Bürger. Da mag er fi) von ber Ehre füttern und vom Kaifer 
kuriren laſſen — mid) get nichts an! 

Hauptmann. Shandlih! [Händlih) — Der Menſch geht ber 
Menſchen nichts an! 

Bürger, Xreibt’8 nur nicht fo arg, ſorg't lieber für Euch, Ihr ſeid 
ja aud) vertwumbet. Geh't auf ben Markt zu den Chirurgen. 

Hauptmann. ch gehe nicht von der Stelle, bis ich weiß, was aus 
meinem braven Cameraden wird. — Wenn Hülfe möglid) if, will ic) fie 
igen bringen; ift fienicht möglich, fo fol. ihm wenigftens eine öerreichifche 
Bruberhanb bie Helbenaugen zubrüden. — 

Bürger, Nad Belieben, nur verlang’t nicht, baß ich Euch Gefell- 
fihaft Teiften foll. Gehabt Euch wohl; ich muß jehn, wo ich altbadenes 
Brob und fauern Wein befomme, fonft freifen mich bie breißig Bielfreffer 
in einem Tage zum Bettler. (@.) 


Britter Auftritt. 
Die Vorigen (ofne den Bürger). 

Hauptmann. Schurke! — Weiß Gott, wäre ich bes reiten Armes 
mädjtig gewejen, unb hätte ich meinen Degen no. — Hätt’ ich meinen 
Degen no! — Donner und Wetter, was ein paar Stunden tfun! — 
gen früh ſtand ih an ber Spige von DR und zwanzig braven 








ſchen, bie meinen Winken gehorchten, und Jetzt barf mir fold' eine 
Rrämerfeele das bieten! — Der verbammte ußl — Und wie ber 
Kerl jubelte, als mir ber Degen aus ber Hand fantl — Element, 's 
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fängt jebt an abfcheulich in der Wunde zu brennen! — wie böllifches 

euer! — Der Arm wirb wohl d’rauf gehn! — Run! was iſt ’s 
weitet ? — Hat mancher alte Vater fein einziges Kind zu den Fahnen 
geführt, bat mande hülfloſe Mutter ihre letzte Stütze, ihren Sohn, 
dem Vaterlande geopfert, was fol ich mich |perren, wenn's an einen 
Arm geht. Müßte mir’s ja auch gefallen laſſen, wenn fie mir’s Leben 
genommen hätten, und weiß Gott! ich hätt' e8 für meinen Kaifer, für 
meinen guten, großen Kaifer, rafch und freudig hingeworfen! — Still, 
rührt er ih nicht? — a, ja er kömmt zu ſich, er fchlägt Die Augen auf. 
— Camerad, willlommen im Leben! — Was fiebft Du jo flarr um 
Dih? — Befinne Dich! — Erkenne Deinen Waffenbruder! Ich bin’s, 
Dein Freund; das ift Deines Kaifers Rod, das ift Das Feldzeichen Deines 
Baterlandes. Wir find zu Voghera; Du Fannft gerettet werben, ber 
Feldherr wirb uns auslöfen. 

Oberlientenant. Bin ich gefangen? 

Hauptmann. Kal — wir find in Feindes Gewalt! 

Oberlientenant. Gefangen! — 

Hanptmann. Nun! laß Dir kein graues Haar darüber wachſen, 
das ift den bravſten Soldaten ſchon paffirt; bie Kriegsfortunga ift ein 
wunderliches Weib! — 

©berlieutenant. Warum nicht tobt! — Barum nur gefangen? — 

Hauptmann. 's ift doch um einen Grad beffer. Der Tob läßt 
Keinen wieder auswechleln. 

Gberlieutenant. Wir find geichlagen ? 

auptmann. Nur zurüdgebrängt, Der General Lannes hatte bie 
Uebermacht zu ſehr auf feiner Seite. Unjer Corps mußte über die 
Scrivia zurüd. — 

®berlieutenant. Zurück über die Scrivia? — 

Hauptmann. Still, davon! — Wie fühlſt Du Dich jetzt? Schmerst 
Did Deine Wunde fehr? 

Oberlieutenant. Hätteft Du mid mit einem Siegesworte ge 
weckt, ich glaubte an Rettung; jetzt fühle ich, daß ber Schuß tödtlich ift, 
und bab’ auch feinen Wunſch mehr, zu leben. 

Hanptmann. Schone Deine Bruft. — Sprich nit. — Vielleicht 
— Ein Wunder wäre nicht unmöglich, Deine Natur ift ſtark. 

®berlientenant. Der Körper iſt's gegen Förperliche Leiden, aber er 
beugt fich dem Seelenjchmerze. 

" Hauptmann. Stil, 57 meinem Rathe, ſprich nicht ſo viel. 

Oberlieutenant. Soll ich die paar Minuten, die ich noch leben will 
und noch zu leben habe, in ſtummer Qual verjammern? Nein, laß mich 
zum Abſchied aus vollem Herzen zu Dir ſprechen. Das ſcheidende Leben 
drängt die letzten warmen Blutſtröme nach meiner Bruſt und giebt mir 
Kraft zum Reden. — Wie ſteht's mit unſern Cameraden? 

Hanpimann. Wie ich Dir ſchon geſagt, fie zogen ſich zurück über bie 
Scrivia. Caſteggio und Voghera find in des Feindes Hand. 

8 
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Dich eine Strede weiter, bis fie, von franzöfifhen Chaſſeurs eingeholt, 
Did Deinem Schickſal überlaffen mußten. Die Feinde wollten Dich 
plündern, ba brachen einige Croaten aus bem nahen Gebüfch, trieben 
fie zurüd, legten Dich auf ihre Gewehre und brachten Dich fo nah 
Caſteggio, von wo Did F.:M.-2. Graf Dreilly Durch einen Mann von 
Naundorf Hufaren nah Voghera fchaffen ließ. Dieſer war ’s auch, ber 
mir die Fortſetzung Deiner Tagesgefchichte Tieferte. 

Oberlieutenant. Und Du? 

Danpim ann. Obwohl wir durch Deine heldenmüthige Aufopferung 
in den Stand gefeßt worden waren, uns aufzuftellen, jo vermochten wir 
body nicht, der Uebermacht, Die jet von allen Seiten auf uns losbrach, 
zu wiberfiehen. Wir verließen Safteagio und zogen uns durch Voghera 
zurüd. Am obern Thor befam ich den Schuß in den rechten Arm, wurbe 
gefangen, fchleppte mid, hierher, fand Dich und befchloß fogleich, mit Dir 
gemeinfhaftlich das Schickſal, das uns beftimmt ift, abzuwarten. 

©berlientenant. Wie? Du bift verwundet ? — doch nicht 
gefährlich? — 

Hauptmann. Glaube nicht! 

Oberlieutenant. Bill Du noch nicht verbunden! 

Hauptmann. Nein! 

Oberlieutenant. So eile Dich dochl 

Hauptmann. Nein. 

Oberlientenant. Dein Zaubern kann Dir töbtlich fein! 

Hauptmann. Erſt muß ich wilfen, was aus Dir wird, 

Oberlientenant. Freund, ich fterbel — 

Hauptmann. Das ilt nicht gewiß, Rettung wäre möglich! 

©berlieutenant. Mir wird feine und ich mag auch Feine. 
- Sauptmann. Das heißt gefrevelt! 

Oberlieutenant. Erhalte Deinem Kaifer einen braven Offizier! 

Hanptimann. Deswegen bleibe ich. 

©berlientenant. Nein, deswegen ſollſt Du gehen! — Laß mir nit 
bas bittre Gefühl, daß mein zaudernber Tod den Deinigen befchleunigt - 
babe. — Noch ehe Die Sonne ſinkt, bin ich erlöſt. | 

Hauptmann. Meine Hand fol Dir wenigftens die Augen zubrüden. 

®berlieutenant. Der Genius meines Baterlandes drückt fie mir zu. 

Hauptmann. Sch fie nun ſchon drei Stunden bei Dir! 

Oberlientenant. Deswegen verliere jett Feinen Augenblick mehr 
und rette Dich 

Hauptmann. Wenn Dir zu helfen wäre! — 

a utenant, Mir ift nicht zu helfen! Laß mich ruhig flerben 
und gehe. — 

Hauptmann. Bruder! — 

Oberlientenant. Geh’ und rette Dich. Dein alter Vater lebt noch, 
rette Dich ihm, rette Dich Deinem Kaifer! 

Hauptmann. Was gelte ih, wenn Du ftirdftl — 


O©berlieutenant. Der legte Abſchied! — Tod! ich zittre bir nicht; 
aber wenn ic; mir 's denfe, bas war das letzte Menſchenauge, das mir 
Teudhtete, fo fhaubert’3 doch durch meine Seele. — Alfo meine Rechnung 
iſt abgefchloffen, mein Teftament if gemacht. — Möge Gott bie guten 
Eltern tröften, wenn der ehrliche Hepberich ihnen mein Vermähtniß 
bringt; id bin ruhig, bem Himmel fei Dank, ich darf den Augenblick 

flöfung nicht jheuen. — Hab’ es nicht gebacht, als ich in ber 
Säule ben Horaz überfete, daß id das dulce pro patria mori an 
mir felöft prüfen Könnte. — Ja, bei dem Allmächtigen, ber umfebtiße 
Sänger hat Recht: es ift füß, für fein Vaterland zu flerben! — 
tönnt’ ich jegt vor allen jungen treuen Herzen meines Bolfes Reben, unb 
es ihnen mit ber letzten Kraft meines fliehenben Lebens in bie Seelen 
bonnern: esift füß, für fein Vaterland zu fterben! Der Tod Hat nichts 
Schredlices, wenn er bie blutigen Lordeern um bie leihen Schläfe 
windet. — Wüßten das bie Falten Egoiften, bie fid) Hinter den Ofen 
verkriechen, wenn das Vaterland feine Söhne zu feinen Fahnen ruft; 
wüßten das bie feigen niebrigen Seelen, bie ſich für ug und befonnen 
halten, wenn fie ihre Rebensarten ausframen, wie e8 body ohne fie gehen 
werbe, zwei Fäufte mehr ober weniger zögen nicht in ber Wagfchale des 
Sieges, und was ber erbärmlichen Ausflücte mehr find — ahneten fie 
die Seligfeit, bie ein braver Soldat fühlt, wenn er für bie gerechte Sache 
Blutet, fie drängten fi) in bie Reiben. greilid wirb’ aud) ohne fie 
eben, freilich geben zwei Fäufte den ea nicht; aber hat bas 
Saterfand nicht ein gleiches Recht auf alle feine Söhne! Wenn ber Bauer 
bluten muß, wenn ber Bürger feine Kinder opfert, wer barf ſich aus- 
fliegen? Zum Opfertobe für bie Freiheit und für bie Ehre feiner Nation 
ift Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu ſchlecht dazu! — Schnell zu 
ben Fahnen, wenn euch bieinnere Stimme treibt; Iaff’t Vater und Mutter, 
Weib und Kind, Freund und Geliebte entfeloffen zurüd; Hop’t fie von 
euch, wenn fie eud) halten wollen — ben erfien Pla im Herzen hat das 
Vaterland! — Was faßt mich für ein Geift? — will bie fühne Seele mit 
dieſen heiligen Worten Abfchieb nehmen? — Ich werbe Omas! — bie 
Stimme bricht. — Wie Du wilft, mein Gott und Vater! ich bin bereitl 
(&r wird opnmägtig.) 
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Sünfter Auftritt. 


Der Vorige. Der Corporal (ein Tuch um den Oberarm, ſehr erhitzt und abge 
Pppannt, dann fi) Gewalt anthuend, bis feine Kraft endlich ſtufenweiſe zuſammenbricht). 


Corporal. Kaum kann ich weiter! — Wenn ich ihn nicht bald, 
nicht gleich finde, ſind alle meine Anſtrengungen umſonſt. Die alten 
Knochen wollen zuſammenbrechen! — Auf dem Markte liegen viele 
hundert Sterbende, aber mein guter Oberlieutenant iſt nicht dabei. 
— Der Schuß im Arm da fängt auch an gewaltig zu brennen. — Hielten 
mich doch die eigenen Leute für einen —— Ich deſertiren! — Ich! 
— Diene meinem Kaiſer nun fünf und dreißig Jahre, und ich deſertiren? 
— Habe ich nur meinen Oberlieutenant gerettet, den Weg zu meiner 
Fahne will ich ſchon wieder finden! — Element! — ein Offizier von 
unſerm Regimente! — Gott!''s iſt mein Oberlieutenant! 's iſt mein 
Oberlieutenant! — (Wirft fig bei ihm nieder.) Allmächtiger, ich danke Dir! 
er iſt gefunden, ich hab’ ihn wieder! — Jal wieder hab’ ich ihn, aber wie? 
— Todtl — tobt! — Nein, nein, er kann nicht todt fein, er barf nicht 
tobt fein. — Hätte mir Gott mein Wagftüd nur darum gelingen Iaffen, 
um feinen Leichnam zu finden? — Er muß wieber wach werben, bamit 
ih ihm wenigitens die Augen zubrüden kann. — Das Halstuch muß 
auf! — So! — nun will i& fehen, wo ich Wafjer findel Gott! laß mid) 
alten Kerl nicht verzweifeln! — (Eilt ab.) 

Oberlieutenamnt (wat auf). Ah! kann ich denn noch nicht flerben ? 
7 immer nicht! — Tod, mach''s kurz! — wie lange ſoll ih mid, 
quälen? — . 

Eorporal (kommt mit Waſſer im Helm). Dem Himmel fei Dank, ba 
bring’ ih Waffe. — — | 

Oberlieutenant. Was feh’ ih! — Heyderich! — Sollte ih mich 
auch in Deiner Seele betrogen haben? — Deferteur? — Pfui! Pfui! 

Eorporal. Gott! er bewegt ſich! — er lebt! Herr Oberlieutenant, 
mein theurer Herr! — Ad, Die Freudel — 

Hberlientenant. Weg von mir, verbittre mir nicht den legten 
Augenblid | 

Eorporal. Run ift ale Qual vergeffen I — 

Oberlientenant. Bill Du gefangen? — 

Eorporal. Nein, Herr Oberlieutenant | 

©berlieutenant. Wie kamſt Du hierher? — 

Eorporal. Gott jei Dank! — ich bin defertirt! — 

Oberlieutenant. ort, Schurfe!l laß mich nicht in meiner Todes⸗ 
ſtunde fluchen | 

Eorporal. Um Chriſti willen, Herr Oberlieutenant | was ift Ihnen? 

Oberlieutenant. Elende Seele! — läßt 12 durch eine Hand voll 
Ducaten verführen, feine fünfundbreigigjährige Treue zu brandmarten! 
— Aus meinen Augen | 
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an bie Thür. (Pot) Heda! mach't auf! mein ſterbender Oberlieute⸗ 
nant muß Hülfe haben! Mach't auf, ich bitte Euch bei allen Heiligen! 
Mach't auf! ſeid barmherzig! — 

Oberlieutenant. Es hört Dich Niemand 

Eorporal. Sie hören mich wohl, fie fürchten ſich nur. Ich höre 
drinnen flüſtern. — Seid barmherzig! — Macht auf, ein Sterbender 
ruft nah Euch! Mach't auf! — Element, wenn's nicht im Guten geht, 

J o probiren wir’8 auf Soldatenmanier. 

Oberlientenant. Es Bilft Dir nichts. 

Eorporal. 's ſoll ſchon helfen. — Donnerwetter! mach't auf, ober 
ich erihneitere bie Thür, und dann Gnade Got Euch Allen! Mach't 
auf! — Ich will Euch lehren, Reſpect vor meinem fterbenden Ober: 
Kleutenant zu — * — Mach't auf, ober ich breche auf. 

eiimme im Haufe. Gleich fol geöffnet werden, ſchon't nur unfers 


Lebens. 
Corporal. Sehen Sie, Herr Oberlieutenant, es hilft fon! — 
eu fett nichts gefchehen. Madh't nur aufl — Nun! wirb’s bald? 
timme im Haufe Gleich! gleich! 

1 rporal. Muth, Herr Ober eienant! ber Schlüſſel knarrt ſchon 
im Schloſſe. 

Oberlientenant. Rettung iſt doch nicht für mich! 

Corporal. So iſt's wenigſtens Erleichterung. 


Sechster Auftritt. 
Der Kaufmann (aus dem Haufe), Die Vorigen. 


Kaufmann. Womit kann ich helfen? Ich will Alles thun, was in 
meinem Vermögen fteht. — 

Eorporal. Herr, ‚nehmt da ben tödtlich bjeffirten Offizier in Euer 
Haus auf; forg’t für einen Arzt, und Euch fol dafür Alles gehören, was 
ich geben kann, biefe Börſe. 

Kaufmann. Sie find ja Oeſterreicher! 

Corporal. Gefangene und bleffirte Defterreicher! 

Baufmann. Ach, wie gerne wollt’ ich helfen, aber ich kann nicht. 

Eoryoral. Warum nicht? 

Kanfmann. Die Feinde find in der Stadt, id) könnte — 

Corporal. Tingelegenheiten haben? Pfui, Herr, was gehen Euch 
Ungeiegenpeiien an, wenn Ihr einen Menjchen retten Fönnt. 

Kaufmann. Aber — 

Eorporal. Iſt Euch das Geld nicht genug? — ’8 find über hundert 
Ducaten. 

Saufmann Alles gut, aber — 

Eorporal, 's ift Euch nicht genug? — 

Kaufmann. Das Gold — 

Eorporal. Halt! Geld Hab’ ich nicht mehr, aber — hier habe ich 
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Oberlieutenant. Mein Gott] Deine Wundel Wie Habe ich das 
vergeffen Fönnen! — 

Eorporal. ES hat nichts auf fi, 's ift nur ein Streifihuß, ich 
hab’ dergleichen Dinger mehr auf dem Leibe. — Jetzt aber will ich hin 
und einen frifchen Trunk für Sie holen, das fol Ste ftärfen. — Erſt 
geben Sie mir noch einmal die Hand; fol Danke von Herzen, Herr 

berlieutenant, Sie find doch ein braver, Treugbraver Herr! Und hätte 
mir’8 auch das Leben often follen, ich hätte Sie wieber haben müſſen. 
— Run, der Himmel bat ein Einfehn gehabt, ließ folch’ alten Kriegs⸗ 
mann nicht verzweifeln, der e8 fo ehrlich mit feiner Fahne und feinem 
Kaifer meint] — (Ab in's Haus.) 

Oberlieutenant. Treues, herrliches Herz! Und ich konnte Did, 
verfennen? Der Gedanke, daß ſolche Menſchen unter diefer Sonne leben, 
macht mir ihr Licht faft wieder wünjchenswerth. — Und warum follte 
ih nicht Veben wollen? Warum follte ich ein Dafein verwünfchen, wo 
mir vielleicht noch manche Freude blüht, wo ich noch manches Gute 
beginnen und vollenden Tann? — Sind alle Pläne mit einem verlornen 
Treffen untergegangen? — Beim ew’gen Gott, ih fühl’ ’8, ich habe noch 
Anſprüche an biefe Erbe, ich Habe noch eine Stimme in ber Entjcheibung 
bes Lebens. — Wer edle Menfchen um fid} fieht, bie feinem Herzen ver- 
wanbt find, der muß ja ungern aus ihrer Nähe in die Einſamkeit bes 
Grabes gehn. 

Eorporal (aus dem Haufe mit einer Flaſche Wein und einem Glafe). Hier, 
Herr Oberlientenant, einen frifchen, Fräftigen Trunf Wein. Der wirb 
neues Feuer in Ihre Adern gießen. Nur zul — So! Hat’s gelöment? 

Oberlieutenant. Ein erquidender Zug! — Du haft doch ſchon 
getrunfen? — 

Eorporal, Kann warten. 

Oberlieutenant. Noch nicht getrunfen? Warum? 

Corporal. Ich habe feinen rechten Durft, 's mag wohl von der 
Müdigkeit herfommen; e8 wird ſich ſchon wieder geben! 

Oberlieutenant. So fee Did. — Haft Du Fieber? — 

Eorporal. Gott Hehüte! 

Oberlieutenant. Sieb mir noch einen Schlud! — So! ich danke. 
— Nun erzähle mir doch endlich, wie kamſt Du nad) Voghera? 

Corporal. Ich war ſchon mit über bie Scrivia hinüber, als ich den 
völligen Rückzug unfers Corps erfuhr. Set mußt Du zu Deinem 
Oberlieutenant, das war mein erfter Gebante. 

Oberlientewant. Waderer Camerab! 

Eorpyoral. Ich machte aljo rehtsum, ging zurüd und fragte alle 
vorüberziehende Negimenter nach dem unfrigen, bis ich es endlich fand. 
Wo ift mein Oberlieutenant? rief ih. Todt! ſchrie mir einer entgegen; 
todt! ſchrie ein anderer, ich babe ihn fallen ſehn. — Er liegt mit achtzig 
Mann feiner Compagnie in ben Deflleen. Gott tröfte ihn! rief ein 
Dritter. Mir wollte das Herz brechen, aber ich hoffte noch immer; 
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Corporal. Nun, wenn's denn einmal ſo ſein ſoll. (Umarmt ihn.) 
Herzens = Oberlieutenant! lachen Sie mich nicht aus, aber ven Kuß geb’ 
ich nicht für alle Ihre Ducaten! — 


Adter Auftritt. | 
Die Vorigen. Der Kaufmann und der Wundarzt. 


Kaufmann. Hier, Freund! Hilf, wenn Du noch helfen fannft; es ift 
ein Ehrenmann. 

Wundarzt. Das weiß ich voraus, wenn ich den Rod ſehe. — Herr 
Oberlieutenant ? 

©berlieutenant. Wollen Sie mir helfen? — 

Wundarzt. So viel ich Tann. 

Eorporal. Nur raſch, nur raſch! da ift feine Zeit zu verlieren! — 

Wundarzt. Wo ift bie Wunde? 

Oberlientenant. Hier. 

Wundarzi. War ber Blutverluft ſtark? — 

Oberlieutenant. Darüber kann ich nichts beftimmen, ba ich erft vor 
einer halben Stunde wieder zur Befinnung gefommen bin, 

(Der Wundarzt Iniet vor im nieber und unterfucht bie Wunde.) 

Eorporal (zum Kaufmann). Herr! was halten Sie bavon? macht er 
ein bedenfliches Geſicht? — wird mein Oberlieutenant gerettet werden ? 

Kaufmann. Sch hoffel mir fcheint, der Wundarzt N nicht ängſtlich; 
— übrigens ift ber junge Mann fehr gefchict in feinem Fache, und wird 
gewiß Alles anwenden, um ben braven Offizier zu retten. 

Corporal. Warum ich das nicht auch kann! — Herr Gott! das follt’ 
ich verftehen! — das wär’ eine Freude! — Herr! fragen Sie doch, — was 
er dent, ob er glaubt — — 

Kaufmann (zum Wundarzt). Nun? 

Wundarzt. Gefahr ift wohl ba, doch Rettung wahrfcheinlich; ich 
glaube verfihern zu können, ber Herr Oberlieutenant kommt davon | 

Corporal. Bictorial mein Oberlieutenant fommt davon! — 
Herzensboctor, iſt's wahr! — Victoria, Victoria! Nun, fo danke ih Dir, 

roßer Gott] daß Du mir mein Bischen Kraft noch fo Tange gelaffen 
Bat; jetzt mag's zufammenbredhen; ift doch mein Oberlieutenant ges 
rettet! — Bictorial er fommt davon! — 

Oberlientenant. Gute, treue Seele! 

Wundarzt Gum Kaufmann). Eile jebt, Freund, und bereite für ben 
Oberlieutenant ein Stäbchen mit einem guten Bettz dann wollen wir 
ibn hinauf fhaffen, und gute Koft, gute Pflege und die gute Natur follen 
gewiß ihr Necht behaupten, 

Baufmann. Ich eile. (Ab in's Haus.) 

Oberlientenant. Herr Doctor, vor allem unterfuchen Sie meinen 
braven Eorporal da. Er hat einen Schuß im Arm, und hat ihn für mich 
befommen. Verbinden Ste ihn auf’s Beftel — 
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Corporal. 's will mir faſt das Herz abdrücken! — 

Wundarzt. Denken Sie an Gott! 

Corporal. Mit meinem Heiland hab’ ich heute früh ſchon abgerech⸗ 
net; ich brauche nur Abfchied von meinem Oberlieutenant zu nehmen. 

Oberlieutenant. Joſeph! Joſeph, Du ſtirbſt für mih! — 

Eorporal. Meine Augen werden ſchwach! — Wo ift Ihre Hand? 
Ihre Hand, Herr Oberlieutenant! — Geben Sie mir fie zum lebten 
Male. — So! — Leben Sie wohl! — Ein Teftament brauch’ ich nicht, 
Kinder hab’ ich nicht, babe nichts, als die Uhr; Herr Oberlieutenant, 
nehmen Sie fie als ein Anbenfen von einem alten ehrlichen Kerl, der 
Ihnen treu gemwefen ift, treu biß in ben Tod! — 

Oberlientenaut. Muß ich um biefen Preis gerettet werben! 

Eorporal. Und wenn Sie wieber in's Vaterland fommen, jagen 
Sie es meinen Cameraben, das ift mein Iegter Wille: jagen Sie es 
meinen Cameraben, ich fei Fein Deferteur, ich ſei gut Öfterreichifch ge- 
blieben bis in’8 Grab, und habe meinem Kaifer brav gedient und fei als 
ein ehrlicher Kerl geftorben! — 

Oberlientenaut. Du wirft leben im Gebächtnifje aller Guten. 

Eorporal. Herr Doctor, verjprechen Sie mir’8 noch einmal, daß 
mein Oberlieutenant bavon kommen foll. 

Wundarzt. Mit Gottes Hülfe zweifle ich nicht an feinem Aufflommen. 
Corporal. Nun, fo breit, ihr alten Augen, breit! — Victoria! 
ich habe meinen Oberlieutenant gerettet! (Stirbt.) 

Oberlientenant. Um Gotteswillen, er finft zufammen! 

Wundarzt. Um nie wieder aufuftehn! 

Oberlieutenaut. Hat er vollendet? 

‚ Wundarzt. Seine Zeit ift aus. 

Oberlientenant. Lafjen Sie mich zu ihm! — Da kniee ich in Schmerz 
und Begeifterung vor Dir, Du tobter treuer Freund! — Vaterland, ieh 
ber! folche Herzen fchlagen in Deinen Söhnen, folche Thaten reifen unter 
deiner Sonne! — Vaterland, bu kannſt ſtolz fein! 


(Der Vorhang fällt.) 


. ——h8⸗ SIDE 
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Ich werbe glüclich fein, das Andre gilt mir glei. — 
Was Fritz wohl jagen wird! — Ei, eben den?’ ich d’ran, 
Mein Sohn — der Fritz — ja, ja, der fommt ſchon morgen an. 
Nun, * bin recht geſpannt. — Ich ließ im zweiten Jahre 
Ihn auf dem Schloß zurück. Mein Weib lag auf der Bahre, 
Verzweifelnd wollt' ich mich in Einſamkeit begraben; 
Zum Glück erbarmte ſich Die Schwägerin des Knaben, 

Und zog ihn liebreich auf. Ihr Mann war Offizier; 
Sie ging nach Preußen nach, das Kind ließ nicht von ihr. 
Mir war das herzlich lieb; denn alles Kinderſorgen 
Iſt mir in Tod fatal! Da wußt' ich ihn geborgen. 
Ließ ihn mit Freuden da. Er hat drei Jahr ſtudirt, 
Doch ſchreibt man eben nicht, ob er viel profitirt. 
Von loſen Streichen mag er wohl das Meifte wiſſen, 
Denn Schulden hab’ ich Doch genug bezahlen müffen; 
Zwar, ift er auch nicht ganz, wie ich ihn mir gedacht, 
Wenn er nur übrigens dem Vater Ehre macht. — 
Wie er wohl ausfebn mag? — Ei nun, das wird fid) zeigen; 
Er kann nicht häßlich fein, er fol dem Vater gleichen. — 
Doc hab’ ich jeßt die Zeit, fo mit mir felbft zu plaudern? 
Freund, mit dem Eh’contract iſt's nicht galant zu zaudern; 
Die erfte Liebe traut der Schwüre leichtem Eis, 
Doc bei dem zweiten Mal will man’s gleih Schwarz auf Weiß. 
Ein ſchriftlich Inſtrument! Man kann ’s ja nicht verbenfen; 
Warum nicht Sicherheit, will man ein Herz verſchenken, 
Wenn man’s beim Geld verlangt? Ach bu gerechter Gott! 
Die Herzen machen ja noch oft genug banfrott. 
Drum, will ein weifer Mann unangefochten bleiben, 
Er läßt die Zärtlichkeit fi im Contract verſchreiben. 
In andre Forderung will ich mich nicht verwideln, 
Doch Zärtlichkeit gehört zu meinen Hauptartifeln. 

(Er geht in bie Thür rechts ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Sohn (kommt durd die Hauptthür). 
Sohn. Pad’ meine Sachen aus, Sohann! Auf Num'ro Achte} 
(Sr wirft ven Mantel ab.) 
Ich bin noch früher bier, als ich mir felber dachte; 
Mein Vater trifft gewiß erft morgen Abends ein. 
Wie er mic) finden wird; — er wird betroffen fein! 
Sch bin pafjabel hübſch, das Tann mir Niemand nehmen, 
Bin immer gut gelaunt, er braucht fich nicht zu ſchäͤmen; 
Und kurz, der Herr Papa legt Ehre mit mir ein, 
Das wird ihm angenehm, mir nicht zuwiber fein. — 
Do etwas Wichtigers hab’ ich mit mir zu reden. — 
Körner’s Werke. I. 9 
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Und freudig ruf' ich's nach: die Gegenwart iſt mein! — 
Wer wohl die Säng'rin iſt? aus welchem ſchönen Munde 
Die ſüße Stimme ſpricht? — Ich bin zur guten Stunde 
Hier angelangt; bei Gott! ich ſeh' es deutlich kommen, 
Es wird in kurzer Frift ein Herz mit Sturm genommen! — 
Könnt’ ich das Himmelsfind von Angeficht nur ſeh'n! — 
Da ift das Schlüffellodh. — Gewiß, fo muß e8 geh'n; 
Solch Augencontreband find Amors ſchönſte Rechte. 
Daß ich nur ungeftört ein wenig laufchen möchte! 

- (Er will durch's Schlüfſelloch ſehn.) 


Dritter Auftritt. 
Der Vater (kommt aus dem Cabinette rechts). Der Sohn. 
Sohn. Verdammt, es kommt Jemand! | 
(Er zieht fih von der Thüre zurück, boch behält er fie immer im Auge.) 
Vater (bei Seite). Sch hörte laut hier fprechen. 
Was mag's gewejen fein? 
Sohn (bei Seite). Den Hals möcht? ich ihm brechen! 
Vater (bei Seite). 
Sieh doch, ein junger Mann! Er blidt mich finter an, 
Als hätt’ ich wirklich ihm was Böſes angethan. 
Bohn (dei Seite). 
In biefem ſchlimmen Fall erlaub’ ich jede Waffen, 
Denn mir liegt Mles d’ran, ihn aus dem Weg zu fchaffen. 
Wie fang’ ich's an? 
Vater (bei Seite), Er fieht mir jehr verdächtig aus. 
Was er im Saale will? Ich hätt’ es gern heraus. — 
Wie? hab’ ich recht gejeh’n? Er fchielt nach jener Thüre. 
Zohm (bei Seite). Ob er am Ende geht, wenn ich ihn recht firire? 
Probiren Fönnte man’s. 
(Baufe, in welcher ver Sohn den Vater ſcharf anfieht.) 
Yater (laut). Was ſeh'n Sie mich fo an? 
Sohn. Es ift nun meine Art, und Keinem liegt daran. 
Yater (dei Seite). Das ift ein Grobian, ein wahrer Eifenfreffer! 
Ich werde höflich fein, vielleicht gelingt mir's beifer. 
(Zaut.) Es ſoll mich herzlich freu’n, wenn ich Sie int’reffire. 
Sohn Mich int’reffirt nur Eins. 


Yater, | Dies Eins it? 

Sohn. Eine Thüre. 

Yater. Recht wunderbar! (Bei Seite) Berbammt, der Menſch 
gefällt mir fchlecht! 


Bohn (bei Seite, Was er nur überlegt? 
Yater (laut). Sie find gewiß nicht recht — 
Berichten könnt' ich Sie. - 
Sohn. Sch bin recht fehr verbunden. 
. 9* 
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Dierter Anftritt. 
Der Sohn (allein). 
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Sohn. Des alten Sperlings Braut? — Der Spaß wär’ ohne Gleichen! 


Er denkt in feinem Sinn, ich fol die Segel freichen; 
Doch prosit, befter Herr! das taugt in meinen Plan. 
Erwünſchtes Ungefähr ! vortrefflicher Roman! > 
Drum war er jo erzürnt auf meine ſchöne Fabel! 
D, wunderbares Glüd! der Streich tft admirabel! 
Und käm' ein ganzes Heer von Sperlingen bazmifchen, 
Jetzt hab’ ich erſt recht Luft, die Schöne wegzufifchen. — 
Doch, bin ich nicht ein Thor? Ach ſchlage mich herum, 
Und weiß am Ende ja nicht eigentlich, warum? 
Border muß ich fie jehn! das wird man billig finden, 
Und ift fie ſchön, fo kann ein Blick mein Herz entzünden. 
Wie aber muß fie fein, wenn fie mich fefleln fol? 
Sch will fein Ideal, der Wunſch wär’ gar zu toll; 
Doc fol ein Mädchen mich mit Liebesgluth entzüden, 
Drei Dinge müffen ſich vereinen, fie zu ſchmücken: 
Zuerit, ein Feiner Fuß. Seh’ ich ein Mädchen geh'n, 
So wird vor Allem nur auf ihren Zuß gefeh’n, 
Und ift der nett und Klein, und zierlich ausgeſchmückt, 
So folg’ ich ihr gewiß, und bin ſchon halb entzüdt. — 
Sodann ein [höner Arm, Er darf durchaus nicht fehlen, 
Soll ich das Mädchen mir zu meiner Gattin wählen; 
Denn, wen ein folder Arm, wenn er Guitarre fpielt, 
Nicht ſchnell begeiftern Tann, der bat noch nie gefühlt! — 
Das Dritte, was ich will, iſt's Wichtigfte von allen; 
Denn ohne dies kann mir nicht Zuß, nicht Arm gefallen: 
Ein ſchönes Auge bleibt ber Reize höchſtes Glück, 
Und Venus ift nicht ſchön mit einem matten Blick. — 
Alfo ein Heiner Fuß, ein feelenvolles Auge, 
Ein ſchön geformier Arm ift Alles, was ich brauche. 
Und wenn dies Kleeblatt fi) in Bhilomelen eint, 
So feß’ ich Alles dran, bis mir das Glüd erfcheint. — 
Jetzt kann ich ungeftört das Feld recognosciren, 
Den Poften nehm’ ich ein, will feine Zeit verlieren. 

(Ex fieht durch's Schlüffellod.) 
Sie iſt allein und fchreibt, ben Rüden hergewandt. 


Wie iſt's mit Num’ro Eins? — Der Fuß ift ganz charmant, 


Und jeder Tadel ſchweigt. Er ift fo zierlich Klein, 
Bei Amors ganzer Macht, er kann nicht ſchöner fein! 


Und Num'ro Zwei? — der Arm? — Er fcheint jo voll gerünbet, 


Er hebt fich grazids, wie man nur wen’ge findet. — 
Nun fehlt noch Num'ro Drei, das Andere wär’ geprüft: 


Sünfter Auftritt. 
Der Bater Gurqh bie Türe rechts). 

Yater (alein). Das Feld ift leer, der Feind hat ſich zurüdgegogen; 
Vorüber ift bie Furt, id} athme wieber freil 
Der Augenblid ift ba, bie Stunde mir gewogen; 
Ber weiß, bleibt mir das Glüd noch unge» etreu. — 
Der unverſchamte Menſch mit Fabel und Moral, 
Stanb unbewveglid) ba zu meiner größten Dual. 
Mit einem alten Spatz mich böhnifch zu vergleichen! 
Wie brachte mic) das auf, und dennoch mußt’ id) ſchweigen; 
Denn hätt’ er meinem Ton ben Aerger angemerkt, 
Der freche Uebermuth wär’ nur babucch gejtärkt. — 
& unfte jungen Here'n! Dean muß bie Adel zuden, 
Sie haben nichts zu thun als Andern abzuguden, 
Bo ihre Perle liegt. Soich windiger Batron 
Zräumt fih, wenn er nur fommt unb fieht, ba fiegt er ſchon. 
&t praßlt mit Gunft und Glüd‘, das er doch nie genofien; 
Schimpft Tteue, Reblifeit und Tugend Kinderpofien; 
Denn feine Tugend giebt’s, fo raifonnirt ber Held, 
Die, wenn ber Rechte fommt, nicht wie bie andern fällt; 
Unb feine Treue giebt’8 für eng’ derſchlung ne Hände, 
Die ihren Preis nicht hat, um ben fie brechen koͤnnte. — 
Vortreffliches Syftem! — war’s doch zu meiner Zeit 
Mit der Philofophie noch Tange nicht fo weit. — 
Begreifen fie es denn, wie ein gefegter Mann 

für junge Mäbchen noch Int’reffe haben Tann? 

ol nur ein Milchbart fih mit Siegeszeihen ſchmüden? 
Liegt etwas Tief'res nicht in ernfter Männer Bliden? 
Wohl gem Verlieben ift ein foldjer Fam genug: 
Doc Eheftand will Ernft, das ift ein alter Spruch. — 
Dein Sohn ift ſiherlich nicht frei vom dummen Streichen, 
Doc foldem Geden wirb er ganz gewiß nicht gleichen, 
Das liegt in feinem Blut. Wenn aud) der Apfel bricht, 
Unb weit vom Stamme fällt, vom Stammbaum fällt er nicht. 
Er fönnte, würd’ er fi) an Alles auch gewöhnen, 
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Doch feinen Mann, wie ih, mit Sperlingstiteln höhnen. 

Er und der Zabelmann! — Wie das mein Herz erfreut! 

Der Unterfchied ift groß! Nur groß? nein, himmelweit! — 

Da komm' ic) willenlos ſchon wieder in das Schwagen; 

Am Ende glaub’ ich jelbft die Fabel von dem Spaten. 

Der ſchöne Augenblid ift mir vielleicht entflohn, 

Sch Toll zu meiner Braut, und den?’ an meinen Sohn! — 

Ich kann recht albern fein! — Wenn e8 das Fräulein wüßte, 

Ich age ob ich nicht vor ihr erröthen müßte ? 

Ein [höner Bräutigam! — Drum jest nur ſchnell hinein! — 

Dan ſpricht im Cabinet. — Sie ift nicht ganz allein. 

Fataler Streih! Doch ftill, ich höre heftig ſprechen! 

Sie fcheint mir fehr erzürnt! — Wer mag fich body erfrehen — ? 
. (Er fieht durch das Schlüſſelloch.) 

Wie? was? der Fabelmann? — O, treuvergeſſ'ne Braut! 

Ich alter Practicus hab’ einem Weib getraut! — 

Er ift ganz außer ſich, er finkt zu ihren Füßen. — 

Zwar — eh’ ich recht, — darf ich nach ihren Mienen [chließen, 

So theilt fie feine Schuld. — Sie wendet ftolz fi) weg, 

Und ihre Blide find fo ftreng, wie feine frei. — 

Beleidigt [pringt er auf. Sie aber bleibt gelaffen. — 

O, unvergleihlid Weib! in Gold Toll man bich faffen! — 

Er raſ't — fie lacht; — er droht — fill weif’t fie nach der Thür, 

Der Fabelmann zieht. ab! — und ich, ich triumphir” | 


Sechster Auftritt. 


Der Baier und Der Sohn (aus dem Eabinette), 


So hu (für fi). Verdammt! der Sturmmißlang unbich bin abgeſchlagen! — 
Doch warum ärgr' ich mi? Wer wird nach fo was fragen, 
Wenn man erobern will! Ei nun, man fiegt nicht gleich, 
Und eine Eiche fällt nicht auf den erften Streich. 
Yater. Ich find’ es nicht galant, Vortrefflichfter, mit Eichen 
Und Stämmen andrer Art ein Mädchen zu vergleichen. 
Viel glüclicher Doch wär''s, mein beiter Herr Rival, 
Sie fagten: Rofen bricht Fein Zephyr auf einmal. 
Zohm (dei Seite). Sieh da, der alte Spab, der will noch witzig fein! 
Ich glaube gar, er laht? — Das foll er mir bereu’n! 
(Zaut.) Der Zehpyr bräcdhe wohl die Roſe allenfalls; 
Doc ich bedarf des Sturms für meines Gegners Hals! 
Yater. Ei, ei, der arme Mann! Und doch verdient er Lob, 
Da er ſolch wadern Herrn Fed aus dem Sattel hob. ' 
Sohn. Ja wohl verdient er das; doch lern’ ich ihn erft kennen, 
Will ich beim nächſten Gang ihn auch zu Boden rennen. 
Yater. Das wäre dach zu ſchlimm; er will es nur gefteh’n: 
Er bat da8 hohe Elüd, vor dem Rival zu fteh'n. 


un ne 
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So gut iſt übrigens ber Sperling in der Fabel, 
Als manches andre Thier mit einem gelben Schnabel. 

Sohn. Herr! 

Yater. Stille! Noch muß ich ein Wort im Ernfte Sprechen: 
‘ch war auch einmal jung, und auf ein Hälfebrechen 
Kam mir’s durchaus nicht an. Sekt bin ich’8 nicht gewohnt; 

Doc Hab’ ich einen Sohn, mit dem's der Mühe lohnt. 
Sie haben nicht allein mich ſelbſt ſehr keck beleidigt, 
Auch werde meine Braut vor jedem Schinipf vertheibdigt. 
Der Himmel weiß, daß ich ungern dies Mittel nahm — 
Das jei mein letztes Wort auf Ihren Fabelfram. 

Sohn. Sie famen mir zuvor. Ein Spaß war meine Fabel, 
Doc ich verfiand den Ernſt: — Ein Thier mit gelbem Schnabel! — 
Impertinentes Wort! Kaum kenn’ id mid) vor Wuth! 

Schnell, Herr! wo ift Ihr Sohn? Bei Gott, das forbert Blut! 
dater. Cr kommt erſt morgen an, dann ſoll er Ihnen zeigen, 
Daß Männer unfrer Art nicht —** Gecken weichen. 

Sohn. Herr! reizen Sie mich nicht, daß ich mich nicht vergeſſe; 
Ich Hab’ nicht Raſt noch Ruh’, bis ich mit ihm mich mefje! 

Yater. Nur nicht jo arg geprahlt! Sie werben es bereu’n] 

Sohn Der Erfte ift er nicht, wird nicht ber Letzte fein. 

Ich kenne ja dns Volt, die weltbefannte Rage: 

Das tobt und renommirt auf jeber weiten Gaffe, 

Do kommt's auf einen Pla, wo e3 nicht weichen kann, 
Iſt's mäuschenftill. — Nicht wahr, ich kenne meinen Mann? 

Yater. Herr! Achtung für den Sohn, ber mehr als Sie gewagt, 
Und fünfzehn Ihrer Art leicht durch ein Knopfloch jagt. 

Sohn. Führt er den Degen, wie ber Vater feine Auge, 

So hab’ ich viel Refpect, dann iſt's ein derber Junge. 
Doc glauben Sie mir, wenn er auch unfterblich wäre, 
ch mach’ in einem Tag dem meinigen mehr Ehre, 

Als für die ganze Zeit er feinem Vater macht. 

Yater. Die Frechheit geht zu weit! das hätt’ ich nicht gedacht! — 
Ahr armer Vater! Sa, fol einen Sohn zu haben, 

Das ift bas größte Kreuz! — Eh’r ließ ich mich begraben. 
Doch ich bin überzeugt, er ſieht es gar nicht ein, 
Und wie das Söhnchen ift, jo wird ber Vater fein. 

Sohn. Herr, ich vergeffe mich, wenn ich das wieber höre! — 
Mein Bater ift ein Mann von unbeflediter Ehre; 

Es bleibt nicht unbeftraft, fpricht man dem Edlen Hohn: , 
Denn brav, beim ew’gen Gott! wie er, ift auch fein Sohn. — 
Doch Zungenſehterei iſt mir im Tod zuwider, 

Und gern darin beſiegt, leg' ich die Waffen nieder. — 

Sobald Ihr Sohn erſcheint, beſtimme man die Zeit; 

Denn jeden Augenblick bin ich dazu bereit. 


Sie vuyın uut weund. 


Bohn. Auf blut’ges Wiederfeh'n! (Gr geht durch bie Hauptthüre ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Vater (allein). 

Vater. Wie bin ich ehauffirt! — Wer Könnte fid) auch faffen ? 
Da bleib’ ein Andrer falt! — Man fieht mir’s fiher an; 
35 fann mid) vor der Braut jest gar nicht fehen laſſen, 

DE ich auch), vas id) that, allein für fie gethan. — j 
Sobald ich mich erholt, mad’ ih — Viſite, 
Und bring’ ihr den Contract mit ſtill beſcheidner Bitte. 
Vielleit Hat fie’s gegätt, dann Iohnt ein eing’ger Bid 
Von ihr ben ganzen Streit mit ſüßem Liebesglüd| — 
Mein Sohn — ja apropos, was wird ber Fritz nur fagen, 
Muß er, faum angelangt, für ben Papa ſih ſhiagen? 
Zwar ift’s ihm Kleinigkeit; benn wie mein Freund gefchrieben, 
get ex zwei Jahre lang nichts emfiger getrieben, 
Ind fo den Ruhm erlangt, daß er im vierten Jahr 
Auf der Afademie ber beſte Schläger war. 
Ich habe fonft das Geld für's Fechten oft verfchworen, 
Doch ſeh' ich ’8 deutlich ein, e8 war nicht ganz verloren, 
Unb er bezahlt e8 mir auf einem Brett zurüd. — 
Mit Freuden ben ich felbft an jener Tage Glüd, 
Boll frifchen Lebensmuth und freubigem Gelingen, 
Wo mir es Freude war, den blanfen Stahl zu ſchwingen. — 
gu endlich ftil davon. — Es wird bei mir zur Klarheit, 

ie Fabel von dem Spatz war nicht ganz ohne Wahrheit. 
Ja, . das mer ich wohl, und will e8 gern gefteh'n; 

Ich überlege nur, wie da ſich vorzufeh'n? — 
Ich werde den Contract noch etwas ändern müffen, 
Damit ic) ſich' rer bin: — bod) wie? das möcht’ ich wiſſen. 
So jung, fo büßfe! — In, ja, es ift wohl viel —8* 
3 hör’ noch feinen Sprud. Wie hat er doch gejagt‘ 
Fr — iſt bie Müb', dürch eitle Conveniengen 
Der Liebe großes Neid Im Herzen zu begrenzen." — 
Der Mann hat Recht, geniß, ich ſeh e8 deutlich ein; 
Am Endg muß id) für Die Fabel banfbar fein. — 
Wo Herz mit Herzen nicht allein ben Bund geſchloſſen, 
Sind alle Schwure bo nur arme Kinderpoffen. 
Wenn in bie volle Brujt die Liebe ſtrahlt, da brennt’s, 
Und andre Heirath bleibt nur eitle Convenienz. 

(Gr geht durch ben Hintergrund ab.) 
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Adter Auftritt. 


(Die Bühne verwandelt ſich In einen Garten.) 
Der Sohn (allein). 

Sohn. Ich hatte mich erhitt, war recht in voller Wuth, 
Nun bin ich abgefühlt und leichter fließt Das Blut; 
Drum kann ich nicht umbin, mich herzlich auszulachen. 
Das ift mehr als zu viel! das nenn’ ich Streihe machen! — 
Erft wollt’ ich vor Verdruß mir gar den Kopf zerbrechen. 
Was fang’ ich, fragt’ ich mich, ben ganzen Tag nur an? — 
Doch kurz darauf ſoll ich mich ſchießen, hau'n und ftechen, 
Und fpiele obendrein den herrlichiten Roman; 
Denn immer geb’ ich noch bie Hoffnung nicht verloren, 
Sch bin ja außerdem nicht ohne SLüd geboren. — 5 
Mein Vater wird fich freu’n, wenn er die Streidhe hört. 
Man fagte mir, daß er nie ein Vergnügen flört; 
Er ift fogar ein Freund von folchen luſt'gen Streichen, 
Und was das anbetrifft, da fuch’ ich meines Gleichen. 
Er fol zufrieden fein; an feinem eignen Sohn 
Wird für die Toleranz ihm ein gewünfchter Lohn. — 
Ich bin Doch recht gejpannt auf meines Gegners Miene. 
Wie der fih wundern wird! — Wenn.er nur bald erjchiene] 
Treff ich das Bübchen, nun, es fol erbärmlich Kein; 
Ich weiß e8 ſchon, e8 wird ein Mutterfühnchen fein. 
Mid ennuyirt der Spaß mit folden armen Müden; 
Doch will ich ihn geflickt dem Vater wiederfchiden, 
Damit fich ’8 der Ratron wohl in’8 Gedächtniß fchreibt, 
Daß von dem Grafen Holm nicht8 ungerochen bleibt. 


Weunter Auftritt. 
Der Sohn, Der Vater (mit einem Briefe in der Hand). 


Yater. Da ift er jal — Mein Herrlich hab’ e8 erft vernommen: 
Mein Sohn ift unverhofft ſchon heute angelommen; 
Er fol im Garten fein, ich ſelbſt ſah ihn noch nicht, 
Doch ſchickt' ich Leute aus, und er Fennt feine Pflicht. 
Sohn. Mir ift e8 angenehm, die Sache zu beenden, 
Eh’ noch mein Vater kommt. — Ich muß nad) Haufe jenden, 
Sie fehen, Herr, e8 fehlt noch jebe Waffe mir; 
Doc braucht das kurze Zeit. Gleich bin ich wieder hier. (Wil gehn.) 
Vater. Noch eins, mein Herr! Mir ift dies Briefchen zugefommen. 
Es bat mein Fräulein Braut den eignen Weg genommen, 
Um mir zu zeigen, daß nichts, was fie int’reifire, 
Mir zu verbergen fei. Die Auffchrift ift die Ihre. 
Sie ſchickte mir den Brief. (Die Abreffelefend.) „Herrn Woldemar von Stein.“ 
Ich denke wenigftens, das werden Sie wohl fein? 


Yafer. Der Briefift niht an Sie? 
Sohn. ier geb” id) ihn zurüd. 
Dater. und doch f jet fr ihn mir. Was hat das zu ebenten? 


— — eb ber Brief mi 
ni hen, Sie find u beneiben! 
En Sande ſteht fo fert, Sie ahnen feinen 
Mir bäucht, das ift ein Lied von der Fran tigt; 
Der Brief ift ficherlich in faiſche Hanb gegeben. 
Doc; bredjen Sie ihn auf, das wirb ben Zweifel heben. J 
Yater (dei Seite). . 
Wenn ’s möglich wär’, bei Gott! Warum Fönnt’ es nicht fein? 
Was hat das Fräulein Brant mit biefem Herrn von Stein? 
bas Deäbchen, das ben Brief mir Pu erichreden, 
Sobald fie mich erblict, und etwas feänel verfteden. 
Zohm. Sie überlegen, da Sie einem Weib getraut? 
Yater. Um jeden Zweifel an ber Treue meiner Braut 
g unterbrüden, wohl! fo will id) ihn erbrechen; 
0, ſoll mein wad’rer Sohn ben Zweifel Blutig räden. 
Den Inhalt an’ ich ſchon; Gefgäfte werben’s Hei 
Sie hat ein Kapital bei diefem Herrn von Stein. 
Zohn. Ein Kapital? — Ei, eil 
Vater. Es fol jogleich fi} weifen. — 
(Bei Seite.) D, Liebe, laß mic nicht in ſaure — beißen! 
(&x erbrigt ben Brief und Heft laut:) „Mein theurer Wolbemar I" 
Sohn. Das fängt erbaulich an. 
Unter (bei Seite). Berbammt! 
Sohn. Nur weiter! da ift nichts Verbächt’ges d'ran. 
Vater (te). „Graf Holm, ber eitle @ed — 
Sohn. Aha! das eft auf mid. 
Vater. Wie, ich ein eitler ed? Was umterfteht fie ih] — 
Bohn. Si warum feh' ich Sie fo in bie Wuth gerathen? 
Dag Jore Braut mich meint, fann |hnen wenig fdaden. 
Vater. Wie, Herr! was 'benten Sie? — Der eitle Ged bin il 
Sohn. Unmöglich! id bin’s! 
Yater. Nein! ber Fitel geht auf mich! 
Sohn. Nun, ſchreibt fie nicht Graf Holm? 
Yater (für fig). Ad) daß ih 's leugnen müßte! — 
amt Holm, ja, ja, Graf Holm! 


ohn. 
Bie hr das ärgern Tann ? 
Yat, Sie follten fich doch [hämen! 
Mir dir der eitfe Gel, das lafj’ ich mir nicht nehmen! 


ein; 


Was mehr? Wenn ich nur wüßte, 
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Sohn. Sie find Graf Holm? 
Yater. Nun ja! 

Sohn. Das ift um toll zu werben! 

Yater. Nun, Herr, was lachen Sie? was follen die Geberben? 

Sohn. Der junge Graf alfo, er traf fo eben ein, 
Das it Ihr Sohn? 

Yater. Sa, ja! Was foll denn mit ihm fein? 

Sohn. Und mit dem nämlichen fol ich mich buelliren ? 

Yater. Zum Teufel, ja! 

Sohn. Da muß man ben Berftand verlieren! 
Yater. Herr! find Sie etwa toll? 
3 Das kann ich felbft nicht fagen: 


ohn. 
Doch werd' ich mich, Herr Graf, mit Ihrem Sohn nicht ſchlagen. 
Yater. Sie müſſen! 
Sohn. Nimmermehr! 
dater. Was hat man gegen ihn? 
Sohn. Mein einz'ger Grund iſt der: weil ich es ſelber bin! 
Vater. Wie? Sie mein Sohn? 
Sohn. Darf er in ihre Arme fliegen? — 
Die Stimme der Natur bat lange zwar gejchwiegen, 
Doch jebo ſchweigt fie nicht. 
Yater. Sa, ich erfenne Dich! 


Sohn. Mein theurer Vater! 
Yater. Komm, mein Sohn, umarme mih! — 
Wir haben beide zwar uns ſeltſam fennen lernen, 
Doc ſoll der fee Streit die Herzen nicht entfernen. 
Und Haft Du mir den Tert auch noch fo jehr gelefen: 
Durch Dich bin ich befreit; es tft mein Glück gewefen. 
Sohn. Mein Vater! Sie verzeih’n? 


Yater. » Bon Herzen, Iteber Sohn! 
Sohn. Ach war ein Bischen derb! 
Yater. Recht derb! — doch fill davon! 


Sohn. So brauch’ ich alfo nicht mich mıt mir jelbft zu ſchlagen? 
Yater. Ach gebe den Befehl, Dich frieblich zu vertragen. . 
Sohn. Und Ihre Fräulein Braut? 

Yater (zerreißt den Brief). Bon ihr weiß ich genug, 

Und ich verachte fie! — Du, merke Dir den Sprud,, 

Dein eigme Bater hat das Beifpiel Dir gegeben: 

Magſt Du den Schleier nie fo fpät, wie ich, erheben! 

Die Liebe winkt allein Dir in der Jugend Lenz, 

Ein anb’res Bündniß bleibt blos eitle Convenienz; 

Nur wo die Liebe blüht, da reift die wahre Treue, 

Sonft ſchließt der kurze Traum mit einer langen Reue. 


(Der Vorhang fällt.) 


an, nn NR NS 


* Der griine Domino ſhien Dich zu intreffiten, — 
Das bar” id) wohl gemert. " 
Marie. Wenn ich Dir fage, nein! — 


Pauline. Ereif're Dich nur nit! Kann das nicht möglich fein? — 


Die Maste war galant, hing feit an Deinen Bliden, 

Und fprahft Du nur ein Wort, fie lauſchte mit Entzücken. — 

Barum geſtehſt Du nicht, daß bas Dir wohl gefiel? — 

Bir Mädtsen treiben gern mit Männern unfer Spiel, 

Das bleibt gewwiß, und wenn fie unfre Feſſeln tragen, . 

So muß man ihnen doc) ein freumblic) Wörtchen jagen. 

Läuft dann ein armer Narr ſich unfertivegen lahm, 

Nun, wir verzeihen gern und find ihm gar nicht * 
Marie. ch fann baffelbe Dir mit Kecht zurüde geben; 

Der grüne Domino ſchien nur für Dich zu leben. 


Ihr war’t ja recht vertraut? — 
Pauline Die pure Eiferſucht! 
Marie. Ich wüßte nicht, warum? 
Panline. Mich hat er aufgeſucht? 


Marie, O, es entging mir nit! 

Panline. Nun ja, er fprad mit mir; 
Doch bin ich nicht drauf ſtolz. Er ſprach — 
Marie. Wovon? 


Pauline, Bon Dir., 
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Marie. Don mir? 

Pauline. Bon Dir! 

Marie. Das hätt’ er fich erfparen können. 
Pauline. Nun, diefe Heine Luft mußt Du ihm doch vergönnen. 
Marie. Ei ja, von Herzen gern! Doc find’ ich's nicht galant 

Für Dich, daß fonft fein Stoff im zu Gebote ftand; 

Dies Thema machte Dir natürlich fein Vergnügen. 

Pauline Was Du beicheiben bift! Ich müßte wirflid) lügen. 

Es amüfirte mih. Wer fi nur d'rauf verfteht: ‘ " 

Ein jebes Wort ift gut, was aus dem Herzen geht. 

Und diefes große Lob muß ich ber Maske ſchenken. 

Marie. 

Was ſprach er denn von mir? — Zwar, das kann ich mir benfen! 
Pa uline. Das glaub’ ich ſchwerlich; nein, jo eitel biſt Du nicht. 
Marie. Ei nun, man weiß ja ſchon, was eine Maske ſpricht. 
Yanline. Bor Allem rühmte fie — — doch ftill mit dem Geſchwätze. 

's iſt Noth, daß ich mich auch einmal zur Arbeit ſetze! 

Das Plaudern thut nicht gut, man wird zu fehr zerſtreut. 

Drum bächt’ ich, ſchwiegen wir. 


Marie. Sieh, das hat ja noch Zeit. — 
Sprich, was vertraut’ er Dir? 

Pauline. Wer denn? 

Marie, Nun er! 

Pauline Der Grüne? — 


Marie. Ki welcher Andre denn? — Erzähle doch, Pauline! 
Pauline Ach nun, man weiß ja ſchon, was eine Masfe fpricht. 
Marie. Ich Hab’ Dir’s ja gefagt, nein, nein, man weiß es nicht. 
Pauline Wenn manes auch nichtweiß, fo kann man ſich's doch denken. 
Marie. Du macht mich ernftlich bös. 
Pauline Das kann Dich ja nicht Fränfen. 
Bor zwei Minuten haft Du mich’S ja ſelbſt gelehrt. 
Marie. Doch fieh, ich bitte Dich! 
pauline. Wohlan, es ſei gewährt: 
Er rühmte, wie geſagt, der Füße leichtes Spiel, 
Der Stimme Lieblichkeit, Das tiefere Gefühl, 
Das — feine Worte find’8 — in Deinen Augen glüht, 
Wo ihm — 0, Schwätrmereil — fein ganzer Himmel blüht. 
Er fagte mir, daß er Dich unausfprechlich ſchätze — 
Das ift in einer Nuß fein albernes Geſchwätze. 
Marie. Nun, albern find’ ich's nicht. 
Yauline. Da er e8 mir gejagt, 
So mußt Du's eingefteh’'n. Wer e8 nicht einmal wagt, 
Die Complimente uns Fed in's Geficht zu fagen, 
Der ift ein armer Tropf und wirklich zu beflagen. 


Marie. Cr wußte ſicherlich, er fah mir’ an, ich wette, 
Daß ihn ein ftrenges Wort zurüdgemiefen Hätte, 

Benn er es tühn mir felbft in’s Angefiht geftanb, 
Bas er fo Dir vertraut. 

Panline. Da hat er mich verfannt! \ 
Denn ich war ftrenger noch, als Du wohl ſelbſt gewefen, 
Und m feinen Tert recht aus bem Grund gelefen, 
Damit er nicht fo leicht bie Section vergißt. 

Ich hatt’ ein Recht, ba Du nicht nur mir Freundin biſt, 
8 meines Brubers Braut barf ich Dich Schwefter heißen, 
Und alfo war mir’s Pflicht, den Herrn fo abzufpeifen. 

Matte. Du warft bod nit — 

Yanline. Zu fanft? — O, darum forge nichtl 
Ich ſprach gehörig berb, wie eine Tante ſpricht. 

&8 galt ber Sreunbin Ruf unb bie Jamilienehre; 
Drum fragt’ ich gab’ heraus: ob as bie Achtung wäre, 
Die jeder edle Mann ben Frauen ſchuldig fei? 
Und wir verbäten ung dergleichen Schmeichelei. 
Es wär’ Beweis, daß man ung gar zu eitel fände, 
Verſuchte man fein Glück durch ſolche Complimente. 
Marie. Unb das, bas fagteft Du — 
Pauline. Ihm grade in’s Geſicht. 


Er ſchien auch ſehr beſtürzt. 
Marie. Nun, Höflid) war es nicht! 

Ich kann Dir auch nicht fehr für Deinen Eifer danken. 

Man bleibt bei jedem dal doc; in gewiffen Schranken; 

Unb hat er gegen Dich auch gar zu viel gewagt, 

Was geht das mic, denn ns Mir hat er’s nicht gefagt. 

N er in mic, verliebt, und zeigt er fid) befcheiben 

Und artig gegen mich, was ſoll ich das nicht leiden? 

Ich bin ja auch ein Weib, und bag man uns verehrt 

Und unſre Feſſeln küßt, hat Keine noch verwehrt. 

Unb mögen fie e8 denn zu allen Winden Jegen: 

Ss Ritter möcht’ ich ein und ihre Farbe tragen!” 

Die Männer woll'n wir fühn und für Gefahren blinb, 

Benn fie vemütbig nur zu unfern Füßen find. 
Yanline. 

Wie fommft Du mir benn vor? — Mein Gott, Du wirft ganz heftig 
Marie. Und kurz und gut, Du warft für mich gar zu gefchäftig 

Anbeter gelten viel in biefer theuren Zeit; 

Die Freundfchaft trieb Dich gt; gef 81 Dich trieb ber Neib. 
Yanline. Marie, bift Du Mug? die Redensart war bitter! 

Du bift doch zu beforgt für Deinen neuen Ritter. 

Und war’s bie Freundſchaft nicht, die mic; ben Tert gelehrt, 

So that id) doch, was mir ala Schwefter zugehört. 
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Ich ſoll Did Schwägerin in wenig Tagen heißen, 
Und ſolchem fremden Gaft hab* ich bie Thür zu weifen! - 
Marie. Das wäre doch zu früh, es wird fo fchnell nicht geh'n; 
Denn Deinen Bruder hab’ ich ja noch nie gefeh'n! 
Wer jagt mir denn voraus, daß wir uns lieben können? — 
Was Zwang verbinden will, wird fich gewöhnlich trennen. 
Mein Bater — ber befiehlt's, noch widerftreb’ ich nicht; 
Doc Lebensglüd gilt mehr als bloße Tochterpflicht. 
Dein Bruder ift ein Mann von Geift und Herzenstiefe, 
And Wit und reinem Sinn, das zeigen feine Briefe; 
Doch fonft kenn’ ich ihn nicht, und was Die Schweiter jagt, 
Das ſah der Schweiter Blid. Zu viel wär’ e8 gewagt, 
In diefem krit'ſchen Fall ver Freundin blos zu trauen, 
Und auf ein Schwefterlob fein Xebensglüd zu bauen. 
Darum erlaube mir bis zur beflimmten Zeit, 
Wenn mid, der Name Braut nicht, wie wünjcheft, freut. 
Soll ich mit Deinem Karl zu dem Altare gehen, 
So muß id) 7— vorher mit eignen Augen ſehen. 
Bis dahin laſſ' es zu, wenn es mich noch vergnügt, 
Daß auch ein Anderer zu meinen Füßen liegt. 
Pauline. Wenn Dir es Freude macht — mein Kind, ich weiß zu leben. 
Ich dachte Dich dadurch der Müh' zu überheben. 
Er hätte Dich geplagt mit feinem Ungeftim; 
Und übrigens verlierft Du ficher nichts an ihm. 
Marie. Wer bat Dir denn gefagt, daß ich den Schritt bereite, 
Den Du für mid) gethan? Im Gegentheil, ich freue 
Mich herzlich, daß Dein Wort jo eifrig mich vertrat, 
Er ennuyirte mid) gewaltig! 
Sauline In der That? — 
(Bei Seite.) Die Lügnerin! (Laut) Ja, ja, man hat Dir's angefehen, 
Das Unterhalten Ichien er gar nicht zu verfichen. 
Die leere Schmeichelei genügt nicht jeder Frau; ” 
Sein Wit war jehr verbraucht und das Organ zu raub. 
Marie. Du thuft ihm gar zu viel; die Schweiter macht Dich hitzig. 
Er jchien ein Mann von Geift, gebildet, Klug und witzig; 
Und ſeine Stimme — nein, wo hatteſt Du Dein Ohr, 
Pauline? — ſieh, mir kam ſie recht harmoniſch vor. 
Pauline Du biſt hier Richterin, ich mag nicht widerſtreben; 
Auch Hab’ ich fo genau, wie Du, nicht Acht gegeben. 
Marie. So? ich gab alfo At? Mein Kind, ba fei nur fill! 
So etwas merkt man ja, wenn man es auch nicht will. 
Pauline Gut, Gut! — Doch nunder Wuchs, und ſahſt Du, wieer lief 
Nach Deinem Shawl? Nicht 0% fein linkes Bein iſt ſchief? 
Aarie. Schief? Ach Du biſt nicht klug! er hat ganz grade Beine. 
Ich weiß nicht, was Du willſt. | 
Körner’3 Werke. U. 10 





Unzeit ge Spröbigfeit kann nimmermehr gefallen‘; 

Das Anfehn ift erlaubt, bei Masten nun vor Allen. 

» raum' e8 jelber ein, ich brauchte alle Lift, 
Im zu erfahren, wer ber grüne Schäfer ift. 

Doch mußt’ ich meinen Witz an ihn umfonft verlieren; 

Denn er beftand darauf, ſich nicht zu demaskiren. 

Sesächtig bleibt mir das und, liebes Kind, gieb Acht, 

Der grüne Domino ift Häglich wie die Nacht; 

Ein hübſcher Mann läßt ſich wohl nimmermepr fo Bitten; 

Die Tiebe Eitelfeit, bie hätt’ es nicht gelitten. 
Marie. Was für ein falſcher Schluß! Du kannſt recht boshaft fein! 

Erſt ift die Stimme rauh, dann giebt’8 ein ſchiefes Bein, 

Bit, Geift, Geflalt und Herz wird reintweg abgefproden. 

Bas hat er benn an Dir jo Schredliches verbroͤchen? — 
Yauline. Nichts, liebes Mädchen, nichts; doch ſeh' ich den Gaları 

Nur wie ein Menſchenkind, nicht wie ein Wunder ar. 

Was hätt ich wiber ihn? JR’S nicht ung Mäbdyen eigen, 

Dub die Verliebten nur in unfrer Achtung fleigen? 

Und find bie Herren auch nicht in ung Terkn verliebt, 

Zufrieden find wir ſchon, wenn’s noch Liebhaber giebt. 

Die ächte Sorte geht doch nach und nach verleren; 

Windbeutel werben jetzt, und faum nod bie, geboren. 

SSH ein Fifägefchleht, in Menſchenhaut gebannt, 

Liebhaber u brutal, und Helden zu galant. 

Verlieben kommt gewiß in Kurzem aus ber Mob 

Man prägt bie inner jet nad} gar zu leichtem Shrote, 
Marie. Nie kannſt Du Si, fein, nur immer in Grtremen! 

Muft Du nicht aud) einmal ſolch einen 5 Dir nehmen? — 

Doc) HIN Paufine, Mil, mir war's, ale hört’ ich geh’n. 
Pauline Mir aud. — Im Vorfaal wohl! 
Marie. . Ich eile, nachzuleh'n. (Ab) 


Sweiter Auftritt. 
Pauline (allein). 


Yanline, Sie liebt ihn ja, fie liebt! — Ein Mähchenherz verhehlt 
Nichts felechter, als wenn fie ſich ihren Freund — ven verheht 





— 


Doch Schreiber dieſes hat fich 
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Und was mein Bruder fi kaum in den Träumen malte, 
Die Sonne geht ihm auf, noch eh’ der Morgen ftrablte. 
In Liebeszauber ift fein Mäbchen eingewiegt. 

Das alte Sprichwort gilt: er kommt, er fiebt, er fiegt. 

D dürft’ ich ihm doch gleich die frohe Botſchaft jchreiben! 
Doc nein, e8 ift fein Wunfch, noch unbekannt zu bleiben. 
Ich laſſ' es Fieber fein, damit fie nichts erfährt. — 


‚Marie ift fo gut, fo ſchön, ſo liebenswerth! — 


Die reihe Erbin fommt hier gar nicht in Betrachtung, 
Nur was fie fonft befigt, verdient die höchfte Achtung. — 
O, wie des Glüdes Macht fo wunderbar fich zeigt! 

Noch Keinem war 8 je mit halber Gunft geneigt. 

Wem es fi einmal giebt, dem giebt es fd auf immer; 
Mein Bruber weht und lebt in feinem reihften Schimmer. 
Er ift ein Menſch von Geift und frifcher Lebensluft, 

Die Liebe fehlte nur in feiner treuen Bruſt. 

Der Bormund hat ihm längſt die Tochter zugefprochen, 
Und unbekannt bat er fich felber ausgeftochen. 

Die Väter haben zwar die Hände ausgefucht, 

Doc bleibt ’8 nicht leere Form), e8 wird zur ſchönen Frucht, 
Und ihre Herzen fliegen fich entgegen, 

Wie fi) die Hände in einander legen. 


Dritter Auftritt. 
Marie (mit einem Briefe in der Hand). Pauline. 
- Marie Sieb, Linden, Bier ein Brief von anonymer Hand! 


Das Siegel iſt mir fremd, bie Schrift ganz unbefannt. 


Pauline Für wen? — 


Marie. Da lies nur! 

Panlint. Wie? — „Der ſchönen Amazone, 
Des Balles erſtem Schmud und aller Frauen Krone“ —! 
Das Flingt ja jehr galant und zärtlich obenbrein. — 
So brich doch auf! 

Marie. Wie, ich? 

Pauline. An wen joll er fonft fein? 


Marie An Dich; denn warft Du nicht ganz wie ich ſelbſt geffeibet ? 
Yaunline Wohlan! daß Feine brum Die Andere beneibet, 
So leſen wir zugleich. 
Aarie. Recht gern! 
Pauline (Gricht den Brief auf). Was? gar in Reimen? 
Ein ſchön befränzt Sonett! — das ließ ich mir nicht träumen; 
Die Berfe find jetzt rar, ein Brief felbit unterbleibt, 
Weil mancher Elegant nicht orthographiſch fchreibt. 
nicht zu ſchämen. 
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Ein muth’ger Sinn greift nach der höchſten Krone. — 
Was Hilft e8 Dir, ein Herz nur zu befiegen? 

u Deinen Füßen laß mid) einmal Liegen, 

Ind alle Himmel will ich überfliegen. 


Ei, das geht Soc, mein Kind: da nimm Dich wohl in Acht; 
Im gie ven hat’3 ber Mann gefahr met gebraige! 
Crhdr’ ihn “ tedht Bald, vergänn’ mir das Vergnügen! 
Ein grüner Domino muß garı en herzlich fliegen! 
Marie. Du glaubft, e8 fei von ums 
auline Haft Du ihn noch verfannt? — 
sh nur ein Dichter ift fo unverfhämt gal alant. 
uter Blumeniwuſt fpazieren feine Rel 
I grüne Prinz —F pt ſich durchaus nur zum Poetn 
Marie. Die Verſe find nicht ſchlecht. Der Siena iſt Teicht. 
Yauline. Man hört es doch zulegt, ie er en ig feucht. 
Drei Reime fand er zwar auf Siegen, Lie 
Den beiten ließ er aus, fonft hätt’ er oh _ 2 wiegen. 
Marie. Sei nur nicht ar zu fireng’! Fo —8 ſelbſt gefteh'n, 
Mt’s ein Vergehn, fo iſt ð ein Kan jergeh’n. 
Tin Name ing recht fü in twohlgefügten Reimen, 
Wir fehen unfer Bild gern in des Dichters Träumen, 
Und was in Profa nicht die Meinfte Wirkung tBut, 
nur ein Vers babet, fo Klingt e8 doppelt — 
rz, unfer Domino weiß nad) Gebühr au lee 
Und wär’ der Brief an Dich, Du Hätteft längft Vergeben. 
Pauline. Gewiß nit! — AN’ der Kram jhmedt nach Empfindfamfeit, 
Und damit kommt man jet, Gott Lob und Dankl nicht weit. 
Ich wünſchte nur einmal ben Leutchen zuzuſchauen, 
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Wenn fie begeiftert find und an ben Nägeln kauen. 
Da wird der Silbenflug an Fingern hergezählt 

Und wider Luft und Glüd der Muſe Gunft gequält, . 
Bis fie zuletzt, nachdem fie Wort für Wort gefoltert, 
Mit barbaresfer Wuth in falfchen Reimen poltert. 
Erzwungner Wörter Schwall flatt freier Phantafie — 
Und diefe Subelei heißt ihnen Poefie. 

Marie. Bei Dielen haft Du Recht, doch mußt Du auch geftehen, 
Daß Phantafte und Kunft noch manche Bruft durchwehen; 
Wenn man ber Liebe Keim in edlen Boden legt, 

So reift ein golbner Baum, ber zarte Früchte trägt. 

Der einen Schönheit ift bie andre zugegeben, 

Und wo die Liebe blüht, da muß bie Dichtkunſt leben. 

Dft ſei's ein Faltes Spiel, oft nur Galanterie, 

Doch wern man wahrhaft liebt, wird Alles Poeſie. 

Ob es vom Herzen fommt, das magft Du leicht verftehen: 
Denn was vom Herzen fommt, muß Dir zum Herzen gehen. 


Pauline Das iſt's auch, was ich will; boch fieh die Verfe an, 
Iſt denn von dieſem Geift auch nur fo viel daran? 

Marie. ch meine bach! mir ift’s, als läg' in biefen Worten 
Ein ganzer Zauberfreis von geiftigen Accorben, 
Und Alles reimt dazu, was ich von ihm gedacht. 

Pauline Die Verſe fteden an; Du, nimm Dich wohl in Acht! 
Ein wenig Eitelkeit ift doc bei Dir im Spiele? — 

Marie, Bier feh’ ich feinen Zwang, nur Freiheit, nur Gefühle, 
. Des Herzens lauten Ruf, und den verftellt man nicht. 

Es iſt nicht Schmeichelei, Die ſolche Worte fpricht. 
Wird man ber Liebe Glüh’n fo leicht erfünfteln können? 
Es will empfunden fein, fol man ’s in Worten nennen. 
Und wenn ich Recht gehabt, und wenn der Saß beſteht, 
So kommt's vom Herzen, weil e8 mir zum Herzen geht. 

Pauline Marie, bift Du Flug? — Wie glühen Deine Wangen! 
Dein ganzes Wefen ift jo wunderbar befangen! — 
Bedenke, was Du ſollſt, und was ber Vater will! — 
Mein Spott, Du bift verliebt! — 


AMarie. Ich bitte Dich, ſei ſtill! 
Was ſoll ich's nicht geſteh'n? Ich hab' es klar empfunden, 
Wie ich den Mann mir will. — Vielleicht iſt er gefunden! 
Daß alſo jetzt mein Herz in Furcht und Soflmung glüht, 
Daran erkennſt Du ja das weibliche Gemüth. — 

Ich fühlte geſtern ſchon, als er mit mir geſprochen, 

Der Pulſe ſchnell'res Gehn, des Herzens laut'res Pochen. 
war hat die Maske mir noch fein Geſicht verhüllt, 
och ſolcher Seelenwerth Hat auch ein reines Bild. 





Den teuren Bruber fo von Dir. ‚geliebt zu feben, 
Und Deinem Herzen dann fo nahe zu gehören. — 
Dos HU Davon id will nicht Deine Seeube fören. 
arte. Du gutes, liebes Kind! — Recht, ſchweigen wir davon l 
Was braudit’8 des neuen Band’8? wir Fieben ung ja ſchon. 
Sieh, ich verhehlte Dir, was mich fo jelig machte, 
Beil ich zu fireng bafür, In kalt dafür Dich dachte. 
Doc fÜHLR Du warm, wie id); ich irrte mich in Dir, 
Und fein Geheimniß fei nun zwifchen Dir und mir. 
Klar, wie im Spiegel, fiehft Du Deiner Freundin Seele, 
Und wenn ich wählen barf, Dur weißt es, wen ich wähle. 
(U6 in bie Lhur vet.) 


Dierter Auftritt. 
Pauline (alein). 


Pauline. O, wunderbares Glüd, geträumte ſchöne Zeit! — 
Man freut ſich erft, wenn man ber fremden Luft fic freut. 
Erhörte Leidenfhaft mag Seligkeit gemähre 
Dies friedliche Gefühl wird jene Gluth verzehren. 

Im Kampfe kann ber Sieg, doch nie bie Freude fein, 
Nur in ber Haren Bruſt wird ihre Frucht gedeihn. 
Ss ift doch in ber That das [hönfte Glück vor Allem, 
Solch einem Mädchen ſchon als Maske & gefallen. — 
DH zifen möcht’ ich, wie fie ihn im Geift ſich malt, 
Und ob ihr Ideal auch feine Züge ftradlt. 
t nur das Schmeichelwort ber Liebe fie beftochen ? 
at nicht bes Herzens Ruf dem Herzen zugeſprochen? — 
ielleiht Hat fie fein Wild ganz anders fid) gebadht, 
So baß er unmaskirt kaum jenen Einbrud macht. 
Ich gäbe viel barum, Könnt’ ich es nur ergrünben, 
Doc möchte man bazu nicht leicht ben Schlüffel finden. 
war möglich wär’ es wohl! — body feh’ ich’8 noch nit ein. — 

02 — ſchwerlich! — Aber jo? — das könnte befjer fein! — 
Ja, ja, jo muß es geh'n! — Sie mag ihr Herz bewachen! 
Und wenn ’s auch nicht gelingt, fo gie doch was zu laden. 
Mein zweiter Bruder 3 mir Kleider aufzuheben, 

Als er ung jüngft verließ; das fol mir Mittel geben. 








= 
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Er wird nicht größer fein, wir find von gleichem Bau, 
Der grüne Oberrod paßt mir aud) ganz genau. 

‘ch präfentire mich ſogleich als der Bewußte, 

Der ihr als Domino bezaubert folgen müßte; 

Die Stimme wird verftellt, man malt den Bart fih blau; 
Man ift recht unverſchämt, furz, man Topirt genau. 
Ich will mid) ganz gewiß des Standes werth benehmen, 
Und an Brutalität die jungen Herr'n befhämen, 

Bis fie zuletzt gefteht, auf's Aeußerſte gebracht, 

Sie habe fi von mir ein andres Bilb gemacht. — 

Mein Bruder ift gejebt im Handeln und im Neben, 

Ach will mit fadem Wit und feichtem Spaß fie tübten. 

Er ift bejcheiden — gut, ich will verwegen fein, 

Und ihr mit leder Stirn den gröbften Weihrauch ſtreu'n; 
Hat nur die Eitelfeit ben Menfchenfinn verblenbet, 

So bleibt ihr ſchwaches Herz dem Geden zugemwenbet; 
Doch wenn ber befj’re Geift bie edlern Früchte trägt, 

So wird dem Sansfagon das Handwerk bald gelegt. 
Dann zieht er freudig ab mit einer langen Nafe, 

Und ein gebiegnes Glück wählt aus dem Teichten Spaße. — 


Wohlen, es jei gewagt! Gott Amor fieh’ mir bei \ 


Mit Petitmaitre-Witz und faber Schmeichelei! — 
Stil! hör ich recht, fie fommt. Nun Schnell zum Cabinettel 
Sept gilt e8 deine Kunft, jetzt Hilf mir, Toilette! (95 in die Thür Line) 


Sünfter Auftritt. 
Marie (allein aus ber Thüre rechts) 


Aarie. Pauline nicht mehr hier? — Ich hätt’ ihr viel zu fagen. 
Mir iſt's, als hätt’ ich's Längft in meiner Bruſt getragen, 
In's dunkle Heiligthum ber Seele mir gejenft. 
Was jebt mit einem Mal &@ zu dem Herzen drängt. 
Wenn fich des Mädchens Geift in Träumen fonft verloren, 
Und im Gedankenſpiel bie beff’re Zeit geboren, 
Was da, wie Ahnung, fill die Seele mir burchbebt, 
Es war fein Nebelbild, kein Wahn: es bleibt, e8 lebt! — 
Das Heißerſehnte aus der Hoffnung Zauberhöhen 
Soll jegt vor meinem Blid in reicher Blüthe ftehen. 
Zukunft wird Gegenwart, ein Traum wird Wirklichkeit, 
Und an den ſtillen Wunſch Bat fih das Glück gereiht. — 
Ich bin mir wie vertauſcht! So froh, fo wunberfelig! — 
Und warum fol ich's nicht? — Iſt's denn nicht recht, und fehl’ ich, 
Weil ich dem innern Ruf, der mir im Herzen Ipricht, 
Nicht wiberftehen mag? — Man fagt, es ſchickt ſich nicht; 


Das Alles reich befeelt, im vollen Schmud ber Jugend, 

Bon Mönnerkaft und Stolz und Muth und Männertugend. — 

Doch bin ich nit ein Rind. — &efe — mal ich jegt 

Ein fühnes Ideal, in’s Leben nie geſetz 

Was ich verlange, ah! bas Tann die Gen t geben, 

Unb was ber Geift id) denkt, das wandelt “ jt im Leben. 

So wie id) ihn geträumt, ſo if er nidt, nein, nein! 

Und wenn er anders ift, kann ich ba seit fin? — 

Ach, da bie Bhantafie bie Aalen Überiogen, 

Daß mir bas volle Herz ein ſchoͤnes Bild gi I 

Bas mir der Traum verſprach, Hält nur bie beſſ're Zeit, 

Unb einfamn fie” id) ba in Ieerer Wirklichteit. — 

Doch nein, nein! bies Gefüßl, was ich im Herzen trage, 
fe Babrbeit ig -— Men ih bie Stimme frage, 

ie ftille Richterin, bie in ber Seele Iel 

Und wie ein reiner Geift um unfre — ſchwebt, 

So hör’ ich laut ihr Wort in meines Herzens Boden: 

agote Siehe Liebe Hält gewiß, was Sehnfucht bir verſprochen I" 

wenn zum Seal auch manche Gabe fehlt, 

da Blic der Liebe hat noch nie genau gez! ablt, 

Wenn man ben Fled nicht fieht; fo kann er nicht betrüben; 

Wer bie Vollendung fucht, verzichte Hier aufs Lieben. 

X& bin nicht fehlerlos, er Tann es auch nicht fein, 

Und wenn er treu mid Tiebt, fo mag ich das verzeihn. 

(Rirmmt bie Guttarce und greift einige Necarbe.) 

Ag, wie Beben 8108 fteht jet vor meinem Blick 

Ber; en ner Tage , Oft hochgerühmtes Glüd. 

iſt Al und Teer, fein Werth und feine ende, 

Vo fonft bei den und Scherz bie Stunde Rofen 

Nac) Iangem Schlaf jeh’ ic) den Dorgen föön — 

Und kaum erinnt’ ih mich, was id) im Traum gedachi. — 

Das, Liche, iſt bein Werk, bu 340 den Zap ger de 

Du gebt Der Sehnfucst Sinn umd gabft ben Keben Reben. 
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(Sie greift noch ein paar Accorbe, dann fingt fie:) 
Freudvoll und leidvoll 
Gedankenvoll ſein, 
Hangen und bangen 
In wechſelnder Pein, 
Himmelhoch jauchzen, 
Zum Tode betrübt, 
Glücklich allein ift Die Seele, die liebt! — 
(prechend) 
Glücklich allein iſt die Seele, die liebt! 
(Sie verſinkt in Träume.) 


Sechster Auftritt. 


Bauline (in Männerkleivung). Marie. 
Pauline (bei Seite). 
Da fißt fiel — Nun wohlan! — doch wird das Plänchen fcheitern! _ 
Denn mir ift gar zu ſchlecht in den fatalen Kleidern; 
Sch halt’ ’8 nicht lange aus! der Teichte Mouffelin, 
Und dieſes ſchwere Tuch! — man fühlt’s gleich in den Knie'n. 
Ah, unfre jungen Herrn! — Nun, daß fie Gott bewahre! 
Sol fchweres Padpapier, und doch fo leichte Waare! — 
Drum nur fo ſchneller denn zu unferm alten Zweck. 
Nur Muth, und unverſchämt, und gegen Weiber Ted; 
Das ift Die ganze Kunft, und daß i& nichts verfehle, 
Set’ ich ihr Lieber gleich das Meſſer an die Kehle. 
(Eilt auf Marie zu und fällt ihr zu Füßen; laut:) 
Du himmliſches Gefchöpfl 
Aarie. Mein Gott, was wollen Sie? — 
Pauline. Erſchrick nicht, ſchönes Kind! 
Aarie. Mein Herr! noch ſah ich nie — 
Pauline. Mich? o, da irrſt Du Dich! 
Marie, Wiel Du? — das Klingt vermeſſen! 
Pauline Den grünen Domino haft Du Doch nicht vergeffen ? 
Marie Den grünen Domino? 
Pauline. Derſelbe, der Dir heut 
In ſchön gefügtem Reim ſein zärtlich Herz geweiht, 
Der alle Himmel will begeiſtert überfliegen, 
Darf er ein einzig Dal zu Deinen Füßen liegen! 
Aarie. Unmöglih! Sie? 


Pauline. Sa, ja! Dein Auge kennt mich ſchon! 
Marie. Sie wären —? 
Pauline. « Was Du willft, Doch ſtets Dein Selabon ! 


Marie. Sie unterftehen fi) — (dei Seite) Ach, wie bin ich betrogen! 
Yanline. Ich unterfland mir nichts, Du bift mir ja gewogen! 
Marie Sie fafeln, Herr! | 
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Dies Herz zerreißen, das für Dich allein nur ſchlägt? — 
Hat nicht ber Liebe Flehn Dein Kiefelherz bewegt ? 
Salt brennenbheiß auf Dich nicht meine lebte Thräne? — 
Boshafte Tigerin! Blutlechzende Hyäne! 
Sprich! willſt Du meinen Tod? ich wart’ auf Deinen Blitz. 
Hier it mein Herz! 
Harie. Was fol der Komddiantenwig? — 
Ich bin zufrieden, wenn Sie ſich fogleich entfernen. 
anuline Entfernen will id) mich, doch nur zu beffern Sternen. 
Dort oben blüht mein Glück! — Mein Blut fomm’ über Dich! 
Die Donau ift nicht weit! — Wohl! ich ertränfe mich! 
(Eilt ab, ſchleicht ih aber gleich wieder zur Thüre herein, Hinter Mariend Stuhl.) 
Marie. Glück auf den Weg! — Gott Lob, daß ich ihn los geworben | 
Wie hab’ ich mich getäufcht! ich glaubte leeren Worten 
Und eitler Schmeichelei! — Ich träumte doch fo füR, 
Und jetzt bewein’ ich ein verlornes Paradies. — 
Er ſchien fo fanft, jo gut! wer modte ihm nicht trauen, 
Wer nicht auf ſolchen Grund ein ſchönes Luftfchloß bauen? 
Die Hoffnung grüßte mich mit ihrem fchönften Gruß; 
Ich fuchte einen Mann und fand ben Haſenfuß! — 
Wenn nur bie Frauen nicht die Männer jo verzögen! — 
Gleich bilden fie fi ein, man komme ſchon entgegen; 
Sie ftellen jedes Herz ſich als erobert vor, 
Und daß man wideriteht, begreift Fein folcher Thor. 
Aus biefen Kindern fol man nun den Mann fich Iefen! — 
O, wär’ ih nimmermehr auf diefem Ball geweien! — 
Der [höne Traum, den ſich mein armes Herz geträumt, 
Wird aus ber Phantaſie jo leicht nicht weggeräumt ! 
Ich fühl’ es in ber Bruft, ich kann nicht wieder lieben, 
Und doch if tief in mir bie Sehnfucht wach geblieben. 
Yanline. Vortrefflich, Liebes Kind! 
Marie. Mein Herr, Sie find noch bier ? 
Pauline (mit unverftellter Stimme). 
Ereif’re Dich nur nicht, Pauline fpricht mit Dir! 
Aarie. Die, Du? — Du warf — —? 


Pauline. Ja, ja, ich war das junge Herrchen. 
Marie Wie haſt Du mich erſchreckt! 
Pauline. Glaub's wohl, Du armes Närrchen! 


Ich ſetzte Dir recht zu. Du haſt Dich brav gewehrt, 
Wie ſich's für eine Braut von gutem Schlag gehört. 
Marie. Und unſer Domino? — Gott Lob, ich darf noch hoffen: 
Er iſt fein ſolcher Thor! — Noch ſteht mein Himmel offen! — 
Doch fag’, wie fiel Dir’s ein, mid) jo zu quälen? Sprich! 
Yaunline Sieh, Tiebes Kind, mir ſchien's ein wenig Tächerlich, 
In eine Maske fich jo plößlich zu verlieben; 


Mc zuyen jeyenz 


RN —2 
And mun verfprei’ 1, Die nach Kräften beiuflehen, 

Daß, wenn ber Domino Dir unmaskirt gefällt, 

Wie ich nicht zweien mag, er Deine Hand erhält. 

Marie. D, gutes, Liebes Herz! wie fol ich Dir e8 banken? — 
Wenn mir bie Freundſchaft Hilft, wie kann bie Hoffnung wanken ? 
Schon ſeh ig Ihn erfült, den Traum ber ſhonſen Luft, 

Schon jeh id) dieſes Herz an feiner treuen Bruft. 

Panline (eilt zum Senfter). 

Stil, Mädchen, ſtill wer kommt bort oben um bie Ede? 
Kennft Du den blauen Rod? — 

Aarite. Es giebt viel blaue Rödel — 

Panline. Ja, aber biefen da; betracht' ihn nur genaul — 
Erfennft Du’s nit? 





Nun ja! 
Bas denn? 





Der Rod ift blau! 
35! meinetwegen gelb — was kann Dich ’s int’refftren? 
Den Mann betrachte nur! — Fängft Du nichts an zu fpüren? 
Marie. Solid den Augen trau'n? Ganz bie Geftalt! Fe 
ie fo? — 
uch ganz der Gang! — Mein Gott! — das ift der Domino! 
Nun, hab’ ich’8 nicht gefagt? 





Es fagt das alte Wort. Was foll ich’ nicht gefteh'n? 

Pauline. Nunbenn, Triumph] Triumph! Schön iſt der Liebe Siegen! 
Ich barf als Schwefter jegt in Deinen Armen liegen! 

Marie. Wie? ift es möglich? 

Panline. Ja, ber grüne Domino 
Macht eine fel’ge Braut, und eine Schwefter froh. 

Marie. Dein Bruder Karl? 

Yauline. Er if’s, er iſt'sl Auf, ihm entgegen! 
Der Freundin liebe Hand in Brubers Hand zu legen. (Gieeilen ab.) 






(Der Borhang fällt.) 






Der Nachtwächter. 


Eine Boffe in Verſen und einem Aufzuge. 





Perſonen: 
Tobias Shmalbe, Nachtwächter in einer Provinzialſtadt. 
Roschen, feine Muhme. 


. Ernf Waglel, 


Karl Beifig, | Stubenten. 
Des Haytwmähters Uachbarn, unter welhen Ber Bürgermeiſter. 
(Das Theater ftellt den Markt einer Kleinen Stabt vor. In ber Mitte ganz im Vorder⸗ 


grunde ein kleines Brunnenhäusſschen. Links bes Nachtwächters, rechtd bed Bürgers 
meifter3 Haus.) 


Erfler Auftritt. 
Schwalbe und Röschen (figen auf ber Bank vor ihrem Haufe). 


Schwalbe Ei, da muß man den Kopf verlieren! — 
Röſe, fei doch nicht wunberlich ! 
Was Hilft das ewige Sperren und Zieren? — 
Und damit Bunctum! — ich nehme Dich. 
Röschen. Kein Punctum, Herr Vetter! 's wär’ Alles vergebens, 
Weil ih Ihn nun einmal nicht leiden Tann. 
Und follt’ ih Jungfer bleiben zeitlebens, 
Lieber gar Teinen, als foldh einen Mann! 
Shwalbe Mädel, Du machſt mid am Ende noch böſe! 
Schau mid) doch an — potz Element! — 
Was verlangt benn bie Sungfer Röſe, 
Was Tobias nicht alles erfüllen könnt'? — 
Röschen. Ich verlang’ einen Dun Jungen 
Bon off'nem Sinn und g’rabem Verftand. 
Geliebt will ich fein, und nicht gezwungen, 
Dann geb’ ich freiwillig Herz und Hand. 
BSchwalbe. Ach, das find ja alles Bagatelleı ! 
Nun, wenn bie Röfe nicht mehr prätendirt — 
Ich mer? ſchon, Du Schafft! Du fannft Dich verftellen, 
Du bift in mich ganz abfcheulich harmirt. 
Köshen. Da {hof ber Herr Vetter gewaltig baneben! — 
Zum Dritten und Lebten: ich mag Ihn nit! — 
Shwalbe Ei was, Du wirft Dich doch endlich ergeben ; 
Mad’ nur fein gar fo böfes Geſicht! — 
Es kann Dir’s ja feine Seele verdenfen. — 


Zum Rachtwãchtet mag ber Herr Better taugen, 

um Ehemann taugt Er nun einmal nicht. 

Schwalbe. Ich weiß Kon, was Dir ben Kopf verborben: 
Der alte Herr Baftor, ber Dich erzog, 
Als Dein feliger Vater, der Küfter, geftorben; 
Der alte Herr wollte ja immer zu ho« 

Röshen. Will’s ber Vetter bei mir nicht ganz verſchütten, 
So rath’ id) Ihm, daß Er davon ſchwei 

Schwalbe. Nu, warum benn jo Gehig? — Ne, da muß ich bitten! 
Die Jungfer erhigt fi doch gar zu leicht. — 
Das ſtuditte Wefen, bas Verjefchreiben! — 
’8 fällt mir nur nicht immer was G'ſcheidtes ein, 
Sonft würde fie auch nicht fo kalt dabei Heiben. 

Köshen. Der Vetter verſteht's, das Könnte wohl fein. 
Schwalbe. Nu,nul das ließe fi wohl noch erlangen, 

Wenn 's weiter nur fein binberniß giebt. 
Ich bin ja auch in bie jegangen 
Und Hab’ mic) im Leſen Fey weiben geübt. 
Die mathematifchen iengefpinne, 
Das Einmaleins — eine gina es knapp. 
Bas helfen aber die Bettelfünfte 
Ich Tief ſie mir längft an den Schuhen 

Kös hen. Nun, wenn Euch bas As fo Spiel geweſen, 
Barum habt Ipr’6 denn nicht weiter gebracht? 

—— wohl gekonnt, har o oft gedachtl — 
Da hab’ ich aber beim Bibellefen 
Einmal einen bummen Streich gm 
Ich war als Bube wild wie ein Teufel, 
Und wen im Dorfe was Dummes geicheh’n, 
Da war ich babei, ba war fein Zwei 
Und immer hatte man mid, geieh ’n. 
Drum mochte enblic) gefheh'n, was da wollte, 
Das mußte ber Tobies geweſen fein; 
Und bamit ich’® gleich geftehen follte, 
So pflegte Papachen mich burhzubläu’n. 
Verſucht ich's nun gar zu raiſonniren, 
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So wurden bie Streiche Doppelt gezählt. — 
Einft wollte ver Schulmeifter Tatechifiren, 
Und ich warb auch mit Dazu erwählt. 
„Ber hat bie Welt erfchaffen, Du Lümmel?“ 
So frug er mich mit firengem Geſicht. 
Sch fiel darüber wie aus bem Himmel 
Und fiotterte enbfich: „ich weiß e8 nicht.“ 
Da zürnte der Schulmeifter: „Schlimmer Gefelle, 
„Sprich, wer hat bie Welt erfchaffen? fprich! 
„Und fagft Du mir's nicht gleich auf ber Stelle, 
„So zerhau’ ich ben Rüden Dir jämmerlich!“ 
Set glaubt’ ich natürlich, ich wäre verlefen, 
Rief iuqend, „Laſſ' Er den Ziemer nur ruh'n! 
Ich will's ja geſteh'n: ich bin's geweſen; 
Ich will's auch > gewiß nicht wieder thun!“ 
Die gene Schule fing an zu lachen, 
Der Schulmeifter aber, im höchſten Braus, 
Warf, ohne viel Eomplimente zu machen, 
Den armen Tobies zum Haufe hinaus, 
Köshen. Der arme Herr Better! — Er war zu beflagen! 
Man hat ihn abfcheulich grob trartirt. 
Schwalbe. Der Teufel mag fo was ruhig vertragen! 
Ich bab’’3 dem Herrn Vater jogleich denuncirt; 
’8 war ein feiner Mann, ein Schuhmachermeifter, 
Er hielt etwas auf fein eignes Blut, 
Und merfte bald, für die jchönen Geifter 
Sei ich, jein Tobteschen, viel zu gut. 
Ich avancirte fogleih im Sprunge; 
Er ſqi mich in die Reſidenz, 
Und ich warb wirklicher Küchenjunge 
Dei meiner höchftfeligen Ercellenz. 
Köshen. Warum ift er nicht in ber Küche geblieben? — 
Er war ja im lebten Krieg Musketier. 
Schwalbe Mic bat ein feindliches Schidfal vertrieben, — 
Und wenn Dir’s gefällt, fo erzähl? ich's Dir. 
Köshen. Nurzul — 
Ihwalbe. Sieh, ih war nicht blos in der Küche, 
Sch Eochte nicht Suppe allein und Brei, — 
Der junge Herr hatte geheime Schliche, 
Und ich war fein dienjtbarer Geift dabei. 
Einft, ich den?’ es noch jet mit Graufen, 
Stieg er zu Einer in's Fenfter hinein. 
Ich hielt Die Leiter und paßte haußen, 
Es mocht' in ber zwölften Stunde fein; 
Da kam auf einmal ein weißer Mantel, 
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Köshen. Das laffe fi der Herr Vetter vergehen! — 
(Leife, indem fie fi umfieht.) 
Wo bleibt nur Karl — warum fommt er nicht? 
Schwalbe Was haft Du Si benn fo umzuſehen? 
Köshen Was kümmert Ihn das? — 
Shwalbe. ’8 ift meine Pflicht! 
Du bift meine Muhme, ih muß Dich bewachen. 
Köshen. Das thut Er auch treulich, wie Jedermann fieht: 
Ich darf ja kaum eine Miene machen, 
Worüber Er nicht Die Nafe zieht. 
Damit Er mid) nicht aus den Augen verliere, 
Gönnt Er des Tages mir feine Ruh', 
Und Nachts Tiegt Er hier vor unfrer Thüre, 
Und bewacht bie Stadt und mich dazu. 
Shwalbe Schon gut, ſchon gut! — 's fängt an zu dämmern; 
Du follteft ſchon längft am Spinnrade fein. 
Hier haufen giebt's Wölfe zu ſolchen Lämmern. — 
Es wird Schon fpät! — Marſch, marjch hinein! 
Röshen. Ich gehe ja ſchon! — (Reife ) Ich muß ihm gehorchen. 
Er jchöpft fonft gar zu leicht Verdacht. 
Nun, Lift wird ja für das Ende forgen, 
Wo herzliche Liebe den Anfang gemacht. (Mb in Sqhwalbens Haus.) 


Zweiter Auftritt. 
Schwalbe (allein). 
Schwalbe. Ein hübſches Mädchen zu bewachen, 
Wenn’s in die Sommermonde ſchon, 
Iſt unter allen fchlimmen Sachen 
Die allerfhlimmfte Commiffion. — 
Aber mid) [ol man nicht betrügen! 
Da ift ber Schwalbe zu pfiffig dazu! 
Ich Hab’ eine Naſe, Verliebte zu riechen; 
Dir n.acht man fo leicht fein X für ein Ul (a6 in fein Haus.) 


Dritter Auftritt. 
Zeifig (allein). 

Beifig. Verdammt! da Friecht der alte Drache 
Schon wieder vor meiner Himmelsthür! 
Das verdirbt mir bie ganze Sache; 
Was ift da zu thun? — wie helf' ich mir? 
NRöschen bar mir gewiß geichrieben; 
Wenn ich nur erſt das Briefchen betam'! 
’8 iſt doch jonft finderleicht ie zu verlieben, 
Warum hab’ ich's nur jo unbequem? — 
Der alte Philifter quält fie unaufhörlich, 
Sie bat feine Rube, Tag und Nadıt. 
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Iſt's Licht im Herzen, wird's bald wieder hell, 
ni wer fich den frößlighen Stunden ergeben, 
Der ift dem Glüd ein willkommner Geſell. 

Beifig (gervor eilend). Wie, Wachtel? 


Drum, —X auch ein düſt'rer Moment durch's Leben — 


Wachtel. Was ſeh' ich? 

Beifig. D, laß dich umarmen! 
Wachtel. Gott grüß' Dih! — 

Beifig. Was das für’ne Freude giebt! 


Wachtel. Herr Bruder, Du fiehft ja aus zum Erbarmen! 

Wa⸗ fegtt Dir, zum Teufel? 
eifig. Ich bin verliebt! 

age Verliebt ? — verliebt ? — O, Du craffer Bhilifter! — 
Und wer ift benn Deine Charmante? iprih! — 

Beifig. Ihr Vater war der felige Küfter, — 
Als er gejtorben, erbarmte ſich 
Mein Bater der armen verlafjenen Waife, 
Er nahm fie in’8 Haus und erzog fie mit mir. 
Erft ſprachen natürlich die Herzen nur leife, 
Doc endlich ganz laut! — Ich erzähl’ es Dir 
Nachher ausführlid. — Jetzt jage mir, Lieber, 
Welch’ guter Genius bringt Dich hierher? 

(E3 wird nach und nad) dunkel.) 

Was führt Dich aus Deiner Bahn herüber? — 
Geit lange erfuhr ich von Dir nichts mehr. 

Wachtel. Erinn’re Di, Bruder, welch lockeres Leben 
Der Iodere Wachtel von jeher geführt; 
Du haft mir zwar immer Leviten gegeben, 
Doch hat mich das immer fehr wenig genitt. 
Du weißt's, ich konnte nicht viel ftudiren, 
Weil ich alle Wochen im Carcer war; 
Wer fol da Collegia frequentiren? — 
So verftrih nach und nach das dritte Jahr. 
Da wurde unfer Decan begraben, 
Man machte mid) zum Chapeau d’honneur; 
Wir waren alle ſchwarz wie Die Raben, 
Und ich ging g’rad hinter'm Rector einher. 
Die geiche wurde hinaus getragen, 
Und wie wir fteh’n vor dem off’nen Grab, 
Muß mich ber leibhafte Teufel plagen, 
Und ich ſchneide dem Rector den Haarbeutel ab. — 
Das Ding wurde ruhbar. — Ich war ein Treffen, 
Wonach mar ſchon lang’ Appetit gejpürt, 
Und nachdem ich ein halb Jahr im Carcer gejefien, 
Ward ich in perpetuum relegirt. 
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moweyen sun muy ww mung wen gun 
Der Manichder mit Häfcer- Maqht, 
Und prätendirte, ic) ſoilie Baadten; 
3 ihm aber derb ausgelacht. 
eifig. Das war nicht veht! 
BWadtel. Verdammter Philifter] 
Du fprichft ja ganz wie ein Syndicus. 
Wenn man feinen Kreuzer hat im Tornifter, 
Da frag’ ich, ob man bezahlen muß? 
Es war mir bod) wirffich nicht zugumuthen, 
Daß ich noch einmal in’s Carcer kroch. — 
Und kurz und gut, ich prellte bie Juben, 
Und freu’ mich darüber heute noch. 
D’rauf bin id) weit durd"s Sand gezogen, 
Und Habe gefungen, gefpielt und gelacht; 
Da warb mir ein reicher Pächter gewogen 
Der Hat mich erfi zum Schreiber gemacht" 
Bald aber gefiel ich feinem Mädchen, 
6 trieb bie Sache decht fein und ſchlau, 
Und in vier Wochen wird aungfer Kãthchen 
Des glüdtichen Waghlels glüdliche Frau. 
Beiftg. Run, dazu mag id) gern gratulicen! 
34 Bee, Du wirft doch endlich fofib. 
adtel Gott geb’’s! — Doch um feine Zeit zu verlieren: 
Sprich, wie ift das Lehen Dir aufgeblüht? 
Beifig. Du weißt 's, ich war fein Ioderer Zeifig; 
Gefegter bin ich ſchon von Natur; 
Denn Du ufig warft, fo war id fleifig, 
Und glüdlic) bekam id) bie erfte Genfur. — 
So ift es mir denn auch Bald gelungen; 
Ig bin in Buchenfee Actuar, 
Und was id) in Träumen mir vorgefungen, 
Das, Hoff’ ich, wird auch Heute wahr. 
Ich Tiebe Röschen, noch unverborben, 
Wir ſchrieben ung fleißig manch' zärtlichen Brief; 
Doch als mein guter Vater geftorben, 
Ein alter Verwandter fie zu fich rief. 
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Er nennt fi Schwalbe, ift Raths- Nachtwächter, 

Und wohnt hier nahe, in diefem Haus. 

Der Schuft läßt die Liebfte der Eva'stöchter 

Auch nicht eine Stunde allein heraus. — 

Das Mädchen ift mündig, hat frei zu wählen, 

Doch will fie der Vetter durchaus zur Frau. 

So bleibt denn fein Mittel, ich muß fie fehlen, 

Und Du ſollſt mir helfen, Bruder Schlau! 
Wahtel. Bon Herzen gern! ich Liebe dergleichen, 

Und hafje nichts, als die nüchterne That. 

Das rechte Glück muß man immer erjchleichen, 

Und zum Gipfel führt nur ein frummer Pfad. 
Zeiſig. Ein Freund in der Nähe will uns copuliren, 

's bat dann weiter feine Schwierigfeit; 

Doc dürfen wir feine Zeit verlieren, 

Denn Alles, verlieren wir mit ber Zeit. 
Wachtel. Weiß denn das Mädchen von Deinen Plänen ? 
Zeifig. Sch warfihr heut’ ein Briefchen hinein. 

Wie fie mich fah, da ſchwamm fie in Thränen | 
Wadtel. Nun, die follen bald getrocknet fein. 

Bertraue mir! — Ihre Antwort zu wiffen, 


Iſt jetzt das Nothwendigſte! 
Beifi Ganz recht! 


g. 

Wachtel!. Da werben wir recognoſciren müſſen, 

Und darauf verſteh' ich mich nicht ſchlecht. — 

Herren Schwalbe kenn' ih. Nur frifch an's Feniter ! 

Die Mädchen fehen auch in der Nacht, 

Und erfennen bald dergleichen Gefpenfter. 

Gewiß Hat fie Schon auf Mittel gedacht. 

(Sie gehen zu dem Fenſier, das erleuchtet ift.) 

Beifig. Da figt mein Röschen! — Sie jcheint zu ſtricken. 
Wadtel. Ei Wetter! das ift ein gar Yiebliches Kind! 
Zeifig. Herr Tobias Schwalbe dreht ung den Rüden. 
Wachtel. Gott fei Dank! fo ift er für ung blind. | 
Beifig. Sept blict fie auf! — Sie ſchien zu erfchreden! — 
Wachtel. Nun, defto beſſer; fie hat Dich erfannt. 
BZeifig. Wir follten uns doch lieber verſiecken. 
Wadtel. Ei, biſt Du tol? Es geht ja darmant! - 
Zeifig. Ich merk’ es wohl, mir fehlt die Routine, 
Wachtel. Ich will Dir ſchon Helfen. — Seht aber hübſch ſtill, 

Dein Mädchen macht fo eine liftige Miene; 

Bei Gott] ich errathe ſchon, was fie will. 
Beifig. Was denn? 
Wadtel. Ei, wie fie ihn careffirtel 

Der alte Narr wird abſcheulich geneckt! — 
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Wadtel. rum gut! ba giebt’8 was zu lachen. 
(An 6: int pocend.) 
Herr Nachtwächter Schwalbel auf ein Wort! 
Beifig. Was fält Dir ein? 
Wadtel. Laß mich nur machenl 
Das Spiel if Begonnen, jept muthig fort! 
Süufter Auftritt. . 
Die VBorigen. Schwalbe (mit einem Briefe am Zopfe, aus dem Haufe). 
Wagjtel deif). Nun, Zeifig, den Vortheil wahrgenommen! 
Zhwalbe. Was fteht zu Dienften, meine Herr'n? 
Wadjtel (indem er von Zeifig ben Brief bekommt, welchen biefer Schwalben vom 
‚Bopfe lorgeſteat Hat). 
Wir haben da eben ein Briefchen befommen 
Bon lieber Hand und ben Iäjen wir gern. 
Nun fenn’ ich aber von alten Zeiten 
eren Schwalbe als ein fiveles Subject. (iebt ihm Gelb.) 
arm, denk’ ich, wirb Er's nicht übel beuten, 
Und davon fömeigen, was man Ihm entdeckt. 
Sqcwalbe. S, ſtumm wie das Grab! — Dergleihen Affairen 
Sind gerade mein eigentlich Element. 
Wahtel. Nun gut, das Uebrige fol Er hören, 
Wenn Er die Laterne angebrennt. 
Schwalbe. Sogleih| (Geftin’s Haus.) 
Wahtel. Was meinft Du, Bruber! — verfteh' ich bie Karten ? 
Das Erſte gelang uns, wir haben ben Brief. 
Beifig. Ad, Wachtel, ich kann es kaum noch erwarten? 
Nimm Dich ja in Acht, ſonſt geht es noch ſchiefl 
Wadtel. Sei ruhig! was kannſt Du denn mehr verlangen ? 
Ich freu’ mich, wie auf einen Doctorihmaus; — 
Er ift nun einmal in’s Ne gegangen, 
Und ich wette, er kommt nicht wieber heraus. 
Sqh wal be (aus vem Haufe mit einer brennenden Laterne). 
Hier, meine Herr'nl 
Wadtel. So laß mich Tefen! 
Beifig (teife). Um Gotteswillen! 
Wagiel. \ Das fällt Dir ein? 
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Herr Schwalbe ift oft mein Vertrauter geweſen, 
Er foll e8 auch heute Abend fein. 
Ihwalbe DO, fein Sie ohne Sorgen, mein Herrchen! 
Nicht wahr, Herr Wachtel? wir Fennen uns, wir? 
Wachtel. Nun aljo, was fhreibt denn das Feine Närrchen? — 
Herr Nachtwächter Schwalbe, leucht' Er mir! 
Beifig Cleife). Du bift von Sinnen! 
Wahtel (leite). Bergönn’ mir bie Freude! 
(2aut leſend.) 
„Mein Karl, ich bin auf Mles gefaßt. 
„Den Himmel beſchwör' ich, daß er Dich leite!“ 
Beifig. O, herrliches Mädchen! 
Wadtel. Still! aufgepaßtl — 
„Mein Vetter, ber alte widrige Drache — —“ 
Schwalbe. Ich mer’ ſchon, das ift ber Störenfried. 
Wachtel. Ganz recht! — Er verfteht fi) auf die Sache. — 
„Iſt zwar nach allen Kräften bemüht, 
„Mich zu einer Heirath zu überreden —“ 
Shwalbe Der alte Pinfel! 
Wachtel. Sehr richtig bemerkt! 
„Doch eher wollt' ich mich ſelber tödten; 
„Die Liebe bat mir den Muth geſtärkt. — 
„Ich folge Dir, Karl. Auf ewig die Deinel“ — 
Was meint Er, Herr Schwalbe, zu dem, was ich las ? 


Schwalbe. Ei nun, Herr Wachtel, was ich meine? 
ch meine, e8 fei ein verteufelter Spaß. 
Kein größeres Gaudium giebt ’8 unter dem Himmel, 
Das muß ich aus eigner Erfahrung gefteh’n, 
Als ſolch einem alten verliebten Lümmel 
Eine ungeheure Naſe zu breb’n. — 
Der alte Better ift ohne Zweifel 
So einer, mit bem man die Thüren einbridht ? 
- Wachtel. Natürlich ift es ein bummer Teufel; 
Er weiß die Geſchichte, und merkt es nicht. 
Schwalbe Er merkt es nicht? 
Mantel. Ci, Gott behütel 
Shwalbe Das muß ein rechter Stodfifch fein! 
Wachtel. Der welfe Strauß und bie frifhe Blüthe! 
Schwalbe Da muß man ein Wort dazwischen jchrei'n. 
Wachtel. So denken wir auch! 
Shwalbe. Nur frifch gefchrieen ! 
Und wenn ich wo nüßlich werben kann, 
Wil ich mich von Herzen gerne bemühen, 
Wachtel. Das nehmen wir an. 
Shwalbe, Ein Wort, ein Mann! 


— — — — — — 
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Jetzt aber komm' in den „weißen Schwan“, 
Da entdeck' ich Dir ohne lange Brühe 
Mit wenig Worten den ganzen Plan. 
Meines Schwiegervaters muthige Schimmel 
Spannt unterdeſſen der Hausknecht an. 
Das Mädel im Arm, im Herzen den Himmel, 
Geht's pfeilſchnell dann zum Freund Caplan. 
Ihr gebt Euch die Hände vor dem Altare, 
Er ſpricht den Segen über Euch aus, 
Und bald, nach kaum vollendetem Jahre, 
Fliegt Euch der klappernde Storch in's Haus. 
Zeiſig. Gott lohne Dir Deine Freundſchaft! Ich habe 
Nichts mehr für Dich, als ein dankbares Herz, 
Das ſoll Dir bleiben bis zu dem Grabe. 
Wachtel. Mach' doch nicht fo viel aus dem bloßen Scherz! 
Beifig. Sch kann e8 kaum tragen, dies volle Entzüden: 
Röschen wird frei, Nöschen wird mein! 
Wachtel. Nur frifch und fröhlich! der Spaß foll glüden, 
Ober ich will felber ein Nachwächter fein. 
Beifig. So laß uns eilen! Ich kann's nicht erwarten; 
Es gilt ja das Höchfte im Leben. 
Wachtel. Nur zu! 
Gott Amor miſcht uns ſelber die Karten; 
Du haſt ihr Herz, und Herz ift a tout! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Schwalbe (in voller Nachtwächter⸗Rüftung, kommt aus feinem Haufe und fließt 
bie Thür Hinter ſich zu). 
Ihwalbe. Das giebt heut Abend ein herrliches Späßchen, 
Ein gutes Trinkgeld bleibt auch nicht aus, 
Und dafür bring’ ich dem lieben Bäschen 
Ein Stückchen vom beften Kuchen nach Haus. 
Die Mamfell dort drüben wird fich wundern; 
Ich hab’ ſchon die Leiter zurecht gelegt. — 
Das junge Boll muß man immer ermuntern, 
Wenn fih’s nur mit Amt und Gewiſſen verträgt! — (Es ſchlägt zehn Upr.) 
Da ſchlägt's! — Nun muß ih mein Amt vollbringen; 
Bald Bin ich um mein Viertel herum. 
Ich will recht zärtlich zum Horne fingen, 
Das nimmt mein Nischen gewiß nicht krumm, 
Das Lied werd’ ich ein wenig modeln, 
Damit ſich's auf mein Mädel paßt. 
Zuletzt noch fang’ ich an zu jobeln, 
Und barauf ift fie nicht gefaßt. — 
Komm’ ich dann morgen früh zu Haufe, 
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Der ftilen Seufzer barmonifchen Knall. — 
Sieh da, meine Herrn! 
Wachtel. Wir laſſen nicht warten. 
Ich kenne des alten Webers Sohn. 
Die Blumen ſind aus dem gräflichen Garten; 
Nicht wahr, die verſprechen viel Senſation? 
Schwalbe. Ach, excellent! — Das giebt eine Freude! 
Mamſellchen wird ſicherlich dankbar fein. 
Wachtel. Meint Er? - 
Schwalbe. Ei freilih! Solch’ artige Leute — 
Die Mädchen find überall ſchlau und fein. 
Wachtel. Was aber wird der Papa dazu fagen, 
Wenn Deorgen der Garten vor'm Fenfter ſteht? — 
Schwalbe. Ei, wer wird denn nach dem Alten fragen? — 
Dem wird natürlich ein Näschen gedreht. 
Wachtel. Nun, 's wird doch eine ziemliche Nafe. 
Schwalbe. Se größer, je beifer! Nur immer ber! 
Wadtel. Was jagte Er wohl zu dem Spaße, 
Wenn Er ber Eſel von Vater wär’? 
Ihwalbe Es würde mich freilich verdrießen müffen, 
Doch bald vergäb’ ich es ſolchen Herr’n, 
Wachtel Freund, Er erleichtert unfer Gewiffen, 
Und Seine Meinung vernehmen wir gern. — 
Nun rafch zum Werke! — Doch fill! in dem Fenfter 
Dort oben ift ja noch Licht zu ſeh'n; 
Da möcht’ e8 der Art Nachtgeipenfter 
Nicht gar zum allerbeften ergeh'n; 
Wäre der Herr Papa noch im Zimmer, 
Er würde fogleich nach der Wache ſchrei'n. 
Schwalbe. O, unbeforgt! das ſchwache Geflimmer 
Wird fiher nur vom Nachtlichte fein. 


Wachtel. Doch der Borfiht muß man fich immer befleiß’gen; 


Darum mag Er nur nad) ber Reiter geh’n. 
Er fteigt dann hinauf auf das Brunnenhäuschen, 
Bon ba kann Er leicht in die Stube feh’n. 
Ihwalbe Ganz richtig, das werd’ ich fogleich beforgen; 
Die Leiter fteht drinnen an ber Wand, 
Wachtel (u Beifig). 
Freund, befjer wär’ ’S, Du hielt'ſt Dich verborgen — 
Doc fei mit den Blumen ja bei ber Hand! — 
Es möchte ſonſt zu viel Auffehen machen; 
Stell’ Dich unterdeß in Schwalbens Hans, 
Und gelingen hier unfre Sachen, 
Kommft Du auf mein Zeichen jogleich Heraus. 
Shwalbe. In's Haus? — das laſſ' ich nicht gerne offen, 
Es fchleicht ſich gar Leicht ein Dieb hinein, 
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Beifig (teife). Kohn’ es Dir Gott! 

Röschen (leife). Gott mag ’8 vergelten, 
Wie Sie ung als Schüßer zur Seite ſteh'n! 

Wachtel (teiſe). Nur fort, nur fort! jo was fommt felten! -— 
Leb't wohl! i | 

Röschen und Beifig (eiſe). Leb’t wohl! 

Wadtel (eiſe). Auf Wiederfeh’n! 

(Röshen und Zeifig ab. ) 

Wachtel (laut). Sieht Du noch nichts von meiner Dame? 
Eeije.) Gott Lob und Dank, das wäre vollbracht! 

Schwalbe. Sie fikt am Tifche mit flillem Grame; 
Ich „glaube, fie bat an Sie gedacht. 

Wachtel. Das wäre ja —*8 

Schwalbe. Wir müſſen doch harren, 

Bis a Papachen zu Bette geht. 
Wachtel. Was kümmern wir uns um den alten Narren? 

Dem wird nun einmal die Naſe gedreht. (Zieht die Leiter weg.) 

Shwalbe. Was fol das, zum Teufel? ich muß erft herunter! 

Wadtel. Für heute nicht, aber morgen vielleicht. 
Sei ber Herr Schwalbe die Nacht hübſch munter, 
Wenn ihm der Wind um die Nafe ftreicht. 

Schwalbe. Herr! find Sie verrüdt?. 

Wadtel. Er foll e8 noch werben. 
Sein Röschen ift Ihm liſtig entflohn, 
Und jagt fo eben mit rajchen ‘Pferden 
Und in des Bräutigams Armen bavon. 

Shwalbe Was Teufel! 

Wadtel. Warum fich vergebens erhigen? 

Schwalbe. Die Leiter her! ich fege nah! — 

Wachtel. Für jest bleibt der Herr dort oben ſitzen. 
Wohl Ihm, wenn Er fid) amüfiren mag! (Eilt ab.) 


wölfter Auftritt. 
Schwalbe (alein auf dem Brunnenhäuschen). Dann feine Nachbarn 
(zu ben Senftern heraus). 
he albe. Ich bin verrathen, ich bin geſchlagen! 
D, ich verlorner Nachtwächter, ih! — 
Es zwidt mich im Herzen, es drückt mich im Magen! 
Herr Gott im Himmel, erbarme Di 
Bor Wuth möcht’ ich mich ſelber —5*— 
Da unten wächſt auch kein Hälmchen Gras, 
Und ich riskire, den Hals zu brechen! 
Das wäre doch ein verteufelter Spaß! — 
Mein Mädel läuft mit lockern Zeiſ'gen 
So mir nichts dir nichts auf und davon, 
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Ein Spiel in Berfen und einem Aufzuge. 


Perſonen: 
Yanter vVeit. 


Gretchen, feine Tochter. 
Sranz, ein junger Bauer. 


Erſter Auftritt. 
— (Plag vor Veit's Haufe.) 


Gretihen (fist in Träumen verſunken, am Spinnroden; wie 
erwachend). 
Gretchen. Da ſaß ich ſchon wieder in Träumen verloren, 
Die Spindel hängt müßig in der Hand. — 
Es klingt mir noch jeßt in ben glüdlichen Ohren 
Wie freundliche Stimmen lieb und befamnt. 
Ich dachte an ihn! — Es ift Doch das Denken 
Ein gar zu Föftliches, füßes Gefühl! 
Sich ganz in ber ſchönen Erinn’rung verfenten, 
Mas geht wohl über dies heitere Spiel? — 
Kaum Tenn’ ich mich no! — Das Iuftige Mädchen 
Sitzt jet oft lundenlang ernft und flumm, 
Und dreht auf einmal das goldene Fädchen 
Um bie faufende Spindel wehmüthig herum, 
’8 wär’ Alles gut, wenn's nur fo bliebe; . 
Nur nicht der Wechjel! — Ja, blieb’ es mur fo! 
So aber macht bie verwünfchte Kiebe 
Heute mich traurig und morgen mich froh. — Gie fpinnt.) 
Da ſchnurrt e8 wieder; es dreht der Faden 
Die Spindel voll und ben Roden leer. — 
Die Leinewand, die wird wohl gerathen, 
Wenn ’s nur aud) jo weit mit der Liebe wär'! 
Denn wenn’s wahr ift, was die Leute reben, 
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Es bleibt fein unveränberter Wille: 
Er macht mich durchaus zur Schulmeifterin! 
Stanz Doch ſprich nur, was kann ihm d’ran Tiegen, 
Er ift fonft fo ein vernünftiger Dann; 
Was giebt's ihm für Nuten ober Vergnügen, 
a8 verfpricht er ſich denn von bem Schultyrann ? 
Gretchen. Sieh’, Franz, unfre Väter unb Urgroßväter 
Sind Magiſter gewefen feit ewiger Zeit. 
Mein Vater wurde zuerft zum Verrätber — 
Gott Lob und Dank! er hat's nie bereut. 
Er hatte Feine Luft zum Stubiren, 
Das paßte nicht zu dem rafchen Muth; 
So ließ er fi denn, wie er fagt, verführen, 
Und wurbe Bauer; es ging ihm gut. 
Sein jeliger Bruder, der Ontel Peter, 
Blieb aber dem alten Berufe treu 
Und befam, wie Väter und Urgroßväter, 
Zum Stolz ber Familie die Schulmeifterei. 
Stanz. Ich befinn’ mich auf ihn noch aus früheren Tagen: 
Ein Feines Männchen, ganz feuerroth. 
Er Bat mid) oft genug braun geichlagen ! 
Grethen. Der iR nun wohl über zehn Jahre tobt. 
Da mochte der Vater bie Meinung fallen, 
Er dürfe ben gelehrten Geiſt 
Bon unfrer Familie nicht ausfterben laſſen, 
Und fo beichloß er denn, was Du weißt. 
Es fand fih zum Unglüd nicht weit von Bremen 
Ein weitläufiger Vetter, ber Schulmeifter ift, 
Den fol ich durchaus zum Manne nehmen. 
Er bedenkt nicht, baß Du mir Alles bift! 
Stanz Nun, feinur ruhig, das fteht noch im Weiten; 
Aus Bremen kommt man fo [hell nicht her, 
Und wenn wir nur nicht von einander fcheiben, 
Die Menſchen fcheiden uns nimmermehr. 
Drum friſch hinein und mit frohem Muthe! 
Mit Sorgen und Thränen kommt man nicht weit; 
Und wenn man das Rechte will und das Gute, 
Gelingt's am beſten der Fröhlichkeit. 
Wir Menſchen ſind nun einmal Narren, 
Die Fröhlichſten find doch am glücklichſten d'ran; 
Drum friſch gewagt! Mit Muth und Beharren 
Sat man das Unmögliche oft gethan. — 
o ift der Vater ? 
Gretqchen. Er ging in den Garten. 
Franz So verſuchen wir's keck, was die Ehrlichkeit thut. 
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greigen (zu Veit). Erlaub’t mir! 
i 


eit. Was denn, mein Kind? 
Gretchen. Ich möchte fo gern bier — 
deit. Die Zeit verplaudern? 
Das wäre mir recht! 
Franz. Herr Nachbar! ’ 
Veit. Geſchwind! 
Hier ſind die Schlüſſel zu allen Schränken; 
Schaffe nur, was Dir gefallen mag. 
Du darfſt Dir die beſten Kuchen erdenken; 
Denn Gretel, 's wird heute Dein Ehrentag! 
Gretchen. Ach Gott, Herr Vater! 
deit. Das dumme Gejammer! 
Franz Zum Teufel, Herr Zeit, nur ein einziges Wort! 
deit. Gleich, gleich! (Bu Bretgen.) Ei, weine in Deiner Kammer. 
Sretchen. Barmberzigleit, Vater! 
Stanz. Herr Nachbar! 


Yeit. Sept fort! 
(Beit ſchiebt Sretchen in bad Hauß hinein.) - 


Dierter Auftritt. 
Kranz und Veit. 


Franz Nach bem, was ich ba eben vernommen, 
So fteh’n bie Sachen für mich ſehr ſchlecht. 
Sch bin freilich ſehr ſpät gefommen, 
2 iſ 's noch nicht zu ſpät. 
eit. 


So ſprecht! 

Franz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt e8, ich habe 
Ein hübjches Vermögen, ein. [hönes Gut. 
Ich bin ein Tuftiger, leichter Knabe, 
Und fonft auch ein ehrliches, treues Blut. 
Ich babe noch Niemand gebrüdt und betrogen; 
Frag't nur, was das ganze Dorf von mir ſpricht. 
Ach Tieb’ Euer Gretchen, ſie ift mir geiwogen; 
So verweigert und Euren Segen nid. 

Yeit. Herr Nachbar, ich danke in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich ſehr. 
Aber leider! darf ich nicht jagen: Amen! 
Ich babe meinen freien Willen nicht mehr. 

Franz. Herr Pachter! 

Yeit. Ich hab’ Thon mein Wort gegeben; 
Der Vetter aus Bremen trifft heute ein; 
&8 bleibt nun mein liebſter Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter jein; 
Das hab’ ich meinem Bruder verjprochen, 
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So ganz von ber Hoffnung fcheiden zu müffen! 
So ganz in das alte Nichts zurüdi — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten fi im Morgenrotb, — 

Da faßte mich's, ein heimlich Verlangen, 

ALS müßt’ ich hinein in den naffen Tod. — 

Was bin ich denn auch hier oben noch nike? 

Was fol ich denn in der nüchternen Welt? 

Wenn ich meine Liebe nicht befite, 

Iſt mir doch alle Freude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doc was Hilft das Grämen? 
Nichts hilft es mir, nichts, Das ift wohl wahr! — 
Es fteht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. -— 
Drum wieder Muth, der Menſch ſoll hoffen; 

So lang’ noch ein Fünkchen Kraft ihm glüht, 
Sind auch die Thore des Glückes noch offen, 

Sind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 

Der reblichen Bitte iſt's nicht gelungen; 

Sch habe peipzoden als ehrlicher Mann — 

Nun, da die Offenheit nicht8 errungen, 

So laßt uns feh’n, was Verſchmitztheit kann. -- 
Die Liebe läßt fich doch nicht befehlen, 

So weit reicht Feines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er darf fie nicht quälen. — 
Nur Geduld! ein Plänchen erben!’ ich bald. — 
Ein folder Betrug ift fein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiffen ruhig und fchweigt. 
Erfi.muß ich aber mit Gretchen fprechen, 

Wenn fie mit mir eins ift, geht's boppelt leicht. — 
Da fommt fiel — Nun, das ift mein Troſt geblieben: 
Der oben hat uns gewiß nicht verkannt; 

Und wenn fich zwei Herzen nur redlich lieben, 
Das Schidjal kommt doch zuletzt zu Verftand! 


Sicbenter Auftritt. , | 
Franz. reihen (aus dem Haufe). 
Gretchen. Nun, Franz, wie iſt e8? darf ich hoffen? | 
Drüdit Du eine glüdliche Braut an's Herz? — 
Du bift fo ftille, Du ſtehſt betroffen? — 
Franz, treibe feinen graufamen Scherz! 
Franz. Sei ruhig, Gretchen! — Zwar hat ber Alte 
Ganz and’re Wünfche als ic) und Du; 
Uber wie ich in den Armen Dich Halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwör' ich Dir zul 
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Franz (bei Seite)... Da ift ſchon der Rechtel Ei Donnerwetter, 
Sch komme zu ſpät! Was mad)’ ih nun? was? — 
Gretchen (bei Seite). 
Wer kommt denn da? — Wenn die Augen nicht Tügen,“ 
Das ift ja der Franz, der Böſewicht! — 
Kaum fenn’ ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergeficht ! 
Yeit. Das giebt eine ganz verwünſchte Geſchichte! 
Franz. Ich bin in der größten Verlegenbheit ! 
Yeit. So ein Spaß hat doch immer faure Früchte! 
Franz. Franz, Franz! nun fei doch einmal gejcheibt ! 
Gretchen (dei Seite). Wie die fich einander jo furchtſam beſchauen! 
Es fehlt der Muth, daß nur einer ſpricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winfen mir — ja, ich verfteh’ euch nicht. 
Yeit (Halblaut). Jungfer! 


Greiden. Was fol ih? 

Franz. Mein Kind! 

Gretchen. Sie befehlen? — 
Veit (leiſe). Gretchen, ich bin's ja! | 

Franz. Ich bin's ja, Dein Franz! 


Gretchen (thut, als ob fie nichts gehört habe; bei Seite). 
Wart nur, ich will euch Beide quälen; 
Ihr denkt mir gewiß an ven Maskentanz! — 
Der Bater ift willig, was fehlt noch zum Glüde? — 
Der leichte Sinn ftellt fich wieber ein, 
Und in dem freudigften Augenblide 
Kann der Nebermuth auch willflommen fein. — 
Die mögen fich hier die Zeit vertreiben, 
Damit ich nicht die Gefoppte bin; — 
Wo ber Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehört auch der Onkel Peter noch Hin. (Schnell ab in's Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Beit. 


Franz (bei Seite. Berbammt! die läßt mich richtig im Stiche! 
Kun bin ich mit dem Herrn Vetter allein. — 
Ich wußte font immer viel hübſche Sprüche, 
Und jest fällt mir auch nicht der Fleinfte ein! 
Veit (dei Seite). Das Wettermäbel, das! Wie ich fpüre, 
Zog fie aus der Schlinge bei Zeiten ben Kopf. 
Sch aber fieh’ Hier und fimulire, 
And nichts fällt mir ein! — ich alter Tropf! 





Die Gonvernante. 





Eine Poſſe in einem Aufzuge. 


Derfonen: 


Die Souvernante. 
Sranziska. 
£uife. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwei Seitenthüren. Rechts und lint3 
ein Fenſter.) 


Erfier Auftritt. 


Franziska und Lnife (ſtehen an ben beiden gegenüberftehenden Fenftern, jebe mit 
einem Fernglas bewaffnet; auf einem Tiſche im Hintergrunde liegen Bücher und 


ein Atla3). 
Sranziska. Sieht Du noch nichts? 
£uife (zum Fenfter hinausſehend). Gar nichts! 
Sranziska. Ich auch nicht! 
Kuife, " Ah, wir Armen! 
Franziska. Auch nicht ein Wölkchen Staub ? 
£uife. Gar nichts! 
Sranziska. ’8 ift zum Erbarmen! 
Enife. Ich bin recht unglücklich! 
Franziska. Was hab’ ich nur verbrocdhen? 
£nife. Entſchieden iſt's! 
Franziska. Gewiß! 
£nife. Sie haben längft gefprochen. 
Farnziska. Gewiß, gewiß! 
£uife. Und wie? 
franziska. Wir wiſſen noch kein Wort! 
Lniſe. 's iſt nur fünf Poſten weit! 
franziska. Bor Abends konnt' er fort! — 


£uife Siehſt Du noch nichts? 
Franziska (mie oben). Gar nichts! 
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Der Vormund fpeifte da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da bat ihn Fritz gefeh’n und Alles abgemadit. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf glüdlich fein, 
Und dennoch fit’ ich hier in zweifelsvoller Bein. 
Sranziska (wie oben). Ach Gott, Luiſe! 
Luife (ohne vom Fenſter wegzugehen). Nun? 


Stanziske. Sieh’ nur! 

£uife Was foll der Schrei? 
Stanziska. Er iſt's! 

Luiſe. | Ber? 

Franziska. Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 


Suife. Kind, liebſtes Kindl ei, ei, Dir Hat man's angethan! 
Sicehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an? 
Wer ſo verliebt kann fein, gehört Doch zu den Tollen. 
Sranziska. 
Ach Gott! — die Angft — der Staub — ich hätte wetten wollen — 
Enife (wie oben). Du! | | 
Stanziske, Was? 
£uife, Sieh’! 
Sranziska (näpert fi Auiſens Fenſter). Wo? 
£uife, Nun dort! 
Sranziska. Iſt's auch ein Wagen Heu? 
£ulfe Nein, nein, Er! " 
Stanziska Wer? 
£uife. Nun, Er! 
Stanziske. Wer heißt Er? 
£nife Der Jockei! 
Stanziske Wo? 
£uife, Sieh’ das rothe Kleid! fieh’ nur, bie goldne Mütze — 
Juſt bei dem Baum! 
franziska. Mein Gott, das iſt'ne Kirchthurmſpitze! 
Luiſe. Fränzchen! 


Stanziske. Befinn’ Dich nur, dort Liegt ja Olbernhau; 
Das ift ber Thurm davon, der Kirchthurm iſt's! 
&uife. Schau! ſchau! 


Stanziska. Mein Wagen Heu ift zwar auch nicht das Allerbeſte. 
Doch wird ein Ziegeldach Dir gar zur Jockeiweſte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt Du zum Trefjenhut! 
Das ift ein wenig arg! Was doch bie Liebe thut! 

Lniſe. Die Spite fieht man nur. — Wie man fih täufchen läßt! 
Mir war’s, als lief er. ſih tuſchen TAB 

Stranziska. Nein, ber fteht fo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit bem golbnen Wetterdrachen 
Und einem Ziegelrod. 
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Gretchen (zu Veit). Erlaub’t mir! 
Yeit. Was denn, mein Kind? 
Grethen. Ich möchte fo gern bier — 

Veit. Die Zeit verplaudern? 

Das wäre mir recht! 
Stanz. Herr Nachbar! ’ 
Yeit, Geſchwind! 

Hier find die Schlüſſel zu allen Schränken; 

Schaffe nur, was Dir gefallen mag. 

Du darfft Dir die beiten Kuchen erdenken; 

Denn Gretel, 's wird heute Dein Chrentag! 
Gretchen. Ach Sott, Herr Vater! 
Veit. Das dumme Gejammer! 
Stanz. Zum Teufel, Herr Veit, nur ein einziges Wort! 

Yeit. Gleich, gleich! (Bu Gretjen.) Ei, weine in Deiner Kammer. 
Gretchen. Barmherzigkeit, Vater! 
Stanz. Herr Rachbar! 


Yeit. Sekt fort! 
(Beit ſchiebt Gretchen in dad Haus hinein.) - 


Dierter Auftritt. 
Franz und Belt. 


Stanz Nach bem, was ich da eben vernommen, 
So fteh’n die Sachen für mich jehr fchlecht. 
Sch bin freilich ſehr ſpät gekommen, 
Doch iſt's noch nicht zu ſpät. 

Veit. So ſprecht! 


Franz. Herr Nachbar Veit, Ihr wißt es, ich habe 
Ein hübſches Vermögen, ein. ſchönes Gut. 
Sch bin ein luſtiger, leichter Knabe, 
Und fonjt auch ein ehrliches, treues Blut. 
Sch habe noch Niemand gebrüdt und betrogen; 
Fragt nur, was das ganze Dorf von mir [pridt. 
ch lieb' Eurer Gretchen, fie ift mir gewogen; 
So verweigert und Euren Segen nicht. 

Yeit. Herr Nachbar, ich danfe in Gretchens Namen 
Für Euren Antrag; er freut mich fehr. 
Aber leider! darf ich nicht fagen: Amen! 
Ich habe meinen freien Willen nicht mehr. 

Franz. Herr Pachter! 

Yeit. Ich hab’ ſchon mein Wort gegeben; 
Der Detter aus Bremen trifft heute ein; 
Es bleibt nun mein liebſter Gedanke im Leben: 
Mein Eidam muß ein Schulmeifter fein; 
Das hab’ ich meinem Bruder veriprochen, 
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Ich hab’ ein Herz für's Gefunde und Gute: — 
Vater, macht uns zum glüdlichiten Baar! 
Yeit (gerührt). Ihr jeid ein braver, ehrlicher Junge — 
Bei Gott! mir wurden bie Augen feucht; 
Das ging ja wie Wetterfturm von ber Zunge! 


Franz. Wenn das Herz bictirt, fpricht’8 bie Lippe leicht. — — 


D, laßt Euch erbitten! — Mein ganzes Leben 
Sei Euch zum Danke findlich geweiht, 
Nur müßt Ihr mir Euer Gretchen geben, 
Sonft ftehlt Ihr mir meine Seligfeit! 
Yeit. Sa, lieber Nachbar, da fit der Knoten, 
Da fit der Fehler, da drückt der Schuh! 
Hätt’ ich's nicht verfprochen dem feligen Todten, 
Ich gäb' Euch gern meinen Segen dazu. — 
Nun müßt Ihr aber jelber bedenken, 
Daß ich dem Vetter mein Wort fehon gab; 
Sch Tann doc) das Mädel nicht zwei Dial verfchenten, 
Und der Schulmeifter holt fie noch heute ab! 
Stanz Aber, Nachbar, habt doch mit ber Liebe Erbarmen! 
Wenn’s menſchlich Euch im Herzen ſchlägt, 
Thut’s nicht, Vater Veit, und bringt mich Armen 
Nicht zur Verzweiflung! — Das überlegt! 
Und liegt Euth gar zu viel am Schulmeifter, 
Auch in unfrer Familie gab ’8 große Geifter: 
Da fragt das Dorf und das ganze Land, 
Der jeß’ge Magifter iſt mit mir verwandt, 
Ganz nahe Vettern — 
Veit. 's ift doch vergebens! 
Der And’re fommt heut’ noch aus Bremen ber. 
Der wär’ ja befchimpft auf Zeit feines Lebens, 
Wenn bie Braut vor ber Hochzeit zum Teufel wär’. — 
Kein, laßt's Euch vergehen! 
franz. Gott — mag's Euch — vergeben, 
Ihr bringt mich — um mein ganzes Glück! — 
Und gebt nur Acht, ich werd' es erleben, 
Ihr wünſcht Euch den armen Franz noch zurück. (Rechts ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Veit (allein). 


veit. Herr Nachbar! — ſo hör't doch! — Der arme Teufel! — 


's iſt freilich hart, das geſteh' ich ein; 

Er liebt fie recht berztich da ift Fein Zweifel, 
Auch möchte fie mit ihm glüdlich ſein. 

Aber da ijt das verbammte Verjprehen! — 
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wenn 198 recht UDerIege — es gept nicht — mein 
Das arme Grethen! — Wenn ich nur wüßte, 
Ob ihr ber Franz benn gar fo viel gilt, 
Unb ob fie wirklich verjammern müßte, 
Wenn fie ben Wunſch des Vaters erfüllt, — 
Der Plan war freilich recht fcön erfonnen! 
Doch Hab’ ich mir mit ber Tochter Glüd 
Nicht eine beffere Freude gewonnen! — 
’s ift Pflicht, ich nehme mein Wort zurückl 
°8 wär” doch zu Hart, mit bem alten Knaben 
u wandern bis in's traurige Grab! — 
er Vetter foll nichts bagegen haben, 
Den find’ id) mit ein paar Thalern ab. — 
Nur ift’8 vor Allem die erfte Frage: 
Wie ergründ’ ich am beften Gretchens Herz? — 
So? — nein, das geht nicht! — Doc) ſo — ob ich's wage? — 
Ei nun, es iſt ja ein Darmiofer Scherz! — 
So feß’ ich das Mädel leicht auf bie Probe, 
Unb Habe noch was zu iachen bazu. 
In der Kammer iſt ja noch die ganze Garderobe, 
PVerüden, Röde und Schnallenſchuh. 
Vom Bruder wird mir zwar wenig paffen, 
Den machte bie Weisheit zu Hein und ſchlank. — 
Ich muß den Großvater fpielen Laffen, 
Der war noch beleibter, als ich, Gott ſei Dank! — 
Es Braudit fein College fich meiner zu ſchamen, 
Mit ber Ayel fommt aug bie Weisheit an; 
Und fie Hält mid) gewiß für ben Vetter aus Bremen, 
Wenn ich nur die Stimme verftellen fan. — 
Iest ſchnelll ich will fie recht quälen und ſchrauben, 
Damit fie ben Vetter jobalb nicht vergißt. — 
Man kann ſich ja foldhe Späße erlauben, 
Wenn nur der Grund dazu veblich ift. (MS ins Haus.) 


Sechster Auftritt, 
Franz (von reits). 


Stanz. Da bin ich wieder! — Doc) wie? wie zerriffen! 
Betrogen um al? das geträumte Glüd! — 
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So ganz von ber Hoffnung ſcheiden zu müfjen! 
So ganz in bas alte Nichts zurüd! — 

An den Teichen bin ich vorbei gegangen; 

Sie fpiegelten fi im Morgenroth, — 

Da faßte mich's, ein heimlich Verlangen, 

Als müßt’ ich hinein in den nafjen Tod. — 

Was bin ich denn auch hier oben noch nütze? 

Was fol ich denn in der nüchternen Welt? 

Wenn ich meine Liebe nicht befike, 

Iſt mir Doch alle Freude vergällt. — 

Du armer Franz! — Doch was hilft Das Grämen ? 
Nichts Hilft es mir, nichts, das ift wohl wahr! — 
Es ſteht ja auch der Magifter aus Bremen 

Mit Gretchen noch nicht vor dem Hochaltar. -— 
Drum wieder Muth, der Menfch joll hoffen; 

So lang’ noch ein Fünkchen Kraft ihm glüht, 
Sind au bie Thore des Glückes noch offen, 

Sind auch alle Freuden nicht abgeblüht. — 

Der redlichen Bitte iſt's nicht gelungen; 

Ich babe geiproßen als ehrliher Mann — 

Nun, da die Offenheit nichts errungen, 

So laßt uns feh’n, was Verſchmitztheit kann. -- 
Die Liebe läßt fich doch nicht Befehlen, 

So weit reicht Feines Vaters Gewalt; 

Er darf ihr rathen, er barf fie nicht quälen. — 
Nur Geduld! ein Plänchen erdenk' ich bald. — 
Ein folder Betrug ift fein Verbrechen; 

Da bleibt das Gewiffen ruhig und ſchweigt. 
Erft.muß ih aber mit Gretchen [prechen, 

Wenn fie mit mir eins ift, geht's doppelt leicht. — 
Da fommt fie! — Nun, das ift mein Troft geblieben: 
Der oben hat ung gewiß nicht verfannt; 

Und wenn fich zwei Herzen nur reblich lieben, 
Das Schidjal kommt doch zulekt zu Verftand! 


Siebenter Auftritt. 
Sranz. Gretchen (aus dem Haufe). 

Gretchen. Nun, Franz, wie ift es? darf ich Hoffen? 
Drückſt Du eine glüdlihe Braut an's Herz? — 
Du bift fo ftille, Du ftehft betroffen? — 
Franz, treibe feinen graufamen Scherz! 

Stanz. Sei ruhig, Gretchen! — Zwar hat ber Alte 
Ganz and’re Wünfche als ich und Du; 
Über wie ich in ben Armen Dich halte, 
Du wirft doch mein Weib, das ſchwör' ich Dir zul 
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Ich male mir bie Falten in’s Geſicht, 
Die Berüde macht mich nun vollends geborgen — 
Meine eigene Mutter erkennt mich nicht. 
Gretchen. Ach, Franz! 2 muß e8 Dir frei geftehen, 
Der krumme ef bebagt mir jchlecht. 
Franz Willſt Du mit dem Vetter zum Altare gehen? 
Gretchen. Nein, um Gotteswillen! 's ift mir ja recht! — 
Nur recht behutfam und nicht verwegen ! 
Stanz. O, forge doch nicht, ich treib’ es ſchlau! 
Und geh’n wir auch jeßt auf Frummen Wegen, 
Wirf Du nur auf gerabem Weg’ meine Frau. 
Der Vater wirb endlich ſelbſt mitlachen; 
Es gilt ja ein dreifaches Menſchenglück! — 
Nun will ich mich Schnell zum Schulmeifter machen: 
Bald komm’ ich als Vetter aus Bremen zurüd. 
Greihen. Ach, daß meine Wünſche Dir helfen follten! — 
Franz. Vertraue mir, es gelingt uns der Scherz! 
Wenn's dem Glücke unfchulbiger. Liebe gegolten, 
Hat ber gute Gott immer ein offenes Herz!  (Redts ab.) 


Adter Auftritt. 
Gretchen (allein). 

Gretchen. Geleit’ ihn der Simmel! — Er bat ja Erbarmeı 
Mit dem ärmften Wefen ber ganzen Natur, 
Und führt uns an feinen Vaterarmen 
Durch Glück und Unglüd die befte Spur. — 
Wie bin ich auf einmal fo freudig geworben! 
Das Herz ift mir fo muthig und leicht. 
Es jagt fi gar nicht jo mit Worten, 
Was frühlingsheiter bie Seele bejchleicht. 
Iſt's Ahnung? iſt's Hoffnung? — ich kann's euch nicht ſagen; 
Drum nenne fidh dies Gefühl, wie es will, 
Kann ich's doch in meinem Herzen tragen, 
Und Freude fommt über mich wunderftill. 


Nennter Auftritt. 
Gretchen. Beit (als Schulmeiſter verkleidet, ſchleicht aus feinem Haufe heraus). 
Yeit (dei Seit). Da ift fiel — Ich darf Feine Zeit verlieren; 
Mein guter Stern führt fie zu mir ber. 
Nun wollen wir unfre Künfte probiren, 
Und ſchnell! — Die Perüde ift gar zu ſchwer! 
(Sant) Mein fchönes Kind! 
Gretchen Gei Seite). Ach Gott im Himmel! 
Das ift der Better! — Hoffnung, fahr’ bin! 
Yeit. Sch komme fo eben auf meinem Schimmel 
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Franz (bei Seite). . Da ift Schon der Rechte! Ei Donnerwetter, 
Ich komme zu ſpät! Was mach’ ih nun? was? — 
Gretden (bei Seite). 
Wer kommt denn ba? — Wenn die Augen nicht Fügen, 
Das ift ja der Franz, ber Böfewicht! — 
Kaum fenn’ ich ihn felber! In allen Zügen 
Ein eingefleifchtes Magiftergefiht! 
Yeit. Das giebt eine ganz verwünſchte Gefchichte! 
Franz. Ich Bin in der größten Verlegenbeit ! 
Veit. So ein Spaß hat doch immer faure Früchte! 
Franz. Franz, Franz! nun fei doc, einmal gejcheibt ! 
Gretchen (dei Seite). Wie die fich einander fo furchtfam befchauen | 
Es fehlt ver Muth, daß nur einer Spricht. 
Sie mögen nicht dem Landfrieden trauen. — 
Sie winfen mir — ja, ich verfteh’ euch nicht. 
Veit (Halblaut). Jungfer! 


Gretchen. Was ſoll ich? 

Stan; Mein Kind! 

Gretchen. Sie befehlen? — 
Veit (leiie). Gretchen, ich bin's ja! 

franz. Ich bin's ja, Dein Franz! 


Gretden (thut, als ob fie nichts gehört habe; bei Seite). 
Wart nur, ich will euch Beide quälen; 
Ihr denft mir gewiß an den Masfentanz! — 
Der Bater ift willig, was fehlt noch zum Glüde? — 
Der leihte Sinn ftellt ſich wieder ein, 
Und in dem freudigften Augenblide 
Kann der Mebermuth auch willfommen fein. — 
Die mögen ſich hier Die Beit vertreiben, 
Damit ich nicht die Gefoppte bin; — 
Wo der Großvater und der Magifter bleiben, 
Da gehört auch der Onfel Peter noch hin. (Schnell ab in’3 Haus.) 


Eilfter Auftritt. 
Franz und Veit. 


Franz (bei Seite). Verdammt! bie läßt mich richtig im Stiche! 
Nun bin ich mit dem Herrn Better allein. — 
Ach wußte ſonſt immer viel hübfche Sprüche, 
Und jest fällt mir auch nicht der Fleinfte ein! 
Veit (bei Seite). Das Wettermäbel, das! Wie ich ſpüre, 
Zog fie aus der Schlinge bei Zeiten den Kopf. 
Ach aber fieh’ hier und fimulire, 
And nichts fällt mir ein! — ich alter Tropf! 
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Swölfter Auftritt. 
Die Borigen. Greiden (and ala als Schulmeiſter, kommt aus dem Haufe geſchlichen 


tritt zwiſchen Beibe). 
Gretchen. | 
(Sie geht mit großen Schritten auf und ab.) 
Veit (dei Seite. Um Gotteswillen! was fol uns ber Dritte? 
Franz (bei Eeite). Nun, wer ift denn nun ber Rechte? wer? — 
deit (bei Seite), Der madit verwünſchte Schulmeifter- Schritte! 
Franz (bei Seite). Das ift ja ein Heiner Perüdenbär! 
Yeit (bei Seite). Da geht ed noch einmal an’s Examen; 
Nun, alter Knabe, da kannſt bu dich freu'n! 
Fran) Gei Geite). Ich möchte doch jegt in bes Teufels Namen, 
Lieber ein Kalb, als ein Schulmeifter fein! 
Gretden. Kr Herrn, ih lad’ Euch zum Mittagefien 
Bei meinem fünftigen Schwiegerpapa 
Collegen ſoll man nie vergeſſen, 
Am allerwenigſten in der Gloria. 
Veit. Sie find alſo — 


Stan. Alſo, Sie find — 
Greiden. Aus Brenn, 
Der Bachter Veit ift mein Better hier; 
Sein Gänschen will ich zur dran mir nehmen; . 


Der alte Narr verſprach fie mir 
Stanz. Herrl das laſſ' Er mir nicht w wieder hören, 
Sonft vergeſſ' ich den frieblichen Stand ! 
Pfuil weiß Er ſich jelber nicht beſſer zu ehren? — 
Und ſo ein Kerl buhlt um Gretchens Hand? 
Gretchen. Was ſeh' ich Euch fo in Wuth gerathen ? 
Yeit. Brav, Herr Eollega! nur immer zu! 
So eine Rection Tann gar nicht ſchaden. 
Gretchen. Herr Magiſter! 
franz. Ei, halt' Er ſein Maul! 
deit. Nur zu! 
Gretchen. Herr Colle ag ‚ich bitte bie Wuth zu zügeln! 
Yeit. Der Vater ein Narr? 
franz. Das ſoll Ihn gereu'n! 
6 reigen. Ah, wenn fih im Dorfe die Schufmeifter prügeln, 
Das wird ein ſchönes Exempel ſein! — 
Gemach, gemach! verſchon't mich Armen! 
Ich kehre gleich um, ich verſprech es gewiß; 
Vielleicht hättet Ihr mit mir mehr Erbarmen, 
Wenn ich die Perücke vom Kopfe rifſ'! EGie thut es.) 
veit. Wie? Gretchen? 
Gretden. Sch trieb ’8 wohl ein wenig munter ? 
Stanz (umarmt fi). Du liebes, gutes. ſchelmiſches Kind 
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II IDG TS LE 


Eine Boffe in einem Aufzuge. 


Derfonen: 


Die Gonvernante. 
Stanziska. 
LZniſe. 


(Ein Zimmer mit einer Mittelthüre und zwei Seitenthüren. Rechts und links 
ein Sentter.) 


Erfier Auftritt. 


Franziska und Lniſe (ſtehen an ven beiden gegenüberftehenden Fenſtern, jebe mit 
einem Fernglas bewaffnet; auf einem Tiſche im Hintergrunde liegen Bücher und 


ein Atla3). 
Franziska. Siehſt Du noch nichts? 
£uife (zum Senfter hinausſehend). Gar nichts! 
Sranziska. Sch auch nicht! 
xZuiſe. Ach, wir Armen! 
Franziska. Auch nicht ein Wölkchen Staub ? 
£uife. Gar nichts! 
Franziska. 's iſt zum Erbarmen! 
£uife. Ich bin recht unglücklich! 
Franziska. Was hab' ich nur verbrochen? 
LAniſe. Entſchieden iſt's! 
Sranziska,. ewiß! 
£uife Sie haben Längft gefprocen. 
Saruziska. Gewiß, gewiß! 
£uife. Und wie? 
Stanziska. Wir wiſſen noch fein Wort] 
£uife ’ iſt nur fünf Poften weit! ' 
Stanziska. Bor Abends konnt’ er fort! — 


£uife Siehft Du noch nichts? 
Sranziska (mie oben). Gar nichts! 
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Der Vormunb fpeifte da beim Grafen Stein zur Nacht, 
Da bat ihn Fritz gefeh’n und Alles abgemacht. 
Er gab gewiß fein Wort, und ich darf glücklich fein, 
Und dennoch fit’ ich hier in zweifelsvoller Bein. 
Sranziska (wie oben). Ach Gott, Luife! 
Luiſe (ohne vom Fenſter wegzugeh'n). Nun? 


Sranziska. Sieh’ nur! 

Luiſe. Was ſoll der Schrei? 
Franziska. Er iſt's! 

Luiſe. | Ber? 

fFranziska. Er! — Ach nein! es iſt ein Wagen Heu! 


Lniſe. Kind, liebſtes Kind! ei, ei, Dir hat man's angethan! 

Siehſt einen Wagen Heu für einen Reitknecht an? 

Wer ſo verliebt kann ſein, gehört doch zu den Tollen. 

Stanziska. 

Ah Gott! — die Angft — ber Staub — ich hätte wetten wollen — 
Lniſe (wie oben). Du! | 
Stanziska. Was? 

Lniſe. Sieh’! 
Sranziska (mägert fi Luifend Fenſter). Wo? 
£uife. Nun dort! 
Stanziska. Iſt's auch ein Wagen Heu? 
£uife Nein, nein, Er! " 
Stanziske Wer? 

£uife. Nun, Er! 

Franziska. Wer heißt Er? 
£uife Der Jockei! 
Frauzis ka. Wo? 
Luiſe. Sieh’ das rothe Kleid! ſieh' nur, die golbne Mütze — 

Juſt bei dem Baum! 

Sranziska. Mein Gott, das ift’ne Kirchthurmſpitze! 
Euife Franzen! 


Stanziska. Befinn’ Dich nur, dort Liegt ja Olbernhau; 
Das ift der Thurm davon, der Kirchthurm iſt's! 
Lniſe. Schau! ſchau! 


Frauziska. Mein Wagen Heu iſt zwar auch nicht das Allerbeſte. 
Doch wird ein Ziegeldach Dir gar zur Jockeiweſte, 
Und einen Kirchthurmknopf machſt Du zum Treſſenhut! 
Das iſt ein wenig arg! Was doch die Liebe thut! 

Luiſe. Die Spitze ſieht man nur. — Wie man ſich täuſchen läßt! 
Mir war's, als lief er. 

Stanziska. Nein, ber fteht fo ziemlich feft, 
Der Liebesbote mit dem golbnen Wetterdrachen 
Und einem Ziegelrod. 
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Gouvernante 
Die Leidenſchaft Hab’ ich noch niemals wahrgenommen, — 
Und Sie, mein Fräulein? 
£uife. — 
Gonvernante. Was leſen Sie? 
&uife. Nicht viel; 
Der Gegenftand ift fad’, mir iſt's nur um den Styl. 
Gouvernante Wird man den Namen nicht bavon erfahren können? 
Suife. Nicht gern. 
Gouvernantee Warum? 


&uife. Sch weiß ihn felber kaum zu nennen. 
$ouvernante. Eh bien! 

&uife. Das Bud — 

Gouvernante Neun ja! 

&£uife. Sie werben mir’3 verblättern. 


Gouvernante (ninmt bad Bud). 

Sp zeichnen Sie’s. — Ah ciel! Das find ja griech’fche Lettern! — 
Wie, ſchämen Sie fih nicht, ſolch heidniſch Buch zu leſen? 

£uife Ich Hab’ — ich wollte nur — 

Gouvernante. Heraus! was ift’8 geweſen? 

£uife. Sch hielt’ e8 gern geheim, boch Wahrheit heißt mir Defficht 
Und alfo beicht’ ich’8 denn: gelefen hab’ ich's nicht, 

Sie können ganz getroft auf meine Einfalt zählen; 
Stickmuſter wollt’ ich nur aus diefen Blättern wählen; 
Sie würden gar zu gut als Arabesfen ftehen; 

Ein Morgenhäubchen wollt’ ich meiner Freundin nähen, 
Um fie am Namenstag damit zu überrafchen; 

Allein fie muß mich juft bei meiner Wahl erhafchen. 

Gonvernante. Sohab’ichnichtsgefehn, und weiß nichts, ma petite! 
Sie machen fie mir doch nad) meinem alten Schnitt? 

£uife. Sie wiffen nun davon und mögen jelber fchalten. 

Gouvernante. 

Ich bin fo frei. — Eh bien! wir werden Stunde halten. 

Sranziske. Ach Gott! 

Gouvernante. Sie feufzen? Wie? 

Stanziska. Iſt's etwa denn erlaubt, 
Wenn man wie Kinder uns noch an den Schultiich ſchraubt? — 
Groß, alt und hübſch genug, um in ber Welt zu glänzen, 

Was fol die Weisheit uns, was helfen die Sentenzen ? 
Nicht ein vernünftig Buch giebt man uns in bie Hand, 
Ein deutjches gutes Werf heißt Ihnen Contreband'. — 
Run fol ic, um nicht fremb in dieſer Welt zu bleiben, 
Noch im achtzehnten Jahr die Erbbefchreibung treiben. 
Das ift zu arg! 
Gouveruante. Ah ciel!l Was hab’ ich hören müffen! 
13* 


Das Lernen ſchmal ich nicht, denn niemals Iernt man · aus, 
Bas aber kommt für uns bei ber Lection Heraus? 
Souvernante. AuhSie empdren fi? —D, undankbare Schlangen! 
AR in bem Feevel je ein Paar fo weit gegangen ? 
Auf meinen Armen hab’ ich Sie als Kind gewiegt, 
ab’ Alles gern vermißt, was ſonſt ein vergnügt, 
ur gem Wohl gelebt, manch ſchlummerloſe Nacht, 
Les Dieux m’en sont t6moins, an Ihrem Bett gewacht. — 
Iſt das ber Dant? — 
Stanziska. Mein Gott! wer hat es benn beftritten, 
Da5 Sie für unfer Wohl fo manden Schmerz gelitten? 
Auqh find wir Ihnen treu und Herzlich zugethan, 
Und fehen Sie gewiß als unfre Mutter an. 
Nur überfehen Sie auf Rechnung jener Tage 
Nicht, was und ennupirt, unb unfre jeh’ge Plage, 
£uife. Ja, ja, ma bonne, wir find gewiß nicht unbankbar; 
Verzeihen Sie, was nur im Scherz geſprochen war! 
Gouvernante. 
Was, Scherz? Was? wollen Sie Komödie mit mir fpielen? 
Giebt’s feinen andern Stoff, Ihr Müthchen abzufühlen? — 
Ah les ingrates! 
Sranziske. Mein Gott, wir wollten Sie nicht Fränken! 
£utfe. Wir meinten es nicht 638. 
Stanziska. Wie lönnen Sie nur benfen, 
€ ji uns Ernft darum. Und zum Beweis bavon 
Wol’n wir ganz ruhig fein und halten bie Section. 
£uife. Wenn Sie uns böfe find, id kann e8 nicht ertragen. 
Stanziska. ch bettle, bis Sie uns ein gutes Wörtchen fagen, 
£uife. Ma bonne! 
Stanziska. Mademoiselle. 
Gouvernante © mag ’8 vergeffen fein. — 
Und nım bie Karten her; wir wollen ung zerfireu'n. 
Sranziske, Ad) Gott! 
Gouvernante. Vite! Vite! 
Luife (jat zum Fenſter hinausgeſehen und tut, ald ſuche fie bie Karten, Sram» 
nota begegnenb, bie ebenfalls an's Fenfter ommt), Nichts? 
Stanziska. Nichts! 
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Gouvernante. Allons! woran gebridt’8? 


Stanziska. Die Karten find’ ich nicht! 

Gouvernante. Ei dort! 

Srtanziska. Ach ja! 

&uife (wie oben). Nichts? 
Stanziska. Nichts! 


Gouvernaute. Den Tiſch fein zugerückt, Die Karte aufgeſchlagen! — 
Wo blieben wir denn, wo? — Nun, Fol ih ewig fragen? - 
Stranziska. An - — 


eLniſe. Bei — 

Gouvernante. Den Namen! — nun — wo fehlt's denn noch? 
franziska. Bei — 
&uife. Ä | In — 
Gouvernante. 


Bei — In — In — Beil — Mein Gott, das bat ja feinen Sinn! 
Mesdames! Attention! Hab’ id) Sie ſo erzogen? — 
Wo blieben wir? 
Srauziska. Bei — 
&uife. In — 
Gouvernanute. In Kapenellenbogen! 
Kuife. Sa, Ja! 
Sranziske.. Ganz recht! 
Gouvernante. Wo liegt's? 
£uife. | Das weiß ich ganz genau. 
Gouvernante Nun, wo? 
Sranziska (leife zu Luiſe). Siehft Du nochn nichts ? 
Gouvernante. Wo denn? 
Luiſe. Das Feld war blau. 
(Sie ſucht in der Karte.) 
Gonvernante. Der Fingerzeig iſt gut. — ie wid Ihr Fleiß vergnügt! 
‚8 Fi doch gewiß, daß es im blauen Felde Tieg 
Luiſe. Dein Gott, ich find’ es gleich! 


Franziska. Ich ſitze wie auf Kohlen! 
uiſe (bei Seite). Siehſt Du noch nichts? 

Srauziska (eben fo). Noch nichte | 
Gouvernante. Wie? ſuchen Sie's in Polen? — 


Hätt' ich den Streich erzählt, man hielt's für eine Fabel. 
Ah ciel! Sie find zerfireut. Soyez donc raisonnables,. 
(Die Karte nehmend.) 
die iſt's, in Deutſchland, hier! — Wo est 's? Nun frag’ ich Sie. 
£ui fe. ’8 war doch ein blaues Feld 
Gonvernante. Voilä, mon &tourdie! — 
Nun, Fräulein Fränzchen! find Sie etwa eingefchlafen ? 
Nun kommt's an Sie. 
Stanziske (bei Seite). Siehft Du noch nichts von meinem Grafen? 








} 


Sonnernante. Nun wol’n wir weiter gehn. —So, rüden Sie heran! 
Em nehmen Sie das Buch; ben Einband nicht verbogen! — 
agina Sunbet ei, van Kapenellendogen. 
tanziska (Gen). „in alter Thurm” — 
Gouvernante. Nur zul 
Franziska. Mir flimmert's vor ben Augen! 
Ich werd’ heut ſicherlich nicht a ım Prolector taugen. 
Gouvermante (u 2uife). So nehmen Sie das Buch! 
(Bu Framista.) Mein Kind, das kommt vom Blut! 
£uife. Auch Sm verſchonen Sie; mir ift gewiß nicht gutl 
34 fölief in Bier act, ich fhwdr””s, nit bie Minute. 
Sonvernante. 
Das ift berfelbe Grund. Mein Kind, bas kommt vom Blutel — 
Man gebe mir mein Glas! mein Blut ift nicht fo warm. 
ie Tieben stehn Jahr'! Ach, daß ſich Gott erbarm’! — 
Nun, vite! vitel 
Stan yiska. Hier, ma bonne! (Giebt ihr die Brile.) 
Souvernante (fuft im Buge), Alfo — „Ein alter Thurm“ — 
Franziska Gei Seite). Siehſt Du noch nichts? 


Kuife (bei Seite). Gar nichts! 
Gouvernante. Da ſteht's: „Ein alter Thurm 
„uf einem mäß’gen Berg, von allen Seiten frei; 
In feinen Fenſtern fteht — 
Franziska (ipringt auf, laut, mit bem Geſichte auf das Fenſter gewandt). 
Der Reitknecht ! 
Kuife (een fo). Der Jodeil 
Souvernante. 


Mesdames! find Sie toll? — Ein Reitknecht, in bem Fenſter? — 

Franziska. Erift’si 

Zuife. Bei Gott, er ift’s! 

Gouvernante qieht fie auf den Stuhl zurüch. 

Was! fehen Sie Gefpenfterl — 

Das Näschen nur in's Buch, und nicht zum Fenſier 'naus, 
Sonft iſt's, Dieu le sait, mit unfrer Stunde aus, 

5 tanzis ka. Sieh’, wie der Schimmel dampft! 
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Lniſe. Er kommt als Pfeil geflogen! 
Sonvernaute. Wo find Sie denn? 

Franziska. Mein Gott! in Katzenellenbogen! 
Gouvernante. ' 


Alſo: „Ein alter Thurm, ganz frei von allen Seiten‘ — 
£uife. Er fpringt vom Pferd! 


Gonvernante. „Der Thurm? —“ 

Sranziska. Er hält! 

Gouvernante. O, Albernheiten! 

Franziska. Nun halt’ ich’s nicht mehr aus 

—8 Mich faßt ein ganzer Sturm; 
muß — 

Souvernante Sie müſſen — ? 

£uife. Sa! 

Gouvernante. Was denn? 

£uife. Zu ihm! 

Gouvernante. ' Dem Thurm ? 


Mein Kind, Sie find wohl krank? Was hat Sie denn bewogen 
Zu ſolch' verfehrtem Wunſch nach Kabenellenbogen? 
Sranziska. Ach Gott, wer ſpricht bavon ? 


Gouvernante, Bom Thurme? 

franziska. Nein! 

Gonvernante, Nein? — Ja? — 
Was giebt's? — Heraus! 

Stanziska. Es find zwei Boten für uns ba; 


Am Thore halten fi. Wir warten fchon feit lange. — 
O, laſſen Sie mich geh'n, daß ich den Brief empfange! 
Gouvernante. 
Ein Brief? — Gott ſei dafür! das laſſ' ich niemals zu! 
Ich brech' ihn ſelber auf, und ſoweit — taisez- vous! 
kLuiſe. Der Brief iſt ja an uns, und nicht an Sie; und müſſen 
Sie jedes Wortchen benn, an und geſchrieben, wifjen? 
Kein, das ift unerhört] 
Stanziska. Abſcheulich! 
&uife Grauſam! 
Gonvernante. Stillel — 
Die Briefe leſ' ich ſelbſt, das iſt des Vaters Wille — 
Sch geh’ und Hole fie. 
Franziska. Wie? Sie bemüh’n fi noch 
Für uns? — Das leid’ ich nit! — DO, ſchicken Sie mid) doch! 


Gounernante Das wäre Ihnen recht! — So hintergeht man mid! 


Ah, voilä les ingrates! Man unterfange fich, 
Und man wird ſeh'n, ich bin fein Langohr in der Fabel! 
BRestez iei, patience,, et soyez raisonnables ! 

(Geht durch bie Mittelthür ab.) 
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Lniſe. Das find eurioſe Waffen! — 
Was hat bie Tugend denn mit einem Brief zu jchaffen? — 
Muß darum unter Herz gleich rettungslos verberben, 

Wenn uns ein Herrchen Nreit, er würb’ aus Kiebe fterben ? 

Gouvernante. 

Ab, ſolch ein Brief iſt's nicht] Der ift von lieber Hand; 
Der Postillon d’amour ſchien auch im Schloß befannt. 

Franziska. Nunja, wir willen e8, von wen die Briefe fommen, 
Und wüßten Alles, wenn Sie fie nicht weggenommen. 

Nachricht vom Vater iſt's. 


£nife. Der Vormund läßt mir fchreiben, 
Ich ſoll — 

Franziska. Wir ſollten doch — 

Gouvernante. Gottloſe Kinder bleiben! 


Mir machen Sie nichts weiß, es iſt unnöth'ge Müh'; 
Um mid) zu hintergeh'n, wär's heute viel zu früh. 
£uife. Wer denkt an's Hintergeh’n? — Wir fommen nur und bitten. 
Hat je Ihr gütig Herz ſolch' harten Spruch gelitten? 
Stanziska. Und wenn wir jett gefehlt, es fei das letzte Mal; 
Befreien Sie und nur von dieſer harten Qual! 
£uife. Sie haben ſchon fo oft ung Ihre Gunft bewiefen, 
Wir dürfen Sie mit Recht als zweite Mutter grüßen. 
cFranziska. Was uns in diefer Welt nur ſchön und gut begegnet, 
Bon Ahnen kam's, es war von Ihrer Hand gefegnet. 
£uife. Drum lebt die Dankbarkeit Klar in bes Herzens Tiefe. — 
D, nur ein gutes Wort] 
Stanziskae. Und nad) dem Wort — die Briefe! 
Gouvernaute. Die Schmeichelfagen kennt manan bem leifen Strich; 
Dean ftreichle zu, Doch ich Bin unerfchütterlich, 
Unb ber Entichluß in mir ift nie fo feft geweſen: 
Die Briefe bleiben mein, bis ich fie felbft gelefen, 
. Dann [id ich fie petfchirt den beiden Vätern zu. 
Sranziska. Das leid’ ich nicht! 


Gouvernante. Silence | 
£uife. Ich auch nicht! 
Gouvernante Taisez-vous! — 


Was war das für ein Wort? — Wie? — was? nicht leiden wollen? — 
Ich werde Sie wohl erſt geziemend fragen follen? — 
Wo bleibt denn ber Reipect? Je n’ose pas le dire, 
Ach Leid’ e8 nicht! — Ah ciel! man wiberfeßt ſich mir? 
Nun bleib’ ich felfenhart! — Bin doch auch jung gewefen, 
Doch hab’ ich nimmermehr ein Billet-doux gelefen; 
zum Tenfter flogen fie oft dutzendweiſ' herein; 
as Lefen ſtand mir frei, wie oft war ich allein! 
Allein ich brachte fie zu meiner Gouvernante, 
Die in dem höchſten Zorn beim Kaffee fie verbrannte. 





Die würbe hier gewiß an ihrem Platze “ein! 
Franziska. Unnöth'ge Müb', wir find mit Ihnen ſchon zufrieden! 
Kuife. Sie brauchen Reine ſich zur Hülfe zu entbieten. 
#ranziska. Ma bonnel bie Bien 


Sonvernante. 6 
£uife Die Briefel 
a Er Can Taisez-vous! 


—X ins Cabinet, bie Thüre viegl’ ich zu; 
de ater foll es feh'n, auf wen er ſich verlieh. — 
Respect, patience, silence! ne faites pas de b&tises! (Zur Seite ab.) 


Sünfter Auftritt, 
e Sranziste. Luife 
niſt Age nageufenb). Barmherzigkeit 

Franziska. u Ma bonne! — 

£uife Sie geht! 

Stanziska, ie hört uns nicht! 

Kuife Die Thür ift u 

Franziska. 

Zuife, Acht 

Stanziska. Geduld, o Heifige Pflicht! 

£uife. Nun, Gott jei Dank baf uns ber Einfall zugefommen, 
Fe wir zur rechten Zeit bie Brille weggenommen. 

Zum wenigften kann fie bie Briefe jegt nicht Iefen. 

Franziska. Der Streich ift ganz gewiß von ung ſehr Flug gewefen; 
Doch ſeg, bie Bitte Hat nichts für das Glüd gethan, 
Wie ih’3 vorausgefagt; num rüdt bie Lift Heran. — 
Doch wie? — und wann? — und wo? — das find brei große Fragen! 

«uife. Ic Habe Hier im Kopf Längft einen Plan getragen, 
Doc) ift er noch nicht reif. 

Franziska. Juſt fo ergeht es mir. 

£uife. Wenn man — 

Sranziska. Wie wars — 

£Zuife Vielleicht — 

Stanziske, Man follte — 

£uife, Könnten wir 
Nicht eine — 
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Franziska. Was? 

Lniſe. Ach nein, das geht nicht! 

Sranziska. Schade! — Hal — 
Luiſe. Haft Du's? 

Stanziska. ’8 geht auch nicht! — 


£uife. Still, das geht! 
Franziska. Auch bas geht! 
&uife. Sa! 


Es ift wohl viel gewagt, doch dazu hab’ ich Herz, 

Und wenn es aud) mißlingt, am Ende war's ein Scherz; 

Und fo ein Scherz, gewiß, macht feinem Mädchen Schande, 
Stanziska. Mein Fall. — J 
Lniſe. So höre denn! 
Franziska. Still, ſtill, die Gouvernante! 
Luiſe. Sie iſt's. In's Cabinet, raſch, eb’ fie uns vermißt! 

Dort ſag' ich Dir den Plan, Du nennſt mir Deine Liſt, 

Und wenn hier Lieb' und Liſt nicht ihren Sieg erwerben, 

So wollen wir getroſt als alte Jungfern ſterben. Geide zur andern Seite ab.) 


Sechster Auftritt. 
Die Gouvernante (allein). 
Gouvernante. 

Sch hab’ mein Glas verlegt — vielleicht iſt's hier geblieben. — 
Die Liebesbriefe find auch gar zu fein gefchrieben. 
Kein Wörtchen find’ ich aus. — Wo nur die Fräulein find? 
Das Suchen fällt, mir ſchwer; denn ich bin gar zu blind. 
Mesdames! — Ecoutez! Da kann ich Lange fchrei’n ! 
Sind die einmal davon, holt fie fein Rufen ein. 
Das ſchwärmt und fchweift gewiß ſchon wieder in dem Garten! — 
Geduld! verlag mich nicht! So lange muß ich warten! 
Es ift doch fonderbar, wie dieſer Liebesbrief 
Den ganzen Jugendtraum in mir zurüde rief! — 
Ad Gott, wo bift du hin, du ſchöne goldne Zeit 
Des glüdlichen Triumphs gefrönter Zärtlichteit, 
Wo ein Liebhaberfchwarm den ganzen langen Tag 
In apfelgrünen Frads zu meinen Füßen lag —? 
's war meine Leibcouleur, und Jeder von Gefhmad 
Trug, meiner Vorſchrift nach, den apfelgrünen Frad. — 
Ging ich des Sonntags früh zur Kirche aus, da ftanden 
Bon meinem Haus big hin in Reiben bie Amanten ; 
Erſchien ih auf dem Ball, fo gab e8 oft Duelle 
Um einen Tanz mit mir, und vollends um bie Stelle 
Bei Tifche neben mir, brach man ſich Hals und Bein, — 
Du ſchöne goldne Zeit, bu kommſt nicht wieber, nein! — 
Einft war ich jehr erhitzt, mir blutete die Nafe, 











Jet — bu ade Soft! die Zeiten find vorbeil — 
Jebt ift die Welt verfehrt: bie Henne lernt vom Ei! 
Das junge arge Bolt wirb alle Tage ſchlimmer; 
Das greift nur nad bem Schein umb freut ſich nur im Schimmer, 
Die Männer an fidh gemächlich durch bie Welt, 
Wer am bequemften liegt, ber ift Der größte Helb; 
Erſt kommt ihr liebes Ich, dann kommt es noch einmal, 
Unb dann baß Uebrige aus ihrem Bilberjaal. 
Ber nod) will artig fein, und höflich und galant, 
Der wird ein armer Wit, ein Wafferkopf genannt; 
Ber aber jeben Kreis ber Gitte frech gerfchmettert, 
geist ein Genie, und wird beivundert und vergöttert. 
ap man Heirathen foll, tommt ſicher in’s Bergeffen; 
Ein Bräutigam gehört ſchon zu ben feltnen Efjen. 
Wär’ es der Mühe werth, jo forberte bie Noth, 
Die Mädchen ſchlügen ſich für ihre Männer tobt. — 
Nun, Gott fei Dank, ich bin jegt aus ben Frühlingsjahren! 
Da war gute Zeit, als wir die Jugend waren; 
Doc als wir nad und nach auch grau geworben find, 
Hat fid) bie Welt verkehrt, das gung Volt ift blind, 
Und bie Verderbniß ift im vollem Gange ba. — 
Nun, mid) verführt fie nit, Dieu me protögera! 


Siebenter Auftritt. 
Die Gonvernante. Franziska (als junger Elegant mit Brille und 
Sänurrbärtgen). 


Sranziska (bei Seite). Aha, ba ift fie jal Die Sache wird fon geh'n; 
Des Bruders Kleiderſchrank dat mich m gut verfeh'n, 
Und fie erfennt mic) nicht, ba ihr die Brillen fehlen. 
Friſch, auf ein Bischen Glüd kann jebes Wagftüc zählen! 
(&aut.) Madame! 


Gounern. Was giebt's? — Mon Dieu! ein fremdes Mannsgeficht! — 
Sranziska. Madame! — “ 
Gouvernante, Monsieur! 
Stanziska. Mid) treibt die Liebe und bie Pflicht — 
GSouvernante. Die Liebe? — 
Stanziske. a, Madame! — Mein Reitknecht fagt mir eben, 

Er habe meinen Brief in falfche Hand gegeben. 
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Gouvernante. Dieu m’en preserve! — Sie find —? 
Franziska. Ich bin Graf Karl von Gleichen, 
Und werde eher nicht von dieſem Platze weichen, 
Bis ich ganz unverſehrt den Brief zurück bekam, 
Den eine falſche Hand zu falſchem Zwecke nahm. 
Gonvernante. Monsieur! 
franziska. Madame! 
Gouvernante, Sie find in einem falſchen Hauf’! 
Sranziske. Was biefen Punkt betrifft, bleibt meine Antwort aus. 
Gouvernante. Sie drängen ſich fo Fed in biefe Zinmmer ein — 
Franziska. Ich läugn' es nicht, ich mag wohl im Gebränge fein. 
Gonvernaute. Das thut Fein Ehrenmann! 


Franziska. - Das werd’ ich nicht beftreiten. 
Gouvernante. Sie find fein Cavalier! 

Franziska. Ich kann es nicht entſcheiden. 
Gouvernante. Das iſt ein Kinderſtreich! 

Srauziska. Sie beugen mich zu tief. 
Gonvernante. Drum fchnell aus biefem Schloß! Was woll'n Sie noch? 
Stanziska. Den Brief! 


Gouvernante. Den Brief? 
Sranziska. Se, ja, ben Briefl ich weiche nicht von bannen. 
Gouvernante Die Saiten bitt' ich nur nicht gar zu hoch zu ſpannen. 
Franziska. Ich Fam deswegen ber, daß ich den Brief mir Hole, 
Unb weiche nicht, ich ſchwör''s bei Cavaliers Parole! 
Hier bleib’ ich figen, bier. Sie handeln nad Belieben. 
Gouvernante. Impertinent! das heißt die Frechheit weitgetrieben! — 
(Leife.) Doch ſtill! dergleichen Herr'n find jederzeit Boltrone! 
Ich ſchaff' ihn gleich Hinaus! — (Laut.) Den Grafen mit dem Sohne 
Erwarten wir, mein Herr, faft jeven Augenblid 
Bon einer Jagdpartie im nahen Forft zurüd. 
Wenn er Sie trifft, mein Gott! es ift um Sie geſcheh'n. 
Franziska. Und dennoch werde ich nicht von ber Stelle geh’n. 
Gouvernante. Er ift ein Hitzkopf, Gott! der feine Seele ſchont; 
Er ſchießt Sie vor ben Kopf. 
Stanziske. Das bin ich ſchon gewohnt. 
Gouvernanute. Er hebt in feiner Wuth die Hunde auf Sie ein! 
Den ganzen Stall! 
Sranziska. Es joll mir eine Ehre fein. 
Gouvernante. DerPater ift noch mild, doch erft der Sohn, der Sohn: 
Der ſchlägt Sie tobt! | 
Franziska. Das ift juft meine Hauptpaffion ! 
Gouvernante (bei Seite), 
Da fcheitert meine Kunft. Ein rechter Eifenfreffer! — 
Ich werbe höflich fein, vielleicht gelingt mir's beffer. — 
(2aut.) Monsieur, je vous en prie, verlaffen Sie dies Haus! 


£uife. Ah eiel, was für ein Larm Was wird hier vorgenommen? _ 
Ein Rendez- vous? Mein Gott! ift e8 fo weit gefommen? 
Umfonft hab’ ic} gelebt, wenn das bie Früchte find! — 
€in Rendez-vous! Fi dono! Sie ehrvergeſſ'nes Kind! 
Sonvernante. 
Je suis toute consternde! — Hat man mid; jo genannt? — 
Ein ehrvergeſſ nes Kind! 
Franziska bei Cette). Luiſe fpielt Harmant! 
Gouvernante. Noch weiß ich nicht, Madame _ 
Stanziska (bei Seite). Der Einfall war nicht ſchlecht! 
Enife. Wie? Fennen Sie mid) nicht — Mbfceuliches Gefehleht! 
O, undankbare Welt, wie feine noch verbranntel — 
Ich bin — verzweifeln Sie! — die alte Gouvernante! 
Souvernante. Wie? — Sie? — Sie St. Alm6? 
£uife. Ich bin es. Je le suis! 
Gouvernante. 
O, fehr willfommner Gaft! Wie lang’ erwart’ ih Siel — 
Dog haben Sie ehr ſehr wunderbar verwanbelt. 
Luiſe. Die jat nad) und nad) das Bischen Reiz verhandelt. 
Gouvernante. fein in ber Figur — Pi war bie Taille ſchlankl 
Zuife. Das Alter zog mid) Frumm, fonjt bin —* Gott ſei Dank 
Trotz meiner Siebzigen, noch ziemlich auf ben Füf 
Souvernante. Was macht Monsieur? 
Luiſe. Mille gräces! Er Täßt gehorſamſt grüßen. 
Gonvernante: Und la Petite? — Sie kann Hal delermuter ein. 
£uife. Das ganze Haus iſt voll von Kindern groß umb Mein. 
GSonvernante. Wie lange ift es wohl — 
£uife. So an bie dreißig Jahre. — 
Ah ciel! mein Kind, aud Sie, Sie haben graue Haarel 
Die Taille taugt nicht viel, verfegrumpft find alle Finger. 
Souvernante. MeinGott! fo dreißig Jahr, ER ßen felten jünger, 
Und vor bem Alter fügt nicht Weisheit, nit © 
£uife. Hölas, c'est vrai! ils sont sad a fours de föte! — 
Dog) 08 faß ih, al8 id) Hereingelreten 
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Ein junger Herr allein mit meiner Schülerin! — 

‚Hat man fo leicht den Eid der Modeſtie gebrochen? 

War jebes Wort von mir nur in den Wind geſprochen? — 
Ah, scelerate ! Ä 

6ouvernante. Mon Dieu! Sie thun mir Unrecht! Sa, 
Das junge Herrchen ift aus andern Gründen da. 

Auife Gilt einerlei! Wie leicht ift nicht der Muth geſchwunden! — 
Die Tugend ift ein Glas — der Menſch hat ſchwache Stunden. 
Sranziska. 

Sei'n Sie ganz außer Angſt, wenn Sie der Wahn bethört; 
Ich will nur einen Brief, der mir durchaus gehört. 

Luiſe. Wie? einen Brief? — Ah ciel!— Ein Brief von dieſer Dame?— 

Adieu, R£putation! fahr’ wohl, bu guter Nante! — 
Sie, meine Schülerin! nein, aus den Augen! fort! — 
Grand Dieu! mir bebt der Fuß! Tenez-moi! — Je suis morte! 

Gouvernante, 

Mein Gott, fo hören Sie! Der Brief fommt mir nicht zu; 
Er ift auch nicht von mir — Sie glauben — 

£uife Taisez- vous! 
Und ift er nicht durch Sie, und nicht an Sie gefchrieben: 
Er war in Ihrer Hand, das Gift ift brin geblieben; 

Und fein vernünft’ger Menſch kann mir Kr Ja verweigern, 
Beſteh' ich dD’rauf, den Brief als Peftbrief zu durchräuchern. 
Les Dieux m’en sont t&moins, ſolche Correſpondenz 

Iſt ſchädlicher, sans doute, als Krieg und Peſtilenz. — 


Wo find die Briefe? 
Gouvernante Mais — 
£uife Silence! — Wo find fie? 
Gounernunte (giebt ihr bie Briefe). Hier! 


Franziska. Den forbre ich zurück; denn der Brief ift von mir, 
Kuife. Da, junger Herr! 
Gouvernante. Mein Gott, Sie wifjen ja noch nicht — 
Es ift Betrügerei; man führt mich hinter’8 Licht — 
An meine Mädchen find die Briefe angefommen; 
Sch danke Gott, daß ich fie glücklich weggenommen. 
Franziska (ben Brief erbrechend, lie). Der Vater gab fein Wort! 
Suife. Der Bormund willigt ein! 
Sranziske (breitet die Arme aus), Geliebte! 
&uife. An mein Herz! 
(Beide umarmen fi). 
Wir dürfen glüdlich fein! 
Gonvernante. 
Ma bonne! — Junger Herr! — DO, Wunder über Wunder! 
Sie Viegt in feinem Arm! — Grand Dieu! die Welt geht unter! 
(Der Vorbang fällt.) 











u jap con yeywyur y von zumyie Sau, 

Die Augen nicht von ihr wandte; 

Und feit er bie Königstogter gejeh’n, 

Da wollt’ er in liebender Senat — 
Anfelmo. Einſt ſaß er wieder am Meere dort, 

Es brauf'te ber Sturm in ben Wellen; 

Ein Schiff, es Hatte ben König am Bord, 

Sad er an ben Klippen zerichellen. 

Da fprang er in’ Meer mit begeiſtertem Mutp 

Und theilte mit rüſtigen Armen bie Tluth. 
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Fernando. Und Gott iſt den Mutbigen zugewandt; — 
Die der Sturm in den Wogen gebettet, 
Er ergreift fie kühn mit fiherer Hank, 
Er bat die Geliebte gerettet; 
Unb aus ber ewigen Grabesnacht 
Iſt fie glüdlich zum Leben und Lieben erwacht. 
Alle Drei. Und fie wurbe fein Weib, und fie Tebten ftill, 
Den ganzen Himmel im Herzen. — 
Wer das Glück der Liebe gewinnen will, 
Muß wandeln durch Nacht und durdy Schmerzen; 
Und wer fich ſehnt nad) dem höchſten Gut, 
Der fchlage fi kühn dur Sturm und Fluth. 


Anfelmo. Ein gutes Lieb aus vollem Menfchenherzen 
Hat eine ftille, wunderbare Kraft, 
Und wenn ber Friebe in ben Tönen flüftert, 
Kommt auch der Friede in bie wunde Bruft. 
Fernando. Wenn ich fo Abends in bem Rachen fibe, 
Und mid) ber Wind zum lieben Ufer treibt, 
Da wird bas Lieb erſt recht in mir lebendig, 
Und fchöne Träume fpielen um mich her, 
Und jeder Traum malt mir ein füßes Mädchen. 
Slorentine. Du gute Seele! 
Anfelmo. AS ich Draußen noch 
Im bunten Weltgetümmel mir gefiel. 
Da kannt' ich nie das frieblich ſtille Glück, 
Das dieſe Keine Hütte mir gewährte. — 
Ihr wiſſ't, hoch ſtand ich einft in Genun; 
Zum Siege hatt’ ich oft das Heer geführt: 
Mich neibeten bie ftolzeften Gefchlechter, 
Doch Keiner wagte ſich an meine Macht. 
Nur Einen überwältigte ber Haß, 
Und ihm gelang’s, im günfl’gen Augenblid 
Mir Vaterland und Freunde, Ehr’ und Gut 
Zu rauben. — Da verzehrte mich der Grimm; 
Die weite Welt burchftreift’ ich heimathlos 
Und feine Rube hofft’ ih, als im Grabe. — 
Doch feit ich hier, ein armer Fiſchersmann, 
Ein ärmlich, aber ruhig Loos gewonnen, 
Dan ich dem Herrn an jedem neuen Tag, 
Daß er mich Dir, daß er mid) Euch erhalten, 
Und fegne feiner Güte dunkles Walten. 
Slorentine Ja, recht, mein Vater! jener Prunk der Welt 
Gemahnt mich jekt nur wie ein ſchwerer Traum. 
Zwar war ich damals rei an Schmuck und Pracht, 
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Zur warnen yotnen jeergen ya munnsee 


wu 2 
Seit er ben meinen in’® Werberben flizte? — 
Achl glaube mir, zwar ſcheint mein Vater ruhig, 
Zufrieden mit dem Loofe, das ihm fiel; 

Doch tief in feiner feftverfhloff nen Bruft 

Wird er e8 nie und nimmermehr vergeffen, 

Was er durch Deines Vaters Hand verlor. — 
Er tennt Dich jegt, er weiß, welch eine Seele 
Vol Muth und Tugend in Dir lebt und wirkt; 
Doch wie er jet Dich reblid) lieben Tann, 
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Sp würbe Dich ber Name des Galvani 
Mit voller Kraft aus feinem Herzen reißen, 
Und ew’ge Feindſchaft gält es zwiſchen Euch, 
Sernando. Ich darf ihm alfo nie entdecken, nie, 
Daß mich die Liebe nur zum Filcher machte? 
Nie nennen meiner Väter edlen Stamm? 
Slorentine Nein, nimmermehrl wilft Du nicht unfer Glück 
Mit rafendem Beginnen [elbft vernichten, — 
Der ift fein Tobfeind, ver Galvani heißt. — 
Ich babe oft fein ftill Gebet belaufcht; | 
Er bat um Rache, bat mit heißen Thränen — 
FSernando. O, wird benn nimmer dieſe Wuth erfalten, 
Die Genua's Glück und unfrer Liebe droht? — 
Nein, nein! ich geb’ die Hoffnung nicht verloren. 
Stolz ift Dein Vater, doch ein edler Mann, 
Bon alter Treue, alter Neblichkeit, 
Und unverföhnlich ift Fein großes Herz. 
Slorentiue Daß nicht der Hoffnung Schimmer Dich betrogen, 
Iſt ja das Liebſte, was ich wünſchen mag. 
Zwar Bin ich glüdlich, überglücklich ſchon, 
Bin Dein für immer, was ich nie mir träumte; 
Doch macht's mir Kummer, daß noch biefer Wurm 
An meines Vaters edlem Herzen nagt, | 
Daß ein Geheimniß zwifchen uns und ihm 
Der Seele fiillen Frieden ftören könnte. ? 
Fernando. Getroftl das Heilungsmittel ift gefunden, 
Durch Liebe wird der Haß noch überwunden. 


Duett. 

Kiebe führt durch Nacht und Dunkel 
Uns zur böchften Erbenluft. 
Liebe löſ't und Liebe bindet, 
Liebe fucht und Xiebe findet 
Ihren Weg zu jeber Bruſt, 
Was die Herzen feinblich trennte, 
Trotzt vergebens ihrer Macht; 
Und e8 ſchmücken dbe Fluren 

errlich fi auf ihren Spuren 

it ernew’ter Frühlingspracht. 
Und fo mag fie freundlich walten, 
Lieblich ihre Myrthe blüh'n! 
Wo ſich einſt in ſchönen Stunden 
Reine Seelen feſt verbunden, 
Bleibt ſie ewig jung und grün. 

14* 
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Scheint mar zu ſchnell ſich zu bewähren. 


Zlorentine Wie, 
Mein Vater? 
Fernando. Sag't, was foll uns dies? 
Anfelms. Schon längft 


War mir’s, als hätte mich Galvani auch 
dieſer armen Hütte außgefunden. — 
obald er weiß, wo ich noch Ruhe fand, 
Wird er auch siehe letzte Gut zeritören, 
Was mir noch übrig blieb. . 
Sernande. Unmöglid;, Bater! 
So graufam, nein, fo ift er nimmermehr! 
Anfelmo.' Lehe mich ben flolgen Genuejer kennenl 
Und wenn er nit an Tugend mich befiegt, 
Im Haß, im unerfättlichen, befiegt er mid. — 
Cr meiß es jeht, baß ich Hier glüdTic) Bin; 
Genug, um feiner Rache mich zu opfern. — 
% bin verrathen. Genuefer Reiter 
mfehtwärmen ſchon die freundlich ftille Bucht, 
Die mir ben Iegten Zufluchtsort gewährte. 
Es gelte ben Gorfaren, meinen Alle; 
0 ich bin Äberzeugt, es gilt nur mir. 
Fernando. Da fommt ber Nachbar. Der wird Nachricht bringen. 
Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Franzesko. 
Sranzesko. Anſelmo, rettet Euch, ſonſt iſt 's zu fpät! 
Salvani’s Reiter fprengen ſchon in’s Dorf, 
Man fragt nad) Eud); Ihr Alle feib verloren, 
Benn fönelle Flucht nicht Euer Leben fügt. 
Fernando. Wißt Ihr's gewiß? Sind es Galvani's Reiter? 
Stange: Sie find’s. 
Anfelms. Sie ſind's — Daran erfenn’ id Dich, 
Gregorio! — Auch nicht das kleinſte Glüc 
Dem Ueberwundenen zu laſſen, ganz 
" Mid) zu vernichten, gang in meinem Blute + 
Die rachedurſt gen Hände Dir zu baden — 
luch ſei Dir Schändlihem! Fluch Deinem Haufel- 
luch Deinem ganzen wlthenden — 
b Halt’ ein! — 


Sernande. 
Slorentine. dFernandol Gott! was machſt Du? 





Ich bin fein Sohn! 
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. Anfelmo. Sein Sohn? 


Fernando. Ich bin’s. 
Anfelmo. | Galvani’s Sohn? 
Fernando. Sein Sohn. 


Anfelmo. So treffe Dich des Himmels ganzer Fluch! 
Slorentine. Mein Vater! 
Anſelmo. Wie ein Dieb haſt Du Dich eingeſtohlen, 
Haſt Dich in meine Liebe kühn gedrängt, 
Haſt mir der Tochter ſchuldlos Herz entwendet! — 
Jetzt bin ich ganz vernichtet! — Eile Dich! 
Die Zeit iſt da, der Vater wird Dir lohnen! 
Fernando. Verkenn't mich nicht, Anſelmo! Nein, bei Gott] 
Ach liebte Eure Tochter. Ohne fie 
War mir bie Stadt, war mir bie Welt verödet. 
Ich zog Euch nah. Mich traf des Baters Fluch, 
Da ich die fühne Liebe ihm geftanben. 
Er hat fein Recht mehr an des Sohnes Liebe; 
Ahr jeid mein Vater, Euch gehört fie nun. — 
Seid unbejorgtl Was jene Reiter wollen, 
Ich echt’ es aus, mein Arm ift Euer Schild, 
Und hat Galvani Euch den Tod gefchworen, 
So muß er erft des Sohnes Bruft durchbohren! 
Anfelmo In Deinen Augen gibt der Wahrheit euer, 
Ich ehre Dich und ſchätze Dich als Mann! 
Doch ift Dein Name nicht der [einige ? 
Hat Dich Gregorio nicht Sohn genannt? — 
Nein, ich vertraue nicht der Schlangenbrut! 
Und bin ich Dir, und ift Dir dieſe theuer, 
Erfülle meinen letzten Wunfch: verlaff uns! 
Und ift’8 entfchieden, mir der Tod gewiß, 
So will ich nicht Galvani’8 Sohn zum Zeugen, 
Und fämpfend fall’ ich unter fremden Streichen. 
Sranzesko. Komm’t, ehr’t den Schmerz! 
‚$lorentine Fernando! 
Fernando. Gott im Himmel! 
Florentine DBerlaff uns nicht; Du bift mein letzter Troft! 
Du kannſt uns retten, Du, nur Du allein! 
Anfelmo Schweig', Mäbchen! den?’ an Deines Vaters Ehre! — 
Graf, Ihr verlaßt uns, nochmals bitt' ih — 
Fernando, Wohl! 
Es ſei! Ich gehe, doch ich gehe nur, 
Für Euch die letzte Rettung zu begründen. 
Ihr ſollt mich mitten in dem Streite finden. — 
Ein Opfer will der Vater — nun wohlan, 
Ich geh' voraus auf Eurer blut'gen Bahn! 


Alte Friedlich war’s in — Hütte, 


Kreundtig, war ber len, 
och es tritt mit wildem Schritte 
Das Verberben ſchnell Herein, 
nd Bein Menfe banf glüdli fein! 
(gernando und Franzesto pinaud. Anfelmo und Slotentine in bie Rammer.) 


Sünfter Auftritt. 
ou Theater verwanbelt ſich in ben, Bad nor enteo 6 Hütte. Im Hintergrunde 


Fernando und Franzesks (treten aus der Hütte). Nachher mehrere Fiſcher. 
een Wohin, Du Rafender? — Willſt Du allein 
Die game Schaar ber Reiter überfallen? — 

ihnheit Der Verzweiflung kann nicht retten, 

En enoine befämpft bie Wenge nicht, — 

Willſt Du Dich ihnen zu erfennen geben? 

Dies würbe nur bes Vaters ganzen Zorn 

Verdoppeln, fie nicht retten, und Du ſelbſt 

Fiel ſt als ein Opfer für Galvan's Rache. 

Sernando. Dank Dir, Franzesko, Dank! Du haft den Sinn 

Bon dem Unmöglichen zurldgewendet. — 

Sie rächen Tann ich, wenn ber Streich gefallen; 

Sept gilt e8 Rettung. Dies fei unfer dar 

Und Hnen muß fie, auf Win] fen ein eilen, 

Soll dem Berzweifelnden bas We frommen, 

Komm zu den Treuen, bie dies le bewohnen, 

Ich wede fie mit meiner Stimme Ruf. 

Anfelmo ift geliebt, Des Feindes Wuth 

Wird jebes tiefere Gefühl empören, 

Bis fie, entflammt für Beige ‚ger Unſchuld Recht, 

Das Leben für bes unse Leben wagen, 

Und feine Mörder fühn zu Boden nei en. 

(Mägeenb ber Teen Rebe verfemmeln Rd —2 mehrere diſcher gernando 
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Arie. 


Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoffen! 

Reißt fie von ihren flücht’gen Roffen! 

Räch't ihre mörderifche Luft! 

Wer Recht und Tugend liebt, der folge 

Und bohre feine ſpitzen Dolche 

In bie verfluchte Räuberbruit! 

Sch Tann fie mır im Tod erwerben — 

Hier will ich freubig für fie fterben, 

Wo ich den Himmel nah’ geivußt. — 

Bewaffnet Euch, Ihr Thalgenoſſen! 
Reißt fie von ihren flücht'gen Roſſen! 
Ein Dolch in jede Mörderbruſt! 

Franzesko und Chor der Siſcher. 
Wir waffnen uns als Kampfgenoſſen, 
Wir reißen fie von ihren Koffen! 

Ein Doldy in jede Mörberbruft! 
(Fernando und Franzesko ab mit ben Fiſchern.) 


(Man hört erſt in ber Entfernung unb bann näher den Mari ber genuefifhen 
Soldaten, welche zulegt aufmarjchtren und von Balanbrino georbnet werben.) 


ugleich 


Sechster Auftritt. 
Balandrino. Genuefifhe Soldaten. 


Balandrine Halt! — wenn mid) nicht des Spähers Liſt betrogen, 
Iſt dieſe Hütte unfer letztes Ziel. 
Beſetz't fie alfo ſchnell von allen Seiten, 

Daß nichts entflieht. Ihr wißt, dem Grafen gilt 
Es viel, den alten Lancia zu haben, 
Und wenn wir ihn labendig überliefern, 
So können wir auf ſeine Großmuth bau'n, 
Und reihen Lohn verdienen treue Diener. — 
Hab’t Ihr's befegt? — Nun gut, fo geb’ ’8 zum Ende, 
Heh! mach't die Thüre aufl Wir haben Eile 
Und fuhen Anfelm, Grafen Lancia. | 
Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Anſelmo. Florentine (itternd in der Thüre). 
Anfelmo. Sch bin's! 
Balandrino. Verzeih't! ich thue meine Pflicht, 
Auf den Befehl des Raths zu Genua; 
Graf, Ihr ſeid mein Gefang'ner! 

Anſelmo. Jetzt noch nicht! 

Todt bin ich nur in des Tyrannen Macht, 
Doc theuer kauft Ihr mir das Leben ad. — 


Folg't mir, Anſelmol 
Anfelmo. Nein! % ſollt M mich 
Zerreißen, eb’ ich lebend war lag veriaſſe. 
Balandeine. So thu' ich denn, was ich nicht laſſen kann. — 
Ergreif’t ihn! 
Anfelmo. Wag't es nicht! (Er greift auf fein Sqchiehgewehr.) 
Balandrins. Was zaubert Ihr? 
Anfelmo. Zurüd, Verweg'nel 
(Sie bringen auf in ein; er föleht, Einer fürgt; doch bald wird er ergriffen und 
entmaffnet.) 


Salandein Shchreib't s Euch ſelber zu! 
Ich Hätte gern gelinber Euch behandelt. 
Slorentine. 


Mein Gott! was ift geſcheh'n? — ein Schuß! — mein Vater! 
Anfelmo. Ich lebe no! 


Slorentine, Du wirft ganz bleichl Du ſinkſt 
In Deine Knieel — Großer Gott! Erbarmen! 
Anfelmo. 


Nichts, liebes Kind! Ein Schlag am Kopf, nichts weiter. — 
Ad, hätt’ er mich mit Todeskraft gefaßt! (Er wirb opnmächtig.) 
Florentine. Er ſtirbt! Er Aiesnı 
Balandrinn. Beruh'gen Sie fih, Gräfin; 
Es ift nit von gebeutung! Dort im Klofter 
Wird man ihn leicht zum Leben aufermeden. 
Slorentine. Nein, nein, das Auge ift gebrochen; er iſt tobt! 
(Sintt auf ihn nieber. Man hört ben fih näpernben Chor ber bemaffneten Bifger:) 
Gewaffnet find wir Kampfgenoffen; 
Wir reigen fie von ihren Roffen! 
Ein Dolch) in jede Mörderbruft! 





Balandrind (während des Geſanges). 
Was hör’ ich bort? — ein wüthendes Gefchrei — 
Dringt immer näher. Ha, was wirb das fein? — 
Es ift ein Haufen wilber Fiſcher. — Grad’ hieher 
Geht's wie im Sturme. — Sagt, was wollen bie? 
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Adter Auftritt. 
Die Borigen. Fernando. Franzesko. Die Fiſcher (sewaffnet). 
(Die Genuefer umgeben Anfelmo und Florentine, fo daß fie nicht gefehen werben.) 
Fernando. Wo find die Mörder? — Ha, ich hab’ Euch nun! 
Lebendig follt Ihr nicht von diefem Boden, — 
Spredt, fiel der Edle ſchon duch Eure Hand? 
Balandrino. Ich fiehe hier im Namen Genua’, 

Und fordre Achtung für die Herr’n ber Meere. 

Fernando. Sich ftehe hier für’s Recht und für bie Tugend, 

Sonft giebt’8 nichts Heiliges auf diefer Welt! 

Balandrino. Was wollt Ihr, Feder Jüngling? _ 
Fernando. Lancia’8 Freiheit! 
Balandrino. Gefangen führ’ ich ihn nach Genua. 
Fernando. Der Weg dahin geht über unſre Leiber. 
Für ihm zu fterben, faßten wir die Waffen, 
Und Eure Bruft jei unfres Dolches Scheibe. 
. Duartett und Chor, 
Fernando Wo ift ber Graf? 

. Salandrine. Zurüd, eh’ es Euch reu’t! 
Fernando. Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in den Streit] 
Chor. Frei muß er fein! — Auf, Brüder! in ben Streit! 

(Gefecht. Die Fifcher fiegen, Die Soldaten fliehen.) 
Fernando (verwundet den Balanprino und entwaffnet ihn). 
Ihr ſeid gerettet; ich Lehre zurück! 
Slorentine Fernando! 


Sernandn. Geliebte! 
Balandrine. Treulojes Glück! 
Sranzesko. D, weld ein Glück! 


Slorentine Aber fich’, bes Vaters Leben 


Mäcdhtiger Dort oben! 

Nie vergeflen wir 

Deiner Güte Proben; 

Dank ſei ewig Dir! 

Balandrinoe. Deine Schaar zerftoben | 
Ich gefangen hier! ' 

Selt’'ner Treue Proben 

Schützten ihn vor mir. 


Bugleid. 


(Ein diſqer fagt etwas heimlich bem frangeßto.) 

Srangesto. "Sc eben Komm bie Aadıit, bap nit fern, 
Ir Dale oben nod) ein anbrer Zaun 

jer ftreife. — Drum nichts Halb gethanl 
Nicht eher fönnen wir Anfelmo retten 
Und glüdlich bringen auf die Frieensinfel, 
Bis jene Schaar noch ſchneller Kampf zerftreut. 

Fernando. Wohlen! wir eilen. — Lebe wohl noch einmall 
Ich will Did} doppelt Heut verbienen. — Sie, Herr Hauptmann, 
Laff’ ich zurüd. — Du forgft für feine Wunde ; (Bu ben ifgern) 
Dann führ't Ihr Beide ihn in dieſe Ye 
Bewaqht ihn wohl — Ihr Andern friſch an's Werkl 
Wer für das Recht und für die Tugend ftreitet, 

Der wird don Höß'rer Dad zum Cieg geleitet, 
(9b mit Franzeato und ben dijchern.) 


Ueunter Auftritt. 

Slorentine. Anſelmo. Bolandrins. Zwei Fifder. 
Slorentine. Gott jei mit Dir, Du wad'rer junger Helb! 
Salandrino. Behül' ihn Gott! das ift ein berber Kriegsmann! 

Wo ber hinfchlägt, da mag fein Gras gedeihn. 
Florentine. Mein Vater ſcheint fid zu erholen. — Vater! 
Wie ift Dir? Wir find frei, wir find gerettet; 
Galvani’s Reiter find zerſtreut, entflohn, 
Unb frei wirb ung bie diucht zur Friedensinſel. s 
Anfelmo. Bin ic erwacht aus einem ſchweren Traum? — 
Mir war’s, als wär’ ic) in bes Feindes Händen, 
Alß Hätten mich bie Mörber sen gefakt. 
Slorentine. Es war fein Traum, war böfe Wirflichfeit! 
Du warft gefangen von ben Genuefern; 
Doch find wir frei durch unfrer Freunde Arm, 
Die muthig Glüd und Leben für ung wagten. 
Anfelmo. Vergelt' es Gott! J 
Balaundrino. Sie ſchlugen wader drein, 
Und meine Schurken, bie für’8 Gelb nur fehien 
Sie riffen aus, eh fie nod) Stand gehalten. — 
Seht, lieber Herr, mic, hat es ſelbſt gefreut, 
Wie Eure Freunde Alles an Euch fegten. 
Ihe müßt ein wadrer, guter Vater feinz 
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Denn nicht umſonſt wagt man fein theures Leben. 
Drum raih' ich Euch: flieh’t, flieh’t, ſobald Ihr Könnt! 
Galvani ſelbſt fommt mit der ganzen Macht; 
Er ſchiffte fi vor wenig Tagen ein. 
Nehmt Euch in Acht! Das tapfre Filcherpolt | 
Kann gegen ſolche Menge nicht beſteh'n. — (In die Scene zeigend.) 
Seht Ahr das Schiff, das nad) dem Strande lenkt? 
Erfenn’t Ihr wohl die Genuejer-Tarbe? 
Das ift Galvani. — Flieh’t, mein theurer Graf! 
Ich wuͤßt' Euch gern in Sicherheit geborgen; | 
An Eurem Schidfal nehm’ ich großen Theil. 
Die Unſchuld lieſt man Mar in Euren Zügen; 
Wer folche Freunde hat, muß fie verdienen. — 
Lebt't wohl! 
Anfelmo. Leb’t wohl! ich danke für die Nachricht. 
(Balanbrino ab mit ben Fildern In bie Hütte.) 


Sehnter Auftritt. 
Anſelmo. Slorentine. 


(Muftl » Ritornell.) 
(Es umzieht fi der Himmel und ein heftiger Sturm erhebt fich.) 


Auſelmo. Dort alfo fhwimmt Galvani, und das Meer, 
Das feine Schiffe trägt, ift nicht jo faljch, 
Als er. Er bat den Wellen fi) ergeben, 
Und treulich führen fie fein ſtolzes Glück 
Zum fihern Port, wo neue Rache winkt. 
Slorentine Sieh’, Vater, fieh’, wie fich der Himmel bunfelt! 
Ein Wetter ift im Anzug. — Stolzer Mann, 
Bertrau’ ben Wogen nicht in Deinem Glüde! 
Aufelmo Sprich, Tochter, fliehen wir? 
$Slorentine. Erft warten wir noch ab, 
zu welchem Wege ung bie Unfern rathen. — 
te fommen bald zurüd. Ein furzer Kampf 
Hält ihre rüft’gen Schritte länger auf, 
ALS fie gedacht. Es blitzt Häufig. — Muſik.) 
Anfelmo. Der Sturm wird ſchrecklich werben. 
Die Blitze leuchten ſchon. — Der Herr fei denen gnäbig, 
Die ſchuldlos dort auf jenem Schiffe find! 
Wenn fie nicht fchnell zu unferm Hafen treiben, 
So mögen fie auf Gottes Gnade bauen; 
Denn klippenvoll ift dieſes feichte Ufer, (Es vonnert ſtark.) 
Und das Verderben lauert überall. 
Slorentine Der Donner rollt ſchon fürchterlich! Muft.) 


gie wur sun gun weune men gismwe 
Soll das Geriät fo funötöar ihn ereilen? — 
Doc) ftill, Anfelmo! fill, frohlocke nicht! 
Ich haſſ/ ihn wie bie Nat und wie ben Böfen. — 
Im Kampfe mögt’ id) ihm entgegenfteh’n, 
Jet aber iſts ein armer fünb’ger Menſch, 
Den Gott mit feinem Steafgerichte Heimfucht; 
Denn fürchterlich ift, was ihn jegt bedroht: 
Unvorbereitet aus dem Leben ſcheiden 
Und untergeh'n in einer ſchlechten That. 
Slorentine. Schon hat der Sturmwind gräßlid, fie gepadt; 
Er wirft fie an bas gehe Zelfenziff _— 
(ter et man bad GAif unter Big, Donner und Sturm ſceitern) 
Slorentine. Gott, ſei barmberzig! 
Anfelmo. Kind, er ift’s! 
Slorentine. O, wehl 
Sie figen feft, fie kämpfen nur mit Müh’ 
Noch gegen Sturm und Fluth. — Die Unglüdfel’gen! 
(Anfelmo gept in ben Hintergrund auf eine Anpöhe, um nah dem Eciffe zu fepen.) 
O, Könnt ich zeiten, wie das Herz verlangt! 
Und möchte lauter noch ber Donner krachen, 
Ich wagt’ es auch in einem Meinen | Nachen. 


—*8 
Gott der Güte! vette, rette 
Sie vom geäplihen Gefcie! 
Nicht im tiefen Wogenbette 
Breche ber verflörte Blitl — 
Aber umfonft ift mein heißes Flehen, 
ah ſehe fie firanden und untergehen! 
Der Strudel faßt fie mit neuer Wuth, 
Und über fie weg geht bie fürmenbe Fluth 
Wohlen! will ber Himmel bie Rettung vollbringen, 
So kann's auch bem ſchwachen Arme gelingen! — 
Bater! — Gott wird barmherzig fein! — 
Vater, leb' wohl! ich muß hinein! (95 in ven Kahn.) 


Anfelmo (ine von der Anhöhe herabkommend). 
Florine! Mäben! — Welch ein Geift treibt Di? — 
Bleib’, bfeib’! — Umfonft! fejon tragen fie bie Wellen! — 
Ein einz ger Schlag kann ihren Kahn zerſchellen! — 
Gott [hüge mir mein Kind! Erhöre mich! 
Sie Ienkt den Nachen künſtlich durch bie Wogen. — 
Fr eh’ ich fie nicht mehr. — Verwaif'ter Vater! 

or beinen Augen ſank dein lehtes Glück! 
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Melobram. 
Doch nein, bort Tommt fie muthig wieder vor! — 
Site bückt fich nieber, gleich als hülfe fie 
Dem Meere fein geraubtes Gut entwenben. — 
WWuſik.) 
Jetzt lenkt ſie nach dem Ufer — rudert kühn — 
Der Nachen fliegt durch die empörten Wellen. 


(Mufik.) 
Florine, lebſt Du? — Iſt's kein täuſchend Bild, 
Das Dich noch einmal meinen Augen zeigt? — 
Kein, nein, fie iſt's! Auf, auf und ihr entgegen! 
Solch eine Tochter — Himmel! welch ein Segen! — 


Eilfier Auftritt. 
Anfelmo. Florentine (erigeint mit Gregorio im Nacen). 


Slorentine Komm’t, alter Dann, wärm't Euch in unf’rer Hütte! 
Kalt ift das Meer, die lange Tobesangft 
Hat Euch entkräftet. — Komm’t, ich führe Euch! 
Anſelmo. Florine, großes Herz, in meine Arme! 
Du macht mid) ftolger, als ganz Genua 
Mit allen Ehrentiteln je vermochte. 
Galvani mag mir Ruhm und Ehre rauben; 
Der eine Schaf wiegt alle Schäße auf! 
Gregorio. Was hör’ ih? welche Stimme? — Gott! wo bin ih? 
Anfelmo. Ihr feid bei armen Fiſchern von Lovano. 
Gregorio. Und Euer Name? 
Anfelmo. Einſt — Graf Lancia, 
Jetzt — Vater Anfelm, doch ein glüdlicher! 
Gregorio. Graf Lancia! — Iſt's möglich? 
Aufelmo. Was ergreift Euch? 
Slorentine, Sprech't! 
Gregorio. Und dieſer Engel, ber mich kühn gerettei? — 
Anfelmo. Iſt Florentine, meine einz’ge Tochter. 
Gregorio. So ſchmett're, Blitz, auf meine Bruft herab 
Ihr Wogen, bräng’t euch Über eure Ufer! 
Derfinke, Erde, wo der Frevler ſteht! — 
Wißt Ihr, wen Ihr dem fihern Tod entriffen? — 
Galvani war's, Dein fürchterlicher Feind! 
Bon bem Gericht des Himmels ſchwer getroffen, 
ALS er auf neue Blutgedanken fann. 
Slorentine O, meine Ahnung! 
Anſelmo. Gott! wie wunderbar! 
Gregorio. Hier ſteh' ich vor Dir, Lancia! Ergreife 
Den Dolch und ftoß’ ihn nach dem Herzen! 


Anfeimo.’ Gott hat in meine Hände Did; gegeben; 
Soll ich gemeiner benten als bie Fluth 
Die nicht mit Deinem Tobe In befubelt? — 
E72 eile fort, nad) Genua zurüd, 
Wo Die bie Prachi 2 und das Gfüd. 
Dort feh’’8 in Deines Herzens tieffker Falte: 
Anfelmo Lancia ſei noch der Alte. 
Slorentine. Ad, Vater, Du bift graufam! 
Anfelmo. Bin ich das? — 
Gregorio. Anfelmo, waren wir nicht Waffenbrüber 
Und Freunde, ehe ber unjel’ge 
Ei palt bie jungen, wilben en trennte? — 
in ganzer Haß Liegt — inier mir, 
Und vor mir leuchtet jetzt ein holder Schimmer. — 
Sei wieder Freund mit mir! — Komm, komm zurückl — 
Sarz Genua empf Dich im Triumphe; 
Du HAT erfieh’n Denen alten Glanze. 
Mein Son Fernando liebte Deine Tochter; 
Er war mit Dir verſchwunden, er ift hier. — 
Laß biefes Band den alten en See veoföen, 
Und Lancia und Galvani fei ein Haı 
Anfelmo. Vergebens brauchſt Er Deine glatten Worte; 
Fi traue nicht ber — Schlange. 
erzen gönn’ ih Dir Dein Genua, 
Ri] begfü t in meiner arınen Hütte; 
Ich war’ und werb’ e8 künftig wieder fein. _ 
Dein Sohn Fernando hat mid) Hintergangen; 
Nichts mehr von ihm. 
Slorentime. O, lieber, guter Vater! 
Anfelmo. Stil, Kind! Die ‚Zeit wird biefe Thränen trocknenl 
Slorentine Kein, dieſe Thränen niel 
Gregorio. Graufamer Mann! 
u Boden trittft Dur ben beftegten Feind. 
ont Deine Rache nicht Dein einz'ges Kinb? 
Anfelmo. Die Rebe geb’ ich Dir zurück. — Dein eignes Leben 
Hätf Du für volle Race Hingegeben. 
Tergett. 
Anfelmo. Was mir unter Schmad und Qualen 
ief fi in bie Bruft gemüßlt, 
FR in milber Sonne Strahlen 
je der Glädliche gefühlt. 
Slorentine. Glühend find des Mannes Triebe 
Rämpfenb ohne Unterlaß; 
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Doch zuletzt befiegt bie Liebe 
In der eblen Bruft den Haß. 
Gregorio. Blickt er auch mich an mit Grauen, 
drt er nicht der Tochter Fleh'n: — 
einem Herzen darf ich trauen — 
Diefer Groll wird nicht befteh’n. 
Slorentine Vater, kannſt Du nicht verzeih’n ? 
Gregorio. Kann Dich nichts erweichen ? 
Anfelme. Nein! 
Slorentine und Gregorio. Ach, er hat zu viel gelitten! 
Unverföhnlich ift fein den. 
Diefer Augenblid der 2 
Gilt Ihm mehr als unfer Schmerz. 
Anfelmo für fig) Nur umfonft find Eure Worte. — 
Doch der theuren Tochter Schmerz 
Dringt bei allem Widerftreben 
Tief in mein verwundet Herz. 


Bugleid, 


(Man hört in ber Entfernung einen Marſch.) 
Anfelmo Stil, Mädchen! börft Du nicht den Siegesflang, 
Der aus bem Walde dort herüber bringt? 
Slorentine Recht deutlih, Vater. 's find bie Unfrigen. — 
Da kommt Franzesto, 
Anfelmo, Er bringt gute Botſchaft. 


Zwölfter Auftritt. 
Die Borigen. Franzeſsko. Nachher Fernando und Die Fiſcher. 
Stanzesko. Sieg mit ben Freunden unfers guten Vaters! 
Schmad und Verberben über bie Galvani's! 
Anfelmo Stil, Freund, und ſchmähe nicht! — Was gab ’3? 
Stanzesko. Wir trafen oben 
Am Walde auf die Genuejer Reiter. 
Wie wüthenb |prang ber Ferdinand auf fie. 
Er hielt fich brap, als wie ein Rittergmann. 
Wir andern halfen auch nach allen Kräften. 
So warb ber Feinde flolge Macht zerftreut. 
Wir jagten fie bis an bes Thales Grenzen, 
Und pflanzten dort ein Siegeszeihen auf. 
Jetzt kommt Fernando mit der ganzen Schaar; 
Er hat fein Wort gehalten, wie er ſprach. — 
Hörft Du? dort jauchzen fie Dir ſchon entgegen. 
Chor. Erſt Hinter ber Bühne, dann auftretenb.) 
Sernando, die Sifher und Fifheriunen. 


Wir hab i ir bab , 
1 SHr Habt num getumpft, | pr Babe num hefegtz 


Und gebt es für Tugenb, für Freiheit und Recht, 
60 if es kein Stra ih s en ö 


Fernando. Nun, Vater, Du bift freil — Was ich verſprach, 
ge ich al8 Mann gehalten. Aber nun “ 
ve mir auch sie Meine Bitte: 
Sal daß mic Gafbani Sohn genannt. 
Habe Teinen Vater mehr als Dichl 
Gore rio (ber Biößer feitwärt8 unbemerkt geflanben). 
gr ein, mein Sohn! zerreiße nicht ein Herz, 
mit ber Liebe fü fich verfühnen wolltel 
Fernando. Wie? — Großer Gott! mein Vater? 
Gregoris. Ja, Dein Vater, 
Der Unglüdfer'ge, ben ber Sohn verfämäßt! 
Sieh’ jenen Engel, er hat mid) gerettet. 
Mein Schiff ergriff der Sturm. An jenen Klippen 
Ward es zertrümmert; Alles war verloren: 
Da ſchwamm fie Her auf ihrem leichten Kahn 
Und wagte kühn ihr Leben für bas meine. — 
Slorentine. O, Vater, eine 3 ie fein Herzlich Wort? 
Nicht feines opfern Sohnes "Helden tugenb ? 
Er bat Dein Leben wunderbar beihüßt; 
Wir lieben uns fo innig und fo treu! — 
Geht denn ber Haß nicht unter in ber Liebe? 
Gregorio. Anfelmo! Waffenbruber! 
Sernando. Theurer Bater! 
Habt Ihr Fein Ohr für Eurer Kinder Zehen? 
Slorentine. Kannſt Du ber Tochter Glüd ber Rache opfern? — 
Du kannſt es " bei Gott! Du kannſt es nicht! 
Anfelmo. Bin erg 1t. — Komm’t Alle an mein Herz! — 
Auch Du, — leisen Waffenbrüder 
Und eines Haufes ne Glieder. " 
An ım Ynfelmo, ber von ipnen herplich Abfieb nimmt. — 
eher. Qele Eelnuhtung, Die Erme get ner Sein den berefluthen.) 
Sching-Ehor. Seht, wie ber Himmel ſich entfäleiert, 
Wie Luft und Meer ven Frieden feiert, 
Der Euren alten Haß verjößnt. 
gie langen Winterftürme ſchweigen, 
hing Stüpt auf allen Zweigen; 
Sn eble Dulber wird gefrönt. 
(Der Vorpang fällt) 





Der vierjährige Poften. 
Ein Singſpiel in einem Aufzuge. 


Derfonen: 
Der General. 
Der Hauptmann. 
Walther, Dorfrichter. 
Käthhen, feine Tochter, verheiratbet an 
Daval, ehemals Soldat. 
Veit, ein Bauer. 
Soldaten, Bauern und Büuerinnen. 
(Die Handlung fpielt in einem deutſchen Grenzborfe.) 


(In Mufit gefegt von Steinader in Wien und daſelbſt aufgeführt.) 


Erfier Auftritt. 
(Freier Platz im Dorfe. Links Walther Haus, rechts ein Hügel. Weite Außjicht 
in bie Ferne.) 


Walther. Düval. Käthchen. Bauern und Bäuerinnen (kommen zur 
Feldarbeit gerüftet aus Walther Haufe). 


Chor. Heiter firahlt der neue Morgen, 
Luft und Himmel weht fid) Far, 
Und ber Tag verfcheucht die Sorgen, 
Die die dunkle Nacht gebar. 
Walther. Düval, Käthchen. 
Draußen flürmt das Kriegsgetümmel 
Durch Die jeufzende Natur, 
Aber friedlich Tiegt der Himmel 
Ueber unſrer ftillen Flur. 
Chor. Draußen flürmt das ıc. 
Walther. Friſch zur Arbeit! Auf dem Felde 
Sei das Tagewerk vertheilt. — 
Wohl dem, der die Saat beftellte, 
Eh’ der Krieg ihn übereilt! 
Chor. Friſch zur Arbeit! ac. 
(Walther mit ben Bauern ab.) 
Körner’s Werke. IL 15 


Der vierjährige Poſten. 


Grab auf ung zu. — Wie bin ih gehuten! 

AG! wenn fie Dich finden, Lieber Sohn, 

Um Dich iſt's gefchehen, bag weiß ich ſchon; 

Denn wie fie uns vor vier Jahren verließen, 

Da bliebft Du heimlich bei und als Knecht, 

Der Tochter wegen! — Das mußt Du büßen; 

Sie üben das alte Solbatenredt. 

Es Hilft nicht einmal, Dich loszukaufen — 

Ah! gern gäb' ich Alles für meinen Sohn — 

Du bift ihnen aber davon gelaufen, 

Und da erbältfi Du feinen Pardon. 
Käthchen. Ach Gott! ad) Gott! 


Düval. Nur ruhig! beſonnen! — 


Lieb Weibchen! vertraue Deinem Mann! — 
Noch nichts iſt verloren, doch viel iſt gewonnen, 
Wenn man die Faſſung behalten kann. | 
Käthchen. In meine Arme will ich Dich ſchließen, 
Und wenn Du für ewig verloren wärft; 
Und wollen Dich die Barbaren erfchießen, 
Durch meine Bruft muß bie Kugel zuerft ! 
Dival. D, ftille Deines Herzens Pochen! — 
Ich ſehe nicht, was ich verbrochen! — 
Da ich licht von der Fahne Tief. 
Dort oben ſtand ich als Vebette, 
Ya, wenn man mich gerufen hätte, 
Als der Befehl nah Haufe rief. 
Doch meine Pot ward ganz vergeffen, 
Mir war Tein Fehler beizumeſſen; 
Den ganzen Tag lang blieb ich ſteh'n. 
Und als ich mich herunter wagte 
Und fpät nad) meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu ſeh'n. 
Da bin ich denn zu Euch gekommen, 
. Hab’ ftatt des Schwerts den Pflug genommen — 
Glaub't mir, ich werde nicht erkannt. 
Und find e8 nur nicht meine Brüder 
Vom zweiten Regimente wieder, 
Bei Anbern warb ich nie genannt. 
Walther. Käthchen. Düval. 


Mag Die | die Hoffnung nicht betrügen! 
An biefen Glauben | —* Si — 
Das Glück war gar zu ſchön fi egen! 
Der Wechfel wär’ zu fürchterlich ! 
15* 
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Sieh', ich liege hier im Staube! 
Soll die Hoffnung, ſoll ber Glaube 

An Dein Baterherz vergeh’'n? — 
Er ſoll es büßen mit feinem Blute, 
Was er gewagt mit freudigem Muthe, 

Was er für mich und die Liebe gethan? — 
Sind al’ die Wünfche nur eitle Träume? 
Zerknickt bie Soffnun bie zarten Keime? 

Iſt Lieb’ und Seligfeit nur ein Wahn? — 
Nein, nein! das kannſt Du nicht gebieten, 
Das wird Dein Vaterherz verbüten; 

Gott, Du bift meine Zuverſicht! 

Du wirft zwei Herzen fo nicht trennen, 
Die nur vereinigt ſchlagen können! 
Nein, Bater! nein, das kannſt Du nicht! 


Sechster Auftritt. 
Käthihen. Düval (in Uniform mit Gewehr und Taſche). 


Dünval. Sich’, Tiebes Weib, was ich erſonnen: 
Set nehm’ ich meinen Poften ein, 
Und glaube mir, ich hab’ gewonnen, 
So nur fann ich gerettet fein. 

Käthchen. Verſteh' ih Dich? 

Düval. Sa, es muß glüden! 
Ich ftelle mich, die Flinte in der Hand, 
Und den Tornifter auf dem Rüden, 
Dorthin, wo ich vor vier Jahren fand. 
Den Poſten hab’ ich nicht verlafjen 
Nach ehrlicher Soldatenpflicht! 
Vergaß marı auch mich abzulöfen, 
Sch ſtand die Wacht und wankte nicht. 

Käthchen. Ach, Heinrich! Tann die Liſt gelingen? 
Kein, zu verwegen ſcheint e8 mir; 
D, leichter wär’ e8, zu entſpringen. 
Komm, flüchte Dich; ich folge Dir! 

Düvnal. Das müßte erſt Verdacht erregen; 
Die Unfhuld muß verwegen fein! — 
Man ſuchte mich auf allen Wegen, 
Unb Holte bald den Flüchtling ein. — (Darid in ver Ferne.) 
—— fie kommen; ic) muß auf den Poſten! 

ort, Liebfte, eh’ man Dich Hier belauſcht 

Käthchen. Ach! darf man nur von bem Slide koſten, 
Und ift es verſchwunden, wenn man fich beraufcht ? 

Düval, Leb' wohl! und traue auf mich und die Liebe, 
Und bete für mich! 
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‚Junge zuseiver, auet zwei 
ð iſt al’ Soldaten» Beutel — 
Modchen, Igentt die Gläfer ein! — 
Laff't die Alten grämlich fein! 
Geld und Lieb’ ze. 
Hanpimann. Halt! Hier ift das Nachtquartier. 
rüber, halt, wir bleiben hier! — 
Aber wenn ich mich nicht Betrüge, 
Ic bin nicht zum erften Mal Hier im Ort! 
Der Kirchtl blidt wie aus alten Zeiten, 
Unb id} Tenne bie Bäume bort! 
Ja, auf einmal wird mir’s klar, 
Wir find unter alten Befannten; 
&8 ifi jet g’rabe das vierte Jahr, 
Daß wir Bier im Dorfe geftanden. 
Billlommen, willtommen im alten Quartier! 
Billfommen, Ihr Brüber! wir bleiben hier. 
Chor. Willlommen zc. 
Hauptmann. Ein Jeber wählt bas alte Haus; 
Doch ſtell't mir erſt bie Poſten aus. — 
©efreiter, vor] — Du weißt das Wort. 
Beſebe mir bie äpen dort. — 
Aber, was feh’ ih? — Da ſteht eine Wachel — 
Was fol ih I biefem Vorfall fagen? — 
Schon Freunde Hier? Wer Hält’ es gebadt! — 
Wie mag das zugeb’n? Ic muß ihn doch fragen! -— 
Landsmann! est wie fommt Jhr Hierher? —- 
€i, befannt find mir biefe Züge. 
% — re Fer Dünat wir, 
jerwiß, da mich nicht betrügel — 
Düvall Divalı — 
Dũval. Wer ruft mich? 
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Hauptmann. Derräther! 
Herab mit Dir! 
Düval Ich ſtehe Wacht, 
Und gehe nicht von meinem Platze, 
Den ich ſchon ſeit vier Jahren bewacht. 
Hauptmann. Tollkühner Bube! — Aufl nehmt ihn gefangen! 
Düval. Die Wacht ift heilig! wag't e8 nicht! 
Hauptmann und Ehor. Er hat feine Abler treulos verlaffen; 
Fort mit ihm! fort, zum Kriegsgericht ! 
Hauptmann. So pad't in! | 
Düval. Ihr wiſſ't's, Cameraden, 
Daß ich erſt abgelöſt werden muß. 
Unverletzlich bin ich auf dieſem Platze; 
Wer fi mir naht, ben trifft mein Schuß. 
. Hauptmann. Trotze nur! Dich erwarten bie Ketten, 
$ | Dich erwartet ein graufam Gerichti | 
2) Düval(fürfg) Nur die Berwegenheit kann mich retten. 
Es gilt ein Leben; ich wanfe nicht! 


er] 
Adter Auftritt. 


Vorige. Walther. Käthchen. Veit (aus dem Haufe). BDauern und 
Bänerinnen (bie die Soldaten zurüdhalten, ven Hügel zu flürmen). 


Walther. Räthchen. Veit. Bauern 
Um Gotteswillen! 
Hauptmann. Herab mit Dir! 
Walther. Kätbhen Veit. Bauern 
Er ift verloren! 
Dũval. Ich bleibe hier! 
Walther. Herr Hauptmann, laſſ't Euch bedeuten! — 
Es ift mein armer Sohn; 
Er hat ja nichts verbrocdhen! 
Erbarmen, gebt Barbon! 
Bauern. Erbarmen, gebt Barbon! 
Hauptmann. Umfonf find Eure Bitten! 
Im Kriege [hont man nicht. 
Der Bube wird erjchoffen, 
Das ift Soldatenpflicht. 
Soldaten. Das ift Soldatenpflicht. 
‚Walther. Käthchen. Veit. 
O, lafft Das Mitleid fprechen, 
Nehmt unfer Hab’ und But, 
Lafi't 8 mich im Kerfer büßen, 
Nur fchon’t des Sohnes Blut. 
Hauptmann. Umſonſt find Eure Bitten] 


iger zo woge jun u vuewnng 
Fir ende Blinft ein Hoffnungsftrahl. 
Bauern. We St Hucenbiie bes Schredens! 
Welch ein Augenblid ber Quall — 
Ad), er ift für und verloren! 
Nirgenbs blinkt ein nt em Goffnungöftaht! 
Düval. Der Gen 
3 N ie r Ken 
dal. Ha, nun wird es jeiben 
mar Die Siunbcn mie erlien 
Alle. a, nun wirb es fid) entſcheiden, 
Was die Stunden Dir bereiten! 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Der General. 
General. Was giebt es Ei ? was ift gefchehen? 
Bas mup ih Eud in Aufrußr fehen? — 
get man je folgen Lärm gehört! 
x hat ben drleden Hier geftört? 
Hanptmann. Den Poi en befahl ich auszuftellen, 
Ich war ber Erſte Hier im 
Und finde den Düval, der ve vier gahren 
Bon uns befertirt, an bem Hügel bort. 
Yermegen vertheibigt er fein Leben; 
Man Tennt ihn, Rener wagt ſich hin. 
Düval. Ich will mich ja ſogleich "ergeben, 
Wenn id) nur erft abgelöft worden bin. 
&o lang’ aber bin ich unverleglich; 
Den Poften behaupt’ ih, den man mir gab. 
General. Nun, bas if Billig umd eestic. — 
ger pa mann, Tapt bie Vebette ab] — (Dilval wirb adgelöft.) 
ft Du Arreftant. — Doch will ich fragen, 
fannft Du mir zu Deinem Bon jagen 
Was kannſt Du mir zu Deinem Bortheil jagen ? 
Düval. IK gebe mich, wie ich verfpro 
Doch fe’ ich nicht, was ich verbrochen, 
Da ich nicht von ber % me fie. - 
Dort oben fand ich als 
Sa, wenn man mid; gerufen Säle, 


& 
& 
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Und fpät nd meinen Brüdern fragte, 
War von Soldaten nichts zu jeh’n. 

Da bin ich in dies Haus gefommen, - 

Hab’ ftatt bes Schwerts ben Pflug genommen — 
Käthchen. Und weil er fleißig war und treu — 
Düval. Nahm mic der Richter dort zum Sohne, 

Gab hier die Tochter mir zum Lohne. 

. Vier Jahre find 's! — Herr, laſſ't mich frei! 
Alle Banern. Ad, habt Erbarmen! laſſ't ihn freil 
General. Sa, wern das Alles Wahrheit wäre — 
Düval. Bei Gott und bei Soldatenebre! 
Hauptmann. Ich ſelbſt gefteh’ es freilich ein, 

Er mag vergeflen worden jein. 

General. Und haſt Du fonft Dich brav gefchlagen ? 
Düval. Herr, die Medaille darfich tragen. 
Hauptmann. Auch das muß ich ihm zugefteh’n: 

Ich Hab’ ihn immer brav geſeh'n. 

Soldaten Wir haben ihn flets brav gefeh'n. 
Walther. Veit. Käthhen (auf den Knieen), 

Herr General! ad, habt Erbarmen! 

Habt Mitleid mit dem armen Sohn! 

AK, reift ihn nicht aus unfern Armen! 

Gebt ihm Parbon! 

General. Es jeil — Pardon! 
Alle. Barbon! Pardon! Parbon! 
General. Verzeihung wäre nicht genug; 

Nun, fo verboppl” ich meinen Spruch: 

Ich Taf’ Dir einen ehrlichen Abſchied jchreiben, 

Du magjt bier zufrieden und ruhig bleiben; 

Ich flöre nicht gern ein Menſchenglück. 

Die Freude Tehre Euch wieder zurück! 

Alle. Schöne Stunde, bie uns blendet! 

Glück, wie haft bu Dich gewendet} 

Kühnes Hoffen täufchte nicht! 

Der nur Tennt bes Lebens Freude, 

Der nach wild empörtem Streite 
Ihre ſchöne Blüthe bricht! 


(Der Borbang fällt) 





1. 8 end. be Berggebäube mit bi 
— ———— 


Die Bergknappen. 


Perſonen: 
Xlberga, bie @eiftertönigin. 
Runal, ber Geiſt bed Feuers, 
Wella, eine Sylpe. 
Waltper, Steiger auf einem Berggebäube. 
Rösgen, feine Toter. 
Aonrad, ein Bergknappe. 
Zyiphen und Serggeifter. 
Bergknappen und Mädgen. 
(Im Nufit gefegt von Gelmig in Berlin.) 


Se Abteilung. 


bes Gteigerd, Man hört bie Berggl 


Erſter Auftritt. 


Eine romantiſche Oper in zwei Abtheilungen. 


—D 


Bergkuappen, unter ihnen Kourad Genen vonallen Seiten mit ihren Werkjeugen 
[I 


Chor. 


erein). 


Glüc auf l Glüc auf! Glüd aufl 
Der Tag ift ſchon herauf. — 

Sei uns gegrüßt, bu ebes Licht, 

Du lieber, Harer Morgen! 

Wie’s freudig aus den Wolken bricht! 
Drum friſch und ohne Sorgen ; 
Denn et iR bs Rnappen Roos: 
In feiner Exde tiefem Schooß, 

Da blüht bie Freude auf! — 

Glüd auf! Glüd aufl Glück auf! 


Walther (aus dem Haufe). Glück auf, Ihr Knappen! 
Alle Wurqh einander). Biel Glück auf, Herr Steiger! 
Walther, Nun, feid Ihr Alle fertig? 
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Konrad. Alle, Vater Walther! 
Walther, Et, biſt Du auch ſchon ba, Du fröhlicher Gefell ? 
Aus Dir kann 'mal ein tücht’ger Bergmann werben, 
Wenn Du binfort hübſch treu und fleißig bift, 
Wie Du’s mit Ernft gar rühmlich angefangen. 
Gott fegne Dich auf Deinen Bergmannzs = Wegen] — 
Kun, wenn wir Alle ba find, möchten wir, 
Eh’ wir zur ſchweren Arbeit rüſtig geh’n, 
Nach altem guten Brauch und alter Weiſe, 
Den Herrn um Gnade fleh'n für diefen Tag, 
Daß er uns freundlich in ber Grube fei 
Und feine Engel für uns wachen laſſe; 
Denn wohl gefährlich ift des Bergmanns Treiben, 
Und mander fuhr frühmorgens freudig an, 
Den wir zerjchmettert Abends "aufgezogen. — 
Drum betet leife zu dem höchften Gott 
Und bittet ihn auf Euern bunflen Wegen 
Um feinen Schuß und feinen großen Segen! 
Gebet. 
Walther, Konrad und die Knappen (auf ben Anieen). 
Du, beiliger Herr, ber bie Berge gemacht, 
Laß unfer Mühen gelingen! 
Wir wollen Deine verborgene Pracht 
Aus der Tiefe zu Tage bringen. 
Beſchütz' uns auf unfrer gefährlichen Bahn, 
Wir haben ’s zu Deiner Ehre gethan. 
(Rad) beendigtem Gebete einige Augenblide tiefe Stille, dann:) 
Walther. Und nun zum Tag'werk, treue Berggenoffen ! 
Nun ſoll die Arbeit friſch und fröhlich munden, ' 
alter und die Berginappen geben in ven Hintergrund, 
nes Berguchäubed —* A fahren & Der Göpel fängt n A chen ur 


Bergjungen laufen mit Körben hin und ber. ꝛc. Hierzu ift Muſik fo lange, bis Alle 
Schacht Hineingefahren find.) nei 8 ve 


weiter Auftritt. 
Konrad. Bald darauf Rösſchen. 


Konrad. Wie das auf einmal fo lebendig wird, 
Und durch einander emfig webt und treibt! — 
’8 geht doch, bei Gott] nichts über's Bergmannsleben! 
Ein Jeder eilt mit frifhem Muth zum Tag'werk, 
Und Alles rührt fo keck die fleiß’gen Hände; 
's ift eine Zuft, den vollen Gang zu ſchau'n. -- 
Nun, ich mag auch nicht gerne müßig ſteh'n; 
Doch noch fo ange muß die Arbeit warten, 


it? ich für dem Vater noch zu forgen. 
Sa, — gg re Kt en Dorgen; 
Erſt muß ich ihm die Milch zum ſtück bringen 
Und bei der Andacht dann ein Liebchen fingen. 
5 v mie immer, ’8 nie feohen Muth; 
folg’ ihm gern, er ift ja gar zu gut. 
Lourad. Su Tiebes Kia) Er was Dein guter Vater 
Sich für ’ne liebe Blum’ erzogen bat, 
Und wie er fie gepflegt und treu gewartet, 
Daß fie zu Aller Freude blüht und prangt! R 
Röschen. Hab’ ihn aug herzlich liebz body, daß mir 's Gott verzeihtl 
3% fenn’ ihn nun ſchon alle meine Zeit, 
Dich kenn' ich erft ein Jahr, ’8 iR wohl kaum brüber, 
Und hab’ Dich auch fo lieb, — vielleicht noch Tieber! 
Konrad. Du bift mein füßes, liebes, treues Röschen; 
Die ih Dir gut bin, ift Dir Keiner mehr. 
Rösgen. Wenn ich nur immer, immer bei Dir wär’! 
Ich fühle mid; jo froh in Deiner Nähe. 
Konrad. Und mir wird's friſch und leicht, wenn ich Dich ſehe. 
Duett. . 
Koncad. Acd, wie Mopft mit heißen Schlägen 
Dir dies volle Herz entgegen, 
Wenn mein einge Dich erblickt! 
Weinen möcht’ ich, wen wir ſcheiden 
Doch, das Kommen, welde Freuden! 
Aqh wie fuhl ich mic) beglüdt! 
Röshen. Weißt Du noch ben Fled im Thale, 
Wo ich Dich zum erſten Male 
An bem Wege figen fah? 
Bie ich Did zum Vater brachte 
Und feitbem an Dich nur bahte? — 
Weißt Du no? 
Rbechen jal — 


Konrad. a, 
Kennft Du wohl nod) jene Bäume, 
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Wo verfentt in füße Träume 
Ich Dich einſam fiten jah ? 
Wie Du mir mit ſtillem Beben 
Dort ben erften Kuß gegeben? — 
Kennſt Du fie? 
Röshen. Sa, Lieber, ja! 
Beide Welch ein Glück, geliebt zu werben! 
Glaube mir, daß nichts auf Erben, 
Nichts im Himmel b’rüber geht. 
Mag ſich Alles feindlich trennen, 
Wenn nur wir uns nicht verfennen, 
Wenn bie Liebe nur befteht! 


Dritter Auftritt, 
Die Vorigen. Walther. 


Walther. Ci was, Gefell’? ift das ’ne Knappenart, 
Wenn's lange ſchon zur Frühſchicht ausgeläutet, 
Noch hier mit Dirnen ſich herumzukoſen? 
Das Fäuftel fol Er in den Armen halten 
Und nicht mein Mäbel! Hört Er’s, junger Fant? 
Hab’ Ihn wohl ftolz gemacht mit meinem Lobe; 
Denkt, weil ih Ihn 'nen fleiß’gen Knappen nannte, 
Er könnte läſſig werden in der Arbeit. 
Sa, wart’ Er nur! noch wär’ mir das zu zeitig; 
Da wär’ e8 mit dem Doppelhäuer nihis! 
Konrad Ei, Vater Walther, ſeid doch nicht fo fireng ! 
Ich bring’ e8 doppelt ein, was ich verfäumte. 
Mit Röschen war ich fo in's Plaudern fonmen, 
Da hab’ ich an die Frühfchicht nicht gedacht. 
Köshen. Der Vater meint’s gewiß auch nicht jo böſ'. 
Walther. Was hat das Gänschen da hinein zu plappern ! 
Und ob ich's böfe meine ober nicht: 
Für ein- und alle Mal, es ſchickt fich fchlecht, 
Mit jungen Knappen Morgens an der Thür 
Die Schöne Zeit unnöthig zu verſchwatzen. 
Da d’rin am Heerbe ift Dein rechter Plab; 
Und wenn ich's zuließ, daß Ahr junges Volt 
Euch liebt, weil ich für brav den Konrad halte, 
Und wenn ich Eurer Bitte willig war, 
So müſſ't Ihr auch mein Wort in Ehren halten. — 
Und fomit fort! Du, Konrab in die Grube, 
Und Du zum Heerd, Damit Du ung heut Mittag 
Was Gutes in die Weitung bringen fannft; 
Denn bort geben?’ ich meinen Tiſch zu halten. 





Der Kontab mag bei feiner Arbeit bleiben; " 
Du bift den Weg wohl Hundert Mal Kane, 
Au iR der Stollen den und gefafn 
Nun, marſch zur Arbeit! — Soll bas ewig bauern ? 
Röshen. Leb’ wohl! 
Konrad. Leb' wohl und benf’ an mich, ſüß Liebchen! 
Walther. Das junge Bolt ift doch ein wunberliher Schlag! 
Gorchen ab in's Haub. Walther und Konrad fahren an.) 


Dierter Auftritt. 
a et Bringt ereom 
Mlberge. Runal. Belle. Shylphen und Berggeifter. 
(Alderga tritt erſi nach dem Anfange bed Chors auf.) 
Chor der Geiker. Sei uns willlommen, 
mdliche Königin! 
on Deinen Treuen 
Zubelnd begrüßt! 
Freut euch, % Berge, 
’t euch, ihr nn, 
eue bich, Selfen, 
Dften und Welten 
Hat Dir bie Beten 
Deinen Füßen 
illig geftelt. 
Bes, 
en bei 
Ken bie Hänke, 
Wenn Dir ꝰ gefällt. 
Recitatio. 
Albergo. Ig dan’ Euch, meine treue Geifterfhaar! 
% banf’ Euch Er bie Ihr Hier erſchienen, 
ie Königin mit Liebern zu begrüßen. 
Seid meiner Gunft, feid meiner Huth gewiß! — 
Doc) viel verändert find’ ich Hier den Berg, 
Seit ich zum legten Male ihn befucht; 
‚Hier feh’ id Spuren fleiß ger Menſchenhände. 


Die Bergtnappen. 


t ſich ber Menfch fo tief zu Euch gewagt, 
aß er hinabſtieg in die Nacht ber Felſen? 
Runal. Wohl grub er fid vermengen feine Bahn, 
Leichtfinnig warb ihm unfer Reich eröffnet, 
Und manch Geheimniß hat er ſchon entlodt; 
Ich fehe nun zu fpät, was uns bebrobt. 
Es ift der Menſch ber Elemente Feind, 
Er ift mit der Natur im ew’gen Kampfe. — 
Darf’s dahin fommen, baß ber große Bau, 
Der durch Aeonen fiegenb ſich erhalten, | 
Dur einen ſchwachen Menfchenarm zertrümm’re? 
Alberga. Runal, fei ruhig! Was der große Wille, 
Der über uns und jenem Volle wacht, 
Seit Ewigfeiten fireng und ernft bejchloffen, 
Das mögen wir, teot aller Kraft, nicht hindern. 
Doc ift der Drenfch noch weit von feinem Ziele; 
Das Wahre und das Inn're kennt er nicht, 
Und was er fand, bas kann ihn nur verblenben. 
Unendlich ift das Räthſel ber Natur, 
Verborgen ſelbſt für uns, bie mächt'gen Geifter, — 
Nur ftaunend ehren wir den höchiten Meiſter. 
Krie. 


Es zieht um alle Lebensquellen 

Der ew’ge Wille feine Nacht. 

Mit Flammenſchrift fie zu erhellen, 

Glüht dort umfonft der Sterne Pracht. 

Schau’ nur hinauf und fhau’ hinunter, 

Wie dich ein enblos Meer umkreiſ't! 

Sei ewig wie bas ew'ge Wunber, 

Nur dann begreifft bu dieſen Geifl. 
(Ale ab, außer Runal.) 


Sünfter Auftritt. 
Aunal (allein) 


Bunal. Wohl glaub’ ich's gern, was mir Alberga fagt, 
Doch iſt's das nicht, was mich jo heimlich quält, 
Daß ich nicht Raft noch Ruhe weiß zu finden. 
Ob jene armen Erbenfühnlein hier 
In unferm Berg fi Hr A oder nicht, 
Das ann mir wohl gleichviel fein, ben?’ ich mir; — 
Sobald ich will, kann ich fie AU’ verberben. 
Set aber kenn' ich nur den einzigen, 
Den glühenden Gebanfen meiner Liebel 
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Gavatine. 
Du fchönes Bild im vollen Re bes Lebens, 
Du bift mein einzig Ziel; du fliehft vergebens ! 
Dich muß ich mir erfämpfen, dich befiten, 
Und wenn dich alle Erbenmächte ſchützen. (s.) 


Sechster Auftritt. 


Die Berglnappen Cunter innen Walther und Konrad, fahren ben Sqchacht Hin 
unter; fie kommen mit ihren Grubenlitern und Gezähe (Handwerkszeug] nad unb 
nad) in ben Borbergrund). 

(Mufit, bis Alles in den Schacht Hinuntergefahren tft.) 


Walther. Glück auf, Bergknappen, zu ber frühen Schicht! 
Alle Knappen. Glück auf! Glück auf! 
Walther. Jun, Kinder, frifch zum Tagewerk! 
Ein Jeder weiß den angewieſ'nen Ort, 
Und was ihm ziemt. Das Fäuftel Hoch gefchwungen, 
Daß fich das Eifen in bie Feljen drängt 
Und uns bes Goldes reiche Adern Öffnet. — 
Mach't g'ſunde Schicht! 
Alle Knappen. Will's Gott, Herr Steiger! 


(Die Knappen vertheilen ſich; überall ſieht man arbeiten. Es wird gefördert. Konrad 
arbeitet im Vorbergrunde. Walther gebt bei Allen umher und bleibt zuletzt bei 
Konrad ſtehen.) 


Aonrad. 's wird mir fo wunderbar In dieſen Bergen, 
So freudig und ſo ſchauerlich zugleich. 
Die Felſen ſind mir alte treue Freunde, 
Ich fühle mich der ftummen Welt verwandt. 
Wie reich verfchlungen find die lichten Adern ! 
Ein Goldgewebe ſchimmert durch Die Berge, 
Bon unbekannter, ftiller Hand gewebt. 
Wie ’8 mich fo freundlich anblickt und fo fanft, 
ALS wollt’ es mir ein heimlich Wort vertrauen 
Bon feinem ftillen, wunderbaren Leben, 
Und wie bie Geifter Träftig e8 umfchweben. — 
In mir erwacht ein unbelanntes Sehnen; 
So oft ich alfo vor dem Felfen fite, 
Gleich muß ich an mein liebes ARöschen benfen, 
Und immer voller wird das volle Herz. 
Walther. Mir ift’s auch fo gegangen! 
Konrad. Nicht wahr, Vater Walther? 
Man träumt gar Be in dieſen heil’gen Bergen; 
Flint geht bie Arbeit von den rüfl’gen Händen, . 
Und Liebchens Bild ift Hier und überall. 
Walther. Drum bleibt aud) Immer Kraft und Muth Iebenbig, 
Und was Du anfängft, das gelingt Dir gern. 
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Zieb, 
Konrad, 
(Balther hört enfonge * bis Konrad ausgeſungen; dann ſtimmt er mit ein.) 
Sep, ‚ felig, wen bie Liebe 
Still nad wunderbarer Weife 
ein bes Lebens buntem Kreiſe 
m Jünger auserwäßlt! 
— tauſend ſchöne Triebe 
—* gesgen fit verbreiten! 
Ad, der Liebe Glück und Freuden 
Fir fein Sterblicher gezählt! 
Walther. Du fingft ja recht erbaulich Deine Weife, 
Daß e8 gar lieblich ur, die Felſen klingt. 
Wer lehrte Dich denn all' die ſchönen Lieder? 
Konrad. Wenn ich fo einſam wor dem Felſen ſitze, 
Da wirb mir immer wunderbar zu Muthe, 
Und was mir dann in voller, tiefer Bruft 
Wie leiſe Ahnung burch Die Seele weht, 
Das Fönnt’ ich nicht mit Falten Worten nennen; 
Da treibt es mich von felbft zu Reim und Sang, 
Und alfo komm' ich denn zu meinen Liebern. 
Walther. Du waderer Gefell! Das wahre wohl; 
Denn eine Bruft, wo Sarg und Xieber haufen, 
Schließt immer treu ſich vor dem Schlechten zu. 
Finale. 
Die Nädchen (von weiten). 
Freundlich zu dem Tieben Ziele 
Wandern wir, dem Herzen treu, 
Ohne Furcht unb ‚ohne Scheu. 
Iſt die Liebe mit im Spiele, 
Hat ja aud ein Mädchen Muth! — 
Ah, was nicht Die Liebe thut! 
Walther. Doch horch, mein Sohn! Hörft Du nicht unfre Mädchen 
Mit ihren Liedern durch den Stollen ziehn ? 
Ja, ja, fie find’s, ich ehe ſchon die Lichter. — 
Mach't Schicht, Ihr Knappen! Eure Mädchen kommen. 
Der Hunger will auch ſeine Rechte haben, 
Und nach dem Eſſen geht es „feifeher b’ran. 
(Zreubige Bewegung unter ben Knappen. Sie verlaffen ihre Arbeit unb kommen in 


ben Vorbergrund. Durch ben Stollen fieht man bie Mädchen mit Brubenlichtern, 
Körben und Krügen kommen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Borigen. Röschen mit den Mädthen. 
Die Auappen. Willkommen, willkommen in unſern Hallen! 
Willkommen im großen felſigen Haus! 
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Wir hoffen, es fol Euch bei uns gefallen; 
Packt nur Eure freundlichen Gaben aus! 
Die Mädchen. Zwar nur geringe find unfre Gaben, 
Doch ſoll's genug für uns Alle Hein. 
Die vollen Krüge jollen Euch laben; 
Laſſ't uns nur ſchaffen, wir richten uns ein. 
(Die Nädchen paden bie Körbe aus unb beftellen bad Map.) 
Konrad. Wie war ed mir fo einfam hier unten! 
Wie oft habe ih an Dich gedacht! 
Ich Hab’ e8 in tiefer Seele empfunden, 
Daß nur bie Liebe glücklich macht! 
Räschen. Ach, wie fo langjam ſchlichen die Stunden, 
Seit ich heut früh Dich an's Herz gebrüdt! 
Auch ih hab's in tiefer Seele emphunben, 
Daß nur bie Liebe ben Menſchen beglückt! 
Walther. Freu’t Euch immer ber herrlichen Stunden! 
Sterne ſind's in bes Lebens Nacht. 
Heil bem, der’s tief in der Seele empfunden, 
Daß nur bie Liebe glüdlih macht! 


Alle Drei. Iſt auch ber Himmel oft büfter und trübe, 
Kämpft im Leben wohl mancher Schmerz; 
Bleibt ung Allen body noch die Liebe: — 
Glücklich allein iſt das Tiebende Herz 


Walther. Aber nun mögen wir länger nicht ſäumen; 
Seht, ſchon ſtehen die Krüge bereit. 
Laſſ't uns ein fröhliches Stündchen verträumen, 
Freude thut Noth in der jchlimmen Zeit. 
(Alles lagert fi in verſchiedenen Gruppen.) 
Alle, Nichts ift doch dem Knappen lieber, 
Als ’ne ächte Bergmannsluft. 
Was geht wohl auf Erben d’rüber 
Für 'ne volle Menſchenbruſt? 
Kuß und Hand darauf! 
Immer zu Glück auf! 
Denn mit Liebe, Sang und Wein 
Muß der Knapp' im Himmel ſein! 
Röshen. Lieb’ Vater, Ihr wiſſ't fo ein ſchönes Lied 
Vom Knappen aus der Ferne — 
Ach, wenn es Euch nicht zu ſehr bemüht, 
Wir hörten 's Alle ſo gerne. 
Konrad. a, Vater, ſingt! 
Alle. Erft trink't, erſt trink't! 
Dann ſich's wohl tauſend Mal beſſer ſingt. 
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Walther (nachbem er getrunten), 
Es kam ein Knapp’ aus fernem Land; 
Er fam aus Norden gezogen; 
Er war im Gebirg’ mit Keinem verwandt, 
Doch waren ihm Alle gewogen, — 
Ad, armer Knappe, wie dauerft du mich ! 
Biel böfe Geifter Tauern auf dich! 
Alle. Ah, armer Knappe, wie zc. 
Walther. Einft faß er im tiefern gelfenihadt 
Und fang viel koͤſtliche Reime, 
Und jah hinaus in bie büfl’re Nacht, 
Und dachte an's Liebchen daheime. — 
Ach, armer Knappe, mic) dauerſt dur ſehr! 
Zum Liebchen kehreſt du nimmermehr! 
Alle. Ah, armer Knappe, ıc. 
Walther. Auf einmal ba wird ’8 ihm fo eifig und falt, 
als ſollt' er nie wieder erwarmen 
Weit hinter fich fieht er ’ne dunkle Geſtalt, 
Die faßt ihn mit langen Armen. — 
AG, armer Knappe, wie bauerft du mich! 
Die böfen Geifter umlagern dich | 
Alle. Ad, armer Knappe, zc. 
Walther. Und fomit ift mein Liedchen aus; — 
Wer weiß, was ihm weiter geſchehen? 
Der Knapp' fuhr nicht wieder zu Tage aus, 
's hat Keiner ihn wieder geſehen. — 
Ach, armer Knappe, wie dauerſt du mich! 
Dort unter den Felſen iſt 's fürchterlich! 
Alle. Ach, armer Knappe, ꝛc. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal. 


Runag! (noch ungeſehen). Da ſeh' ich fie wieder, bie ſchöne Maid! 
Und willſt du dein Glück umarmen, 
So faſſ' es mit kraftigen Armen! 
Jetzt, Runal, jetzt iſt es Zeit! 
Konrad. ’8 geht über 's Singen doch Feine Luft! 
KRöshen. Mir warb bei dem Liebe fo eng um die Bruft; 
Wär’ gern von ber Weitung ferne 
Walther Und doc hörft Du 's Liedchen fo gerne. 
Röschen. Ach, weil das Gewölbe jo wieberhallt, 
Klingt 's wunderbar in bie Ohren. 
Runal (turzt hervor und ergreift Röschen). 
Mein mußt Du fein, Du Himmelsgeftalt! 
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Röshen. Ach helft mir! ich bin verloren! 
alle Der Berggeift! 
um 


al. Ich bin 's, d'rum zittert vor mir! 
Röshen. Ach, rettet mich! | 
Konrad. Räuber, ich troße Dir! 


Für Nöschen Fampf’ ich mit Rieſenmuth. — 
Sieh, Frevler, daß Liebe noch Wunder thut! (Er ftürzt auf Runal los.) 
Runal (ſcqhleudet ihm Zeuer entgegen; Konrad ſinkt leblos nieber). 
Vergeb’ne Müh’, die Dirne bleibt mein! 
Wer mit mir fämpft, muß unfterblid) fein! 
(Er verfintt mit Rösſchen, Flammen fahren nad ihm auf.) 
Alle. Welche Stunde voll Entfegen! 
Wild verzweifelnd Iotägt das Herzi 
Welch ein Wechfel der Gefühle, 
Bon ber Luft zum tiefften Schmerz! 
(Der Vorhang fällt.) 


Bweite Adtheilung. 


Erſter Auftritt. 
(Eine anmuthige Waldgegend; im Hintergrunbe ein Tell.) 
Alberga und ihr Gefolge, aus Sylphen beſtehend, worunter Welle. 

Ehor der Geier. lüfter, ihr Winde, viel liebliche Träume! 

Fröhlicher walle, du filberner Teich! 

Duftet, ihr Blumen! raufhet ihr Bäumel 

Denn eure Königin ruht unter euch. 

geiglin ‚ wehe ihr freundlich entgegen, 

orge für Blüthen auf ihren Wegen! 

Schmücke dich feitlich, jtille Natur! 
' Schmüde mit Roſen die heilige Spur! 
Alberga. Dank Euch für Eure freundlichen Lieber, 
Sie ziehen mid) bald wieder zu Euch ber. 
Ich ſcheide ungern, doc gern komm' ich wieder; 
Die Liebe vergeff ih nimmermehr! 
Wohl lieblich raufchen die hohen Bäume, 
Es flüftern die Winde, die Blume blüht, 
Und Bald verfin? ich in ſchöne Träume — 
Ah, fingt mir noch einmal das freundliche Lied! 

Chor. Flüftert, ihr Winde, ıc. 
Alberga. Denn oft ergögen auch und nur Träume, 

Sind wir die Höchſten auch unter Euch! 
Auch wir hebauern zeritörte Keime, 


Zugleich. 
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Auch wir find an Wünſchen und Hoffen reich. 
Wir wandern auf Höheren, helleren Wegen, 
Doc oft vergeblicher Sehnfucht entgegen. 
Das große Geſetz der ganzen Natur, 

Wir geben 's nicht, wir gehorchen nur. 


Necitativ. 
Alberga (nach einer Pauſe, in welcher fie in Gedanken verloren ſcheint). 
Wer ſchleicht dort durch den Wald, wie ftill verzweifelnd, 
Berftört und bleich das ſchöne, junge Antlitz, 
Die Schritte wankend, wie ein matter Greis? — 
Er ift ’8, — es ift der Jüngling, ben Ihr Eennt. 
Ihm raubte Runal freventlich die Braut 
Und flörte Menfchenglüd mit frecher Hand. 
Das fol er mir mit —* Strafe büßen. — 
Doch ſtill! — der Knappe Tommt. Seht mag er bier 
Noch einmal ungeftört fein Leiden Flagen, 
Bald wirb fein der; vol füßer Hoffnung fchlagen. 
(Sie zieht ſich mit ihrem Gefolge zurück.) 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Konrad (kommt bleich und verftört aus dem Walde). 


Konrad. So ganz vernichtet, ganz! — Mit einem Mal 
Der volle Himmel graufam mir zerftört, 
Den mir die Zufunft freundlich angelprodien. — 
Mein armes Röschen! Theures, ſuͤßes Kind! 
Auf dieſer Erde war für uns kein Hoffen, 
Auf dieſer Erde war kein Glück für uns! — 
Kein Hoffen und kein Troſt iſt mir geblieben, 
Mein Sehnen geht zu jener Welt hinauf! 


Cavatine und Duett. 
Hier kenn' ich nur den Schmerz; dort drüben, 
Und nicht auf Erden iſt mein Lieben! — 
Welt, fahre wohl! — Ihr Fluthen nehmt mich aufl 
(Er will fi in den Teich ftürzen.) 
Alberga (tritt ihm entgegen). 
Zurüdl was öft Du in den Wogen ? 
Die Hoffnung lebt! Zurüd, zurüd! — 
Dich hat ein — 5*— Wahn betrogen; 
Vertraue mir, ich will Dein Glück! 
Konrad. Wer biſt Du, wunderbares Weſen, 
Mich feſſelnd an des Lebens Rand? 
Haft Du in meiner Bruft gelefen? 
“ Biſt Du zur NRetterin geſandt? 
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Alberga. Erkenne, Jüngling, Deine Meiſter! 
Mit Freuden ſegne Dein Geſchick! 
Ich bin die Königin ber Geiſter 
Und lenke gern der Menſchen Glück! 
Kourad (auf den Knien). 
D, große Königin! vergebens 
Iſt jeder Troft für meinen Schmerz! 
AH! ſchon am Ziele meines Strebeng, 
Bricht ohne Hoffnung jetzt mein Herz! 
Alberga. Ich halte Dir, was ich gejchworen; 
Den Zweifel will ich gern verzeibn. 
Dein Röschen iſt Dir nicht verlsren, 
Du felbit ſollſt ihr Erretter fein! 
Konrad. Wie? Röschen ift mir nicht verloren? 
Und ich ſoll ihr Erretter fein? 
Beide. Groß und fiegend bricht die Freude 


m in's volle Herz hinein! 


au —1— Hoffen, all' ee Streben 


War verzweifelnd aufgegeben, 
Doch en gerettet fein. 


Und das Glüd ift wieder Dein! 


Alberga. Nun fchnell in Eure Höhlen wieber ! 
Dir folgen freudig Deine Brüber, 
Und in ber Berge tiefſten Gründen, 
Da magft Du bie Geliebte finden. — 
Die Felfen weichen Deiner Hand; 
Die Königin bat Dich gefandt! 
Konrad. Mein Entzüden Iennt Feine Schranken! 
Die legte Feſſel zerreißt! — | 
Wie jol ich Dir lohnen und danken, 
Du guter, Du himmliſcher Geift! 
Beide. Groß und ſiegend bricht die Freubeac. (Ab auf verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Auftritt. 


(Das Theater verwandelt ſich in die Decoration vom erſten Auftritte der erſten Ab⸗ 
theilung.) Walther mit ven Knappen und Müdchen. (Sie ſetzen ſich in ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen traurig und weinend rings herum auf das Bauholz. Walther bleibt 

im Vordergrunde.) 
Walther. Ihr guten Leute, wein't doch nicht ſo ſehr! 
Ich alter Mann muß ſonſt vor Gram noch ſterben. — 
War doch ſo glücklich, ſo ein reicher Vater, 
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Wie noch mein Nöschen blühenb vor mir fland | 
Nun bat der arge Sturmwind e8 gebrochen; 
Ich hatt’ es doch fo lange treu geſchützt! — 
ab Feinen Schritt mehr in das Grab zu thun, — 
hon öde, wie das Grab, tft meine Wohnung. — 
Mit Röschen bin auch ich babingegangen. — 
Ah! Nischen, Röschen! ach, mein armes Kind! 


Dierter Auftritt. 
Die Vorigen. Kourad. 


Konrad. Ruft nicht verzweifelnb unfers Röschens Namen; 
Sch bringe Troſt! Verſtumm't mit Euren Klagen! 
Ich Ueberfeliger, ich Bring’ Euch Troſt. 
Die Freude kehrt auf's Neu’ in unfre Kreife: 
Denn Röschen Tebt, und retten fol ich fie! — 
Frag't mich nicht lange, wie und wo — mir felber 
Iſt's wie ein Traum, doch ſoll's zur Woptheit werden. 
Walther. Sie lebt! fie lebt! Ste fol mir wieberfehren! -- 
D, fag’ mir, Konrad, welch ein Engel bat 
Die Himmelsbotſchaft Dir in's Herz geflüftert, 
Die mich Verzweifelnden in’s Leben ruft? 
Konrad. Lafjt mich erzählen, wenn bas Wert vollbracht, 
Wenn fie gerettet uns am Herzen liegt. 
Nur fo viel jegt: Ein Weſen beff’rer Welten, 
Tee oder Engel, wie Ihr's nennen wollt, 
Iſt mir in jenem Walde bort erfchienen, 
Berhieß mir, daß ich Nischen wieberfinden, 
Daß ich aus Räubers Macht fie retten follte, 
An einer Höhle, unfern unfrer Weitung, 
Da Hält der freche Räuber fie verborgen; 
Doch feine Felſen weichen unfrer Hand; 
Denn eine Größere hat und gefandt ! 
Walther. So eil' Dih, Sohn, hinab in unfre Berge! 
Dein Röschen wartet auf den treuen Freund! — 
D, Bring’ ihr Rettung aus verhaßten Stetten! 
D, bring’ ihr Hülfe in der höchften Noth! 


Arte mit Chor, 
Konrad. Hinab, hinab in unfre Berge, 
Wo bie Geliebte ſchmachten muß! 
Uns helfen gute Geifter broben, Ä 
Drum muthig Eure Fauft gehoben; 
Bring’t ihr ber Rettung Himmelsgruß! — 
Ah, wüßteft du in deinem Kerker, 
Wie Liebe Alles für dich that! 


Aufl laff’t uns eilen, fie ß retten! 
Auf, Brüder! auf zur [hönften That! 
Chor der Bergknappen. je? Möschen ſchmachtet 2c. 
(Ale ab. Die Anappen fahren an.) 


Sünfter Auftritt. 
(Eine Hleinere GBhle, als in ber erften Abteilung.) 
Runal und Röschen. Mözdhen ſett ſich meinen auf ein Felfenfiüt.) 
Runal Kann Did denn nicht ber Liebe heißes Wort, 
Die tiefe Sehnſucht meiner Bruft bewegen? 
Und haft Du fein Gefühl für mid, als Haß? — 
Sieh, ich bin biefes Berges Fürft und Herr, 
Bin einer von ben vorgezog'nen Geiftern, 
Die frifcher Jugend eı erfreu’n 
Und tief feh'n in das — ber Natur. 
Das heil ge Feuer iſt mein großes Reich, 
Und glühend, wie fein heißes Element, 
So das 83 und ſeine volle Liebe; 
So ber’ ic Die) aus tiefer Seele an. 
Mit meinem Glüde will ich Dich begaben; 
In en’ger Jugenb follt Du Blüß’n vie ic); 
Viel Hundert Geifer follen treu Dir bienen, 
Du nennft — PH dieſes Berg’s, 
Und alle jeine rat fi Dir gehören! — 
Dur ſchweigſt? — Wie? bin ich Feiner Antroort werth? 
Und fann denn nichts in biefer ſchönen Bruft 
Das Bilb bes armen Sterblichen vernichten, 
Das zwiſchen mir und meinem Glüde fteht? 
Röschen. Verräther! Jömie nicht den theuren Namen, 
Der mir im Herzen ewig bleiben foll. 
Ein Blick von ihm wiegt alle Schäge auf, 
Die Du und Deine Geijter bieten können. 
Willſt Du ein Herz mit Golbe überwiegen 
Und Liebe faufen mit bem Glanz ber Macht? 
Nein, armer Geift! Du fehlſt in Deiner Rechnung; 
Ein liebend ift nicht um Schäge feil: 
Denn Liebe nur kann um bie Liebe werben. 
Und fo bift Du mir ewig ber Verhaßte, 
Und ewig theuer bleibt der Andre mir. 
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Kuual, Nun, willft Du nicht auf fanfte Bitten hören, 
So ſollſt Du zittern vor bes Geiftes Zorn! 
Sch will Dich quälen, bis Du ben Derhaßten 
Auf Deinen Knieen um Erbarmen flehft 
Den Buhlen will ich auf ber ſchwanken Fahrt 
Mit raſchem Stoße in den Abgrund flürzen ; . 
AU Dein Geſchlecht, es ſoll vernichtet fein; 
Denn feine Schranken Fenn’ ih, wenn ich haſſe. 
Austoben will ich den gewalt’gen Schmerz, 
Verhöhnter Liebe ihre Opfer bringen. — 
Nur zwei Gefühle ab ich in ber Bruft, 
Haß ober Liebe, beide ohne Grenzen; 
Und wie ih Dich jet glühend Tieben kann 
Und Alles bieten mag für Deine Liebe, 
Sp wüthend ift mein Haß, wenn Du mid, böhnft, 
Noch ift mein De nie ungerächt geblieben: — 
Nun wähle! fol ich Haffen oder Lieben ? 


Duett. 


Röschen. Droh'n und Bitten ift vergebens, 
Liebe hält, was fie verfpricht. 
Bis zum lebten Hauch bes Lebens 
Brech' ich meine Treue nicht. 
Runal. Wag' es nicht, mich zu verhöhnen | 
Kennt Du meines Zornes Macht? — 
Reue kann ihn nicht verfühnen, 
Was er brütet, wird vollbracht. — 
Sprich, wilft Du noch wiberftreben ? 
Röschen. Ewig bleibit Du mir verhaßt! 
KRuual. Nun, fo folft Du vor mir heben! 
Röschen. Liebe Hat mir Muth gegeben: — 
Wüthe nur, ich bin gefaßt! 
Beide Welch ein Toben bier im Herzen! 
Welche ftürmenden Gefühle 
In der qualzerriſſ'nen Bruft ! 
Ah! fo nahe ſchon am Ziele, 
Und nun all’ der Liebe Schmerzen 
Für des Lebens ſchönſte Luft! | 


Scehster Auftritt, 
Die Vorigen. Welle. 


Welle, Mich ſendet unfre große Königin, 
Und läßt Dich jet zu ihr hinauf entbieten. 
Dochemagſt Du feinen Augenblid verweilen, 
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Wella. Nun wohlan, ꝛc. 
Wie oben. Poͤschen. Warum mag er ıc. 
Alle Drei. Was die Zufunft Bringen mag — 
Nur Geduld, bald wird es Tag! 
(Alle ab zu verfiebenen Seiten.) 
[Bei der Aufführung in Dresden ift hier folgende Arte von fremder Hand eingelegt 
worden! 


Röschen. Auf der Ungewißheit Wogen 
Schwanft mein Herz in bangem Zagen, 
Bald zur Höll' herabgezogen, 
Bald zur Sönn’ hinaurgetragen; 
Doch im harten Wiberftreit 
Weiß ich nicht, wer Rettung beut: — 
Liebe, ja, dir fol vertrauen 
Meines Herzens feiter Mutb, 
Auf zu dir will frob ich ſchauen, 
Du, des Dafeins höchftes Gut. 
Wenn mid, Alles will verlaffen, 
Jede Stütze ſchwankt und bricht, 
Will ich deine Hand noch faſſen; 
Denn wer liebt, verzaget nicht. (Roschen ab,) 


Sichbenter Auftritt. 
(Die BWeitung, wie in dem legten Auftritt ber erſten Abtheilung.) 


Walther. Konrad und Die Kenappen (fahren ven Schacht hinab, ui 
Grubenlichtern und Gezähe, und Tommen in ben Vordergrund). 
Konrad. Wir find zur Stelle, wadre Berggenoffen ! 
Und wie die Geifterfönigin verhieß, 
So müſſen wir hier jene Höhle finden, 
Wo mir ein ebler Erz verborgen liegt, 
ALS ich mir je aus diefem Berg gewonnen. 
: Walther. Auf, wackre Knappen! ſchwing't die Fäuftel hoch, 
Und laſſ't fie fal’n auf dieſe Felſenwände, 
So fpüren wir das Neft des Räubers aus; 
Denn leicht mag es ein Bergmannsohr ergründen, 
Wo eine Höhle fein fann im Gebirg. (Er ſchlägt an einen Felſen.) 
Horh da Flingt’8 hohl, recht hohl; 's geht auch'ne Kluft 
Ganz jeiger durch die hohe Kelfenwand. 
Konrad. Ach, Vater, laſſ't mich ſehn! Gewiß, gewiß, 
Hier ift ber Zugang in bed Räubers Höhle; 
Die Ahnung fagt e8 mir in meiner Bruft. 
(Ruft in Die Spalte.) Nöschen! 
Finale. 
Treuliches Röschen! Hört Du meine Stimme? 
Köshen (von innen). Ich höre Dich, ich höre Dich! 
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Röshen. Dank Euch, Ihr Schweftern, Dank Euch Allen, 
Die Ihr den freundlichen Kreis um mid) zieht; 
Wenn alle Töne im Leben verhallen, 
Mir Klingt doch im Herzen dies treue Lied. 
Walther (indem er Röschen den Kranz auffekt). 
Wohl flochten die Schweitern den Kranz nicht vergebens; 
Der Vater begrüßt Dich als Konrads Braut. 
Zıeh’t Fröhlich hin Durch Die Stürme bes Lebens! — 
Wohl Euch, Ihr habt der Liebe vertraut 
Köshen und Konrad. Ach, Vater, fo gebt ung Euren Segen! 
Walther. Der Herr fei mit Euch auf Euren Wegen! 
(Zange Baufe, dann) 
Röshen, Konrad und Walther. 
Welch ein Augenblick der Freude! 
Welcher Wechſel, welches Glück! 
Liebe ſiegt; nach langem Streite 
Kehrt der Friede uns zurück! 
Alle. Welch ein Augenblick ꝛc. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Runal (tritt aus ver Felſenöffnung). 


Bunal. Wie? meine Höhle ift erbrochen, ' 
Und die Geliebte ift geraubt? — | 
Das werde fürchterlich gerochen ! 
Den Frevel hätt’ ich nicht geglaubt] (Tritt Hervor.) 
Berwegnel was habt Ihr begangen ? 
Das ſollt Ihr büßen mit geikficher Bein! 
An meinen Bergen feid Ihr gefangen; — 
Gebt das Mädchen zurüd! die Dirne ift mein! 
Konrad. Das Mädchen ift mir und der Liebe treu! 
Wir find nicht gefangen — wir find frei! 
Röshen. Und magſt Du uns AU’ verderben, 
Wir werben uns lieben und flerben. 
Alle. Ja, wir find frei, und wiffen zu fterben. 
Rumal. hr wollt noch troßen und Höhnt meine Wuth? — 
Nun, fo verfchlinge fie, feurige Gluth! 
(Bon allen Seiten ftürzt und regnet ed Feuer nach gewaltigem Donner auf die Berg» 
leute unb ihre Mädchen. Sie fallen auf die Kniee und bilden jo betend einegroße Gruppe.) 


Alle Bergleute und Mädchen. 
Welche Gluthen, welche Flammen | 
Schlagen über uns zufammen! 
Zugleid }Hör’ uns, Gott, in unfrer Nothl — ' 
mit Aunal. Nimm uns auf in Deine Arme! 
Unfrer Seelen Dich erbarmel 
Rett' uns, rett’ ung, Herr und Gott! 








Alfred der Große, 


arıananar 


Oper in zwei Aufzügen. 


Perſonen: 
Alfred der Große, König von England. 
Alwina, feine Braut. 
Rowena, ihre Freundin. 
Dorfet, engliſcher Ritter. 
Sieward, Alfred's Knappe. 
eds) pänifce Fürften und Felb 
Sotyron, Furſten und Feldherren. 
Chor der Engländer. 
Chor der Dänen. 
Ehor der Gefangenen. 
Ehor der Dänifhen Sranen. 
(Scene: Däniſches Lager in England. Gegend in der Nähe defſelben. Zeit: das Jahr 878.) 


(In Muſik geſetzt von J. P. Schmidt, aufgeführt im K. Opernhauſe zu Berlin.) 


.......— 


Erſter Aufzug. 
(Lager der Dänen. Sn ber Ferne ein Schloß.) 


ELIA 


Erfier Auftritt. 


(Boltöfek.) Die Dänen (Tiegentheils einzeln, theils gruppirt auf dem Boden, fpielen 

und trinten. Im Hintergrunde wirbgetangt). Einige däniſche Frauen (Bedienen 

bie Krieger). Andere (figen mit innen auf ber Erbe), Gothron (ganz im Vorder⸗ 
grunde, fit auf einem Felſenſtücke und ſcheint in Gedanken verloren.) 


(Der Duvertüre fließt fi unmittelbar an:) 


Ehor der Dünen. Auf, tapf’re Gefellen, zum Seite! 
Zum Beder, ihr tobenden Gäſte! 
Wir zehren vom köſtlichen Raub! — 
Ei lebe ber muthige Krieger, 
er Däne, ber Britenbefieger ! 
Und Albion nieber in Staub! 
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Chor der Frauen. Einſam unter frembem Himmel, 
Bon dem Mutterlanbe weit, 
Zogen wir burch’8 Kampfgetümmel, 
Durch ber Männer blut’gen Streit. 
Nach der Heimath oft, der Lieben, 
Wandte ſich der trübe Blick; 
Doch wir ſind Euch treu geblieben, 
Treue hielt uns hier zurück. 
Chor der Dünen. Auf, tapf're Geſellen, zum Feſte! ꝛc. 


Gothron. Im Siegestaumel (weit das Volk, doch mich 
Berfolgt das Schreckensbild der letzten Nacht. — 

Wie, Sothron! tft das der geprüfte Muth, 

Iſt das ber feſte Sinn bei jedem Sturme? 

Nein, benfe, wer Du bift, und fei ein Mann, 

Sei nicht der Mörder deiner eignen Kraft! 

Der Nacht gebieten finftre Erbenmächte, 

Und ſenden, Unglüd ftreuend, uns den Traum. 


Recitativ und Arie 
Recitativ. 

Doch ſtand es nicht mit voller Kraft des Lebens 
Vor meiner Seele wie ein Bild des Lichts? — 
Noch ſeh' ich ihn, den königlichen Jüngling, 
Die goldne Krone auf dem ſtolzen Haupt! 
Den Leoparden führt’ er in dem Schilde. 
Zornglühend trat er vor mich hin, ich Tank, 
Bon feines Blides Flammenkraft getroffen. 


Arie. 
Drückend ſchwer ift die Luft — 
Am Nebel fchreiten, 
Winkend vom Weiten, 
Geifter der Ahnen, 
Senfen bie Fahnen, 
Deuten zur Gruft — 
Aber ob Wetter auf Wetter fich thürmen, 
Donner auf Donner Fracht, 
eft noch fteh’ ich unter ben Stürmen, 
ber fall’ als Held in ber Schlacht]: 
(Befang und Triumphmarſch in ber Ferne.) 
Hoch töne Trompetengejchmetter 
Dir, Odin, bu höchſter der Götter, 
Der troßenbe Feinde befiegt | 


— 
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Gothrom. Was hör’ ih — wie? Triumphgefang ber Unfern ? 
Iſt das nicht Harald's Siegesmarſch? 
Ein Bote (kommt und ſpricht während des fi verſtärkenden Siegesmarſches); 
Sa, Herr! 
Er traf mit feiner fieggewohnten Schaar 
Auf König Alfrebs Heer; es focht verzweifelnd ; 
Doch Harald drang in feine dicht'ſten Reihen, 
Unb Englands letzte Mauer war gebrochen. 
Der König ift entfloh'n mit wenig Eblen, 
Und nur das Leben hat er fich gerettet. 
Gothrom (dei Seite). 
Wenn Harald fiegt, darf Gothron nicht mehr träumen. 


weiter Auftritt. 
Der Triumphzug der däniſchen Sieger. Harald. Britifche Gefangene. 
Chor der dänifhen Krieger und Frauen, 
Hoch töne Trompetengefchmetter 
Dir, Obin, du höchſter der Götter, 
Der trobende Feinde befiegt. 
Die Krieger (allein). Wir trafen gerüftet die Briten, 
Wir haben wie Dänen geftritten, 
Als Helden gefänpft und gefiegt. 
Ehor der Gefangenen. 
Web! was haben wir verbrodhen? — 
Vater ber Barmherzigfeit! 
Unf’re Stärke ift gebrochen, 
Hingewürgt im blut’gen Streit! — 
Jahllos, Herr, find unſre Leiden; 
Nett’ ung aus ber Macht der Heiden! 
Chor der Krieger GWiederholt). Hoch töne Trompetengefchmetter 
2 


x. x. c. 

Als Helden gekämpft und geſiegt. 
Harald (u feinen Dänen). 

Das war ein blut’ges Tagwerk, Kampfgenofjen! 

Ihr Habt Euch Eures Führers wert geichlagen. 

Stand doch das Volk der Briten wie ein Fels, 

Als wollt’ e8 einer Welt entgegeri kämpfen. 

Doch wie der Blitzſtrahl aus ben Wolfen fchmettert, 

War Harald da und feiner Dänen Schaar, 

Und wo dies Schwert kämpft, ift ber Tag gewonnen. 
Gothrom (bei Seite). 

Der Uebermüth’gel (Laut.) Heil Dir, ebler Feldherr! 

Du haft die — bes Dänenarms bewährt. 

Im blut'gen Spiel der Schlachten grau geworben, 

Kann ich mich nimmer folcher Großthat rühmen. 

Körner’3 Werke. E. 17 


an ul 
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Harald. Die Welt hat einen Harald nur geboren, 
Und nur ein Harald fol ber Welt gebieten. 
Gothrom (bei Seite), Fahr' bin, fahr’ Hin! auch Deine Stunde ſchlägt! 
Das Schidfal wirb den — —— beugen. 
Harald. Jetzt, Kampfgenoſſen, labt Euch nach der Arbeit. 
Sorglos könnt Ihr die Nächte jetzt verſchlummern: 
Alfred hat unſrer Schwerter Kraft gefühlt, 
Er iſt beſiegt und Albion iſt unſer. 
Gothron. Noch, Harald, iſt's nicht Zeit zu Siegesfeſten; 
Noch ift das Werk, das große, nicht vollbracht, 
Und mandher Morgen muß noch blutig tagen, 
Eh’ Albion des Siegers Schwert erfennt: 
Denn Alfred lebt und viel der edlen Briten; 
Ich ahne bier noch eine wilde Zeit. 
D, traue nicht dem flücht’gen Glück der Schlachten! 
Denn fchneller, wie bie Welle fleigt und fällt, 
Treibt uns das Schidfal auf dem Meer bes Lebens. 
Fürft! auch dem ſchwachen Feind ift nicht zu trau'n. 
Nur jegt noch ſchwelge nicht im Siegestaumel, 


Nur jeßt zum Ziel — 
Harald. Mein Werk hab’ ich gethan. 

Willſt Du die Luft bes Tages mir vergiften ? 

Ich Ichlage nur in freier, offner Schlacht ; 

Doch Tiebft Du es, die Wälder zu durchſpüren, 

Folg’ dem armfel’gen König nad. — Nur zu! 

Mich bat es nie nach ſolchem Fang gelüftet. — 

Und jegt fei Siegesmahl und Tanz. Ich will ’s! 
Gothrom. Verſchmähe meinen Rath, ich muß es bulben; 

Doch eine Zeit wird fommen, wo Dich's reut! ' 

Mich aber hält Dein Spotten nicht zurüd. 

Nicht eher fol der Siegestrunt mich laben, 

Bis Alfred’8 Blut mein Dänenjchwert gefärbt. 

Ihm folg’ ich durch der Wälber dickſte Nacht; 

Denn in dem Fürften füllt des Bolfes Macht. (Mb mit feiner Schaar.) 


Dritter Auftritt, 
Harald. Seine Dünen. Die Gefangenen. 


Harald (dem Gothron nachſehend). 
Geh’, Alter! geh’, du flörft nur unfre Felle; 
Dich treibt der Neid, die Mifgunft meines Ruhms. 
(Bu ben Kriegen.) Führt bie Gefang’nen fort zur ficheren 
Verwahrung. — Alwina führ’t herbeil Dann kehr't 
Zurüd, das Siegesfeft mit mir zu feiern. 
(Die Gefangenen werben von einigen bänifhen Kriegen abgeführt.) 
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Harald. Auf, wad're Dänen! auf, und frifch begonnen 
Das hohe Lieb von ber geſchlag'nen Schlacht! 
Chor DEE Dänen (von Ballet - Pantomime begleitet). 
Bir kämpften mit bem Schwert. 
Harald. Furchtbar webten bie Walkyren 
Das Gewebe ber Schlacht 
Mit blutigen Lanzen 
Und Mentisen I 
In der Felſen 
Ehorder Dänen. Wir kaämpften nt dem Schwert. 
Harald, Das Loos des Kampfes ift gefallen, 
Wenn Odin gebeut. 
So zogen wir aus, 
Dem Feinde entgegen 
Zum wogenden Streit. 
Chor der Dünen, Ba impfen mit dem Schwert, 
Harald. — inken, 


fi 
Dura des Kampfes Nacht 
Schreiten bie Walkyren, 
Führen die Gefall'nen 
Zu Odin's Burg, 
Zu Walhalla's Pracht. 
Chor der Dänen. Wir kämpften mit dem Schwert. 
Harald, Der Mordſtahl raſ'te fürchterlich 
In Männerbruft. Der Brite wid 
Unb feine Mauer brad); 
Denn Haralb warf ben blut’gen © peer 
Und jagte ftegend durch das Heer, 
Gewonnen war der Tag! 
Ehorder Dänen. Ft kampften mit dem Schwert, 
Wir legten mit bem Schwert; 
Des Feindes Mauer brach, 
Gewonnen war ber Tag! 
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(Während bed 5 —— zieht ſich der Chor nach und nach in den Hintergrund 


lagert fich dort und beginnt das Siegeſsmahl.) 
—8* kam auch ein charakteriſtiſcher Tanz eingelegt werben.) 


Dierter Auftritt. 


Harald. Die Dänen Alwina und weibliches Gefolge, von 


egern geleitet. 


Harald. Ich ſtehe nicht in Odin's Gunſt allein, 
Auch Freya Bat zum Liebling mid) erforen; 
17° 
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Denn in ber Schlacht, ber ſiegend ich gebot, 

Ward mir die [chöne Britin bort erfämpft, 

Und heut noch will ich fie al8 Braut umarmen. — 
Dein Voll, Alwina, ſank vor meiner Macht, 

Ich abe Dich als Beute mir erftritten; 

Du bift in diefes Arm's Gewalt: fo höre! — 

Es hat Dein Blid mein Siegerherz gewonnen, 

Und Deiner Glieber reizende Geftalt _ 
Erregte meiner Seele tiefften Grund! 
Drum reich’ ich Dir, ein freier Dänenfürft, 

Die ftolze Hand. Erhörſt Du meinen Wunfd, 

So will ih Männertreue Dir geloben, — 

Als Königin wird Dich mein Volk verehren. — 


Recitativ und Arie. 
Alwin (bei Seite). 
Allınächtiger, verleih’ mir Kraft! — Muth! — Muthl — 
Harald, Du wirfft Dein eig'nes Loos. — Bift Du entfhloffen? 
Alwina (fol). Ach bin’s und war’s,'ch’ Du Dein Wort vollendet, 


Arioſo. 


Wag'ſt Du's, nach mir die Hände auszuſtrecken? — 

Ein Britenherz ſchlägt mir im Buſen laut, 

Und nimmer kann Dein Drohen mich erſchrecken; 

Denn ich bin Alfred's ſtolze Königsbraut! 

Ich haſſe Dich mit aller Kraft der Seele! — 

Jetzt, Dänenfürſt, jet frage, was ich wähle. 
Harald. Du, Alfred’s Braut, Alwina? — Tod und Hölle] 

"Muß der mir überall als Feind begegnen? 

Und Du, Verrätherin, wagft’s, mid) zu verſchmähen? 

Ich werfe Dich in tiefe Kerfernacht; 

Dich fol der Tag nicht freundlich mehr ummehen, 

Verblüht fei Dir des Lebens Roſenpracht; 

Und find’ ich Deinen Buhlen einft im Streite, 

So wird er meines Grimmes blut’ge Beute. 


Arie. 


Alwina. Es lebt noch ein gerechter Gott im Himmel, 
Und ich verachte Deine blinde Wuth. 
Alfred erhebt fih einft im Schlachtgetümmel 
Und ſchreitet mutbig durch des Kampfes Gluth. 
Erzitt’rel dieſe Feſſeln wirb er brechen 
Und meine Schmady in Eurem Blute rächen! 


(Ab mit ihrer Begleitung. Harald folgt ihr. Sobald Alwina gefloffen, fällt 
zugleid) ber Chor ein.) 
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Sünfter Auftritt. 
Die Dänifdgen Krieger. 
Chor der Dänen. Das fröhliche Feſt ift befchloffen, 
Wir haben die Stunden genofjen, 
Neun geht es auf's Neue zum Streit; 
Schon find wir zum Kampfe bereit. 


(Die Scene bleibt einige Augenblide unverändert, bis ber Gefang ber abziehenben 
Dünen ganz verhallt.) " 


Scehster Auftritt. 
(Eine öde Gegend Im Walde, von Felfen umgeben.) 
Alfred (noch in völiger Kriegsrüſtung, tritt verfiört auf). 
Eavatine. 
Wohl euch, ihr tapfern Streiter! 
Ahr ſankt mit Hoffnung im Blick; 
Aber ihr flarb’t vergebens! 
Den berrlichften Preis des Lebens 
Raubt uns ein feindlih Geſchick. . 
Recitativ. 
Der Schlag ift hart; body barf ich fchon verzagen ? — 
Iſt denn das Höchſte, Aeußerſte gethan ? 
Mich liebt mein Volk; es giebt mich nicht verloren 
Und ſtürzt ſich freudig in des Kampfes Nacht. — 
Noch fühl' ich Kraft in dieſem Arm ſich regen, 
Und meinem Schickſal geh' ich kühn entgegen. 
Arie. 

Wild brauſ't der Sturm, die Donner brüllen 
Und aus der Wolken dunklen Hüllen 
Zing noch ein Strahl des Lichts hervor. 
Der Adler ſieht's, und ohne Grauen 
Darf er des Fittigs Kraft vertrauen 
Und ſchwingt zur Sonne ſich empor. 


(Wie er gehen will, begegnet ihm Sieward.) 


Siebenter Auftritt. 
_ Alfred. Sieward. 
Zieward, Mein König! 
Alfred, Sieward! 
Sie ward. Herr! Gott ſei gedankt! 
Du lebſt, Du lebſt! 
Alfred. Mein alter, treuer Diener! 


—S— 


Bo if ty. he, Alter? _ Ende meine Angft 
Sitward (bei Seite, D, muß ich il Fi das Gräßliche verfünben! — 


Alfred. Iſt tobt? — Vollendel 
Ich bin ein Dann, und will als Mann es tragen, 

Seward. Lobt iſt fie ht, hoc dh ſchlimmer wohl als tobt; — 
Alwin it gefangen von ben 

Sn ga Grete —F see Im von ben Dänen? 

Sn gamtos Übermäthiger Gewalt 
ward. Als Du sum Kampfe fe mutbig ausgezogen 
Und wir im Lager froher Runde harrten, 
So fprengt’ ein Flůchtiger an und vorüber 
Und rief uns zu: ber König if umzin: et 
Unb während uns dies Wort zu Boben fhlägt 
"Und und die An; non nicht Worte finden läßt, 
Schwingt ſich Alwina auf des Zelters Rüden 
Mit wilden Blic und fpornt das edle Roß, 
Di ‚ohbäumenb in bie Luft fid) Hebt, 
iön bem nahen Feinbe fid} entgegen 

er —8 noch eh’ wir rettend fie ereilen, 
In Harald’8 Macht. — 

Alfted. Die Ungrüdhetig, igel 

Sieward. Ich aber — zu einem armen Harfner — 
Die nahe Hütte iſt ſein Aufenthalt, — 
Der vor bes Feindes Blicen mic) verbarg, 
Und fo bas Leben forgend mir erhielt, 

Alfred. OD, welde Marter wird bir nicht bereitet, 
gestenig Mädchen! Tannft bu e8 ertragen? — 

oc meine Klage wirb fie nicht — 
Die muth’ge That nur führt zum fernen Ziel. — 
Der Augenöticift günflig. Sorglos Bris 
Im Uebermuth des Siege ber Feinde haar. 
in neuer. Angriff glüdt wohl; doc) vorher 
At mod) bes Lagers Schwäche zu erſpaͤh n 
Und in be Hatfners Hülle af 8 wagen. — 
Alina FH %. Es gilt das Glüd bes Lebens; 
Drum, Siewarb, eile, führe mich zu ihm! 

Zewarı. 34 fü fühl’ es wohl, Hein Weigern ift grgebene ; 
Die That ift groß, RB Herz iff ungeftäm. (Beide a6 
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Achter Auftritt. 
(Baldige Gegend. Links ein Thurm.) 
Gothron und feine Dünen. 
Gothron. Noch fand ich fein Spur bes Britenkönigs, 

‚Auch feiner Freunde keine hier verborgen, 
Das ganze Volk hat flüchtig fich zerftreut; 
Doch in dem Dunkel feiner dickſten Wälder 
Baut die Natur ihm eine fefte Burg. 
Nun will ich noch ben nächſten Forſt durchſtreifen, 
Aus dem Gefahr uns drohen könnte. — Harald 
Mag mic verhöhnen; ich verfäumte nichts, 
Was Klugheit fordert. — Folg’t mir, treue Dänen! (Alle ab.) 


Neunter Auftritt. 
Alwina (erigeint Hinter ven genftergittern bes Thurmes). Alfred und Siewarb 
(Erfterer als Harfner verkleidet, a A von der rechten Seitewährend Alwinens 
Romanze und Terzett. 
Alwina (allen). In des Thurmes Nacıt gefangen, 
Sinkt die Lebensluft in's Grab; 
Ueber bie verblübten Wangen 
Fließt die Thräne mir herab. 
(Alfreb kommt mit Giewarb.) 
Alfred. Was Hör’ ich! Gott! Vernahmft Du wohl die Stimme? 
Sieward. GSieift’e. Es war Alwinens Silberton. 
Alwina (fäprt fort). Wie ertrag’ ich meine Schmerzen, 
Bon dem Heißgeliebten fern ? 
Doch jein ild ftrablt mir im Herzen 
Wie ein golbner Hoffnungsftern. 
Alfred, Alwina ſchmachtet dort in jenem Thurm! 
D, laß uns ihr die nahe Rettung Fünden! . 


Arioſo. 
Nicht länger ſollſt Du troftlos weinen; 
Bald überjtanden iſt der Schmerz. 
Dein Retter naht, er wird erfcheinen, 
Und Tiebenb finkt er Dir an's Herz. 
Alwina. O, füßes Wort, das Du gefprochen! 
Des Herzens Kummer ift geftillt. 
Bald find bie Feſſeln mir gebrochen; 
Der Liebe Hoffnung wird erfüllt! 
Alfred. Das Wageftüd muß ich vollbringen; 
Den Dänenfchwertern biet’ ich Hohn. 
Alwina. Was Du gewagt, ed muß gelingen; 
Die Liebe ift Dein ſchöner Lohn. 
Sieward. Das Schidfal wird er kühn bezwingen, 
Mag es ihn feinlich auch bedroh’n. 


Zugleich. 
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Wenn ich zu früh mich erfreute, 
Haft Du für's Ganze gewacht. 
Gothron. Harald! zu lange ſchon 
Duld’ ich den Hohn. 
Was biefer Arm noch vermag, 
Di auch in fpäteren Sahren 
Mancher erfahren 
Bis auf ben heutigen Tag. 
(Er zieht fein Schwert; Harald ebenfalls. Gothron's und Haralb’3 Gefolge treten 
dazwiſchen.) 


Chor. 
Fürſten, bedenk't, was Ihr thut! 
ier, wo Ihr veide zum Kampfe verbunden, 
änze bes Siegs um bie Schlafe gewunden, 
Fließe nur britiſches Blut! 


Ein Bote (Kommt zu Haralo). Vergebens, geſtrenger Gebieter, 
Ward Alwina im Thurme bewacht. 
Durch unterirdifhe Gänge 
Entiprang fie im Dunkel der Nacht. 


Harald. Wie? — Tob und HMI — Alina entiprungen ? 
Das kühne Wagftüd wär’ ihr gelungen? 
Das fol fie büßen in tieffter Gruft! — 
Auf, wal’re Dänen, die Rache ruft! 
(Mit feinem Gefolge und feinem Yadelträger ab.) 
Gothron (dem Harald nachſehend). 
Hat fih Dein Slüd ſchon gewendet? 
och ift nicht Alles geendet! 
(Zu den Dänen.) 
Sept ruft den Harfner mir 
Hier in bes Himmels Freie, 
Daß er mit Saitenflang 
Den frohen Muth erneue. 
A if Ted (tritt als Harfner auf). Harfen⸗Vorſpiel.] 
Romanze. 
Des langen Kampfes mühe, 
Lag unberührt der Stahl; 
Ein füßer, ftiller Yriede 
Beglückte unfer Thal. 
So lebten wir bie Tage 
Des Lebens froh dahin; 
Kein Schmerz und feine Klage 
Trübte ben heitern Sinn. 


(Bei den folgenden Strophen werben bie Dünen immer aufmerkfamer, brohender und 
ergrimmter, unb Gothron immer tieffinniger.) 
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Doch ſchnell ſind verſchwunden 

Die glücklichen Stunden 
Zur dunklen Nacht. 

Da kam es gezogen 

Durch —8 Wogen 
Mit eherner Macht. 

Und Schwerter klirrten, 

Und Pfeile ſchwirrten; 
Der Kampf begann. 

Es fallen die Krieger; 

Der Fremde bleibt Sieger, 
Der blutig gewann. 


Gothron (geimlih, Was mag er beginnen? 
Was mag er erfinnen? 


Alfred. Doch viel kann ber Menſch ertragen, 
Bis die lebte Schranke bricht. 
Dann muß er das Höchfte wagen; 
Tod und Hölle ſchreckt ihn nicht. 
Drum erzittert bort, Ihr Dänen! 
Muthig wirb der Brite ſteh'n. 
Chor der Dänen (auf Alfreb eindringend). 
Wie? Du wagft uns zu verhöhnen ? 
Bube! Dir ſoll's übel geh’n. — 
Herr! das hörſt Du fo gelafien? 
Gothron. Keiner wag’s, ihn anzufaffen! 
. Alwina ( ſclleicht Hinter ven Dänen heimlich im Hintergrunde hervor, Leife). 
Hier hört’ ich bes Geliebten Stimme; 
Ich achte nimmer ber Gefahr! 
Steht er nicht dort im heil’gen Grimme, 
Umringt von feiner Feinde Schaar? 
Alfred (in immer größerer Begeifterung), 
Blutig wird ber Morgen grauen, 
Wird im Kampf die Briten fchauen; 
Alfred naht in Königspra t, 
Schreitet durch bie büft’re Nacht: 
„Freiheit“ ift das Lofungswort. 
Dänen, Treibt ben frechen Harfner fort! 
Zugleich JAlwina deife). Ach zu kühn war biefes Wort, 
Alfred. Siegend wirb bie Fahne weh’n! 
Dänen. Sol er ungefiraft uns ſchmäh'n? 
Alwina cleife). Alfred! wie wird Dir's ergeh'n! 
Alfred. Das Gewagte iſt gelungen, 
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Unb ber Düne ift bezwungen, 
Hingefchleudert in's Verderben ! 
Dünen. Frecher Bube! Du mußt fterben ! 
Zugleich Amina. Ach! er denkt nicht der Gefahr! 
Gothrom. Bange Ahnung, wirft bu wahr? 
Dänen tin der höchſten Wuth auf ihn einbringenb). 
Dein Blut [ol dieſe Schwerter neben, 
Verweg'ner, ſchweigſt Du jetzt nicht bald! 
Alfred (indem er bes Harfners Kleid vol Begeifterung abwirft und im könig⸗ 
liden Schmuck baftebt). 
Wer wagt e8 noch, mich zu verlegen, 
Des Königs heilige Gewalt? 
Alle (außer Alwinen, fahren erfchroden zurüd). 
Der Britenfürft! 
Alwina (Gugleich). Wie groß und Fühn! 
Alfred. Erkenn't Ihr mid? 
Gothron. Mein Traum! mein Traum! 
Alwina (fpringt hervor, reißt dem einen noch anweſenden Fadelträger bie Fackel 
aus ber Hand und wirft fie in ben Brunnen. Dunkle Nacht). 
Fort! rette Dich! Gie reißt ihn ſeitwärts im Dunkel mit ſich fort.) 
Gothron. Wo ilt es hin, das Schredensbilb? 
Das war’s, was mir im Traum erjchienen; 
Sch kannt' e8 an den edlen Mienen — 
Die dunkle Ahnung ift erfüllt. 
Chor. 
Er ift entfloh’n, ſchnell hinterdrein! — 
Die Nacht hat ihn in Schuß genommen; 
Doc fol er nimmer uns entlommen) — 
Auf, ber, auf, und hol't ihn ein! 
(Wollen dem Flüchtigen in großer Ugorbnung nacheilen.) 
Zweiter Chor 
(tritt aus bem Innern bes Beltes ihnen entgegen und hält fie gurüd). 
get! Laſſ't ihn! Er ift vernichtet, 
bin bat über ihn gerichtet. — 
Sold ein Fürft ohne Land und Heer, 
Drobt und feine Gefahren mehr. 
Beibe Chöre 
(zugleich, wiederholen). 
(Während bes wilden Tumults fällt ber Vorhang.) 


— — — — 
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Bweiter Aufzjug. 
(Selfengegend im Walde. Bur Seite eine große Höhle. Morgenröthe, 
Sonnenaufgang.) 





Erſter Auftritt. 


Dorjet. Briten. 
Morgengejang ber Briten. 


Sei uns willkommen, freundlicher Morgen! 
Sei uns willfommen, freundlicher Tag! 

In deinem Schooße Tiegt e8 verborgen, 

Was uns die Zufunft nod) bringen mag. 


weiter Auftritt, 
Die Borigen. Altwine (tritt aus ber Höhle). 
Dorfet (ber fie erblidt). Alina! 
Alwina. Ja! ich bin's, und Alfred iſt 
Gerettet! 
Dorſet. Doc Du getrennt von ibm? Und hier? 
Alwina. Gerettet waren wir, Doch zeigten fich 
Bei Tages Anbruch einzeln in der Ferne 
Noch Feinde, — Hier blieb ich, in biefer Höhle, 
Auf fein Geheiß verborgen. Ihn bielt nichts 
Zurüd. Er machte Bahn ſich durch fein Schwert 
Und eilte zu der treuen Schaar, bie bort 
In jenem Thale feiner harrte. 
Dorſet. Wohl! 
So ſuchen wir ihn auf. 
Alwina. Ich bleibe hier. 
Hier fol ich ihn erwarten. | 
Dorfet (zu ven Kriegern). Wack're Brüder! 
gie feht Ihr Eures Königs edle Braut. — 
‚ Tag’ e8 ihnen felbft, Du Herrliche, 
Daß unfer Alfred frei ift und gerettet, 
Und ftähle ihren Muth durch Deine Worte, 
NRecitativ. Arte und Chor. 
Recitativ. 
Alwina Sa, tapf're Briten, dankt dem großen Gott! 
Der König ift befreit und ift gerettet, 
Und mächtig feines Arms und feiner Kraft. 
Drum, Briten, fammelt Euch zu feinen Fahnen! 
Er jelbft wird Euch den Weg zum Siege bahnen, 
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Arte. 
Auch mich ſoll't Ihr im Kampfe fehen, 
Mit Euch vereint im Schlachtgewühl; 
An feiner Seite fühn zu ftehen, 
D, welch erhebendes Gefühl! 


Ich durfte Alfred’8 Herz erwerben, 
Es zu verdienen hofft’ ich nie; ' 
Jetzt kann ich für die Liebe fterben, 
Hab’ ich body nur gelebt für fie! 


D, füße Zauberfraft ber Liebel 

Sch fühle dein allmächtig Weh'n; 
Wenn nidhts im Leben heilig bliebe, 
Dein ſchönes Reich wird doch befteh’n! 


Auch mich ſollt Ihr im Kampfe ſehen, 
Mit Euch vereint im Schlachtgemwühl; 
An feiner Seite kühn zu ftehen, 
O, welch erhebendes Gefühl! 
Chor. 
Mit Alfred wird fein Volt erſtehen; 
Es lebt in uns nur ein Gefühl. 
Uns Alle fol er würdig ſehen, 
Zu folgen ihm in's Schlachtgewühl. 
Alfred und Sieg! (Der Chor mit Dorfet ab.) 


Zugleich. 


Dritter Auftritt. 


Alwina. Nachher Harald mit Gefolge. 


Alwina. „Alfred und Sieg!“ welch' ſchöne Harmonie 
In dieſen Worten liegt! Ihr mächt'ger Zauber 
Stürzt heut noch Tauſende in Kampf und Tod. — 
O, ſegne, Gott, den Glauben Deines Volks! (Sie geht der Höhle zu.) 
Doch was vernehm' ich! Wär' er ſchon gefunden? — 
Ja, Stimmen und der Laut von Männertritten — 
Sa, das iſt Alfred! Alfred — — Himmel! — Harald! — 
(Harald und fein Gefolge treten auf.) 
Harald. Da ift fiel — Nicht fo leicht, Alwina, 
Entrinnt man mit. 
Alwina. Welch feindliches Geſchick! (Sinkt nieder.) 
Harald. Sie finkt, fie ſtirbt! — Bei allen Höllengöttern! 
Bringt fie zum Leben wieber, ober zittert | 
Für Euer eig’nes! — Fürftin! Braut! Alwinal — 
Sie jchlägt die Augen auf. — Dank, Odin, Dir] 
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Recitativ. 

Alwina. Wo bin ich? find das noch bes Lebens Reiche? 
Iſt es noch das Licht der Sonne, was mich blendet? 
Gehör' ich noch der Erde an? — Ein ſchwerer Traum 
Lag grattig auf dem jungen, vollen Herzen — 

Harald. Alwina! 

Alwina. Weg mit dieſem Schredensbild! 
Verfolgt's mich auch in biefe Regionen, 

Mas mich im Leben fürchterlich gequält? 

Harald. Du träumt, Geliebtel — Sie in Lebensfülle 
Stehft Du noch hier auf diefer Erdenwelt. 

Alwina. Web’! fo bat mich der fhönfte Traum betrogen? 
So ſtößts mich wieber in bie Wirklichkeit? 

Und feindlich wühlt mit allen ihren Schmerzen 
Die Gegenwart in dem zerriff’nen Herzen. 
Duett. 
Alwina. Welch ein Erwachen! Ach feh’ mit Grauen 
Wieder mid) in bes Tigers Klauen. — 
(Bu Harald:) Tödte mich, ober hinweg von mir! 
Harald. Mädchen, fieh’ mich zu Deinen Fügen! 
Laß Dich als meine Braut begrüßen! 
Harald, ber Sieger, Inie’t vor Dir, 
Alwina. Eh' will ich das blühende Leben laſſen! 
Dich muß ich ewig verachten und haſſen. 
Harald. Und magſt Du, Stolze! mich ewig hafjen: 
Ich will Dich mit ſtarken Armen umfaffen; 
Mein mußt Du fein, Du entfliehft mir nicht! 
Alwine. Stärfer als Du, ift Lieb’ und Pflicht. 
Bald iſt's entfchieben, bald muß e8 tagen. 
Rettung erfcheint oft in Außerfter —* 
Harald. Nein, länger kann ich's nicht ertragen! 
Zitt're, Verweg'ne, wenn Harald droht! (Ale ab.) 








Dierter Auftritt. 


GBalb.) 
Dorſet und britiſche Krieger (om der entgegengeſetzen Seite). Dann Alfred. 


Dorſet. Noch find' ich keine Spur von unſerm Helden; 
Jetzt fürcht' ich faſt, er fiel in Feindes Hand. 
Dann, Dorjet, gilt es einen großen Kampf, 
Und ungeheuer iſt ber ‘Preis des Sieges. 
Ebor (hinter ber Scene). 
Heil unferm König! — Alfred unb Sieg! 
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Dorfet. Was Hör’ ich! welchen Zubell — Wär’ ber König 
Gefunden? — Sa, er iſt's! 


(Alfred tritt auf mit bem Chor.) 
Alfred. Mein Dorfet] 
Dorfet. Alfred! 
Chor. 


Heil unferm König! — Alfreb und Sieg! 
Alfred. So find’ ih Dich denn wieber, treuer Freund! 
Und Di, mein wad’res Bolt, Dich ſeh' ich wieder 
Boll Siegesluft und friſchem Heldenmuth. — 
Ich babe viel, viel wieber gut zu machen! 
Doch trauet meinem königlichen Schwur: 
Nicht eher ruht dies Schwert an meiner Seite, 
Bis ich mein ſchönes Vaterland befreit! — 
Wie dank’ ich, Dorfet, Dir für Deine Liebe! 
Haft Du mir dieſes Heer nidht Dr 
Iſt's nicht Dein Werk, daß viele Taujend Männer 
Zum neuen Freiheitsfampf gerüftet fteh’n ? 
Dorfet. Was ich getban, mein ebler, theurer Fürft, 
War meine Pfliht. Es Hätte jeber Brite 
Für Dich mit Freuden Alles pingepeben, 
Und Gut und Leben Deinem Glüd geopfert! 
Alfred, Den ſchönen Glauben hab’ ich an mein Bolt! 
Im Unglüd erit bewährt ih Männertraft, 
Und Freunbestreue prüft man erft im Sturme. — 
Nun, wal'res Boll, nun rüfte Di zur Schlacht! 
Nur Eine Wahl giebt’s: Siegen oder flerben! 
Ein Gott, der Über Wolfen broben wacht, 
Er läßt fein Volk nicht finfen und verderben. 
Sp ruft ihn an um feinen großen Segen; 
Und dann dem Feinde, dann bem Sieg entgegen! 
Arie. 
Alfred und Ehor (inieenb). 
Gebet. 
Höre unfer lautes Fleben, 
Gott der Siege, Gott der Schlacht! ° 
Laß Dein treues Bolt beftehen, 
Mad’ e8 ſtark durch Deine Macht! 
Glück und Lehen und Verberben 
Wägft Du mit gerechter Hand. 
Laß uns fiegen ober ſterben 
ür das theure Vaterland! 
Alfred aufſtehend, nach ihm ber Chor.) 
Alfred (adein). Gott, laß mein Volt gerettet fein! 
Ä Gern will ich mich zum Opfer weih’n. 
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(Mit Ehor.) 
Sr hinaus in Kampf und Schlacht 
ott ift mit uns und feine Macht! 


Alfred und Sieg! (Alle ab.) 


Fünfter Auftritt. 


(Der innere e Bofraum eine3 alten Safe? in ber Nähe des Schlachtfelbeß, mit einem 


breiten verfäloffenen Bitterthor in ber Mitte und niebriger Mauer.) 
Romwena. Sietsard und mehrere gefangene Briten. 
Finale. 
Chordergefangenen Engländer. 
Bir verſchmachten hier in Ketten, 
Sind zu neuem Schmerz erwacht! 
Wil der Himmel uns nicht retten 
Aus des Feindes roher Macht? 
Rowena und Sieward. 
Alfred Iebt, wir Dürfen hoffen, 
Bald wird er den Kampf erneu'n; 
Bald ſteht diefes Thor ung offen, 
Siegend wird er ung befrei’n. 
Chor der Gefangenen. 
Wir verſchmachten bier in Ketten ꝛc. 


| Sechster Auftritt. 
Die Vorigen. Harald unv Alwina (treten ein) 


Harald. gie in feftverfchloff’nen Mauern 
ol fich erweichen Dein harter Sinn; 
Magſt Du um Deinen Alfred trauern — _ 
Dod reich’ mir die Hand und fei Königin! 
Alwina. Nie werd’ ich Dich bitten um Dein Erbarmen; 
Denn bei dem Gott, der bort oben wacht! 
Viel lieber wär’ ich in Grabesnacht, 
ALS in Deinen verhaßten Armen! 
Harald. Du jollit es bereu’n! 
Alwina. Beim Himmel, nein! 
Harald. Sieh’ diefe Ale in Sklaverei — 
Willſt Du mich lieben, fo find fie frei; 
Aber wirft Du mich länger verſchmäh'n, 
Müffen fie mit Dir untergeh’n, 
Und Alle ziehft Du mit Dir in’3 Verberben. 
Alwina Sie find Briten und wiffen zu fterben. 
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(Zu ben Gefangenen :) 
Doch was ſchmachtet Ihr in Sklaverei? 
Alfred, Euer König, ift freil 
Er wird Euch retten, 
Er loſt die Ketten. 
Stürm’t ihm entgegen im Siegerlauf! 
Brecht Eures Kerkers Thore auf! | 
Harald. Bit Du rafend, Alwina? Was fällt Dir ein? 
Alwina. Ich will meines Helben würdig fein. 
Chorder Gefangenen. 
Sa, wir wollen Fühn e8 wagen, 
Länger dieſe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterland e8 gilt! 
Alwina. 
Ihr feid Briten, müſſ't e8 wagen, 
Länger biefe Schmach nicht tragen, 
Da das Vaterlarıd e8 gilt! 
Harald. 
Wer e8 wagt, ber ift verloren! 
Diefes Schwert fol ihn durchbohren! 
So ein Sturm ift bald geftillt. 
(Trompeten des englifhen Heeres hinter ber Scene.) 
Quartett und Chor. 
Welch ein Ton? was mag er bedeuten? 
Laut dringt er ein zu uns mit Macht! 
Iſt es der Ruf zu neuem Streiten? 
Naht Alfred fich in blutiger Schlacht? — 
Ein Grauen faßt mich mit banger Qual, 
In Furcht und Hoffnung ſchwankt die Wahl. 
Chor der Briten (Hinter der Scene). 
Alfred und Sieg! 
Harald. - Was hör’ ich? 
: Alwina, Hal 
Der Unfern Felbgejchreil 
Ehor (wie oben, Hinter ber Scene). 
Alfred und Sieg! 
EChorder Gefangenen. Sieg! Sieg! Sieg! Sieg! 
Harald, Wer Sieger ift, wirb bald fidy zeigen. 
Ihr follt die Freude ſchwer bereu’n! 
(&r will durch das Mitteltbor zurück, burch welches er eingetreten ift. Die Gefangenen 
vertreten ihm ben Weg. Die Mauer und bad Thor wirb von außen eingefhhlagen und 


ftürgt zuſammen. Dorſet ftürzt mit mebreren Briten berein. Man fieht im Hinter⸗ 
grunbe bad freie Schlachtfeld, mit britiſchen Kriegern befegt und ihre Fahnen fliegen.) 


Dorfet. Halt! — Ergebt Euch, Harald! 


Harald, 
Nach’ oder Tod! Nicht diefe Schmadh ! 
Körner’s Werte, I. 18 


Nimmermehr! — 
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Dorfet. So mag, Di Dich ein Britifches Schwert durchbohren. 
e fechten, Harald wird entwa 
Harald. Tod und Hölle! Ich bin verloren 
Canon. 
Dorſet. Alwina. Rowena. Sieward. 
Wie ſchnell hat ſich das Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag 
Wohl ung! die Leiden find geendet, 
Und Alfred hält, was er verſprach. 
3 Harald. Wie fchnell hat fih das Glück gewendet! 
Welch ein verhängnißvoller Tag! 
Zu Alfred's Ruhm hat er geendet, 
Und Harald duldet viele e Symacht (Hinter ber Scene Feldgeſchrei.) 
Die Dänen. Odin und Sieg! 
Die Briten. Alfred und Sieg! 
. (Die Briten bringen von allen Seiten vor und Seien das Theater.) 
Ehor der Briten. Gewonnen ift die blut'ge Schlacht! 
Gott war mit ung und feine Macht! 
Alfred (uleyt eintretend). Alwina! 
Alwina. Alfred? (Du in ft gefiegt! 


Ich he gefiegt! 
Alwina. Du kehrſt in meinen Arm zurück? 
Alfred. eis Sieger Fehr’ ich froh zurück! 
Beide. O, herrlicher Tag! o — Glück! 
Alfred. Den Siegespreis hab' ich errungen, 
Und Gothron fiel durch dieſes bert. — 
Ihr Dünen habt ven Kambi begonnen; 
Bu arald 
Doch glaub’ ich Din der Ahtung wert! ! — 
Das Meer bat früher uns gefchieben, 
Auch künftig ſcheid' es Dich von mir: 
Dies —* dann zieh' hin in Frieden, 
Und Deine Mannen folgen Dir. 
Harald. Soll ih Dich ſeh'n ini ibren Armen? — 
Ach haſſe Dich und Dein Erbarmen! 
Tod oder Schande bleibt für mid). 
Und glaubft Du, Stolzer, baß i wähle? — 
Alfred, mein ganzer Fluch auf Dih! — 
Obin, ‚empfange meine Seele! 
& erfticht fih mit einem verftedten Dolch.) 
Alle (während Harald in die Scene getragen wirb). 
Gott! weld ein Augenblid 
Bol Entfegen! 
Er ftirbt, er opfert fih 
Seinen Göben! 
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Alfred. Die Dänen find im Kampf gefallen, 
Der Leopard erhebt den Blick; 
Doch Dir, mein Dorfet, ja, Euch Allen 
Verdank' ich dieſes Sieges Glück. — 
Und nun — Alwinal welch Gefühl! — 
Alwina. dog ſchlägt dad Herz. Wir find am Ziel! 
Beide. „Glück der Liebe, Götterluſt, 
Wie hebft Du meine volle Bruft! 
Es bebt das Herz im Hochgefühl! 
Die Liebe fiegt. Wir find am Ziell 
Schluß⸗Chor. 
Heil, Alfred, Heil! 
Der edeln Fürſtin Heil! — 
Wo Du throneſt, herrliches Paar, 
Fürchten wir keine Gefahr. 
Alfred (nad der Melodie von „Rule Britannia‘). 
Stets, auch unter Friebenspalmen, 
Soll dies Volk gerüftet fteh’n, 
Freche Zeinde zu zermalmen, 
Hoch ber Freiheit Fahne weh’n! 
Chor. 
Stets fol dies Volk zum Kampf gerüftet ſteh'n 
Und hoch der Freiheit Fahne weh’n! — 
Alfred und Sieg! 


(Allgemeine Gruppe ber Verehrung. Alfred und bie britifchen Krieger werben von ben 
englifhen rauen mit Eichenlaub gefhmüdt.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Ein Singipiel in einem Aufzuge. 


1811. 


Berfonen: 


Elfriede. 
Herrmann. 

Arnold, 

Jüger und Ruappen. 


Das Theater ftellt ein freundliches Thal vor. Ein hohes Felſen⸗Schloß auf ber einen 
Seite, an bein an auf ber andern @e — 


u dem man auf ber andern Seite über eine Zug 


etommt. Im Vorbergrunde 


links eine gierliche Hütte, rechts ein Seljenfik unter bunten Sträuchern. Im Hinter 


grunde bie Ausficht auf bewachſene 


Erfier Auftrit 


Berge.) 


t. 


(Es iſt Morgen. Dan hoͤrt im Schloffe läuten.) 
Arnold (tritt aus feiner Hütte). 


Arie 


Sei willfommen, ſchöner Diorgen, 


Sei begrüßt, du Liebes Licht! — 


Bringft du Freude, bringft du Sorgen? 


Dunkel liegt's in Dir verborgen, 


Aber mich befimmert’s nicht. — 
Was die Zeit mir Schönes raube, 


geiter wand!’ ich meine Bahn; 
ort belohnt ſich ja der Glaube, 


Nur der Körper hängt am Staube, 


Doch ber Geift fliegt himmelan. 
Wie wunderlieblich fteigt die Liebe Senne 
Aus Berges Nacht zu neuem Sieg herauf! 
In lichtem Strahle prangt bie Vefte broben, 
Und taufendfah vom Thurm zurückgeworfen 
Glühn taufend Sonnen auf ber Frilingsblüt 
Ein Feuerballen wiegt fich durch das Thal. 


be, 
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Und neben diefem ganzen Reiz des Lebens, 

Steht nun des Lebens ganzer Sammer ba. 

Die milde, heit're Luft, die bier mich fanft umweht, 
Wird dort von eines Drachen Hauch vergiftet; 

Wo einft der Freude laute Worte jchallten, 

Da jammert jebt der Hirt um feine Heerde, 

Der Vater weint um den zerriff’nen Sohn. — 

O, hartes Schidfal, kann dich nichts beivegen ? 

Willſt du nie gnaͤdig bliden auf bies Land, 

Das, reich geſchmückt Durch deine Gunft mit Gaben, 
Ein altes Recht auf deine Xiebe Hat? — 

Hätt’ ich nur noch, wie jonft, den wilden Sinn 

Nach kecker That und freudigem Gelingen, 

Hätt’ ich ber Jugend Fühne Stärke noch, 

Sch zöge aus, das Untbier zu bekämpfen; 

Doch unfer Ritter bleibt in feinen Mauern, 

Und nutzlos ift ber Hirten ſchwaches Volt. 

Wie ausgeftorben ift es hier im Thale, 

Hat gleich der Drache hier fih nur gezeigt. 

Tief liegt er dort in jenes Waldes Höhle, 

Und edle Beute bat er wohl genug; 

Denn reich vor Allem ift der Forſt des Ritters. — . 
Ich glaube, man vergäß’ mich oben ganz, 

Wenn nicht bes Burgherrn wunberliebe Tochter 
Tagtäglich meinen Tiſch verforgen ließ’. — 

Das gute, janfte Kind! — Doc fill, was öffnet doch fo früh 
Das Burgthor ſchon? — Man läßt die Brüde nieder. — 
Sie iſt's, fie kommt herab, fie felbft, Die Gute, ' 
Und bringt dem alten Freund ben Mlorgengruß. — 
Sch eile, fe den Pfad herabzuleiten. (Geht ihr entgegen.) 


weiter Auftritt. 
Arnold. Elfriede. 


Arnold. Biel fchönen guten Morgen, liebes Fräulein! 
Der neue Tag bring’ Euch ein neues Glück! 

Elfriede. Ach, daß Du wahr ſprächſt, guter Vater Arnold! 
Daß mich der Abend nicht verzweifelnd fähe! 

Arnold. Was iſt Euch? — Sehr erfchüttert fcheint Ihr mir; 
Es perlen Thränen in ben [hönen Augen, 
Und ungeftüm wogt die beflomm’ne Bruft? 
Theilt Eure Furt und Euren Schmerz mit mir! 
IH will Euch tragen, will Euch leiden helfen; 
Denn tragen Zwei, jo wird bie Bürbe leicht, 
In Zweier Bruft ift Hoffnung doppelt groß. 
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Elfriede. So höre, treuer Freund, und wein’ um mi! — 

Du weißt, wie jenes Unthiers grimme Wuth 

Den ganzen Gau verheert, und Hirt und Heerde, 

Die jorglos weidenbe, ſchon oft zerriffen. 

Biel Ritter wagten den verweg’nen Strauß, 

Und büßten mit dem Leben ihren Muth; 

Denn feinen biefer Helden fah man wieder. 

Da bat ber Vater fi) der Noth erbarmt: 

Ein Schreiben fandt’ er aus in alle Reiche, 

Zum Kampf auffordernd jeden Rittersmann, 

Das einz’ge Kind zum Siegespreis verheißend. — 

„Der fei mein Eidam,“ Tautete der Brief, 

„Und, wenn ich tobt bin, meiner Güter Erbe, 

Der in bes Lindwurms Schlund das Schwert getaucht 

Und fiegend heimfehrt aus dem Drachenkampfe.“ 
Arnold. Das bat Eu’r edler Vater wohl erwogen, 

Denn hohe Roth war's für das arme Land. 

Ein doppelt großes Glück erwirbt er jo: 

Des Landes Wohl und einen wadern Eidam. 

Gott gebe feinen Segen zu ber That! — 

Ahr weint, mein Fräulein? Kann Euch das betrüben, 

Was jedes Herz mit Freud’ und Hoffnung füllt? 
Elfriede. Ah, Arnold, noch wiſſ't Ihr nicht Alles. — Heut’ 

Iſt der zum Drachenfampf beftimmte Tag. 

Schon viele Ritter langten droben an 

Und harren ungeduldig auf Das Zeichen, 

Und meine Freiheit ift des Sieges Preis! — 

Arnold, Du weißt’s, ich liebe ſchon feit Tange, 

Und der Geliebte weilt im fernen Land. 

Er warb um mich, doch nicht da8 Heiße Fleh'n 

Der Liebe konnte meinen Vater rühren. 

Herrmann's Gefchlecht tft ihm in Tod verhaßt; 

Sein Vater überwanb ihn im Turniere, 

Unb ew’gen Groll ſchwur er dem ganzen Hauſ'. 

Den theuren Jüngling fah ich nimmer wieder; 

DBerzweifelnd wart fih Herrmann auf das Roß, 

Bergefienheit im Kriegsgewühl zu ſuchen. — 

Wär’ ihm des Vaters Schreiben zugefommen, 

So läg' er längſt ſchon an ber treuen Bruft. 

Do Herrmann’s Wappen fehlt im Ritterſaale, 

Und Herrmann’s Namen ruft fein Herold aus. 
Arnold. Noch find die Ritter alle nicht verfammelt, 

Noch ift de8 Kampfes Reihe nicht beftimmt. 

Laß Deine Bruft noch frohen Träumen offen; 

Verzweifle nicht am Glück, Du kannſt noch hoffen! 
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Duett. 

Arnsid. Glaube mir und Deinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt! 
Er vergütet alle Schmerzen; 
Treue Liebe wirb belohnt. 

Elfriede. Ach, wohl ſpricht's in meinem Herzen, 
Daß ein Gott im Himmel wohnt; 
Daß er Thränen zählt und Schmerzen, 
Daß er Liebe treu belohnt. 


Arnold. Und Du Fonnteft gleich verzagen, 
Daß no Rettung möglich fi? 
Elfriede. Nein, ich will nicht Yänger Hagen, 
Und will hoffen fill und treu; 
Hoffnung werbe wieder laut. 
Arnold, Glücklich, wer auf Gott gebaut! 
Beide. Wenn zwei Herzen treu ſich lieben, 
Einmal werden fie vereint; — 
Iſt e8 hier nicht, iſt e8 drüben, 
Wo fein Auge Thränen weint. 
(Ab in Arnold'3 Hütte.) 


Dritter Auftritt. 


Herrmann (gerüftet in die Scene zufenb). 
geht immer auf die Burg hinauf, ich folge gleich! 
ermelbet an den Ritter meinen Gru 

Unb wie ich fommen jei, den Drachen zu befüämpfen. — 

So bin ich wieder bier, nach Tangen Jahren, 

Da mich Verzweiflung wild von binnen trieb. 

Mit frifcher Hoffnung bin ich wieder hier; 

Rest kann ich da erwerben und erfämpfen, 

Wo meine Wünfche fonft nur ftill gehofft, 

Und fordern darf ich das als Preis des Gieges, 

Was heiter Bitte unerreichbar war. 

Der weiß nicht, was ich tief im Herzen fühle, 

Was wonnetrunfen mir die Seele hebt, 

Wen nicht das Glück von ber Verzweiflung Rande 

Zurück getragen nad) der Hoffnung Stranbe. 

Arie. 

Sch kannte nur bes Lebens Schmerzen 
Unb nicht der Freude Sonnenblid. 
Berloren im verwaiften Herzen 
Ging jeber Glaube an das Glück; 
Ganz hoffnungslos ſah ich zurüd, 
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Doc plößlich, wie mit Götternähe, 
Begrüßt die Freude meine Bruft 

Und von ber Hoffnung Sonnenhöhe 
Strahlt, nie geahnet, nie gewußt, 
Durch Kampf und Sieg die hödjite Luft. 


Dierier Auftritt. 
Herrmann. Arnold (aus der Hütte tretend). 


Arnold. Da liegt das arme Kind d’rin auf ben Knieen, 
Und fleht bet allen Heiligen um Schuß. . 
Ich hielt's nicht länger aus, die Thränen flürzten 
Mir vollgemefjen aus dem alten Auge. — 
Ah, daß ich helfen Fönntel 
herrmann. Vater Arnold! 
Arnold. Wie? darf ich meinen Augen trau'n? Ihr ſeid's? 
Ihr, Ritter Herrmann! — Tauſendmal willkommen! 
Euch hat ein guter Gott hierher geführt. 
herrmann. Sprech't, liebt Elfriede ihren Herrmann noch? 
Gedenkt ſie meiner? hoffte ſie auf mich? 
Arnold. Ihr ganzes Glück war das, an Euch zu denken. 
Mit taufend Thränen bat fie oft den Himmel > 
Um Euer Leben und um Eure Liebe. 
Verzweifelnd glaubte fie an Euren Tod, 
Da hr zum Dradhenfampfe nicht erjchienen; 
Denn nicht für treulos mochte fie Euch Halten. — 
Doc Ihr feib da, es winft Euch Kampf und Sieg, 
Und ſchön am Ziel erwartet Euch die Liebe. — 
D, fomm’t in meine Armel — Guter Gott! 
Ich danke Dir für dieſe ſchöne Stunbel 
Herrmann. Sie liebt mid) noch, fie Dachte nur an mich! 
Sie glaubt an meine Treue fonder Wanken! 
D, wer erträgt dies Uebermaaß des Glücks! 
Duett. 
Beide. Der hat nie das Glüd empfunden, 
Dem bes Lebens gleiche Stunden 
Ewig, in ber Freude Weh’n, 
Ohne Schmerz vorüber geh'n. 


Aber wen nach langen Qualen 
Mit der Liebe Frühlingsftrahlen 
Grüßend winkt ber Freude Blid, 
Der allein verftebt das Glück. 
(Arnold ab in bie Hütte., 
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Sünfter Auftritt. 
Herrmann (allein). 
Herrmann. Ich ſoll fie ſeh'n! o, faſſe bih, mein Herz! 

Ich fol fie wieberjeh’n in ihrer Liebe, 
An ihres Frühlings wunderbarem Glanz, 
Mit allem Reize der erflaunten Freude, 
Und mit der Hoffnung reichem Kinbesblid! — 
D, güt’ges Schiefal! zürnen konnt' ich dir, 
Daß du in wilder Schlacht mein Leben mahrteft? 
Zur Freude, nit zur Dual erhieltfi du mich, 
Wie ich, Bethörter, oft dir vorgeworfen. 
Bollende jetzt das Werk, das bu begonnen. 
Und laß mich fiegend geh’n aus diefem Kampf, 
Der Liebe goldne Tage zu verdienen! 


Sechster Auftritt. 


Herrmann. Elfriede und Arnold (aus ver Hütte). 
Terzett. 

Elfriede. Mein Herman! 
Herrmann. Elfriede! 
Beide, Unendliches Glück! 
Herrmann. Dich halt’ ih umſchlungen! 
Elfriede Du Fehrft mir zurück! 
Arnoid. Gott jegne Euch Beide zur Freube, zum Glück! 
Elfriede. Du willſt für mich kämpfen und fiegen für mich? 
Herrmann. Sch lebe und kämpfe und fterbe für Dich! 
Arnold, Die Liebe beſchützt ihn, er fieget für Dich! 

* ) Elfriede. Die Liebe beſchützt Dich, Du ſiegeſt für mich! 

SHerrmann. Die Liebe beſchützt mich, ich ſiege für Dich! 

S(Arnold. Die Liebe befhütt Euch, er fieget für Dich! 
Herrmann. Ich ſuchte unter Schwerterkflirren 

Bergeffenheit für meinen Schmerz; 

Ich ſtürzte in ber Pfeile Schwirren, 

Doch feiner, feiner traf mein Herz! 

Vergebens jucht’ ich meinen Tod, 

Bis mir das Glück den Frieden bot. 
Elfriede. Dir floffen meine heißen Thränen, 

Die ganze Welt ward todt um mich; 

Nah Dir, nad Dir war all’ mein Sehnen, 

AU’ meine Wünfche riefen Dich. 

An Feine Freude glaubt’ ich mehr, 

Da trat fie glühend zu mir her. 

Arnold. Wer fich in Liebe treu begegnet 
Und ih mit reinen Wünfchen naht, 
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Den bat ein guter Gott gejegnet 
Auf diefes Lebens bunflem Pfad. 
Wenn Alles füllt und Alles trügt, 
Das Herz befteht, die Kiebe fiegt! 
Alle Drei. Ja, wenn auch Alles fällt und trügt, 
Das Herz befteht, bie Liebe fiegt! 
Elfriede. Mein Herrmann! 


Herrmann. Elfriede! 

Elfriede Du kehrſt mir zurüd! 
Herrmann. Dich halt’ ich umfchlungen | 

Alle Drei, Unendliches Glück! 


Arnold. Gott ſegne Euch Beide zur Freude, zum Glück! 
Alle Drei. Zur Freude, zum Glück! | 
Herrmann. In dieſem Augenblid vol reicher Freude 
Berbürgft bu, Zukunft, ganzen Frieden mir, 
Und Sieg und Glück im Kampf, wie in ber Liebe! 

Elfriede. Doc wenn das Loos Dich fpäter trifft, wenn Andere 
Den Drachen nieberitreden, eh’ Du kommſt, 

Und dann aus biefem furzen Traum der Hoffnung 
Die falſche Gegenwart mich wüthend reißt? 

Herrmann. Nein, meine Elfriede! dieſer ſchöne Traum 
Des Glücks fol Dir zur ſchönen Wahrheit werden. 
get mid) das Schickſal treu hierher geführt, 

o wird es nicht am Ziele mich verlaffen; 

Sch trau’ auf Gott und auf mein gutes Glück! 

Arnold. Drum friih hinauf, mein freudig kühner Held! 
(Trompetenftoß.) Das war das Zeichen zu des Kampfes Loofung. — 
Gott ift mit Euch! 

Herrmann, Elfriede! 

Elfriede, Theurer Herrmann! 

Ich will indefjen beten für Dein Glüd 

Und für Dein Leben in dem fchweren Kampf. — 
Daß ich nicht anders Dich gewinnen kann, 

Als durch Gefahr, Dich immer zu verlieren! 

Herrmann. Leb' wohl, Elfriede! bau’ auf Gott und nich, 
Auf meinen Arm und meine treue Liebe! — 

Leb’ wohl! 
Elfriede. Leb’ wohl! Gott Leite Deine Hand! 


Arnold, An reine Herzen ift der Sieg gebannt! 
(Herrmann eilt zur Burg hinauf, Arnolb begleitet ibn.) 


Siebenter Auftritt. 


Elfriede (allein). 


Elfriede. Cr eilt bahin, er traut bem falfchen Glüde, 
Das einmal jhon fein volles Herz betrog. 


Lam 
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D, daß er nicht zum zweiten Dal erkenne, 

Wie treulos das Gefchid der Menfchen tft! 

Leicht hat die Hoffnung unfer Herz betbärt, 

Und wenn der Augenblick ben ſchönen Traum zerftört, 
Was ift ben Menſchen dann nody übrig blieben, 
Wenn fie nicht hoffen dürfen, und fich lieben? — 


Arte. 
Droben Über deinen Sonnen, 
Guter Vater, höre mich! 
Was von Herzen ſchön begonnen, 
Treue Deiner Liebe fi! 
Trenne nicht verbund’ne Seelen 
In der Hoffnung Morgenroth! 
wifhen Tod und Trennung wählen 
aß bie treu verbund’nen Seelen, 
Und fie wählen fih ben Tod. — 
Willſt Du unfern Himmel trüben? 
Ach! er war fo ſchön und rein! 
Guter Vater, laß uns lieben! 
Vater, laß uns glüdlich fein] 


Adter Auftritt. 
Elfriede, Arnold (eilt von der Burg herab). 


Elfriede. Da eilt ja Arnold fchon den Pfad herab. — 
Was bringft Du, Alter? [prich, was bringft Du mir? 
Arnsid. Ich fand am Thor und harrte auf die Looſung, 
Da Hang ein Wort. wie Himmelsruf mir zu. 
Die Freudenbotfchaft gab dem Greije Flügel, 
Der Erfte mußt’ ich fein, der's Euch verlündet, 
Und ſchnell war ich ben fteilen Pfab herab. 
Der erite Name, den zum Drachenkampfe 
Der Herold ausrief, war Herrmann von Stein, 
Er wird der Vorderfte im Streiten fein; 
Die Liebe giebt ihm Kraft, er überwindet! 
Elfriede DO, Dank Dir, Danf Dir, guter, wad’ver Arnold — 
Gott zürne mir, wenn ich dies je vergeſſe, 
Was Du mit Freunbestreu’ an mir gethan! 
Arnold. Da eilt der wad’re Ritter fchon herab, 
Um vor dem Kampfe fih mit Euch zu letzen. 
Ich will indeß in meine Hütte geh'n, 
Und um den Segen bitten für —* Beide: 
Daß er dem Lande ein Erretter ſei, 
Und Eure treue Liebe ſiegend kröne. (Ab in bie Hütte) 


u ..... 
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Nennter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann (der von der Veſte Herabeilt). 


Elfriede Dein Herrmann! 
Herrmann. Theures Mädchen, fei getroft! 
Der Erfte bin ich ausgewählt zum Kampfe; 
Das Gluͤck begünftigt uns, ich werde fiegen! 
Elfriede Daß ich mich freuen dürfte, jo wie Dul 
Ad, wenn Du fällſt! — Viel wack're junge Ritter 
Verſuchten ſchon den zu verweg'nen Strauß, 
Und Keinen jah man glüdlich wieberfehren. 
Herrmann. Unb wenn ich falle, fall’ ich nicht für Dig? 
Iſt e8 der ſchönſte Lohn nicht edler Herzen, 
Die Treue mit dem Blute zu beſiegeln? 
Für's Höchſte, was man ſich erkämpfen wollte, 
Mit frohem Muthe in den Tod zu geh'n, 
Und ein ſo ſchönes Leben ſchön zu enden? 
Elfriede. Wohl lächelt Dir in Tod und Sieg das Glück; 
Do wenn Du fällt, was wird dann aus Elfrieden ? 
Was wird aus der geträumten Seligfeit? 
Herrmann. Laß uns bie [hönfte Stunde nicht verbittern, 
Vielleicht die letzte, Die wir ung gejeh’n! 
Wir wollen fie mit frohem Muth genießen, 
Wir wollen träumen, wie wir oft gethan; 
Und tritt bie Wahrheit blutig —* in's Reben, 
Die Stunden haben wir ihm Iuftig abgelodt, 
Und frob gejpielt am Rande bes Verderbens. 
Dein Ritter wollt’ ich fein und mit bem Schwerte 
Beweifen, feine Schön’re fei, als Du! 
Ich wagte oft mein Leben für den Ruhm: 
Soll ich's nicht wagen auch für meine Liebe? 
Elfriede. Ja, wag' es, junger Held! ich will nicht Länger zagen! 
Wär’ ich denn Jonft der heißen Liebe werth? — 
Wir find uns treu! 
Herrmann. Im Glück und im Verberben! 
Elfriede. Ich folge Dir, magit fegen oder fterben! 


Elfriede Und jet in biefer bei en Stunde, 
Wo Todesfurdt und ofaun fi) vermählt, 
Befenn’ ich noch mit freiem Munde, 
Daß Dich allein mein Herz erwählt. 
Herrmann. Wohlan, fo ſchwör' ich denn aufs Neue, 
Bei dem, der mir das Leben gab, 
Dir ew'ge Liebe, ew'ge Treue! 
Und biefen Schwur zerftört fein Grab! 
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Beide. Wie fi des Schickſals Pfabe winben, 
Das Herz ift voll und wunderfühn. j 
Wenn wir uns bier nicht wieberfinben, ' 
Dort blüht der Liebe Immergrün. i 
Chor der Jäger und Kuappen (erſcheint oben auf ber Bugbrüde. Hörnerruf.) 
Arnold (tritt aus ber Hütte). | 








Eher. Hinaus, hinaus 
" Zum kühnen Strauß, 
Zum Kampf, zu frohem Gelingen! 
Der Schaar gefällt 
Der junge Held; 
» Du ſollſt den Drachen bezwingen! 
Elfriede. Mein Herrmann! 
Herrmann, Elfriede] 
Arnold. | Gott fegne Dich! 
Herrmann. Ich Tämpfe, ich fiege! ’ 
Elfriede. Du ſtirbſt für mich! 


Herrmann. Nein, ich fühl's in dieſem Herzen, 
Siegend Fehr’ ich Dir zurück! 
Kurz nur find der Trennung Schmerzen, 
Aber ewig dann das Glück! 
Elfriede. Ewig ift nur bort das Glück! 
Lebend kehrſt Du nicht zurück! 
Herrmann. Hoffe, Geliebte! 
Bir ſeh'n uns wieder! — 
Schon fomm’ ich, Ihr Brüder! 
Elfriede. Hier ober droben! 
Herrmann. Durch Treue und Liebe! 
Chor. ei hinaus 
um fühnen Strauß, 
Zum Kampf und zum fröhlichen Werben ! 
Arnold. Sie rufen Di fchon. 
Friſch auf, mein Sohn! 
- Gott Iaffe den Preis Dich erwerben! 
Elfriede. Leb' wohl, leb' wohl! 
Leb' ewig wohl! 
Leb' wohl für Leben und Sterben! 
Ehor und Arnold. Hinaus in’s Feld. 
Herrmann und Elfriede. Leb' ewig wohl! 
Chor und Arnold. Friſch, junger Held! 
Nun gilt's, bie Braut zu erwerben! 
Herrmann und Elfriede. Leb' ewig wohl! 
Leb’ wohl für Leben und Sterben! 
Chor und Arnold. Hinaus in’s Feld, 
Zu fiegen oder zu fterben! — (Herrmann und Chor ab.) 
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Zehnter Auftritt. 
Elfriede. Arnold. 


Elfriede. Ach, theurer Vater, dort von jenem Felfen 
Iſt frei die Ausficht nach dem Thale hin, 
Wo fich der Drache wild gelagert hält. 
O, fteig’ hinauf, und wie der Kampf ſich endet, 
So fage mir's; ich felbft vermag es nicht! 
Arnold. Wohl, edles Fräulein, Euren Wunſch erfüll' ich, 
(Er fteigt auf ben Felſen.) 
Elfriede. Ach, die Vergeltung lebt in jenen Welten! 2 
Wenn droben Einer unſre Thränen ſieht, 
So darf der wack're Jüngling nicht erliegen, 
Und Liebe feiert ihren ſchönſten Sieg! — 
Arnold. Die Jäger zieh’n ſchon muthig in’ enge Thal, 
Doc weit voran erblid’ ih Euren Ritter. 
Der Helmbufch weht, der ftolge Rappe fliegt 
Dem flarfen Feinde muthig ſchnell entgegen. 
Elfriede Siehſt Du den Drachen 
Arnold. An des Waldes Ende 
Liegt er in lüſterner Windung fchredlich de, 
Den kecken Ritter muthig zu empfangen. 
Elfriede. Und Herrmann? jprich! 
Arnold. Er winft den Knappen jet! — 
Er hält ftill, er ſchwingt die Lanze, 
Doch machtlos prallt fie an dem Schuppenpanzer 
Des Ungeheuerd ab! — Es bäumt empor, . 
Und ftürzt fich grimmig auf den Ritter. 
Elfriede Hilf, Gott im Himmel! ſchütze den Geliebten! 
Arnold. Er fpringt vom Roß, ber Drache faßt den Rappen; — 
Das eble Thier kämpft fürchterlich. — Der Ritter 
Erforſcht indeß des Unthiers Blöße, faßt 
Das Schwert mit beiden Händen und begräbt 
Es fiegend in des Feindes Schuppenbruft. 
Elfriede. Dank, großer Gott! Dank Dir für diefe Hülfe! 
Dank für bie Rettung in der höchſten Noth ! 
Arnold. Der Drache flürzt, es jauchzt die Schaar ber Knappen! 
An wilden Strömen fließt das ſchwarze Blut! — 
Der Ritter beugt ſich demuthsvoll zur Erde 
Und dahft dem Himmel für den fhönen Sieg. 
Elfriede. O, Tomm herab! Hilf mir die Freude tragen, 
Wie Du den Schmerz mit mir getragen haft! 
Denn glühender, als Schmerz in meiner Bruſt, 
Begrüßt mich jet des Lebens ganze Luft. 
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Finale. 
Elfriede. Gott, Du weißt, was ſchön im Herzen 
Dank und Liebe fil Dir weiht! — 
Worte hatt’ ich nur für Schmerzen, 
Worte nicht für Seligfeit. 
Jäger-Chor in der Ferne). Glück auf, Glück auf! die Noth ift aus, 
Geenbet ift ber ſchwere Strauß! 
ALS Sieger kehren wir zurüd! — 
Dem tapfern Ritter Heil und Glück! 
Arnold (bagwiigen). Sie kommen, fie nah'n. Sch eil’ ihm entgegen, 


(Arnold gebt ihnen entgegen.) 

Eilfter Auftritt. 
Elfriede. Herrmann. Arnold. Ehor der Jäger und Knappen. 
Herrmann. Klfriedel 


Elfriede. Herrmann! 
Arnold. Dank't für des Hinmels Segen! 
Herrmann. Elfriede. Arnold. Schön erfüllt ſich unfer Soffen, 


Wie's ber Fühnfte Traum gemalt, 

Und der Himmel ift uns offen, 

Unb ber Liebe Sonne ſtrahlt! 
Herrmann. Ich kehre fiegend Dir zurück! 
Elfriede. Zu groß, zu unenblich ift dies Glück! 
Beide, Sit dieſes Glück! 

Alle. Dem fhönen Paare Heil und Glück! 
Arnold. Wenn Alles fällt, wern Alles trügt — 
Herrmann und Elfriede. Das Herz befteht, Die Liebe fiegt] _ 
Chor. Das Herz beſteht, bie Liebe ſiegt! 

(Der Borbang fällt.) 


„»—— 


Die Sinmen, 


NNINTIIINID 


Ein Singfpiel in Verſen. 


Derfonen: 
Rofe. 
Eilla. 


(Der erſte dramatiſche Verſuch, bei Gelegenheit einer Feſtfeier in Wien 1812 gebichtet.) 


(Eine länblide Stube. Tiſche auf beiben Seiten; auf bem einen ein Rojenftod, auf 
dem andern eine Lilte. Cine Guitarre lehnt an einem Stuble.) 





NRoſa und Lille Ciene mit dem Rofenftod, dieſe mit der Lilie beſchäftigt). 


Roſa. Sieh’ nur, Lille, wie mein Röschen 
Seid aus den Blättern lacht] 

ieh’ Die Menge ſchöner Knospen! 
Welche reiche Frühlingspracht ! 

fille. Schwefterchen, komm' doch herüber! 
Schau’ doch meine Lilie anl 
Sieh’ den vollen Kelch der Blüthe, 
Wunderherrlich angethan! 

Bofa. Stolzer mag bie Lilie prangen, 
Doch wie dieſe blüht fie nicht: 
Schimmern nicht des Rösſschens Wangen 
Mie des Morgens Zauberlicht? 

Lille. Bunt ift Deiner Rofe Glühen, 
Schneeweiß ift der Lilie Kleid. 
Nofenliebe fol verblühen, 
Lilienunſchuld troßt der Zeit, 

Roſa. Auch mein Röschen fol nicht welfen, 
Immerblüthe nennt man fie. 
Immerblüthe kann nicht welfen, 
Ewig blüht fie oder nie. 

Killa. Weißt Du noch, wie uns der Alte 
An dem krummen Bilgerftab”, 
Dort im ftilen Buchenwalde, 
Lilie und Roſe gab? 
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Rofe. Ach, das bleibt mir immer theuer! 
'8 war ein lieber, Lieber Greis, 

Augen noch voll Jugendfener, 
Bart und Loden filberweiß. 

Lille. Segnend legte er bie Hände 
Erft auf Dein Haupt, dann auf mein’s; 
Gab uns dann, eb’ er fich trennte, 

Diefe Stöckchen, Jeder eins. 

Roſa. Sprach zu ntir: „Du junge Rofe 

Knospe, wie das Röschen hier; 
Nie fei du die Blüthenlofe! 
Immerblüthe ſchenk' ich dir. 
In bes Frühlings mildem Wehen, 
In bes Sommers lichtem Schein, 
Magft du reich an Blüthen flehen, 
Mit den Roſen Schweiter fein. 
Aber wenn des Jahres Walten 
Diefen ihre Pracht geraubt, 
Magft du deinen Schmud behalten, 
Blüthenvoll und reich belaubt! 
Dann darf in des Winters Tagen 
Deiner Zweige voller Kranz 
Noch die ſchönen Blüthen tragen 
Aus des Frühlings Jugendglanz.“ 
filla. sr mir ſprach er: „Diefen Stengel, 
Liebe Lilla, ſchenk' ich Dir; 
leckenlos, wie Gottes Engel, 

trägt er feine Glocke Bier. 
Fleckenlos, wie er, bewahre 
Dir das Herz in deiner Bruft; 
Bon ber Wiege bis zur Bahre 
Sei bir diefes Schmucks bewußt! 
Steigt aus tiefer Erde Kalten 
Pracht empor und träge Ruh’, 
Schließt von ihrem dunkeln Walten 
Heilig fill der Kelch fi zu. 

So im lauten Weltgetümmel 

Schließ' die Augen wie das Herz, 
Wende dich, wie er, zum Himmel 
Wandle rein durch Luſt und Schmerz.” 

Rofa. Und nun fieh’! in voller Blüthe 

Steht mein Itebes Röschen da: 
Ach, wie gern ich mich bemühte! 
Da ich nie ein [hön’res ſah. 

Körner’3 Werke. I. 
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Lilla. In des Königs großem Garten 
Steht ſolch' eine Lilie nicht. _ 
Darum freut’ mid, fie zu warten, 
's ift mir eine Tiebe Pflicht. (Sie begießen bie Blumen.) 


Rofa. Freu'ſt Du Dich nicht auch auf heute, 
Nicht auf Spiel, Gefang und Tanz, 
Liebe Lila, wenn wir Beide 
liegen in der Tänzer. Kranz? 


Killa. O, wie follt’ ich mich nicht freuen? 
Mäbchen bin ich, fo wie Du; 
Schlingen fi} die bunten Reihen, 
So gehör’ ich gern dazu. - 
Doc vergiß nur nicht das Beite, 
Weil des Tanzes Luft erfcheint! 
Weißt Du denn, was zu dem Feſte 
Heut’ das ganze Dorf vereint? — 


Rofa. Mädchen! willſt Du mich betrüben? — 

Ob ich's je vergejfen mag! — 
(Auf ihr und der Schwefter Herz zeigend.) 
Hier und hier ſteht e8 gefchrieben, 
Heute iſt ein Segenstag, 
Und die freundlichfte ber Horen 
Kommt mit frifhem Lebensmuth, 
Der die Theure uns geboren, 
O, fie ift jo lieb, fo gut! 

Filla. Sag’, was wählt Du zu dem Feſte 
Für ein Kleid? — Wie ſchmückſt Du Di? 
Denn es freuen edle Gäſte 
Mit der Kinder Freude ſich. 

Koſa. Eben wollt’ ich Dich befragen, 

Wie wirb man Di, Schweiter, ſeh'n? 
Weiß möcht’ ich am liebſten tragen, 
Weiß ſteht immer gar zu ſchön, 
Und vorzüglich bei dem Tanze 
Bleibt es doch die höchſte Zier; 
Lilienweiß im reichen Kranze 
Sehr ich durch die Locken mir. 

illa, meinft Du nicht? — 

eZilla. Natürlich! 

Dir gebührt deshalb der Preis! 
Und gewiß, er ſteht recht zierlich, 
So ein Kranz von Lilienweiß. 
Ich hingegen, Schweſter, wähle 


y 
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Mir ein röthliches Gewand, 
Und das dunkle Saar vermähle 
Si mit einem Roſenband. 
Sag’, was denkſt Du? — 


Bofe. Sehr zu loben! 
Sicher ſteht es allerliebit. 
Mag ich Deine Gunft erproben, 
Ob Du mir die Lilie giebft? 
Sieh’, ich bitte! — 
£illa. Und fo eben 
Kommt die Bitte Dir zurück: 
Willſt Du mir das Röschen geben, 
Dankt Dir Deiner Schweiter Blick. 


Bofa. Liebe Lilla! ach, verzeihe! 
Diefe Rofe ford’re nicht! 
Hätt’ ich ſonſt, was Dich erfreue, 
Wäre mir Gewährung Pflicht. 
xLilla. Sieh’, ich will Dir Alles fchenten, 
Steht Dir ſonſt noch etwas an, 
Aber Du mußt felbft bedenken, 
Daß ich die nicht laſſen kann. 
Roſa. Lilie ſoll mich jo nicht ſchmücken? 


filla.. Sag’, was fonft mir übrig blieb’! 
Röschen darf ich ſo nicht pflücken? 

Bofa. Nein, ich hab’ fie gar zu Lieb! 
Lieber ohne Schmud zum Teile 
Lieber weber Tarız noch Lied, 
Als daß meiner Blumen beite 
So ihr Reben welk verblübt. 


Filla. Schweiter, Du haft Recht! — Mit Freuden 
Will ich ohne Roſen geh'n; 
Lieber möcht' ich Hunger leiden, 
Als die Lilie welken ſeh'n. — 
Roſa. Blühe, Röschen, ohne Sorgen, 
Blühe deinen Fruͤhling bier! 
Du bleibſt mein, du bleibſt geborgen, 
Und es trennt mich nichts von dir. 


eLilla. Nein, dich darf ich nicht verſchenken, 
Lilie, ich behalte Dich! 
Immer müßt’ ich an dich denken, 
Und danın weint’ ich bitterlich. 
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Roſa. Koſtet's mich auch eine Thräne, 
Ach bald ift fie weggelacht! — 
’8 waren freilich hübfche Pläne, 
Alle herrlich ausgedacht! 


filla. Wird fi doch was And'res finden, 
Wenn’s an Roſen auch gebricht. 
Mus man fi denn Kränze winden? — 


Roſa. Müſſen? — Nein, man muß es nidtl —- 
Aber wenn man in bie Locken 
Sich ein hübſches Kränzen drückt, 
Lilienweiß wie Schneesflocken, 
Ei, jo iſt man ſchön geſchmüct! 
Und wir ſchmücken uns doch gerne, 
Mädchen müſſen eitel ſein, 
Schmůcen ſich doch ſelbſt die Sterne 
Nachts mit hellem Strahlenſchein. 


Lilla. Nun, Du wirſt es ſchon verſchmerzen, 
Und wir kommen doch zum Tanz; 

Lieber mit zufried'nem Herzen, 
Als mit einem Thränenkranz. 

Roſa. Recht ſo, Schweſter! — Unterſuche 
Aber jetzt, wie's draußen ſteht; 

Ob man feſtlich bald im Zuge 
Zu der hohen Linde geht. 

kill, Wohl, ich eile! — Unterdeſſen 
Rathe Dir mit Mädchenlift. 

Roſ' und Lilie wird vergeflen, 
Denn man nett und einfach iſt. (26.) 

Rofa. Freilich hätt’ ich gern ein Kränzchen; 
Doch, was hilft's, 's ER nicht geglückt! 
Und zu einem frohen T änzchen 
Komm' ich leichter ungeſchmückt; 
Brauche nicht daheim zu bleiben, 

Und das fröhliche Gewühl 
Sol den Unmuth bald vertreiben ; 
Sang und Tarız half immer viel. 


Lilla (kommt ſchnell herein). Schwefter Rofa, komm' geſchwinde! 
Laß uns nicht die Lebten fein! 
Zu ber alten, dunkeln Linde 
Ziehe an die bunten Reih'n. — 
Ueberall, in allen Bliden, 
In ber Menge ganzem Schwarm, 
Lächelt freubiges Entzüden; 
Aller Herzen (ölagen warm! 
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RKofa. Nun, ſo komm'! — 


fille, Erſt laß mich fragen, 


Sag wie feiern wir ben Tag? — 
Kleine Gaben ſah ich tragen, 
Wie's die Liebe geben mag. 
Jeder hatte Ihr im Kreife 
Etwas Liebes ausgefucht: 
Bänder, Kränze, Lieber, Sträuße, 
Eine Blume, eine Frucht — 
Wenn fie Alle Gaben jenben, 
Iſt auch und die Gunft verlieh'n; 
Sollen wir mit leeren Händen 
Bor dem Tieben Altar knie'n? — 
Kofa. Aber, Lille, was für Gaben, 
Was für Opfer wählen wir? — 
Was wir willen, was wir haben, 
Iſt ja ſchon Gefchen? von Ihr! 
Lille. Freilih! — Doch wozu Bedenken, 
Liebe forbert ja nicht viel; 
Und Geliebte zu beſchenken, 
Schafft ein jeliges Gefühl. 
Weiß ich Doch, mit güt’gen Augen 
Wird das Opfer angeblict; 
Selbft die Heinften Blümchen taugen, 
Wenn fie nur bie Liebe pflüdt. 
Koſa. Wohl! fo laß uns Blumen pflüden! 
Bald gewunden ift der Kranz, 
Um bie Freundliche zu ſchmücken; 
Zeit ift noch zu Spiel und Tanz. 
Hille. Möchten wir denn lange warten, 
Schweiterden, dann iſt's zu ſpät! 
In bes Dorfes ganzem Garten 
Nicht das kleinſte Blümchen fteht. 
Denke Dir mit Rofenblättern 
Alle Stufen reich befchentt; 
Auch find Überall den Göttern 
Treudenfränze aufgehängt, 
An den Miedern bunter Schönen 
Blüht der frifch gepflücdte Strauß, 
Und es weh’t, das Feſt zu Trönen, 
Blumenduft durch's ganze Haus! — 
Kofa. Sprich, was joll man da beginnen? — 
filla. Sa, ich überleg’ es noch. — 


Rofa. Schweiter, kannſt Du nichts erfinnen? — 
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fille. Liebfte Rofa, rathe doch! — 
Bofa. Weder Veilden, weder Relfen? — 
fille. Nur umfonft wär’ das Bemüh’n! 


(Beibe fiehen im Nachdenken, bann fliegen fie auf einmal auf ihre Blumenftöde zu und 
breden bie Blütben ab.) 


Rofa. Schöner kann Fein Röschen welfen! — 
Lille. Lilie ſchöner nicht verblüh’n! — 


(Der Vorhang fällt.) 


——— * 


Erzählungen und Briefe. 


wur. nennen 


Erzählungen. 


Hans Heiling’s Selfen. 
Eine böhmiſche Volksſage. 


Vor langen, langen Jahren lebte ein reicher Bauer in einem 
Dorfchen an ber Eger. 

Die Sage erzählt uns nicht, wie e8 geheißen, boch vermuthet man, 
daß e8 dem allen Karlsbader Kurgäften genugfam befannten Dorfe Aich 
gegenüber, auf dem linken Ufer ber Eger gelegen babe. 

Veit, fo hieß der Bauer, hatte ein liebes, anmuthiges Töchterchen, 
bie Freude und ber Schmud der ganzen Gegend. Elsbeth war wirklich 
recht hübſch, und dabei jo gut und wohlerzogen, daß damals ihres 
Gleichen nicht leicht zu finden Fin mochte. 

Neben Veit's Haufe fand eine Meine Hütte, die dem jungen Arnold 

ebörte, deſſen Vater fo eben geftorben war. Arnold hatte das Maurer: 
—B* gelernt, und war nach langer Zeit zum erſten Mal wieder in 
der —— als ſein Vater ſtarb. Er weinte als ein guter Sohn 
herzliche Thränen auf des Alten Grab; denn hinterließ ihm jener auch 
nichts als eine ärmliche Hütte, ſo trug Arnold doch ein ſtilles köſtliches 
Erbtheil in ſeiner Bruſt: Rechtlichkeit und Treue und einen aufgeweckten 
Sinn für alles Gute und Schöne. 

Gleich bei ſeiner Ankunft im Dorfe kränkelte der Vater ſchon, und 
die plötzliche Freude des Wiederſehens konnte der alte Mann nicht er⸗ 
tragen. Arnold, der ihn wacker pflegte, wich nicht von ſeiner Seite, 
und ſo kam es denn, daß er bis nach dem Tode des Alten noch keinen 
ſeiner Bekannten und Freunde aus der Kinderzeit geſehen hatte, der 
ihn nicht ſelbſt bei dem Krankenbette des Vaters aufſuchte. — 

Bor allen Andern hatte ſich Arnold auf Veit's Elsbeth gefreut, 
denn fie waren zufammen aufgewachſen, und er erinnerte fi immer 
noch mit Vergnügen bes Pleinen freundlichen Mädchens, das ihn fo lieb 
hatte und jo arg weinte, als er fort mußte zu feinem Meifter nad) Prag. 

Arnold war ein ſchlanker, hübſcher Burfche geworben, und baß nun 
auch Elsbeth gewachſen und recht ſchön fein müfje, hatte fih Arnold 
ſchon mandy’ Mal vorgefagt. 

Den britten Abend nach dem Tobe des Vaters faß der Sohn in 
wehmüthigen Träumen auf dem frifchen Grabe, als er leife hinter fich 
Semanden in ben Kirchhof treten hörte. Erfah fih um, und ein lieb- 
liches Mäbchen, ein Körbchen mit Blumen am Arm, ſchwebte zwifchen 
den Rafenhügeln einher. 
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Ein Hollunderſtrauch verbarg ihn noch vor Elsbeth's Augen, 
benn fie war «8, bie bas Grab ihres guten Nachbars mit Blumen 
ſchmücken wollte. 

Sie bog fih mit Thränen im Auge barüber und ſprach leife, indem 
fie die Hände faltete: „Ruhe janft, guter Mann! die Erde fei Dir 
leichter, al8 das Leben, und Dein Grab foll nicht ohne Blumen fein, 
wenn es au Deine Tage waren!’ — Da fprang Arnold hinter bem 
Gebüſche hervor. „Elsbeth!“ rief er und riß das erfchrodene Mädchen 
in feine Arme: „Elsbeth, kennſt Du mich?“ — „Ach, Arnold, feid Ihr 
es?“ Tispelte fie mit Erröthen; „wir haben und recht lange nicht gefehen.“ 
— „Und Du bift fo ſchön, fo mild, fo Tieblich geworben, und haft meinen 
Bater geliebt, und gedenkſt feiner jofreundlich | Liebes, ſüßes Mädchen!‘ 
— „Wohl, guter Arnold, ich Hab’ ihn vecht herzlich Lieb gehabt,’ fagte 
fie und wand ſich fanft aus feinen Armen; „wir haben oft zufammen 
von Euch geſprochen; die Freude an feinem Sohn war das einzige Glück, 
was er hatte.“ — „Hat er wirklich Freude an mir gehabt,‘ fiel Arnold 
IR ein, „Do, jo dank' ih Dir, Gott, daß Du mich brav und gut er: 

alten Haft! — Aber, Elsheth, den?’ einmal, wie fih Alles verändert 

bat. Sonft, wie wir Fein waren und der Vater vor der Thüre faß, 
ba fpielten wir auf feinen Knieen; Du warf fo herzlich gegen mich, und 
wir mochten nicht fein ohne einander; und nun! — Der gute Alte 
ſchlummert bier unter und, wir find groß geworben; aber wenn id) 
auch nicht bei Dir fein konnte, ich Habe doch recht oft an Dich gedacht.“ 
— „Ich aud an Dich!“ flüfterte Elsbeth leiſe und ſah ihn mit ihren 
großen freundlichen Augen recht herzlich an. 

Da rief ber begeijterte Arnold: „Sieh’, Elsbeth, wir haben ung 
ſchon früh geliebt, ich mußte fort; aber hier, wo ih Did am Grabe 
meines Vaters wiederfinde, wir Beide in fliller Erinnerung an ihn, 
da ift’8 mir, als ob feine Trennung gewefen wäre für und. Das Find: 
liche Gefühl ift als männliche Leidenſchaft in mir erwacht. — Elsbeth, 
ich liebe Dich! Hier auf diefem heiligen Boden jag’ ich Dir zum erften 
Male: ich Liebe Di! — Und Du?” — Aber Elsbeth verbarg ihr 
glühendes Gefiht an feiner Bruft, und weinte innig. „Und Du?“ 
fragte Arnold zum zweiten Male, fo recht bittend und wehmütbig. 
Sanft hob fie das Köpfchen und blickte ihm unter Thränen, Doch freudig, 
in's Auge. „Arnold, ich bin Dir recht von Herzen gut; ich habe Dich 
immer, immer lieb gehabt!" — Da zog er fie wieder an feine Bruft, 
und Küffe befiegelten das Geſtändniß ihrer Herzen. 

Rah dem erſten Rauſche der glüdlichen Liebe ſaßen fle noch lange 
in füßer Seligfeit auf des Vaters Grabe. 

Arnold erzählte wie es ihm ergangen, wie er fi immer nad) Haufe 
gefehnt, und Elsbeth ſprach dann wieder vom Vater unb ihrer frithern 
Kindheit, jenen ſchönen Tagen. Die Sonne war ſchon längft unter, 
fie hatten e8 nicht bemerkt. 

Endlih wedte ein Geräuſch auf der nahen Straße fie aus ihren 
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Träumen, unb Elsbeth flog nach einem flüchtigen Abſchiedskuß aus 
Arnold's Armen nad Haufe. 

Arnolden traf die [päte Nacht noch, in feligen Erinnerungen ver- 
funfen, auf bes Vaters Grabe, und ber Morgen graute, als er mit 
‚vollem reichen Herzen in bie wäterliche Hütte trat. 

Ä Am andern Morgen, als Elsbeth ihrem Vater Morgenbrod brachte, 
begann der alte Veit von Arnold zu reden. 

„Mich dauert der arme Junge,” ſprach er, „recht herzlich; Du 
wirft Dich feiner wohl erinnern, Elsbeth; Ihr habt ja immer zufammen 
gefpielt. — „Wie put ich nicht?‘ Tispelte die Erröthenbe. — „Run, 
s wär’ mir auch nicht lieb, ſäh' aus, als ob Du zu ftolz geworden wärft, 
bes armen Burfchen zu gebenten. 's ift wahr, ich bin reich geworben, . 
und die Arnold’8 find arme Schluder geblieben; aber brav find fie 
immer gewefen, ber Vater wenigitens, und vom Sohn Hör’ ich auch 
mandes Rühmlihe —“ „Gewiß, Vater,“ fiel ihm Elsbeth Haftig in's 
Wort, „ber junge Arnold ift recht brav!” — „Ei fieh’ doch, Elsbeth,“ 
meinte ber Bater, „woher weißt Du denn bas jo gewiß?’ — „Sie er- 
zählten ’8 im Dorfe,“ ftammelte Elsbeth. 

„Run, ’8 fol mid) freuen; wenn ich ihm wo helfen kann, ſoll ’s 
an mir nicht fehlen.‘ 

Elsbeth, um das Gefpräcd zu enden, denn fie fam aus dem Roth: 
werden nicht wieber heraus, machte fich jchnell etwas für die Küche zu 
thun, und entging jo ben forfchenden Vlicken des kopfſchüttelnden Alten. 

Noch Vormittags fand Arnold fein Mädchen, wie fie ihm ver: 
fprochen Hatte, im Garten an Veit's Haufe. Sie erzählte ihm das 
ganze Geſpräch, und er fchöpfte daraus bie beften Hoffnungen für fein 
Süd. „Ja,“ ſagte er endlich, „ich habe mir 's die ganze Nacht über 
bedacht: das Beſte ift, ich gehe heute noch zu Deinem Vater, befenne 
ihm frei heraus, daß wir uns lieben und gern heirathen möchten, weife 
ibm meine Kundjchaft und das Zeugniß meiner Meifter und bitte ihn 
um feinen Segen. Meine Offenheit wird ihn freuen, er giebt uns feine 
Einwilligung, ich gebe dann frifhen Muthes in die Fremde, erwerbe 
mir ein Stüd Geld, komme treu und fröhlich zurüd, und wir werben 
ga. Nicht wahr, füße, gute Elsbeth?“ — „Ja!“ rief das entzüdte 

äbchen und Bing an feinem Halfe, „ja, ber Vater wird gewiß ein- 
willigen; er hat mich ja jo Lieb!’ — Vol freudiger Hoffnung ſchieden fie. 

Am Abend fchmeücdte ſich Arnold auf's Beſte, ging noch einmal zu 
des Vaters Grabe, betete innig um feinen Segen und trat dann ben 
Rückweg nach Veit's Haufe mit jtillem Beben an. 

Die vor Freude zitternde Elsbeth empfing ihn und brachte ihn 
fogleich zu ihrem Vater. — „Nachbar Arnold!” rief ihm ber Alte ent- 
gegen, „was bringt Ihr mir?" — „Mich ſelbſt,“ antwortete jener. — 
„Das heißt?“ fragte Veit. — „Herr Nachbar,‘ begann darauf Arnold, 
anfangs mit zitternder Stimme, aber dann recht feſt und herzlich: „Herr 
Nachbar, laſſ't mich ein wenig weit ausholen, Ihr mög’t mich dann 
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leicht beſſer verſteh'n. Ach bin arm, aber gelernt Hab’ ich etwas Orbent- 
liches, das können Euch diefe Zeugnifje beweifen. Die ganze Welt fteht 
mir offen; denn ich will nicht bei dem Handwerk bleiben, ich will die 
Kunft lernen; es fol einmal ein tüchtiger Baumeifter aus mir werben, 
das Hab’ ich meinem tobten Vater gelobt. Aber, Herr, Alles in ber 
Welt muß feinen Mittelpunkt haben, und ein Zwed muß bei der Arbeit 
fein. Wie bie Häufer, die ich baue, nicht des Bauens wegen, fondern 
bes Nutzens wegen gerichtet werben, fo auch mit meiner Kunft. Ich 
treibe fie nicht blos, um die Kunft zu treiben, ich möchte gern etwas ba= 
bei erlangen, und das nun, was wir im Sinne fteht, habt Ihr zu ver- 
geben. Sagt mir’ zu, daß ich ’8 haben fol, wenn id) was Tüchtiges 
gefchafft Habe, und ich will meine Kraft an das Höchfte ſetzen.“ — „Und 
was hab’ ich denn,‘ fiel ihm Veit in's Wort, „mas Euch von folder 
Bebentung iſt?“ — „Eure Tochter, Herr! Wir lieben und. Ich bin 
gerade zum Vater gegangen, als ein rechtlicher Mann, und babe nicht 
vorher viel um das Mädchen herumgefchwängt, wie ’8 Mancher Art ift. 
Nein, nach alter guter Weife komme ich zu Euch und bitt' Eu um 
Eure Zufage, dab Ihr mir, wern ich nach drei Jahren von det Wander: 
ſchaft heimfehre und mas Nechtes geleiftet habe, Euern Segen nicht 
verweigern wollt und ber Dirne erlaubt, mir die drei Jahre eine treu: 
eigne Braut zu bleiben.” 

„Sunger Geſell,“ entgegnete ihm ber Alte: „ich habe Euch ausreben 
Yaffen ; Tafj’t mich's nun auch, und ih will Euch [licht und recht meinen 
Beſcheid fagen. Daß Ihr meine Tochter liebt, das freut mich; denn Ihr 
feid ein waderer Burjche, und daß Ihr gleich offenberzig zum Vater 
fommt, freut mid) noch) mehr und gereicht Euch zum großen Lobe. Eure 
Meifter nennen Euch einen kunſtverſtändigen Züngling unb geben Euch 
Hoffnung zu was Großem: da wünſch' ich Glück; aber die Hoffnung ifl 
ein unficheres Gut, und fol ich darauf meiner Elsbeth Zukunft bauen? 
Während ber drei Jahre Tann Einer fommen, der meiner Tochter beffer 
gefällt, oder, wenn das nicht ift, der mir befjer gefällt. Sol ich diefen 
nun abweifen, weil Ihr kommen Fönntet? Nein, junger Geſell, damit 

ift 's nichts. Kommt Ihr aber einmal wieder und Elsbeth ift noch frei 
und Ihr habt Euer Glück gemacht, jo will ich Euch nicht hinderlich fein ; 
jebt aber fein Wort mehr davon!“ — ‚Aber, Nachbar Veit,” bat Arnold 
bebend und ergriff des Alten Hand, „bedenkt doch!“ — — — „Da iſt 
weiter nichts zu bebenfen,“ fiel ihm Veit ein, „und fomit Gott befohlen ; 
oder wollt Shr noch bleiben, fo feid Ihr mein lieber Gaſt; nur nichts 
mehr von ber Elfe.” — „Und basift Eure letzte Entſcheidung?“ ftammelte 
Arnold. — „Meine lebte,‘ verjette ber Alte froftig. — „Nun, fo helfe 
mir Gott!” fchrie jener und wollte zu Thür hinaus. Haflig ergriff ihn 
Beit bei der Hand und hielt ihn. 

Junget Geſell, mach' Er keinen dummen Streich! Iſt Er ein 
Mann und hat Er Kraft und Muth, ſo nehm' Er ſich zuſammen und 
verbeiße Er den Schmerz. Die Welt iſt groß; fort in's Leben, da wird's 
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mit Ihm ruhig werden. — Seht Ieb’ Er wohl, Glück auf die Wanber- 
ſchaft!“ — Somit ließ er ihn los, und Arnold wanfte in feine Hütte. 

Weinend ſchnürte er fein Bündel, nahm von dem väterlichen Erbe 
Abſchied und wandte fih dann nach dem Kirchhof, um auch von bes 
Vaters Grabe Abſchied zu nehmen. Elsbeth, bie das Geſpräch halb und 
halb durch die Thüre gehört hatte, ſchwamm in Thränen. Sie hatte 
fich Alles jo ſchön geträumt, und jetzt ſchien jede Hoffnung verloren. 

Noch einmal wollte fie ihren Arnold ſehen; fie fellte fih an ihr 
Kammerfenfter und wartete, bis er aus der Hütte heraustrat und ben 
Weg nad bem Kirchhofe einbog. Schnell flog fie ihm nach und fand 
ihn betend auf des Vaters Grabe. ‚Arnold! Arnold! Du willft fort?” 
rief fie ihm zu und umfaßte ihn. „Ach, ich kann Dich nicht laſſen!“ — 
Arnold, richtete fih auf, al8 ob er aus einem Traum erwachte: „Ich 
muß, Elsbeth, ih muß. Brich mir das Herz nicht mit Deinen Thränen, 
denn ich muß!” — „Kommſt Du wieder? und wann kommſt Du wieder?” 
— „Elsbeth, ich will arbeiten, wie nur ein Menſch vermag, ich will 
geisig fein mit jeder Minute Zeit; in drei Jahren bin ich wieder hier. 
Bleibſt Du mir treu?” — „Bis in den Tod, theurer Arnold!“ rief die 
Schluchzende. — „Und wenn ber Vater Dich zwingen will?’ — „So 
follen fie mich in die Kirche jchleppen, und noch vor dem Altare werd’ 
ich nein! rufen. — Sa, Arnold, wir wollen uns treu bleiben, hier unb 
bort brüben. Irgendwo finden wir uns doch wieder!” — „So laß uns 
ſcheiden!“ rief Arnold, dem ein Strahl der Hoffnung durch die Thränen 
aus den Augen blidte, „laß uns jcheiden! Ach fürchte Feine Hinderniffe 
mehr, nichts ſoll mir zu groß und zu fühn fein. Mit diefem Kuß verlob’ 
ih mid Dir, und nun Abel In drei Jahren find wir glüdlich.” — Er 
riß fih aus ihren Armen. „Arnold!“ rief fie, „Arnold, verlaffe 
Deine Elsbeth nicht!” aber er war jchon hinaus. Von weiten wehte 
ihr fein weißes Tuch ben legten Gruß zu, bis er in des Walbes Dunkel 
verſchwand. 

Elsbeth warf ſich nieder auf das Grab und betete inbrünſtig zu 
Gott. Ueberzeugt von Arnold's Treue, war ſie ruhiger geworden und 
konnte dem Vater gefaßter unter die Augen treten, der ſie ſtreng anſah 
und auch nach dem kleinſten Umſtande forſchte. 

Alle früh Morgens wallfahrtete ſie nun nach der Stelle, wo ſie ihren 
Arnold zum letzten Male umarmt hatte; der alte Veit bemerkte es wohl, 
ließ es aber geſchehen und war ſchon zufrieden, daß Elsbeth ſo ruhig und 
oft ſogar heiter ſein konnte. 

So verſtrich ein Jahr, und zu Elsbeth's großer Freude hatte ſich 
noch kein Freier gemeldet, der dem Vater angeſtanden hätte. Am Ende 
des zweiten Jahres kam nach langer Abweſenheit ein Menſch in's Dorf 
zurück, der früher wegen liederlicher Streiche davon gegangen war und 
ſich viel verſucht hatte. 

Hans Heiling ging als ein armer Teufel fort und kam in ben beſten 
Umftänden wieber, Er ſchien recht eigentlich in’8 Dorf gelommen zu 
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fein, um fich feinen vorigen Feinden als reiher Mann zueigen. Anfangs 
war’s, als wollt’ er nur kurze Zeit hier verweilen, er ſprach von wid 
tigen Gefchäften; aber bald ſah man, daß er fi auf einen längern 
Aufenthalt gefaßt machte. 

Man erzählte fi im Dorfe Wunderdinge von ihm; mancher ehr⸗ 
Yihe Mann zudte die Achfeln d'rüber und Viele ließen fich nicht undeut⸗ 
lich merfen, fie wüßten recht gut, woher das Alles käme. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, Hans Heiling befuchte doch den alten 
Beit täglich, erzählte ihm von feinen Reifen, wie er fogar in Aegypten 

eweſen und noch viel weiter über's Meer gefahren fei, daß ber Alte viel 
Dergnügen an feinem Umgang hatte, und ihm viel fehlte, wenn Heiling 
des Abends nicht in feine Stube trat. 

Zwar hörte er manches von feinen Nachbarn, er ſchüttelte aber 
ungläubig ben Kopf; nur das Eine kam ihm ſonderbar vor, daß Hans 
Heiling N alle Freitage einſchloß und den ganzen Tag über allein zu 
Haufe blieb. Er fragte ihn alfo geradezu, was er zu folcher Zeit beginne. 
„Ein Gelübde,“ war bie Antwort, „bindet mich, alle Freitage im ftiller 
Gebet zuzubringen.” Veit war beruhigt; Hans ging wie vormals aus 
und ein und ließ fich immer beutlicher merken, was er für Abfichten auf 
Eisbeth habe. 

Aber Elsbeth hatte einen unerflärlichen Abſcheu vor dem Menſchen; 
ihr war's, als geränn' ihr das Blut in ben Adern bei feinem Anblid. 


Dennoch machte er dem Alten einen förmlichen Antrag und befam 
zum Beſcheid, er folle erft Tein Glück bei dem Mädchen felbft verfuchen. 
Dazu benubte Hans einen Abend, wo er Beiten nicht zu Haufe wußte. 


Elsbeth ſaß am Spinnroden, als er in die Thüre trat; fie fuhr 
erfchroden auf, ihm anfünbigend, der Vater fei nicht zugegen. „OD, fo 
laßt uns ein wenig zufammen plaudern, meine holde Dirne!“ war feine 
Antwort, und ſomit jaß er am ihrer Seite. Elsbeth rückte fich ſchnell 
von ihm weg; Hans, ber e8 für bloße mäbchenhafte Schüchternheit hielt 
und den Grundfat hatte, bei Weibern müffe man kühn fein, wenn man 
gewinnen wolle, faßte fie ſchnell um ben Leib und ſprach ſchmeichelnd: 
„il die ſchöne Elsbeth nicht neben mir ſitzen?“ Aber fie ri ſich mit 
einem wibrigen Gefühl aus feinen Armen und wollte mit ben Worten: 
„Es ſchickt fich Schlecht für mid, mit Euch allein zu fein!“ das Zimmer 
verlaffen, als er ihr nacheilte und fie führer umfaßte. „Der Vater hat 
mir fein Sawort gegeben, jhöne Elfe; wollt Ihr mein Weib fein? 
laſſ' Euch nicht eher, als bis Ihr mir's zufagt!” Sie fträubte fich ver 
gebens gegen feine Küffe, die ihr fürchterlich auf ber Wange brannten, 
Umfonft ſchrie fie nah Hülfe; er, beffen Leidenfchaft im höchſten Glühen 
war, ward nur vermwegener; als er plöglich ein Kreuz gewahrte, das 
Elfe von Jugend auf am Halfe getragen, ein Erbtheil der früh verftor: 
benen Mutter. Wunderbar ergriffen Tieß er fie los; er fchien zu beben 
und eilte zur Thür hinaus. Elsbeth dankte Gott für ihre Rettung. 
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Dem Vater erzählte fie bei feiner Zurüdfunft De niedrige Auf- 
führung. Veit jchüttelte den Kopf, und jchien fehr aufgebracht. 

Er hielt es Hanfen bei nächſter Gelegenheit vor, der ſich mit ber 

Heftigfeit feiner Liebe entſchuldigte; aber ber Vorfall Hatte für Elsbeth 
doc, die glüdlichen Folgen, daß er fie für lange Zett mit feinen An⸗ 
trägen verfchonte, Sie trug das Kreuz, das, fie wußte nicht wie, damals 
ihr Retter war, feit jenem Abend immer frei und offen auf der Bruft, 
und merkte wohl, daß Heiling nicht eine Sylbe an fie richtete, ſobald er 
fie fo geſchmückt fand. 
« Das dritte Jahr neigte fich bald zu Ende. Elsbeth, die den Vater, 
wenn er von einer Verbindung mit Heilingen ſprach, immer aufs 
Künftlichfte Hinzuhalten und zu unterbredhen wußte, wurbe immer 
heiterer. Xäglich ging fie noch zu bes alten Arnold's Grabe, und dann 
über die Eger den Weg nach Prag bis auf bie Höhe hinauf, in ber ftillen 
Hoffnung, bald einmal ihren Getreuen daher wandern zu fehen. 

Während diefer Zeit vermißte fie einmal Morgens früh bas Kreuz 
chen, das pr fo lieb und wertb war; man mußte e8 ihr im Schlaf ab- 
gebunden aben; denn fie legte e8 nie von ſich, und fie hatte feinen 
leinen Verdacht auf eine ber Mägde, die fie am Abenb zuvor mit 
Heilingen binter dem Haufe hatte flüftern hören. Weinend erzählte fie 
e8 ihrem Vater, der lachte fie aber wegen ihres Verbachtes aus, indem 
er behauptete, Heilingen könnte ja nichts an dem Kreuzchen Tiegen, über 
folche verliebte Tändeleien fei er hinaus, fie werde e8 gewiß wo anders 
verloren haben. 

Demokngeachtet blieb fie bei ihrer Meinung, und ganz deuflich 
merkte fie, daß Hans nun feine Bewerbungen aufs Neue und mit 

roßem Ernft und vieler Zuverficht trieb. Auch der Vater ward immer 

venger und erflärte zuleßt gerade heraus, fie müßte dem Heiling ihte 
Hand geben, e8 fei fein feiter, unabänderlicher Wille; der Arnold habe 
fie gewiß vergefien und die drei Jahre wären ja ohnehin ſchon vorüber. 
Heiling [wor ihr dagegen im Belfein des Vaters feine ewige Liebe zu 
und wie er fie nicht, wie vielleicht Andere um's Geld, nein, rein um 
ihrer felbft willen liebe; berm bes Geldes habe er ſatt, und er wolle fie 
reicher und glüdlicher machen, als fie e8 je geträumt habe. 

Doc Elsbeth verachtete ihn und feine Reichthümer; als fie aber, 
gedrängt von beiden Seiten, und von dem Gedanken ber Untreue oder 
des Todes ihres Arnold gemartert, feinen Ausweg mehr ſah, als ben, 
ber allen Verzweifelnben offen bleibt, Bat fie nur noch um brei Tage 
Aufſchub; denn ach! fie hoffte immer noch auf bes Geliebten Rückkehr. 

Die drei Tage wurden ihr vergönnt. Voll Hoffnung, ihre Wünfche 
nun bald erfüllt zu fehen, traten bie beiden Männer vor die Thüre, und 
Beit gab Heilingen das Geleit. 

Da kam die Gaffe herauf der Priefter des Orts, vor ihm ver 
Meßner; fie gingen zu einem Sterbenden, ihm ben lebten Troft zu 
Bringen. Alles beugte fi) vor dem Bilde des Gefreuzigten und auch 
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Veit warf fich nieder; aber fein Gefährte ſprang mit dem Ausdruck bes 
Schredens in bad nächſte Haus. Erſtaunt und nicht ohne Grauen 
blidte ihm Veit nach und ging dann Topfichüttelnd zu Haufe. 

Bald kam ein Bote von eilingen, ber ihn benadjrichtigte, feinen 
Herrn babe vorhin ein plößlicher Schwindel befallen. — Beit jolle zu 
ihm fommen und nichts Arges denken. Aber jener entgegnete und 
befreuzigte fih: „Gehe hin und fage ihm, mich ſoll e8 freuen, wenn 's 
ein bloßer Schwindel geweſen.“ Elsbeth ſaß unterbeffen weinend und 
betend auf einem Hügel vor bem Dorfe, wo fie Die ganze Pragerftraße 
binaufjeben konnte. 

Eine Staubwolfe flieg in der Ferne auf; ihr Herz ſchlug ihr 
mädtig; aber als fie e8 num unterjcheiden Fonnte und einen Trupp 
reich gefleideter Männer zu Pferde gewahrte, war ihre jhöne Hoffnung 
wieder verſchwunden. 

Jenem Zuge voran ritt einem alten ehrwürdigen reife zur Linfen 
ein fehöner Züngling, dem man’s anfah, daß ihm der fchnelle Trab ber 
Pferde noch viel zu langfam war, und ben der Alte Mühe hatte, zurüd- 
zubalten. Elsbeth fcheute fi vor der Menge Männer und fchlug bie 
Augen nieder, ohne den Zug weiter anzufchauen. Auf einmal fprang 
der Süngling vom Pferde und lag vor ihr auf den Knieen: „Elsbeth! 
iſt e8 möglich] Meine liebe, theure Elsbeth!“ — Erſchrocken fuhr das 
Mädchen in die Höhe, und im Gefühle ber höchſten Seligfeit fiel fie dem 
Süngling mit dem Ausruf: ‚Arnold! mein Arnold!” — in die Arme. 
— Lange lagen fie fo in ſtummem Entzüden — Mund an Mund und 
Herz an Herz. 

Arnold’8 Begleiter ftanden voll freubiger Rührung um das felige 
Paar, der Greis faltete die Hände und dankte Gott, und nie hatte bie 
ſcheidende Sonne glüdlichere Menſchen gefehn. ALS fich die Liebenden 
wiederfanden aus dem Rauſch ber Freude, wußten Beibe nicht, wer zuerft 
erzählen follte Elsbeth begann endlih, und mit wenigen Worten 
nannte fie ihre unglüdliche Lage und ihr Verhältnig zu Heiling. Arnold 
erftarrte bei dem Gedanken, er hätte feine Elsbeth verlieren können. 
Aber genau forfchte der Greis nach Heiling und rief endlich: „Sa, 
Freunde, das ift der nämliche Schandbube, ber in meiner Baterftabt jene 
nihtswürbigen Streiche beging und nur burch die fchnellfte Flucht dem 
Arm der Gerechtigkeit entfam. Laſſ't uns Gott danken, daß wir hier 
eins feiner Bubenjtüde vereiteln!“ — Unter nody mancdherlei Geſprächen 
über geiling und Elsbeth kamen fie endlich, aber ziemlich jpät, in's Dorf. 

riumpbirend führte Elfe ihren Arnold zu dem Vater, der feinen 
Augen nicht trauen wollte, als er die Menge reich gefleideter Männer 
hereintreten jah. — „Vater meiner Elsbeth!“ begann Arnold: „bier 
bin ich und werbe um Eurer Tochter Hand; ich bin ein wohlhabenber 
Mann geworden, fiehe in großer Herren Gunft und fann mehr halten, 
als ich verfprodhen habe!“ — „Wie?“ flaunte Veit, „Ihr wär't ber 
arme Arnold, der Sohn meines jeligen Nachbars?“ 
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„Sa, er iſt's,“ nahm ber Greis das Wort, „ber Nämliche, ber vor 
brei Jahren arm und verzweifelnd aus biefem Dorfe wanderte. Er kam 
zu mir, ih ſah ihm bald an, daß er ein Meifter feiner Kunft werden 
Tönnte, und gab ihm Arbeit. Er vollendete fie zur größten Zufriedenheit 
Aller, und in kurzer Zeit Tonnte ich ihn als Oberauffeher über die be- 
beutendften Werke brauchen. In vielen großen Stäbten hat er ſich einen 
ewigen Ruhm eriworben, und jebt fol er in Prag das größte Werk für 
feine Kunft vollenden. Er ift reich geworben, von Herzogen und Grafen 
wohl gelitten und reich befchentt. Geb’t ihm Eure Tochter und erfüllt 
bie alte Zuſage. Der Bube, bem Ihr Eure Elsbeth ſchenken wolltet, 
hat ben Galgen taufendmal verdient; ich Ferne ben Schurken.” 

„Iſt das Alles wahr, wie Ihr mir berichtet?“ fragte ber erftaunte 
Veit. „Wahr! wahr!” mwieberbolten Alle „Nun, jo mag ich Eurem 
Glücke nicht Hinderlich fein, waderer Meiſter!“ alfo wandte jich Veit 
zu Arnolden: „nehm’t bin die Dirne. Gottes Segen begleite Euch!” 
Unfähig zu danken‘, ftürzten die Glücklichen ihm zu Füßen, er zog fie an 
bie Bruft und die Treue ward belohnt. 

„Herr Veit,” begann der Greis nad, einer langen Stille, blos von 
dem Freudefchluchzen ber Liebenden unterbrochen: „Herr Veit, noch eine 
Bitte hätte ih an Euch. Gebt die Kinder gleich morgenden Tags zu- 
fammen, damit ich Die Freude habe, meinen guten Arnold, den ich wie 
meinen Sohn liebe, denn mir bat der Himmel feinen gejchenft, ganz 
glüdlih zu ſeh'n. Webermorgen muß ich wieder gen Drag.“ — „Ei 
nun,” verjeßte Veit, der ganz fröhlich geworden war, „wenn's Euch ein 
fo großer Gefalle ift, fo mögen wir’8 wohl noch fo einrichten. — Kinder, ” 
rief er ben Glücklichen zu: „morgen ift Hochzeit! draußen auf bem 
Meierhofe am Egerberge will ich fie ausrichten. Dem Prieſter meld’ 
ich's fogleih; Du, Elsbeth, geh’ in die Küche, bie werthen Säfte nad) 
Gebühr zu bewirthen.“ — | 

Elsbeth gehorchte, und daß ihr Arnold fogleich nachſchlich und Beide 
bald darauf traulich Fofend im Garten ftanden, finden wir fehr natürlich, 

Des Vaters Grab lag dem guten Sohne, feitdem er ſich von dem 
Freudenrauſch erholt Hatte, im Sinn; fie wallfahrteten alfo Arm in Arm 
zu ber Stelle, die fie zum lebten Male verzweifelnd verlaffen hatten. 

Am Grabe erneuerten fie ihre Schwüre, und Beiden war ſo wunder⸗ 
bar Heilig zu Muthe. „Wiegt biefer einzige Augenblick der Seltgfeit,” 
flüfterte Arnold, indem er feine Braut glühend umarmte, „wiegt er nicht 
fchnell die drei langen Sabre Schmerz auf? Wir find am Ziel, feine 
höhere Wonne vergönnt das Xeben; nur bort drüben fol e8 noch größere 
geben.” — „Ach, bag wir einft jo, Arm in Arm und Herz an Herz, 
jterben könnten!“ meinte Elsbeth. — „Sterben?‘ wiederholte Arnold, 
„ja fterben an Deiner Bruft! Guter Gott, ſchilt uns nicht, daß wir im 
Vebermaße ber Freude noch das Gefühl für die höhern haben. Wir 
erfennen e8 ja mit banfbarem Herzen, was Du Großes an uns gethan! 
Sa, Elsbeth, laß uns beten hier auf des Vaters Grabe und danken für 
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bes Himmels Gnade!“ — Stil war das Gebet, aber innig und heilig, 
und in unendlier Rührung Tehrten die Liebenden nach Haufe zurüd. 

Schön und lieblich war ber folgende Morgen: e8 war jreite und 
St. Laurentii Feſt. Das ganze Dorf warb Iebendig, in allen Thüren 
landen die gejhmüdten Dirnen und Burfche; denn reich war Veit, 
und Alles war befchieben zur Hochzeitfeier. 

Nur Heiling’8 Thüre war verfchloffen; dern es war Freitag, und 
da Tieß er fich befanntlich nie fehen. 

Bald orbnete fich der Zug in bie Kirche, ber das überfelige Paar 
zu ber ſchönſten Feier führte. Veit und Arnold's Meifter gingen zu= 
ſammen und meinten herzliche Thränen ber Freude über das Glüd 
ihrer Kinder. Für's Mittagsmahl hatte Veit ben Play unter ber 
großen Linde in ber Mitte des Dorfs gewählt. Dabin ging ber Zug 
nach geendigter eierlichfeit. Der Himmel ftrahlte aus den Augen ber 
Liebenden. 

Das feftlihe Mahl dauerte mehrere Stunden, und oft erfcholl ’8 
von ben bunten Tifchen: „Es lebe Arnold und feine lieblide Braut!’ 

Bon ber Linde gingen die Glücklichen mit den beiden Vätern, Arnold's 
Freunden umd einigen Gefpielinnen Elsbeth’8 nach Dem Meierhof am 
Egerberg. Das Haus lag gar wunderlieblich zwifchen dem Gebüfch auf 
der hoben Thalwand, und in biefem Fleinern, aber vertrauteren Kreife 
flogen die Stunden dem freubetrunfenen Arnold mit feiner Elsbeth wie 
Augenblide vorüber. 

Am Meierhofe war auch die zierliche Brautfammer bereitet, und 
in den reihen Obftlauben des Gartens ftand ein freundliches Nacht: 
mahl aufgetifcht, und Föftlicher Wein ſchäumte den Säften in vollen 
Bechern entgegen. 

Es dämmerte ſchon längſt im Thale, aber der fröhliche Kreis achtete 
das nicht. Endlich verlor ſich auch der letzte Schimmer des Tags, und 
eine ſternenhelle Nacht begrüßte das wonnetrumfne Paar. 

Der alte Veit fam eben auf feine Jugend zu ſprechen und war 
dabei jo weitläufig, denn der Wein hatte ihn gejpräcdig gemacht, daß 
Mitternacht heran fam, und Arnold und Elsbeth mit glühendem Ber: 
langen dem Ende der Erzählung entgegen ſah'n. Endlich ſchloß Veit, 
und „nun gute Nacht, Kinderchen |” rief er und wollte das Brautpaar 
noch in die Kammer geleiten. Da ſchlug's unten im Dorfe zwölf 
Uhr; ein fürchterlicher Sturmwind brauf’te aus ber Tiefe herauf, und 
Hans Heiling fand mit gräßlich verzerrtem Angefiht mitten unter 
den Erjchrodenen. „Teufel!“ ſchrie er, „ich löſche dir beine Dienftzeit; 
vernichte mir Dieſe!“ — „So bift du mein!!“ — beulte e8 aus dem 
Sturmwinde — „Und gehör ich dir, und warten alle Qualen ber 
Hölle auf mid), — vernichte mir Dieſe!“ — Da fuhr e8 wie Flammen⸗ 
(ohe über ben Berg, und Arnold und Elfe, Veit und die Freunde ſtanden 
zu Telfen verwandelt, das Brautpaar liebend verfchlungen, die Uebrigen 
die Hände gefaltet zum Gebet. „Hans Heiling!“ donnerte es höhniſch 
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lachend aus bem Sturmwinde: „bie find gefegnet im Tod; es fliegen 
bie Seelen dem Himmel zu. Aber beine Schuld ift verfallen und du 
bleibft mein!” Hans Heiling flog von ber Felſenhöhe hinab in die 
ſchäumende Eger, die ihn ziſchend empfing und verfchlang; Fein Auge 
bat ihn wiebergefeh’n. — | 

Des andern Morgens früh Tamen Elsbeth's Freundinnen mit 
Blumen und Kränzen, das neue Paar zu ſchmücken, und das ganze Dorf 
flog hinterher. Da fand fidh die Hand der Zerſtörung überall; fie er: 
fannten die Züge der Freunde in den Felfengruppen, und laut ſchluchzend 
wanden die Mädchen ihre Blumen um bie Steinbilder der Liebenden. 
Da fanf Alles auf die Kniee nieder und betete für Die geliebten Seelen. 
„Heil ihnen!” fo unterbrach endlich ein ehrwürdiger Greis die tiefe Stille! 
„Heil ihnen, fie find in Freude und Liebe dahin gegangen, und Arm 
in Arm, unb Herz an Herz find fie geſtorben. Schmüd’t immer mit 
frifhen Blumen ihre Gräber; dieſe Zelfen bleiben uns ein Denfmal, 
daß fein böfer Geift Macht hat über reine Herzen, daß treue Liebe ſich 
im Tode bewährt!" — 

Seit dem Tage wallfahrtete jedes Tiebende Paar in die Gegend von 
Hans Heiling's Felſen und bat die Verflärten um Segen und Schuß. 
Der fromme Brauch, ift nicht mehr; aber die Sage ift lebendig geblieben 
in den Herzen des Volks, und noch heute nennt der Führer, der den 
Fremden in das fchauerliche Egerthal zu Hans Heiling’8 Felſen führt, 
Die Namen Arnold und Elsbeth und zeigt die Steinbilder, in die fie ver- 
wanbelt worden, fowie den Brautvater und die übrigen Säfte. 

Noch vor einigen Jahren fol die Eger an ber Stelle, wo Hans 
Heiling hineingeſtürzt worden, fürdhterlih und wunderſam gebrauf’t 
baben, und Keiner ift norübergegangen, ber fich nicht befreuzigte und dem 
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Herrn feine Seele befahl. . 
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woldemar. 


Eine Geſchichte aus dem italieniſchen Feldzuge von 1805. 
Woldemar can feinen Freund Guſtav. 


M....a, ben 17. Juli 1805. 

Noch immer, lieber Suftav, ftehen wir dem Feinde ruhig gegenüber; 
ih Tann den Grund des ewigen Zauderns nicht begreifen. Die ganze 
Armee jehnt ſich zum Kampfe, und Alles verwünſcht mit mir bie läftige 
Ruhe, da fie die Gemüther fo jehr abfpannt. Dem Anfchein nach bleiben 
wir noch lange fo liegen, und unfre Hoffnung, bald mit den Franzofen 
bandgemein zu werben, ſcheint noch lange unerfüllt zu bleiben. Morgen 
fomme ich mit meinen Schüßen zwei Stunden weiter vor nach Billarofa 
zu liegen. Man beneidet mich um dieſe Veränderung; denn es ſoll ein 
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fehr angenehmer Aufenthalt fein. Es gehört dem Grafen B..... , ber 
auch in Tyrol beträchtliche Güter befitt, wo Du ficherlich von ihm gehört 
haft; er ſoll hier nur dem Genuffe der ſchönen Natur und feiner Familie 
leben, bie, fo wie er, von Allen gerühmt wird. 8 ift nicht zu leugnen: 
man lernt erft in diefen rohen Umgebungen bes Krieges das Glück, unter 
gebildete Menjchen zu Fommen, recht würdigen; aber folche Erfheinungen 
find doch nur vorübergehend, und ich wünfchte, es ginge lieber morgen 
zum Kampfe, als bag ich noch länger in dieſer unausitehlichen Rube fort- 
leben folltel — Daß ic) das Land, welches das Ziel meiner Träume war, 
fo betreten mußte, daß ich felbft mit roher blutiger Hand den ſchönen 
Trieden vom heiligen Boden verjagen belfe, ſchmerzt mich tief; ich hatte 
gehofft, in anderen Berhältniffen diefe Grenzen zu betreten! Doch ich bin 
ja jest Soldat, und Soldat aus eignem Entſchluß, aus reiner Liebe und 
Kampfluſt, und joldhe Gefühle yaffen nicht für diefen Himmel, pafjen 
nicht für diefe Natur, wo Alles, felbft troß dieſer Stürme der Zeit, ſich 
in folder üppigen Fülle regt. — O, Du follteft e8 jeh’n, mein herrliches 
Welihland, wie e8 prangt und blüht! Wer hier einzöge an der Spite 
einer fiegenden Armee! 


Villarofa, ben 21. Juli. 

Ich Tchreibe Dir aus Villaroſa, aus biefem Paradiefe ber Natur. 
Freund, beneide mich, beneide mid) um jede Stunde, bie ich hier verleben 
darf! Welch ein Kreis edler Menſchen! Du follteft Magdalenen fehen, 
bie hohe edle Geftalt mit den großen ſchwarzen Augen und ben üppigen 
golbnen Loden; Du follteft Die Harmonie ihrer Stimme hören, dieſe An- 
länge eines höhern Lebens, ad), und Du vergäßeft, wie ich, Krieg und 
Kriegsgefhreil Die ſtille Schwermuth, bie zarten Spuren eines tiefen 
Schmerzes, die der Lieblichen wie ein Heiligenjchein um das fanfte Antlitz 
weh’n, und ber Ausdrud ber höchſten Liebe, der aus ihren Augen jpricht, 
geben ihr etwas unendlich, unausjprechbar Reizendes. Ach, daß fich das 
Göttliche nicht befchreiben läßt! daß ich Dir nicht alle Gefühle nennen 
kann, die in füßer Trunfenheit mein volles Herz beftürmen! Aber eben 
bemerk' ich, daß ih Dir eigentlich noch gar nichts Ordentliches gejchrieben 
babe, Wiſſe alfo, Magdalene ift Die Tochter des Grafen B..... , dem 
Villaroſa gehört. Man nahm mich hier ſo auf, wie es der älteſte Freund 
nicht beſſer verlangen konnte, mit ſo viel Herzlichkeit und Güte, daß ich 
mein eignes Glück nicht begreife; Bruder, und jetzt leb' ich unter einem 
Dach mit ihr, bin faſt immer in ihrer Nähe; ich accompagnire ſie auf der 
Guitarre, wenn ſie ihre vaterländiſchen Canzonen ſingt, dieſe ſüßen Lieder 
der Liebe und Wehmuth; ſie führt mich in den herrlichen Umgebungen 
der Villa herum und nimmt ſolchen herzlichen Antheil an meinem Ent: 
züden über diefe parabiefifche Welt. — Ach, fie ift ein Engel, ein Weſen 
von hoher unendlicher Zartheit; wie FÜHL ich nicht all’ das Treiben meiner 
Seele verwandelt, ich fühle mich befier, denn ihre Nähe veredelt mich; ich 
fühle mich jelig, ich darf fie ja ſehen! — Ach, ich glücficher Menſch! 
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Villargſa, ben 23. Juli. 

Gott ſei gedankt! Noch hört man nichts vom Aufbruch! Hoffentlich 
Bleiben fich die Armeen noch einige Wochen lang gans ruhig gegenüber 
ſtehen, und ich darf meinen Himmel nicht verlaffen. Nie hätt’ ich geglaubt, 
daß mid, die Liebe fo ganz verändern würde! Sonft trieb mich eine ewige 
glühende Sehnfucht in die nebelnde Kerne hinaus, alle meine Luft Yag in 
der Zufunft und das Leben 309 mit düftren Tönen geftaltlo8 an mir vor⸗ 
über. Aber jetzt! — Mein ganzes Streben hat ſich gelichtet, in ihrer 
heiligen Nähe löſ't fich der wilde Sturm ber Seele in füße Wehmuth,. 
Die Gegenwart umfaßt mich mit al’ ihren Wonnen, und vom Hauche 
ber Liebe ertönen tief in mir bie Saiten eines höhern Lebens. 

Mie fie mich mit fo viel Güte behandeln! Niemand läßt es mich 
fühlen, wie unangenehm, wie läftig ich in meinen jeßigen Verhältniſſen 
fein muß. Was find e8 für edle Menſchen! — Der Vater mit dem 
rubigen Bli in den Stürmen der Zeit, mit der hohen, ernten, Ehrfurcht 
forbernden Geftalt, und die Mutter, die nur im Kreife der Ihrigen lebt, 
und die Alles da mit jo inniger hoher Liebe umfaßt! Ach! und Magbalene! 
Magdalene! Der hat nie gefühlt, was im Leben Heiliges und Göttliches 
ift, der nicht in ihrem Engelsauge bas Aufglühn einer höhern Vollendung 
fah, der nicht vor dieſer Reinen mit tiefer Seligfeit feine Kniee beugte. 


Billarofa, ben 25. Juli. 

Sie hat einen Bruder, ben fie außerorbentlich Tiebt; er ift wegen 
eines Duells ausgetreten, und fie wiſſen faum beflimmte Nachricht von 
feinem jetigen Aufenthalt. Das ift die Urfache ihrer Schwermuth; 
denn fie hängt an dieſem Bruder mit einer Xiebe, einer Zärtlichfeit, die 
ganz ihrem fchönen Herzen eigen iſt. Wie fie mir das mit all’ dem Aus: 
drud eines innigen, tiefen Schmerzes erzählte, wie ihr die Thränen in 
die Augen traten, — ad, ich kann Dir nicht fagen, was mich diefe Er- 
zählung angegriffen hat. Es giebt wohl Fein Verhältniß im ganzen 
menschlichen Leben, wo fich Die Zartheit und Hoheit der Seele deutlicher 
ausfprechen können, als im Schmerz, und es ift unmöglich, daß e8 etwas 
Rührenderes und Begeifternderes gäbe, als bie ſchönen Thränen in ben 
[hönen Augen fol eines Mädchens] Ich fagte ihr das, und fie fühlte, 
daß ich ihr nicht blos fchmeicheln wollte. Sanft drückte fie mir die Hand, 
die ich in ber Begeifterung ergriffen hatte, erhob fich ſchnell, und fagte 
bei'm Forteilen: „Sch glaube, Woldemar, Sie find ein guter Menſch!“ 
— Ad, Du fannft die Himmelstöne diefer Worte nicht ahnen! Lange 
ſtand ich und ſah ihr flarr nah. Dann zog mid) 's nieder, ich mußte 
das Gras Füffen, das fie im leichten Schweben berührte. — Du nennit 
mich ein Kind, Guſtav? Sa, ich bin e8 wohl, aber ein glückliches. Des 
Abends lieg' ich jo lange im Fenſter, als ich bei ihr Licht bemerfe; denn 
da fie auf dem rechten und ich auf dem linken Seitenflügel ber Villa 
wohne, kann ich recht gut in ihr Zimmer feh’n. So ſteh' ich oft Stunden 
Yang und ſehe bem Fladern bes Lichtes zu, bis es verlöſcht. Dann er: 
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greif' ich meine Guitarre, und meine Klänge verhallen ſehnſuchtsvoll in 
der heitern Moñdnacht, die unter Italiens Himmel wie der Geiſt des 
Ewigen göttlich ſtill auf der Erde liegt. Kannſt Du wohl die Seligkeit 
faſſen, die mich dann in vollen Tönen umſchwebt? Haſt Du ein Ideal 
in Deiner Bruſt für dieſe Wonnen? Guſtav, Guſtav, wir hatten fie nie 
geahnetl — 

Billarofa, ben 29. Zuli. 

O, daß ich nicht in Deine Arme fliegen kann, daß ih nit an 
Deinem Bruberherzen weinen darf aus hoher, unenblicher Wonne, daß 
ich e8 allein tragen ſoll, dieſes Uebermaß glühender Freuden! Ach, mein 
arnıes Herz kann die Gewalt diejes Hochgefühles nicht fallen, es muß 
brechen. — Guſtav! fie ift mein! Aus Brem zitternden Munde bebte 
das Geſtändniß ihrer Liebe, fie lag an meiner Bruft und brennend 
glühende Küffe durfte ich auf ihre Lippen drüden. — Wir faßen beide 
ſchweigend und in füßen Träumen verfunfen auf der Terraſſe. Eben 
ging die Sonne hinter dem Berge unter, und in ber Ferne zog eine 
Schaar ber Unfrigen vorbei, und bie fcheidenden Strahlen vergolbeten 
noch die blinfenden Gewehre der Reiter. Da ſprach's in mir wie Geifter: 
flimme: Du fehrfi nicht heim! und tiefe Schwermuth ergriff mid). 
Magdalene bemerkte bald mein Gefühl und fragte mid) theilnehmend, 
was mir jei? Ich nannte ihr meine Ahnung. Würden Sie mir eine 
Thräne weih’n? feßte ich hinzu und ergriff ihre Hand. Sie zitterte heftig 
und blidte mich fchmerzlid mit Thränen im Auge an. Und ich hielt 
mich nicht Fänger, ich warf mich zu ihren Füßen nieder. Magpdalene! 
tief ich, ich vermag ’8 nicht, zu ſchweigen: ich liebe Stiel — Da ſank 
fie tief erfchüttert in meine Arme und unfre Lippen befiegelten den beili- 
gen Bund. Und als wir uns endlich wiederfanden aus dem glühenben 
Taumel unfrer Seelen, wie fühlte ich mich jet! Schon lag die Däm- 
iwerung auf ber Erde und wiegte die Welt in füßen Schlummer, aber 
mir glühte in der Bruft ein ewiger Tag; der Diorgen meiner Seligfeit 
war angebrodhen. Ach, und wie anders war jegt meine Magdalene! 
Sie ftand verflärter vor mir, der Geift eines höhern Lebens ſchwebte um 
fie, der Ausdrud der beglücdten Liebe floß um ihr Antlig wie der Nimbus 
einer Heiligen. Erſt war fie mir die vollendete Jungfrau, jest fland fie 
vor mir wie der Seraph einer beſſern Welt; das Schüchterne, Mädchen⸗ 
bafte hat fih im Bewußtfein der Liebe zu einem heiligen Vertrauen auf 
die eigene Seelenfraft verwandelt. 

Noch hab’ ich nicht mit den Eltern gejprochen, aber ich hoffe, fie 
werden unfer Glüd nicht vernichten wollen. Sie hängen ja an Maa- 
dalenen mit einer ſolchen Zärtlichkeit, daß fie gewiß ihren Simmel nicht 
trüben werden. Guſtav, wenn Du noch nie jene feligen Minuten gelebt 
haft, wo die Liebe zwei Herzen in glühendem Taumel binreißt unb in 
die höchfte Erdenfeligfeit taucht, wenn Dir noch nie das Götterwort: ich 
liebe Dich! von geliebten Lippen erflang, fo kannſt Du die Unendlichkeit 
bes Gefühles nicht faffen, dieſes Göttergefühles der beglückten Liebe. 
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Villarofa, den 1. Auguſt. 


Theile meine Seligkeit mit mir, treuer Guſtav! Sie iſt mein, mein 
durch die Stimme ihres eignen Herzens, mein durch das Wort der Eltern. 
Sie haben nichts wider mich, ſie nehmen mich, den Fremdling, in den 
ſchönen Kreis ihrer Lieben auf, die Edlen, die Trefflichen! Vereint ſich 
nicht Alles, meine ſchönſten Wünſche, noch ehe ich ſie gewagt, zu erfüllen? 
Tritt nicht Alles in dieſem gewaltigen Sturm der Zeit freundlich zu⸗ 
ſammen, um den Frieden in meiner Bruſt ewig feſt zu begründen? — 

Ich habe ihnen alle meine Verhältniſſe entdeckt, wie ich nur aus 
leidiger Kampfluſt dieſen Feldzug mitmache, wie ich nach Endigung des⸗ 
ſelben meinen Abſchied nehmen, meine Güter in Böhmen verkaufen und 
nach meinem glüdlichen Stalien zurüdfehren wolle, um bann nur Mag: 
balenen und den fchönen Pflichten der Finblichen Liebe zu leben; Alles 
fagte ich ihnen, und fie fühlten, daß ich Magdalenen wenigftens nicht 
unglüdlich machen würde. Ich mußte aber auf fchnelle Entſcheidung 
bringen. Da ich alle Augenblide Befehl zum Aufbruch erwartete, fo 
gaben fie uns endlich ihren Segen, und die höchſte Erdenfeligfeit durch— 
glühte vier glüdliche Menjchen. — Guſtav, als mir der Bater Magda- 
lenen zuführte, als er zu mir ſprach: „Nimm fie bin, die Freude meines 
Lebens, und mache fie glücklich!“ als fie mir in die Arme ſank und der 
Kup des Bundes in ber heiligen Nähe ber Eltern auf unferen Tippen 
alühte, ba verging ich faft in hoher, unendlicher Wonne; alle Engel des 
Himmels fliegen herab in meine Seele und zogen ein bezauberndes Eden 
zu mir nieder. Glühend fchwelgte ich in der Fülle meiner Ideale, die 
jest in ſchöner Wirflichfeit in dem Kreife meines Lebens aufblühten. 
Guſtav! diefer Seligfeit bin ich nicht gewachſen! 


Billarofa, 

Freund, welche parabiefifhe Tage verleb’ ich jeßt in dem Kreife 
meiner Lieben! Pater und Mutter bieten Alles auf, um ihre herzliche 
Liebe dem neuen Sohn zu beweijen, und Magbalene lebt nur für mid. 
Wir find den ganzen Tag zufammen, und ich jehe, wie mein ſüßes Mäd— 
(hen immer mehr und mehr Reize ihrer fchönen eblen Seele entwicdelt. 
Bon ihrer Muſik Hab’ ich Dir ſchon erzählt; fie freut fich recht innig 
darauf, daß wir dann, wenn Bruder Camillo wieberfommt, unfre 
Uebungen vollftimmig unternehmen können. Camillo fol einen ſchönen, 
fräftigen Tenor fingen, und dann können wir ſchon manches Terzett be- 
jegen. Ich bin recht begierig auf meinen Schwager. Sie hängen Alle mit 
jo großer Liebe an ihm, daß es eben rühren muß, wenn fie an feine 
Abwefenheit erinnert werden, und das ift faum zu vermeiden; denn 
überall giebt e8 Berührungs-Punkte mit ihm, überall fehlt er ihnen; 
fie erzählen Alle fo gern von Camillo, und er mag recht brav fein; ich 
denfe mir ihn als einen wadern Jungen vol Seift, Willen und Kraft, 
ftarf an Körper und Seele, ein jugendlicher ftolzer Athlet. — 

Auper dag Magdalene fingt und fpielt, zeichnet fie auch herrlich. 
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Es macht ihr unendliche Freude, Skizzen biftorifher Gemälde zu ent- 
werfen, und fie bat in dem Mechaniſchen dabei ſchon eine bebeutenbe 
Fertigkeit erlangt. Bor Kurzem bat fie eben die Scene, wo Horatia 
ihren Bruder ald Sieger und Mörder ihres Geliebten erblidt, gezeichnet. 
Der Ausbrud des Mädchen: Gefichts, wo der Kampf ber innigften Ge- 
fühle fo deutlich fi ausfpricht, tt ihr ganz herrlich gelungen. Deich 
hat die Zeichnung innig bewegt, und die einfachen Formen haben einen 
tiefen Eindrud auf mic) gemacht. Du hätteft fie hören follen, wie fie 
fo ſchön über die Skizze ſprach und ſich fo deutlich in Horatiens Lage 
hinein benfen konnte. Sie Elagt nicht den Mörber ihres Vermäblten, 
fie klagt das eiferne Schidjal an; denn ihr Bruder mußte als Römer 
fiegen, und nicht Horatius, nein, Rom ftieß das Schwerbt in Die geliebte 
Bruft. — Jetzt arbeitet Magdalene aus dem Gedächtniß an einem Bilb- 
niffe ihres Bruders für mid. Die Eltern fagen, e8 würde unendlich 
ähnlich, fo lebendig trägt fie die Erinnerung an ihn in ihrer Seele; ich 
fol e8 nicht eher, als wenn es vollendet ift, zu fehen befommen. — 
Guftav, wel eine ewige Kette von fchönen himmlischen Freuben= und 
Liebesfeften wird meine Zukunft fein! Wie wird mein ſüßes, Tiebliches 
Mädchen mit aM’ ihren ſchönen Talenten unfern freundlichen Kreis ver: 
herrlichen; Tage werd’ ich leben, bie ich mit feinen Schäten ber Welt 
vertaufchen möchte! — Es ift doch ein feliges Gefühl, wenn aus ben 
Stürmen des Meeres das Schiff mit vollen Segeln in den ſichern Hafen 
treibt, wenn man mit der Ahnung der höchften Erbenfeligfeit dem ſchönen 
Morgenroth der Liebe entgegen fliegt. — Guſtav! mein Tag ift an- 
gebrochen | 


Billarofa, ben 4. Auguſt. 

Mas ich längſt filrchtete, iſt gefchehen! Ich muß mich trennen, ich 
muß meine füße Magdalene 'verlafien! Heute früh erhielt ich Befehl, 
mich morgen mit Tagesanbrucd zwei Stunden weit zurüd zu ziehen; 
der Feind fol näher rüden, und man will ihn wahrſcheinlich in einer 
oortheilhafteren Stellung auf den Höhen von ®..... erwarten. Ad, 
der ganze Krieg, an dem ich ſonſt fo voll —— hing, iſt mir jetzt 
faſt unausſtehlich. Der Gedanke, ich könnte Magdalenen verlieren, macht 
mich in dem Tiefſten meiner Seele ſchaudern, und eine finſtre Ahnung 
webt ſich in meine Träume. Wenn es nur vorwärts ginge; aber rück⸗ 
wärts, wo ich dann Villaroſa und Alles, was mir auf Erden das Theuerſte 
iſt, in feindlicher Gewalt weiß, das könnte mich raſend machen! — Ich 
bin keine von den ſtarken Seelen, die Alles ertragen können; wagen kann 
ich Alles, aber mein Ziel durch Dulden zu Zreigen, dazu fehlt mir die 
Kraft! Wie verhaßt wird mir jeder Augenblick ſein, wo ich mein ſüßes, 
holdes Mädchen nicht ſehen, nicht an das ſtürmiſche Herz drücken darf! 
— Ach, ich bin der alte Woldemar nicht mehr! Kaum fühl' ich Muth 
in mir, des Abſchiedes Qualen zu ertragen. Bor dieſem Gefühl des 
Schmerzes fällt das folge Bewußtjein der Manneskraft. 
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Niccardino, ben 7. Auguft. 

Laß mich ſchweigen, Guftav, von ber Stunde der Trennung, laß 
mich fchweigen von Magdalenens Thränen, von meiner Qual, von ihren 
legten Küſſen! — Ich folgte meiner Drdre und ftehe nun feit drei Tagen 
in Riccardino. Es war für mid ein ſüßer Troft, daß ich aus dem einen 
Fenfter meines neuen Quartierd mein geliebtes Villarofa ſehen Tann, 
wo meine Geliebten haufen! An diefem Fenfter lieg’ ich unaufhörlic) 
und. ſchaue hinüber, und die unendliche Sehnſucht möchte mir faft bie 
Bruft zerfprengen! — ft mir doch Alles fo fchaal, fo Teer um mid; 
felöft das Taute Getümmel des Kriegs — denn es wird lebendig um ung, 
und mehrere Regimenter liegen bier beifammen — bleibt ohne Bebeu- 
tung für mid. Jetzt hab’ ich nur ein Gefühl, aber ein glübendes, ge- 
waltiges, das alle Schranken mutbig brechen könnte! — Magdalene, wie 
unendlich ift meine Liebe! ich begreife nicht, wie ich leben mag ohne Dich! 


| Zwei Stunden fpäter. 


Guſtav, es tobt fürchterlich in mir; meine finftre Ahnung geht in 
Erfüllung! — Der General ließ uns verfammeln und rief die Frei- 
willigen zum Sturm auf Billaroja auf. Die Feinde haben es befett 
und fcheinen ſich auf ber Höhe befeftigen zu wollen. Daß ich der Erfte 
war, ber hervortrat, begreifit Du. — Ich fol meine Magdalene aus ber 
Gewalt der Feinde befreien: welch ein Göttergefühl für mich! aber ich 
ſoll morben laffen auf jenen friedlichen Fluren, und fol jene ſchöne Welt 
zerftören helfen, an der fie mit fo inniger Liebe hängt: kann ich das? 
darf ich da8? — D Kampf der Pflicht! — Doch auf jeden Fall muß ich 
das Wagftüd unternehmen; fo kann ich um fo leichter helfen. Es wird 
ſcharf hergeh'n. Der Feind ſoll nicht unbebeutend ftark fein, und mein 
päufgen ift klein; denn e8 bedarf der Wadern überall, und der General 

ann nur Wenige entbehren, da fie ftündlich großen Ereigniffen entgegen 
ſeh'n. — Schüße mich Gott! Pflicht und Liebe rufen mich; blutig Toll ich 
mir mein Glück erfaufen ! 


So weit Woldemar’8 Briefe. In einer fürchterlichen Stimmung 
zog er bald mit feinen waderen Schügen nach Villarofa hinauf. Schon 
von fern fahen Ste die feindlichen Poiten, und ehe noch Woldemar, wie e8 
fein Plan war, auf ibm wohlbefannten Wegen durch das Cypreſſenwäld⸗ 
hen unbemerkt in die Nähe des Schlofjes kommen Fonnte, rüdte ihm das 
feindliche Corps, das ihn entweder ſchon beobachtet hatte oder dem fein 
Anſchlag verrathen war, muthig entgegen. Der Kampf begann und bald 
fam es zum Handgemenge; denn Woldemar's Schügen, als wüßten fie, 
daß fie ihrem Hauptmann bie Braut erfämpfen follten, drangen fürchter⸗ 

lich auf die Feinde ein. Am wüthendſten focht der franzöfiiche Offizier, 
ein Jüngling von hoher, edler Geftalt; mehrmals begegneten ſich Wolbe- 
mar und er im Gefechte, aber immer wurben fie wieder getrennt. End⸗ 
lich Tonnten bie Feinbe dem heftigen Anbringen ber waderen Schügen 
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‚ nicht länger wiberftehen; fie warfen fih in's Schloß und jener Offizier 
vert ibigte den Eingang mit wüthender Verzweiflung, als gält’ e8 die 
böchiten Güter feines Lebens. Da flürzte zulett Woldemar fich mit aller 
Gewalt auf ihn, er mußte weichen, die Schüßen drangen in die Billa und 
Woldemar verfolgte feinen bartnädigen Gegner von Zimmer zu Zimmer, 
wo in jedem ein neuer Kampf begann, Woldemar rief ihm zu, fich zu 
ergeben, aber vergebens; flatt der Antwort focht jener um fo wütbenber. 
Schon bluteten Beide aus mehreren Wunden, da war's Woldemarn, als 
hörte er Magdalenens Stimme in ver Nähe; er raffte feine legten Kräfte 
zufammen, und fein Gegner fanf, von feinem Degen durchbohrt, zu 
Boden. In dieſem Augenblid ftürzte Magdalene mit ihrem Vater laut 
ſchreiend in's Zimmer und mit dem Ausruf: „Bruder! unglücklicher 
Bruber!” ſank fie Ieblos neben dem Gefallenen niever. Da durchbebte 
Woldemarn die fürchterlichjte Verzweiflung; er fland wie vernichtet, von 
dem Blutgedanten des Brudermordes zermalmt. — Endlich erholte fi 
Magdalene durch die Hülfe der berbeieilenden Leute; ihr erſter Blick fiel 
auf Wolbdemar, fiel auf den blutigen Degen und fie ſank auf's Neue Ieb: 
108 auf die Bruderleiche. Dan trug fie fort und ber Vater, der bis dahin 
in todtenähnlicher Erſtarrung da geftanden hatte, folgte ſchweigend. 
Woldemar ftand allein mit dem fürchterlichiten Gedanken, das Glück der 
Edelften, die er gefannt, vernichtet zu haben. Er hörte e8 nicht, als 
man ihm bie Nachricht brachte, die übrigen Feinde wären theils geblieben, 
theil8 gefangen ; er hatte nichts als das eine zermalmende Gefühl und 
überließ fich feinem Schmerz, feiner Verzweiflung. — Endlich erjchien 
der Graf, er hatte fih gefammelt und bot ftil dem Mörber feines Sohnes 
die Hand. Da ſank Woldemar, vom Gefühl überwältigt, zu feinen 
Füßen nieder und benegte feine Hand mit Thränen. Aber der edle Greis 
zog ihn an feine Bruft und Beide weinten laut und ihre Männerberzen 
brachen in großem, unendlichen Schmerz. Als ſich endlich der Graf 
wieder gefaßt hatte, erzählte er Woldemarn, wie fein Sohn Camillo unter 
der franzöfifchen Armee, nachdem er wegen des Duells austreten mußte, 
Dienfte genommen und vor einigen Tagen fie überrafcht Habe. Er er: 
wähnte auch, wie Magdalene ihrem geliebten Bruder von ihrem Wolde: 
mar erzählt habe und wie fich jener gefreut, den freund feiner Schweiter 
fennen zu lernen und zu lieben. Wie zerriß das Woldemar’s Herz! er 
raſ'te fürchterlich und der Graf mußte ihm den Degen aus ber Hand 
winden, mit dem er feinen Schmerz enben wollte. Aber jebt wurden 
Beide auf das ängſtliche Hin= und Herlaufen aufmerffam und fie ahneten 
mit Recht ein neues Unglüd. Ach! Magdalene, deren zarten Nervenbau 
dieſe fürchterliche Scene zu heftig angegriffen hatte, lag im Sterben. 
Da ftieg Woldemar’s Verzweiflung auf's Höchfte; er beſchwor den Grafen, 
nur noch einmal müffe er Magdalenen fehen, wenn er nicht ſich und das 
Schickſal aus voller Seele verfluchen ſolle; er warf fih zu feinen Füßen 
nieder und tief erfchüttert ging ber gebeugte Vater hinweg, dem Unglüd: 
lichen nicht bie leßte Gunft zu verfagen. Magbalene, deren Herz noch 
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zwiſchen Liebe und Abſcheu kämpfte, war ſchwer zu bereden, den Mörder 
ihres Bruders wiederzuſehen; aber ihre ſchöne Seele, der Verklärung ſo 
nahe, überwand den uUnendlichen Schmerz und es ſiegte bie unend⸗ 
liche Liebe. Ueber jenes Wiederſehen fand ſich noch bei Woldemar das 
Fragment eines Briefes an Guſtav. Hier iſt es: 

Guſtav, ich bin vernichtet! das Glück dreier Engel habe ich ge— 
mordet; Blutihuld Tiegt ſchwer auf mir und Verzweiflung tobt in 
meinen Adern. Guſtav, verfluche mich! Fürchterlich ſtürmen in mir 
die Bilder der vergangenen Zeit, fie werben mich noch rafenb machen, 
wahnfinnig bin ich ſchon. Noch einmal hab’ ich fie —V— dieſe Heilige, 
deren Himmel ich zertrümmert habe, noch einmal blickte ſie mich mit 
all' dem Ausdruck der alten Liebe an und rief ſanft: „Woldemar, ich 
vergebe Dir!“ Das zerknirſchte mich tief. Ich ſank zu ihren Füßen 
nieder, da erhob ſie ſich mit ihrer letzten Kraft, um mich an ihre treue 
Bruſt zu ziehn, und ſank todt in meine Arme. — — Guſtav! Guſtav! 
Es reißt mich ihr nach, ihr nach ſtürzt mich meine Verzweiflung. Sie 
hat mir vergeben, das holde, himmliſche Weſen, aber ich — vergebe mit 
nicht, ich muß mich opfern; und nur durch Blut, durch mein Blut nur 
kann ich die Schuld von meinem Herzen wälzen. — Leb' wohl! Ich 
darf mit meinem Schickſal nicht rechten, ich habe meine Freuden ſelbſt 
gemordet. Leb' wohl, Du treue Bruderſeele! Gott iſt barmherzig, er 
wird mich ſterben laſſen! — 
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Sein letzter Wunſch wurde ihm gwährt. Jenes Fleine Gefecht 
war das Vorſpiel einer entjcheidenden Schlacht gewejen und der Tag 
darauf ſah die beiden Heere im fürdhterlichiten Kampfgetümmel. Wolde- 
mar focht wie ein Verzweifelnder, er ftürzte ſich tief in die feindlichen 
Schaaren, juchte den Tod und fand ihn. Von unzähligen Bajonnet- 
ftichen durchbohrt ſank er im Getümmel der Schlacht, und fein Tebtes 
Wort war Magdalene! — Ale, die ihn gefannt, beweinten in ihm 
einen treuen Freund, einen wadern Kampfgenoffen und einen edlen 
Menihen. Er wurde im Tamilienbegräbnijfe zu Villarofa neben 
Magdalenen beigefeßt. — Ruhe fei mit feiner Aſche! 


Die Harfe. 
Ein Beitrag zum Gelfterglauben. 


Der Secretair lebte mit feinem jungen Weibchen noch in ben 
Frühlingstagen der Flitterzeit. Nicht Rüdfichten, nicht vorübergehende 
Jeeigung hatte fie vereinigt, nein, glühende und durch lange Zeit geprüfte 
Kiebe war das Siegel ihres Bundes gewejen. Früh ſchon hatten fie fich 
fennen gelernt, aber Sellners verzögerte Anftelung zwang ihn, das 
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Ziel feines Wunfches immer weiter hinauszuſchieben. — Enblich erhielt 
er jetn Patent, und den Sonntag barauf führte er fein treues Mädchen 
als Frau in die nee Wohnung ein. Nach den langen zwangvollen 
Tagen ber Begrüßungen und Familienfeſte konnten ‚fie enblich bie 
fhönen Abende, von feinem Dritten geflört, in traulicher Einſamkeit 
genießen. Plane zum Fünftigen Leben, Sellners Flöte und Joſephens 
Harfe füllten die Stunden aus, bie nur zu kurz den Liebenden ver- 
ſchwanden, unb ber tiefe Einklang in ihren Tönen war ihnen eine 
freundliche Vorbedeutung Tünftiger Tage. Eines Abends hatten fie 
ſich lange mit ihrer Muſik erfreut, als Sofepbe anfing über Kopf- 
Schmerzen zu Hagen. Sie hatte einen Anfall am Morgen dem beforgten 
Gatten verſchwiegen, und ein erft wohl unbebeutendes Fieber war durch 
bie Begeifterung der Muſik und durch die Anftrengung der Sinne um 
fo mehr gewachjen, als fie von Sugend auf an ſchwachen Nerven Titt. 
Sie verbarg es ihrem Manne nicht länger, und ängftlich ſchickte Selfner 
nad einem Arzte Gr kam, behandelte aber die Sache als Kleinigfeit 
and ver pra für morgen gänzliche Befferung. Aber nad) einer äußerſt 
unruhigen Nacht, wo fie unaufhörlich phantafirte, fand ber Arzt bie 
arme Zofephe in einem Zuftande, der alle Symptome eines bebeutenben 
Nervenfiebers hatte. Er wendete alle Mittel an, doch Joſephens Krank: 
heit verfchlimmerte ſich täglih. Sellner war außer ih. Am neunten 
Tage fühlte Joſephe jelbft, daß ihr ſchwacher Nervenbau diefe Krankheit. 
nicht länger ertragen würbe; ber Arzt hatte e8 Sellnern fchon früher 
gefagt. Sie ahnte, ihre legte Stunde ſei gelommen, und mit ruhiger 
Ergebung erwartete fie ihr Schidfal. „Lieber Eduard,‘ ſprach fie zu 
ihrem Manne, indem fie ihn zum legten Male an bie Bruft zog: „mit 
tiefer Wehmuth fcheide ich won diefer fchönen Erde, wo ih Di und 
hohe Seligfeit an Deinem Herzen fand; aber darf ich auch nicht Länger 
in Deinen Armen glüdlich fein, fo jol Dich doch Sofephens Liebe als 
treuer Genius umfdiweben, bis wir uns oben wiederjeh’n!” Als file dies 
geſprochen hatte, ſank fie zurüd und fchlummerte fanft hinüber. Es 
war umbie neunte Stunde des Abends. — Was Seller litt, war un⸗ 
ausſprechlich; er kämpfte lange mit dem Leben; der Schmerz hatte feine 
Geſundheit zerftört, und wenn er auch nach wochenlangem Krankenlager 
wieder aufftand, fo war body feine Jugendkraft mehr in feinen Sliebern; 
er verfant in ein dumpfes Hinbrüten und verwelfte augenjcheinlich. 
Tiefe Schwermuth war an die Stelle ber Verzweiflung getreten und 
ein ftiller Schmerz beiligte alle Erinnerungen an die Geliebte. Er hatte 
Rofephens Zimmer in demfelben Zuftande gelaffen, wie e8 vor ihrem 
Tode war. Auf dem Nähtifche lag noch Arbeitszeug und die Harfe ſtand 
ruhig und unangetaftet in der Ede. Alle Abende mwallfahrtete Sellner 
in biefes Heiligthum feiner Liebe, nahm feine Flöte mit hinüber, lehnte 
fih, wie in den Zeiten feines Glücks, an’s Fenfter und hauchte in bie 
traurigen Töne jeine Sehnfucht nach dem geliebten Schatten. — Einft 
fland er fo in feinen Phantafieen verloren in Sofephens Zimmer. Eine 
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helle Mondnacht wehte ihn aus den offenen Fenftern an, und vom nahen 
Schloßthurm rief ber Wächter die neunte Stunde ab; da klang auf ein- 
mal die Harfe zu feinen Tönen, wie von leifem Geifterhauch berührt. 
Wunberbar überrajcht, Tieß er feine Flöte ſchweigen, und mit ihr ver 
ftummte aud) ber Harfenflang. Er fing nun mit tiefem Beben Joſephens 
Tieblingslied an, und immer lauter und Träftiger tönten bie Saiten 
feinen Melodieen, und im höchſten Einflange verwebten fich bie Töne. 
Da fanf er in freudigem Schauer auf"die Erde und breitete Die Arme 
aus, ben geliebten Schatten zu umfangen, unb plötzlich fühlte er fich 
wie von warmer Frühlingsluft angehaucht, und ein blafjes, ſchimmerndes 
Licht flog an ihm vorüber. Glühend begeiſtert rief er: „Ich erkenne 
Di, heiliger Schatten meiner verflärten Sofephel Du verfprachit, mit 
Deiner Liebe mic) zu umfchweben; Du haft Wort gehalten: ich fühle ven 
Hauch, die Küffe auf meinen Lippen, ich fühle mich von Deiner Ver: 
klärung umaxmt.“ — In tiefer Seligfeit ergriff er die Flöte von Neuem, 
und die Harfe tünte wieder, aber immer leifer, immer Ieifer, bis fich 
ihr Flüftern in langen Accorden auflöfte. Sellner’s ganze Lebenstraft 
war gewaltig aufgeregt durch bie Geifterbegrüßung biefes Abends; un⸗ 
ruhig warf er ſich auf's Lager, und in allen feinen erhitten Träumen 
rief ihn das Flüftern der Harfe. Spät und ermattet von den Bhantafieen 
der Nacht erwachte er, fühlte fein ganzes Wefen wunderbar ergriffen, 
und eine Stimmung war lebendig in ihm, bie ihm Ahnung einer 
baldigen Auflöfung war und auf ben Sieg ber Seele über ben Körper 
bindeutete. Mit unenblicher Sehnfucht erwartete er ben Abend und 
brachte ihn mit gläubiger Hoffnung in Joſephens Zimmer zu. Es war 
ihm ſchon gelungen, fich durch feine Flöte in ftille Träume zu wiegen, 
als bie neunte Stunde flug, und faum hatte ber letzte Glodenfchlag 
ausgezittert, fo begann bie Harfe wieber leiſe zu tönen, bis fie endlich 
in vollen Accorben bebte. ALS feine Flöte jchwieg, verſtummten die 
Geiftertöne, das blafje, ſchimmernde Licht flog auch heute an ihm vor⸗ 
über, und in feiner Seligfeit fonnte er nichts heruorbringen als bie 
Worte: „Joſephe! Joſephe! nimm mich an Deine treue Bruſt!“ — 
Auch dies Mal nahm die Harfe mit leiſen Tönen Abfchieb, bis fich ihr 
Flüftern wieder in langen zitternden Accorden verlor. — Bon dem Er: 
eigniß des Abends noch gewaltiger angegriffen, als das erfie Mal, wankte 
Sellner in fein Zimmer zurüd. Sein treuer Diener erfchraf über das 
Ausjehn feines alten Herrn und eilte, troß bes Verbots, zu dem Arzte, 
der zugleich Sellners alter Freund war. Dieſer fand ihn im beftigiten 
TFieberanfall, mit ben nämlihen Symptomen wie damals bei Sofepben, 
aber um vieles ftärfer. Das Fieber vermehrte fich bie Nacht hindurch 
bedeutend, während er unaufhörlih von Joſephen und der Harfe 
phantafirte. Am Morgen warb er ruhiger; denn ber Kampf war vor- 
über und er fühlte feine nahe Aufldfung immer deutlicher, obgleichder 
Arzt nichts davon wiſſen wollte. Der Kranke entdeckte dem Freunde, 
was bie beiden Abende vorgefallen war, und feine Einrebe bes kalt ver: 
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fländigen Mannes Tonnte ihn von feiner Meinung abbringen. Als ber 
Abenb heranfam, ward er immer matter und bat zulest mit zitternder 
Stimme man möge ihn in Joſephens Zimmer bringen. Es geſchah. 
Mit unendlicher Heiterfeit blickte er umber, begrüßte noch jene ſchöne 
Erinnerung mit Stillen Thränen und ſprach gefaßt, aber feit überzeugt, 
von der neunten Stunde, als der Zeit feines Todes. Der entfcheidende 
Augenblid nahte heran, er Tieß Alle hinausgehen, nachdem er ihnen 
Lebewohl gejagt, bis auf den Arzt, der durchaus bleiben wollte. Da rief 
die neunte Stunde endlich dumpf vom Schloßthurme nieder und Sellners 
Geficht verflärte fih, eine tiefe Bewegung glühte noch einmal auf dem 
blaffen Antlite. „Sojephel‘ rief er, wie von Gott ergriffen. „Joſephe! 
begrüße mich noch einmal beim Scheiden, daß ich Dich nahe weiß und 
ben Tob mit Deiner Liebe überwinde!“ — Da Hangen die Saiten ber 
Harfe wunderbar in lauten, herrlichen Accorden wie Siegeslieder, und 
um ben Sterbenden wehte ein jchimmerndes Licht. „Ich komme, ich 
fommel” rief er, fanf zurüd und kämpfte mit dem Leben. Immer 
leifer und leijer Fangen die Harfentöne, ba warf die legte Körperfraft 
Sellnern noch einmal gewaltig auf, und als ervollenbete, fprangen auf 
einmal die Saiten der Harfe, wie von Geiſterhand zerriffen. — Der 
Arzt bebte heftig zufammen, drüdte dem Verflärten, ber nun troß bes 
Kampfes wie im leifen Schlummer da Yag, die Augen zu und verließ 
in tiefer Bewegung das Haus. — Lange fonnte er das Andenken biejer 
Stunde nit aus feinem Herzen bringen, und tiefes Stillſchweigen ließ 
er über Die legten Augenblicke jeines Freundes walten, bi8 er endlich in 
einer freiern Stimmung einigen Freunden die Begebenheiten jenes Abends 
mittheilte und zugleich die Harfe zeigte, die er ſich aAls Vermächtniß bes 
Verſtorbenen zugeeignet hatte. 


Die Reife nah Schandan. 
Eine Erzählung in Briefen. 1810. 


Lichtenfels an Willmar. 

Schandau, ben 1. Jul. 
Sch verſprach, Liebiter, bald Nachricht von mir zu geben. Kaum bin 
ich vierundzwanzig Stunden von Dir entfernt und ſchon erfülle ich meine 
Zufege. Du mußt gefteh’n, das heißt pünktlich fein. Diefe Tugend der 
olidität fommt aber mir, als baldigem Ehemanne, von Rechtsmegen 
zu, beöwegen till ich weiter Fein Lobens davon machen. Ich glaube, es 
giebt im ganzen menfchlichen Leben feinen geivagtern und weitern Sprung, 
als mitten aus dem freien, fröhlichen Studentenleben hinaus in bas 
Staatögefängniß der Ehe. Diefer salto mortale fol Manchem ſchon 
den Hals gebrochen haben; ich hoffe aber, ich werde glüdlich fein. Friſch 
gewagt tft Halb gewonnen. — Du bewunberft, wie Du mir fo oft gejagt 
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daft, meinen leichten Sinn bei dieſem wichtigen Schritte, ber, wie Du 
Dich ausdrückſt, das Glück meiner Zukunft beftimmen muß. Ich be= 
greife nicht, wie ich anders fein follte. Du weißt ja, wie e8 Familien— 
verhältniffe durchaus verlangen, daß ich die junge Gräfin Stellnik 
beirathen muß, wenn ich nicht eine bebeutende Erbichaft einbüßen will, 
die mir nur unter dieſer Bedingung zufällt. Die Herren Väter haben 
die Sache abgemacht und ber meinige mir vor Kurzem erſt alle meine 
Iuftigen Burjchenftreiche, mit Einſchluß einiger taufend Thälerchen 
Schulden, vergeben, ohne eine faure Miene zu machen; ich kann ihm alſo 
diejen Gefallen wieder thun. Webrigens fol ja meine Braut ein Engel 
fein, wie fih mein Vater ausdrückt, fittfam, fromm, gebildet, Tiebens- 
würdig und nota bene reich; kurz, wenn ich feinen Beichreibungen 
trauen darf, fo erwartet mich ein paradiefifch Leben. Daß ich mir meine 
Zukunft nicht mit den zauberifchen Farben einer glühenden Leidenjchaft 
ausmale, glaubft Du mir wohl, Sch Kaffe es nun fo über mich ergeben. 
Bis jebt hab’ ich die Liebe nie für etwas anders als für eine momentane 
Beluftigung angefehen. Was man mir von ewiger Treue, von häuslicher 
Glückſeligkeit 2c. 2c. erzählt bat, hab’ ich nur für fchöne Träume gehalten. 
Die Liebe, die das Herz mit ewiger Sehnfucht füllen ſoll, fühlt’ ich noch 
nie, und id) bin überzeugt, daß mich weibliche Reize nicht fo leicht aus der 
ſchönen Ruhe bringen und mir bie fröhliche, leichte Anficht, die ich der 
Welt abgewonnen habe, rauben fönnen. Doc ftill davon; laß Dir nun 
erzählen, wie ich hierher gefommen bin. Du weißt e8, wie mein Vater 
die romantifche Idee bat, mich meiner Braut erft in Schandau, im diefer 
ſchönen, Fräftigen Natur, vorzuftellen, um ber Sache etwas erhöhtes 
Intereſſe zu geben, und wie fie in etwa brei Tagen bier anfommen wird. 
Sch bin nun woraus gereift, um noch einmal die ganze Freiheit meines 
Weſens austoben zu lafjen, ehe ich mich in die Roſenfeſſeln des ehelichen 
308 jchmiegen muß. Hier, wo ich fhon oft der glüdlichen, fröhlichen 
Stunden manche verlebte, will ich mich an die Bereliche Zeit ber ver⸗ 
gangenen Tage erinnern und fo in mir eine Stimmung zu erweden 
juchen, die meiner frommen Braut gefallen fol. — Ich läugne nicht, ich 
bin doch erjchredlich neugierig, wie fie nur ausfehen mag. Da ich ihr 
nie habe fchreiben dürfen, weil mein Vater fich den größten Spaß von 
unferm biefigen Zufammentreffen denkt, jo weiß ich platterdings gar nichts 
von ihr. Nicht einmal ihren Vornamen! Das ift doch ein wenig zu toll 
von meinem Alten. Er ift feiner Sache fo gewiß, daß wir Beide ung 
behagen müffen, daß er fich’8 gar nicht anders denken kann. — Nun, 
Gott gebe nur, daß fein Fünftlich angelegtes Freuden» und Liebesfeft nicht 
ein ſchlimmes Ende nehme) — Du haft mic) gebeten, ich joll Dir eine 
Schilderung meines Wegs und der biefigen Natur geben. Herzens⸗ 
Freund, das erlaß mir! Erftens hab’ ich jegt viel zu wenig Ruhe in mir; 
denn der Gedanke, einer Braut entgegen zu reifen, hat mich doch mehr 
bewegt, als ich mir felber geftehben mag, und zweitens müſſen folche Be⸗ 
ſchreibungen für den, der nicht jelbit jah und an Ort und Stelle war, 
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immer kalt und tobt und nichtsbedeutend bleiben, und Du biſt ja bis jetzt, 
ſammt Deiner lieblichen Marte, noch nicht aus ben engen Stabtmauern 
herauszubringen gewefen. Was hilft e8 Dir alfo, wenn ih Dir fage, wie 
die beiden Rieſen, ber Lilten= und der Königftein, am Eingange Wade 
halten, wenn man zum Allerbeiligften dieſer erhabenen Natur einbringen 
will, und wie fie fich gleich ven Säulen des Herkules drohend gegenüber ftehen. 
Haft Du dann einen Begriff von dieſem berzbegeifternben Anblid? Nein, 
nein; fomm nur bald und fiehe felbft, und Du fühlft, wieich, daß fo etwas, 
bei ber Fräftigften Schilderung, dennnoch verlieren muß. Solche Dealercien 
erfreuen vieleicht Mandhen, wenn er felbit da war und an jene todten 
Worte feine Freuden und feine Entzldungen anfnüpfen Tann, und fo 
fann er in der Erinnerung nod einmal alle Luft ber eigenen Reife ge- 
nießen; aber jedem Andern muß das Bild bebeutungslos erfcheinen. Ich 
halt’ es für's Vernünftigfte, wenn man an folgen Kraft= und Pradıt: 
Plätzen ber Natur nur feine Empfindung fo individuell als möglich aus: 
ſpricht. Das wird Jeden erfreuen. Ich kann mir viel leichter aus ber 
Stimmung, in bie ein Menfd beim Anblid einer Naturſchönheit verjekt 
wird, den Charafter derſelben verfinnlichen, als durch jene Schilderungen, 
die kaum an Deutlichfeit und treuer Darftellung den Schattenrifien gleich: 
fommen. Doch ich fomme ja wider Willen in's Reflectiren. Es iſt ſchon 
ziemlich fpät, und meine Augenlider erinnern mich, daß ich heut’ ſchon 
eine ziemliche Fußtour gemacht habe. Grüße Dein liebes, holdes Weib 
und fchreibe mir bald. 


Sftdore an Sofephinen. 
Tetſchen, ben 1. Juli. 

Schon ſchläft Alles, Tiebe Joſephine, nur Deine Iſidore ift noch wach 
und eilt, Dir bie verfprochene Nachricht von ihrer Reife zu geben. Im 
Geijte bin ich bei Dir und erzähl’ es Dir mündlich; wir fißen in unferer 
lieben Zelle, Du an dem großen Bogenfenfter und ich am Kamine; die 
Kerze tft niedergebrannt und der Mond blickt fo freundlich Durch Die ges 
malten Scheiben. Mir ift’s, als hört’ ich die Linden vor den Fenſtern 
rauſchen; iſt's Doch jetzt um mid) fo fill, wie in meinem lieben, Tieben 
Kloſter, das ich fo ungern verließ, um dem Sturm ber Welt entgegen zu 
gehn. — Ah, und welchen Verhältniffen geh’ ich entgegen! Sch weiß 
nicht, wo ih, in Flöfterlicher Einfalt und Demuth erzogen, den Muth 
bernehme, den Gedanken an die Zufunft zu ertragen. Sonſt, wenn wir 
traulich beifammen faßen und ich der fünftigen Zeiten erwähnte, ba malten 
wir und fo froh, fo glücklich ein häusliches Leben, und ich gewöhnte mich 
an ben Gedanken, tag meine Hand fchon früh meinem Better beftimmt 
fei. Wir ſchmückten meinen Unbelannten mit Allem, was unfre Phantafie 
nur Schönes bildete, und er war ber Punkt, um welchen fich alle unſre 
Träume bewegten. Und jet fol ich nun dem Augenblid entgegen eh'n, 
der alle meine ſchönen Hoffnungen zertrümmern ſoll? Ach, ich 8, 
wie ich mir ihn träume, kaun er nicht fein, und wenn er anders if, bin 
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ch unglücklich. Mein Bater hat mir viel Gutes von ihm erzählt; aber 
iu mich mein Vater nicht blos beruhigen? Er glaubt vielleicht, weil ich 
ioch nie in Männergejellihaft war, jo muß jede einen tiefen Eindrud 
uf mich maden. Ad, er irrt! In unfrer Flöfterlichen Stille haben wir 
ins unſfre Ideale wohl zu kühn aufgeftellt; fein Dann wird fie erreichen! 
So wird vielleicht mein ganzes geträumtes Erdenglüd zerftört, und mir 
leibt nur der Troſt, den Willen meines gütigen Vaters treu befolgt zu 
yaben. Den ganzen Tag über hab’ ich mir ſchon Zwang angetban, daß 
er nicht merke, wie e8 in meiner Bruft wogt; es würde ihn betrüben, 
und bas bräche mir das Herz. Ach wie gut, Daß ich noch einige Tage in 
biefer jchönen Natur umberftreifen darf, ehe mein Bräutigam kommt; 
vielleicht find’ ich Die Ruhe wieder, die mich beim Abfchieb von meinem 
geliebten Klofter verließ. — Arme Iſidore! das Bewußtjein, die kindliche 
Pflicht erfüllt zu haben, kann Dir das alle Erbenfeligfeit erfegen? — Ach, 
ich fühl’ e8 fo lebhaft, ich bin diefen Stürmen nicht gewachfen, ich hinzu 
weich; nur das Klofter ift der Kreis, wo ich leben und wirfen mag! — 
Heute früh verließen wir Töplitz; der Vater ließ dort Alles zurück, außer 
einem Bebienten, um ungebundener ber ſchönen Natur leben zu können. 
Wir fuhren nach Außig, wo mich der Anblid der Elbe wunderbar über- 
raſchte. Bon bier ließen wir uns überfahren und gingen dann auf den 
Schreckenſtein zu, eine alte Ruine, die auf fleilen Felswänden das ganze 
Thal beherrſcht; Du glaudft nicht, welchen Eindrud es auf mich machte, 
als ich oben im verfallenen Ritterfaale ſaß! Tief unter mir raufchte die 
Welle, und mein Blid flog dem Strome nach, der, von hohen Steinwänden 
umſchloſſen, fo ruhig, fo groß dahinfloß. Ich mußte weinen. Mir war ’3 
ſo wehmüthig und doch fo felig im Herzen. Sonft fonnte mid, fol, ein 
Anblid jo Findlich froh machen, und jetzt — ah Soſephine! Deine Sfibore 
bat fich fehr verändert. — Als wir wieder herabgeftiegen waren, kam 
unfer Schiff auf uns zu. Wir fetten uns ein, und nun trugen ung bie 
Wellen ftil und fanft hinunter. Jetzt verſchwand ung der Schredienftein 
mit jeinen fhönen Thürmen, bald ward das Thal weiter und Fleine 
Dörfer flanden an den freundlichen Ufern; bald ſchloß es fich enger zu= 
fammen, und wir fehienen von Felfen umringt zu fein. So Wechfefte es 
mit ewig neuen Reizen. Wir hielten unſern Mittag auf der Gondel, 
und das Ungewohnte und ſo höchſt Liebliche einer Längern Waſſerfahrt 
verſetzte mich bald in eine frohe Stimmung. Endlich gewahrten wir die 
Thürme des Tetſchner Schloſſes, wir kamen näher, und es ſtand in ſeiner 
ganzen Pracht vor uns. Auf einem hohen Felſen ragt es über die Stadt 
empor, die man vorher gar nicht gewahr wird. Es war ein köſtlicher 
Anblick, als unſer Schiff um eine Felſenecke herumbog, und nun all' die 
Schönheit ſo offen vor uns lag. Als wir ausgeſtiegen waren, gingen 
wir auf's Schloß hinauf, von wo man eine himmliſche Ausſicht in's Land 
hinein hat. Was mich am meiſten ergriff, war der Anblick des Roſen⸗ 
berges. Es iſt in ſeiner Form und —*— Colorit ſo was Herzliches, 
Treues, Blühendes daß ich mich ungern von ihm trennte. Der Schloß: 
Körner’3 Werte. II. 21 
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garten iſt recht zierlich und anftändig angelegt, am meiiten aber behagte 
mir barin ein Pavillon, an dem unten Die Elbe vorbeiraufcht. Es war 
ein buntes, munteres Treiben und Leben an dem Ufer; mehrere Schiffe 
lagen vor Anker, und wir Alle faßen mit Vergnügen unter bem freund: 
Yichen Dache, bis endlich die Tante an bie Fühle Abenbluft erinnerte, und 
wir zurücdzugeben gezwungen waren. — Das Wirtbshaus, wo wir find, 
ift ganz abjcheulich mutig: es war mir ſchwer, meinen Efel vor meinem 
Bater zu verbergen, ber Alles that, mir das Stübchen jo erträglich zu 
maden, als möglich. — Ach, wie war es jo ganz anders in unſrer lieben 
Zelle! Sch Habe heut’ wohl taufend Mal an mein ftilles Klofter und an 
meine theure Jofephine gedacht. — Doch jetzt Ieb’ wohl, jonft ſchilt bie 
Tante, daß ich mir die Augen mit dem fpäten Schreiben verberbe. Taufend 
Küffe für Dich, Liebe, Liebe Joſephine. Morgen erzähl ih Dir wieder. — 


Lichtenfels an Willmar. 
Den 2, Juli. 

‚Guter Willmar, beneide mich immer um ben heutigen Tag, in biefer 
romantischen Natur fo romantijch verlebt. — Ein Tiebliches Abenteuer 
ift mir begegnet. Ganz wunberlich ift mir zu Muthe; ich habe Alles 
mit einem neuen Intereſſe gefehen und tiefer gefühlt. In welche höhere 
Stimmung mich diefe romantischen Erſcheinungen fo plöglich verfegt 
haben! Doch laß Dir erzählen: — Im Gaſthofe auf dem Marfte, wo id 
meine Reſidenz aufgefchlagen habe, ißt man ziemlich gut, und das mochte 
wohl der Grund fein, warum ich erfi ſehr fpät aufwachte. Meinen Blan, 
über ben Kuhftall nad) dem Winterberg und bem Prebiſchthor zu geben, 
mußte ich alfo aufgeben, und mir blieb nichts Anderes übrig, via von 
hier gerade auf den Winterberg und dann auf's Prebifchthor zu wandern. 
Zu diefer Tour war noch Zeit genug da; ich ging alſo erft in das recht 
anftändig eingerichtete Babehaus, das eine Biertelftunde in dem Föftlichen 
Kirnitzſchthale Liegt, ftärkte mich in den heilbringenden Wellen und ließ 
mir einige Zaffen Kaffee ganz 'vortrefflich jchmeden. So vorbereitet 
wanberte ich mit meinem Boten am Ufer ber Elbe hinauf nad) Schmille 
und beftieg ben Winterberg. Nichts von feiner himmlichen Ausfiät! 
Der Blick, den er gewährt, ift weniger weit umfaffend, aber malerifcher, 
als viele bedeutend höhere Berge ihn gewähren. Ich warf mich in den 
Schatten ber heiligen Buchen nieder, verlor mich bald im Anblick dieſer 
herrlichen Welt und mochte ſchon ziemlich lange fo gelegen haben, als ich 
von weitem Stimmen börte und weiße Gewänder in ber Ferne durch bie 
Bäume ſchimmern ſah. Es war mir unangenehm, fo geflört zu werben; 
ich brach alfo auf und wanberte mit rüftigen Schritten dem Prebiſchthor 
zu. Die fremden Wanderer Tamen auf uns zu; wie e8 fchien, waren 
e8 Vater, Mutter und Tochter; der Anblid des Mädchens, in deren 
reizendem Geficht Alles, was id Schönes und Heiliges kenne, ausge⸗ 
fprochen war, bie hohe, eble Geftalt, die mit ber Einfachheit ihres Anzuges 
{0 Herrlich contraflirte, machte mich ftugen; ich grüßte ehrerbietig, und 
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u hätteſt die Grazie fehen jollen, mit der fie mir dankte. Wider 
zillen mußte ich ſtehen bleiben und ihr nachflarren, bis fie fich hinter 
n Bäumen des Waldes verloren hatte. Das Mädchen jah fich zweimal 
m; ich hätte ihr nacheilen mögen, um nur den Saum ihres Kleides zu 
rühren. — Schon feh’ ih, wie Du über mich lächelſt, und Du haft 
ollfommen Recht dazu. Ach gefiehe Dir gern, daß noch nie zwei 
Räbchenaugen ben Eindrud auf mich machten. — ALS ich endlich, wie in 
‚räumen verloren, auf dem Prebifchtbor anfam, fand ich unter dem 
zaume, der mitten im Thore flebt, ein Schnupftuh mit dem Namen 
fidore; e8 war fo fein und zart wie ein Elfengewwebe und buftete gar 
eblih. Sicher war e3 von ihr; ich bewahrte e8 forgfältig und konnte 
icht aufhören, den fhönen Namen zu wiederholten Malen zu Iefen. Es 
egt Doch ein eigner Reiz in einem fchönen wohlflingenden Namen; ein 
Räbchen, das Urfel, Rahel, Rebecca oder Charitas heißt, könnte mir un⸗ 
ıdglich gefallen, und wenn fie alle Reize der Welt beſäße. Iſidore! 
ſidore! welche Melodie, die fi in diefem Namen ausfpricht, welch ein 
eizendes Bild drängt fich bei feinen Tönen durch die Seele! — Wie das 
zrebiſchthor übrigens bejchaffen fei, und welchen Eindrud feine un 
eheure Felfenhalle auf mich gemacht babe, fragft Du mich umfonft. Ich 
‚ar viel zu viel mit meinem Funde befchäftigt und vergebens zeigte mir 
ein Führer alle einzelnen Thurmfpiten ber umliegenden Gegend. Ich 
ilte den fteilen Berg, ber in das jchöne pittoresfe Thal führt, hinab, und 
ur mit dem Gedanken an meine ſchöne Unbelfannte beichäftigt, kam ich 
ald in den nächſten böhmischen Ort an der Elbe, nach Hirnitzſchkretſcham, 
o mir mein Führer ein leichtes Kähnchen verfchaffte, das uns vollends 
ah Schandau ſchaukeln [ollte. Das fanfte Wiegen des Kahns brachte meine 
ereizte Phantafie wieder in Ruhe; mit freubigem Herzen genoß ich ben 
Stlihen Anblid des romantischen Elbthals, als die fcheidende Sonne 
ie Kuppen ber Felſen vergoldet. ALS wir bei Schmilfe, dem erften 
ichſiſchen Dörfhen, vorbeifahren wollten, bemerkte ich meine Fremden, 
ie eben im Begriff waren, fih auch in einen Kahn zu feben. Unter 
inem Vorwande Tieß ich anhalten, um fie vorzulaſſen, und als fie fort- 
efahren waren, holte ich fie bald mit meinem leichten Kähnchen ein und 
lieb in geringer Entfernung Hinter ihnen. Schon bämmerte die Nacht 
us den Thälern und der Mond gab dem Romantifchen diefer Stunden 
ie höchſte Vollendung. Wie ein leichter Nebel fchwebte fie nın vor mir 
uf ben Wellen; ich hörte zuweilen einige leiſe Töne ihrer melobifchen 
Stimme, id) hörte, wie man fie Sfibore nannte, und ein Gefühl ergriff 
ich, was ich, ich geftehe es gern, noch nie gefannt Hatte. Es war nicht 
as, was man Empfindfamfeit nennt, und worüber ich jo oft gefpottet 
abe, e8 war eine heilige hobe Begeifterung für das Schöne und Edle, 
nein Ideal, in den reizenden Bildern diefer Stunde ausgefprochen. Wie 
ie Geijter ver Vergangenheit fanden die Felfen im blaffen Mondlicht 
ind warfen ihre Schatten ben büfteren Thälern zu. Nichts ftörte die 
ie heilige Ruhe, als der Ruderſchlag der Kähne und das Plätfchern bee 
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Wellen. — Auf einmal hörte ich Iſtdorens Stimme herüber klingen unb 
in Tieblicher Weiſe fang fie mit al’ dem Ausbrud und ber Fülle des Ge: 
fühls, worin fich Die Heiligkeit des Augenblicks fo Herrlich ausſprach, und 
mit füßen, himmlischen Tönen, ein Fleines einfaches Lieb, das fich tief in 
meine Seele prägte. Bei der legten Strophe ward ihre Stimme fo un- 
endlich fchmelzend und wehmüthig, daß e8 wie Geifterruf über die Wellen 
Hang. Ach, hätt’ ich ihr nur in's Auge jehen Dürfen, wie es ihr gewiß 

g" heiliger Begeift’rung glühte! — 

”" Nur zu bald waren wir wieber in Schandau, und wer fühlt nicht 
meine Freude, als ich ſah, daß fie auch im Gafthofe wohnen wiürben. 
Sie bezogen eine große Stube neben mir, und ich konnte ungeftört der 
lieblichen Rebe Iſidorens lauſchen. Wie treffend, wie wahr ſprach fie über 
die Gegenftänbe, die fie heut’ beſucht Hatte, wie tief hatte fie die Reize 
der Natur gefühlt! Sch vernahm, wie ber Bater auf morgen eine Bartie 
auf den Kuhſtall vorjchlug und wie die Frauen gern darin willigten. 
Sogleich beftellte ich mir einen Führer bei meinem Wirth, um wo möglid 
das Romantifche des wurtderbaren Zufammentreffend noch zu erhöhen. 
Endlich warb es ftill bei ihnen und ich feßte mich hin, um Dir biefen 
ewig langen Brief zu jchreiben. — Willmar, fei til mit dem Vorwurf, 
ben Du auf ber Zunge baft; ich hab’ ihn mir ſelbſt wohl ſchon taufend 
Mal gemacht; no kenn' ich ja meine Braut nicht! Ich fühl’ e8 wohl, 
welch” ungeheure Veränderung in mir vorgegangen ift, ich fühl’ es, wie 
meine Stimmung fich verebelt, aber ich fühle zugleich, es ift Feiner von 
ben momentanen Feldzügen bes Herzend. Daß Das Herz den Verftand 
fo jchnell überrumpeln könne, war mir bisher jehr unwahrfcheinlid; 
aber daß ein einziger Mädchenblid meine jo feit geglaubte heitere Ruhe 
in die Enge treiben könne, Hab’ ich für unmöglich gehalten. Ach, ih 
habe jorglos mit dem Löwen geſpielt! Doch — ich bin ein Kind. 
Willmar, Willmar! Du fagteft mir oft, ich Hätte zu viel Leichtfinn. 
Gieb mir jett noch einmal fo viel und ic) könnte glüdlicher, wenigſtens 
rubiger fein. 


Sfidore an Joſephinen. 


Noch wenige Worte, meine liebe Joſephine, ehe ih den Beutigen 
Tag beſchließe. Ich bin recht jehr müde; wir find gar zu viel gegangen 
und die Augen wollen mir immer zufallen. 

Ach, ich Hätte Dir fo viel Herrliches und Schönes von der heutigen 
Partie zu ſagen; Du weißt gar nicht, wie mich die Ausficht vom Winter: 
berge nach Böhmen Hinein ergriff und fo tief bewegte. Ich ftand ſchon 
auf fremdem Boden, fern von Dir und meiner ſchönen Jugendwelt! — 
Oben auf dem Winterberge begegneten wir einem jungen Manne von 
recht interefjanter Bildung. Er grüßte und mit vielem Anſtand und ſah 
uns lange nad. Nachher fuhr er auf der Elbe Hinter und, und mir 
warb ganz eigen, als mein Vater mich um ein Lied bat. Der Gebante, 

daß ber Fremde mich hören müſſe, ängftigte mich recht; aber dennoch 
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var ich zuleßt durch die Harmonie der Stimmung in mir und in ber 
ratur tief gerührt. — Doch genug, morgen mehr. — Der Fremde Iogirt 
teben ung. 


Lichtenfels an Willmar. 


Willmar, Willmar! der Morgen meines fchönen Lebens bricht an, 
‚a8 heiligſte Gefühl, das Gefühl einer edlen Liebe erwacht in mir; der 
eutige Tag Hat die Eisrinde von meinem Herzen gebrochen, und bie 
alte, erbärmliche Sophifterei über das Höchſte, was uns die Erde beut, 
nuß der innern, befjern Stimme, muß der Ahnung einer höhern Selig: 
eit unterliegen. 

Sch begreife nicht mehr, wie ich ohme diefe Meberzeugung, ohne 
ieſe Begeifterung für das Heiligfte im Leben, eriftiren fonnte, exiſtiren 
nochte. Wenn ich mich fonft mit troft- und berzlojer Ergebung dem 
Lillen meines Vaters und den Eindrüden der äußern Welt freimillig 
ingab, jo fühl’ ich jebt Kraft, bie Hoffnung auf eine ſchöne Zukunft 
ınd bie Freiheit meines Herzens mit aller Macht muthig zu vertheidigen, 
ind nicht mit lauer Wigelei das höchſte Glück meines Lebens zu ver- 
cherzen. Je deutlicher ich jebt fühle, daß mein guter Vater mid, fo 
ern recht glüdlich machen wollte, und nur aus Liebe zu mir alle jene 
Schritte getban hat, um fo fefter muß ich auf meinem Entjchluß beitehen, 
amit ihm feine Reue nahe, bie ihn tief quälen würde, wenn er jähe, 
aß ich feinem Wunſche das Glück meines Lebens geopfert hätte. Ich 
in beflimmt; meine Braut kann und werde ich nie heirathen; benn ich 
oil fie nicht betrügen; mag nun Sfibore über mid) entfcheiden, wie fie 
vi. Diefer gehört mein Herz und ihr wirb e8 ewig gehören; jener 
önnt' ich nur Die leere Falte Hand reihen, und würbe fo ihre und meine 
Zufunft vernichten, und weldy’ eine Marter wär’ e8 für mich, wenn fie 
ıun ein befferes Geſchick, ein Herz vol glühender treuer Liebe verdiente 
ınd id} fie ben niedrigen Verhältniffen gemeiner Natur geopfert hätte? 
Rein, nein, wenn ich nicht glücklich fein darf, will ich wenigſtens recht: 
ich fein und mir den Glauben erhalten, baß ich jener Seligfeit nicht 
ıw:rth gewefen wäre. — — Alle dieſe gewaltigen Veränderungen in 
neiner Seele, bie über das Unglüd oder das Glück meines Lebens 
eſtimmen, glühen zwar erit feit heute in meinem Herzen, aber ich 
‚laube an die Ewigkeit meines Gefühle, ich glaube der ſchönen Ahnung 
n meiner Bruft. — 

Ich war jchon eine Stunde auf dem Kuhſtall, war. fchon alle Theile 
1iefer herrlichen Riefenhöhle durchfrochen und hatte mich an dem kühnen 
Schwung ergögt, mit dem bier die Natur ber Romantif entgegen fliegt, 
ils ich Sfiboren und die Ihrigen fommen hörte. Ihr Bild hatte Die 
janze Nacht meine Träume belebt, und der Gebante, fie jet fo fchnell, 
o in voller, ſchöner Ruhe wieberzufehen, erfüllte mich mit einer Art 
‚on Scheu, von Verlegenheit, die ich mir nicht erklären konnte. Schnell 
tieg ich alfo die fchmale Schlucht, die auf den höchſten Felſen führt, 
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hinauf. Du hättet hören follen, mit welchen Tieblichen Tönen Iſidore 
die ſchöne Welt begrüßte, die fich bier ihr aufthat. Es klang zu mir 
herauf wie Aeolöharfentöne, und es war mir unendlich füß, das liebliche 
Mädchen fo heimlich belaufchen zu können. Auf einmal hörte ich ſie aim 
Eingange der engen Schlucht, wie fie den Vater bat, mit hinaufzu fleigen, 
um ſo bejjer in das fchöne Thal binabbliden zu können. Da fing mir 
das Herz an gewaltig zu jchlagen. Als ich fie nun in ber Felſenſchlucht 
fi) herauffchmiegen ſah, die fchlanfe, weiße Geftalt, trat Ic) Hinter ein 
Gebüfch zurüd und wartete fo ihres Kommens. Sie ftieg allein herauf, 
den Andern mochte vor ber engen Schlucht gegraut haben, und mit 
einem Blick vol unendlicher Liebe und Unfchuld, recht innig freubi 
trat fie der jchönen Natur entgegen. Noch einige Nugenblide blieb fie 
in den Reizen der Landſchaft und ich in ben ihrigen ruhiganfchauend unge: 
ftört, aber bald zog's mich hervor, und ich fonnte in meiner Verlegenheit 
nur die alltäglichite Phrafe zur Anrede aufbringen. Sie erfchraf, wie 
fie meine Stimme hörte, und erröthete, als fie mich erblickte. Aber 
bald Hatte fie fih gefunden und ſprach jo ſchön, jo kunſtlos und doch fo 
gebilbet über dieſe Fräftige Natur, daß fie auch mich bald mit fich fort- 
riß, und in Kurzem war mir’s, als hätt’ ich ſchon Jahre lang mit ihr 

elebt und wäre ihr nahe verwandt. Endlich riefen bie Alten ihre 

ochter; ich geleitete fie hinab. Der Vater nahm mich auf, wie mannun 
ſo eine zufällige Bekanntſchaft nimmt, und wir fprachen viel über unfer 
doppeltes Zufammentreffen. Aber ich kann und mag Dir nicht länger 
Alles jo weit und breit erzählen! es waren köſtliche Stunden, deren 
Erinnerung mid) zum feligiten Sterbligen machen Tann! doch auf dem 
Papier ſieht e8 jo hager, fo Talt aus. rz, ich fuhr mit ihnen zurüd, 
aß mit ihnen zu Abend und durfte alle Augenblide Iſidoren fehen, 
hören und bewundern. Welch ein Mädchen, welch ein Engel! noch weiß 
ich eigentlich nicht, wer fie find; fie fragten nicht nach meinem Namen, 
und jo ſchien es mir unſchicklich, nach dem ihrigen zu fragen; aber fo 
viel erfuhr ich, daß fie ſich auch nach Dresden und wie es ſchien, auf 
lange Zeit begeben werden. — fidore, füßes, bimmlifches Wefen! 
ih fühle es tief in meiner Seele, wir haben uns für ewig gefunden! — 
Wenn ihr feelenvolles Auge jo ſchwermüthig und doch jo klar auf mir 
Sahne ach! da hätte ich ihr gleich zu Füßen ſinken mögen! — Iſidore! 
Iſidore 


Ifidore an Joſephinen. 


Gute, liebe Joſephine! Ach, es ahnete mir wohl, daß ich mit dem 
Abſchiede von Dir und unſerm lieben Kloſter auch von der Ruhe meines 
Herzens Abſchied nehmen müſſe. Glaube mir, theure Schweſter, Deine 
Iſidore wird recht unglücklich, recht ſehr unglücklich werden! Und nun 
hab' ich Niemand, dem ich ſo Alles ſagen möchte; ach Du biſt ja frei, und 
ſo ſehr ich auch Vater und Tante liebe, Alles moͤchte ich ihnen doch nicht 
ſagen, was ich für Dich auf dem Herzen habe. Wenn Du mir nur 
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rathen und beiftehen könnteſt! Höre benn, liebes Mädchen. Auf dem. 
Kuhſtall, wohin wir heute gefahren waren, geht eine ſchmale Schlucht 
ans der Höhle durch den Felſen bis oben hinauf, wo man dann eine 
herrliche Ausficht in’s Thal hat. Vater und Tante ſcheuten ſich vor dem 
engen Paſſe, und fo flieg ic) allein hinauf. Wie ich mich innig an ber 
jchönen Welt ergöße, tritt auf einmal der Fremde von geftern auf mich 
zu und freut ſich unfers zweiten zufälligen Zufammentreffend. Ih 
erröthetez denn fein Bild war mir gar zu lebendig die ganze Nacht vor 
der Seele gewefen, und anfangs war ich jo verlegen, daß mir die Ant- 
wort jchwer wurde. Aber bald wurden wir uns befannt; er ſprach fo 
Tchön, fo treffend, fo voll Gefühl; ich babe noch nie jo fprechen hören. 
Es waren immer meine Gedanken, die er fagte, aber alle waren jo Klar, 
viel Harer als in mir ſelbſt. Endlich rief uns der Vater hinunter, und 
er und die Tante jchienen auch Behagen an bem Fremden zu finden. 
Der Bater lud ihn ein, mit zurüdzufahren, und bald war er ung wie ein 
alter Freund. Er hat in jeinem Aeußern fo was Kühnes, Männliches, 
ein dunkles Auge und eine edle, Hohe Geftalt. Wenn ich mir gegen ihn 
meinen Better venfe, bei dem mir allemal die Erbichaft eintält. um 
berenwillen er mich heirathen will, jo wird mir recht angſt. — Ad} i 

darf ben jchönen Fremden nicht vielmal mehr fehen, fonft hab’ ich nicht 
die Kraft, mein Herz dem väterlichen Wunſche zu opfern. Könnt’ ich 
nur wieder in Deine Arme, in unſre ftillen Kloftermauern zurüd, ich 
wollte von der Erinnerung dieſer Tage jahrelang zehren und wollte, wenn 
nicht glüdlich, doch ruhig fein. — Arme Iſidore! | 


Lichtenfels an Willmar. 

Herzensjunge, daß ih Dih nur umarmen fönnte! ich weiß nicht, 
wo ich mit all’ meiner Seligfeit hin fol. Ich verdiene fo viel Glück, 
fo viel Freude nicht. — Eh’ Du weiter liefeft, fo küſſe Dein liebes Weib 
recht innig und den?’ an Eure jhönften Stunden, und dann höre, was 
Dir Dein Herrmann erzählt. Mit der feiten Ueberzeugung, der heutige 
Zag werfe mein 2008, und alfo in tiefbewegter Stimmung ging ich früh 
zu Iſidoren hinüber, um fie, wie ich verfprochen, zu einem Spaziergang 
in’8 Bab abzuholen. Die fchlaflofe Nacht, wo ih nur an fie benfen 
fonnte, hatte meine geftrigen Entfchlüffe zur Reife gebracht, und ich 
glaubte mich auf Alles gefaßt. Bis um zwölf Uhr war ich noch frei, 
dann erwartete ich meinen Vater, und — meine arme Coufine, der ich 
den Bräutiganı rauben wollte. Ich eilte aljo, die Stunde To gut als 
möglich zu benuten. Wir frühftückten beim Badehauſe unter dem Zelte, 
und noch hatte ich feinen Augenblick gehabt, mich gegen Iſidoren zu er: 
Hören. Endlich ſchlug ich einen Heinen Spaziergang auf die Karlsruhe 
vor, die feine Viertelitunde von dem Badehaus, einen herrlichen Blick 
in's Elbthal gewährt. — Iſidore hing fih an meinen Arm, und die 
Alten folgten. Auf dem halben Wege begegnet ihnen ein Fremder, ben 
fie begrüßen; fie bleiben jteh’n, aber wir gingen immer weiter. Der 
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Ernft, der auf meinem Herzen Tag, fpiegelte fih auch in Sfiborens 
Bliden. Endlich Iangten wir auf ber Ruhe an. Faſt zitternd begann 
ih: „So find denn die ſchönen Augenblide bald verſchwunden, wo ich 
mid Ihrer Nähe freuen durfte Wenn Sie je wieder dieſer ſchönen 
Welt gedenken‘ — „„ach! fo erinnern Sie fich Doch auch meiner gewiß,““ 
erwieberte fie fchnell, „,‚‚ich werbe diefe Tage nie vergeſſen.““ Sanft 
erröthend bengte fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen und geſtand 
ihr meine heiligften Gefühle; ich fah eine Thräne aus ihrem Auge fallen, 
fie wollte fort, ich hielt fie. „Entſcheiden Sie über mich!” rief ich in 
ber höchſten Gluth der Leidenfchaft, „meine Zukunft hängt an Diefer 
Stunde!” Da antwortete fie mir leife mit bebenden Lippen, und die 
Thränen rollten ihr über die Wangen: „mein Vater hat ſchon über mich 
beftimmt; ich darf Ihr Wort nicht hören.‘ Und mich ergriff’s mit 
fürchterlicher Kälte in allen Tiefen meines glühenden Herzens und zer: 
jchmetterte mich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ich mich zus 
fammen und fand Worte: „Meine Zufunft haben Sie zerftört, laſſen 
Sie mir wenigftens die Erinnerung an bie Vergangenheit, geben Sie 
mir ein Pfand diefer Tage!” Da reichte fie mir bebend das Tuch Hin, 
das mir ihren Namen vertraut hatte, und unfre Thränen liefen heiß 
über die Wange. — Und wie wir noch fo verloren waren in unferen 
Schmerzen, rief auf einmal meines Vaters Stimme hinter mir: „Gott 

rüß’ Euch, Kinder! Ihr feid ja Schon recht befannt mit einander!’ Bes 
Künıt flogen wir aus einander und flanden verlegen ba. — „Nu, nul” 
rief mein Vater, „ein Handkuß ift unter Euch Beiden nichts Böfes. 
Kommt an mein Herz, Kinder! nicht wahr, der alte Lichtenfels Hat feine 
Sache gut gemacht?“ — Da flog ich glühenb meinem Vater an die Bruft 
und dann nel zu ben Füßen meiner Xfivore, die mir mit bem Ausruf: 
„Vetter Herrmann!’ in bie Arme ſank. Und johab en wir uns denn ge⸗ 
funden ; ich bin der glüclichite Menjch unter ber Sonne: Iſidore ift mern, 
und ich weiß, daß fie mich liebt] Willmar, komm mit Deiner Marie fo: 
bald wie möglih; Du follit unfer Feſt mit feiern helfen, denn Iſidore 
unb ich beftehen darauf, daß wir bier verbunden werben. Lebe ihn noch 
einmal zurüd in Deinem Freunde, dieſen Silberblid der Zeit, ber 
Keinem zweimal glänzt, und fegne Deinen Herrmann zum beiligften 
Augenblide feines Lebens mit Deiner Treue und Deiner Kraft! 
Komm bald, Du Glüclicher, zu den Seligen; komm, auch fibore 
Pa Si durch mich zu dem ſchönſten Tage Deines freubeglühenden 

errmann 
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IL Briefe Körner's an die Zeinigen, an Eltern, Schwefter 
und Tante. | 


Wien, ben 17. Sanuar 1812. Ahr Tieben. So eben fomme td) 
aus bem Burg = Theater, wo zum erften Mal meine beiden Heinen Stüde 
mit einem Beifall gegeben wurden, ben ich mir als Anfänger nicht ge- 
träumt hatte, Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage 
gedrückt voll; das fonderbare Perſonale bat die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo Krüger 
und die Adamberger, welche letztere ald Mann gekleidet das Publicum 
ungemein überraſchte. Die Adamberger braucht nur ben Mund zu Öffnen, 
“um zu bezaubern. Die Braut gewann aber boch größeren Beifall, als 
ber Domino. 

‘ch geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu Muth; doch 
machten mir die Neuerungen der Neugier um mid) her und Bas Tragen 
nach dem „unbefannten Körner‘ ungemeinen Spaß. Als gleich nach der 
erften Scene geflatjcht wurde, befam ich bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, mo über bie Stücke 
viel Spaßhaftes gefprochen wurbe, Unter andern äußerte mein Nachbar 
zur Linken, ben ich nach mir fragte: er fenne ben Theodor wohl, man 
ſeh' e8 ihm aber gar nicht an, es fei ein Fleiner bier Mann; übrigens 
ein leidliches Subject. Daß ich faft geplatzt wäre, glaubt Ihr mir wohl; 
Doch gab ich mich nicht zu erfennen und hörte noch manches Merfwürdige. 

Sp wäre denn mit Gott der Anfang gemadt. Morgen und über: 
morgen giebt man die Stüde wieber und ich bin jehr neugierig, wielange 
fie fi in ber theilweis fehr unverdienten Gunft erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauch aus Berlin iftjettbei Humboldts, einlieber 
beuticher Mann. Er bat das Monument für die verfiorbene Königin 
gemacht und einen Abguß des Kopfes bei fich, der unendlich Tieblich ift 
und noch ähnlicher fein fol als alles Vorhergehende. 

Morgen ift der brillante Hausball bei uns. Der Komödienzettel 
folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 


Wien, am 25. Sanuar 1812, Ihr Lieben. Geftern wurden meine 
beiben Stüde zum vierten Male bei noch immer gefülltem Haufe gegeben. 
Das Autorfieber hat ſich daher bei mir ſchon ganz verloren und das zweite 
Mal fonnt’ ich ohne Gemüthsbewegung der Sache auf dem Theater zu= 
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Ernft, ber auf meinem Herzen lag, fpiegelte fich auch in Sfiborens 
Bliden. Endlich Iangten wir auf ber Ruhe an. Faſt zitternd begann 
ih: „So find benn bie ſchönen Augenblick bald verfchwunden, wo ich 
mich Shrer Nähe freuen durfte. enn Sie je wieder biefer. ſchönen 
Welt gedenken‘ — „„ach! fo erinnern Sie fich Doch auch meiner gewiß," 
erwieberte fie ſchnell, „„ich werbe biefe Tage nie vergeſſen.““ Sanft 
erröthend beugte fie ihr Haupt. Da flog ich zu ihren Füßen und geftand 
ihr meine beiligften Gefühle; ich fah eine Thräne aus ihrem Auge fallen, 
fie wollte fort, ich hielt fie. „Entſcheiden Sie über mich!” rief ich in 
ber höchſten Gluth der Leidenfhaft, „meine Zufunft hängt an diefer 
Stunde!” Da antwortete fie mir leife mit bebenden Lippen, unb bie 
Thränen rollten ihr über bie Wangen: „mein Bater hat ſchon über mic 
beftimmt; ich barf Ahr Wort nicht hören.” Und mid, ergriff’ mit 
fürchterlicher Kälte in allen Tiefen meines glühenben Herzens unb zer- 
ſchmetterte mich mit gewaltigem Schmerz. Endlich raffte ih mic, zu⸗ 
fammen und fand Worte: „Meine Zufunft haben Sie zerfiört, laſſen 
Sie mir wenigftens die Erinnerung an bie Vergangenheit, geben Sie 
mir ein Pfand biefer Tage!” Da reichte fie mir bebend das Tuch hin, 
das mir ihren Namen vertraut hatte, und unfre Thränen liefen heiß 
über die Wange. — Und wie wir noch fo verloren waren in unferen 
Schmerzen, rief auf einmal meines Vaters Stimme hinter mir: „Gott 
rüß' Euch, Kinder! Ahr feid ja ſchon recht befannt mit einander!” Bes 
rat flogen wir aus einander und flanden verlegen da. — „Nu, nul“ 
rief mein Vater, „ein Handkuß ift unter Euch Beiden nichts Böfes. 
Kommt an mein Herz, Kinder! nicht wahr, der alte Lichtenfels Hat feine 
Sache gut gemacht?" — Da flog ich glühenb meinem Bater an bie Bruft 
und dann —* zu ben Füßen meiner Iſidore, die mir mit dem Ausruf: 
„Vetter Herrmann!” in die Arme ſank. Und johab en wir uns benn ges 
funden; ich bin der glücklichſte Menfch unter ber Sonne: Iſidore iſt men, 
und ich weiß, baß fie mich liebt! Willmar, komm mit Deiner Marie ſo⸗ 
bald wie möglih; Du ſollſt unfer Felt mit feiern helfen, denn Iſidore 
und ich beſtehen darauf, daß wir hier verbunden werben. Lebe ihn noch 
einmal zurüd in Deinem Freunde, dieſen Silberblid ber Zeit, ber 
Keinem zweimal glänzt, und fegne Deinen Herrmann zum beiligften 
Augenblide feines Lebens mit Deiner Treue und Deiner Kraft! 
Komm bald, Du Glüdlicher, zu ben Seligen; fomm, auch Afibore 
Pa Si durch mich zu bem jchönften Tage Deines freubeglübenben 
errmann 
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I SKriefe Körner's an die Seinigen, an Eltern, Schwefler 
und Tante. 


Wien, ben 17. Sanuar 1812. Ahr Tieben. So eben fomme ich 
aus bem Burg = Theater, wo zum erſten Mal meine beiden einen Stüde 
mit einem Beifall gegeben wurden, ben ich mir als Anfänger nicht ge- 
träumt hatte. Das Haus war wider Gewohnheit an einem Wochentage 
gebrüdt voll; das fonderbare Perfonale bat die Leute angelodt. 

Krüger und Korn fpielten ganz außerordentlich, und eben fo Krüger 
und die Adamberger, welche letztere als Mann gekleidet das Publicum 
ungemein überrafchte. Die Adamberger braucht nur ben Mund zu öffnen, 
um zu bezaubern. Die Braut gewann aber doch größeren Beifall, ala 
ber Domino. 

ch geftehe, mir war vor dem Anfang nicht ganz gut zu Muth; doch 
machten mir bie Aeußerungen ber Neugier um mich her und das Fragen 
nach dem „unbefannten Körner” ungemeinen Spaß. Als gleich nad) der 
erften Scene geflaticht wurde, befam ich bald Muth. 

Nach dem Theater ging ich in ein Kaffeehaus, wo über die Stüde 
viel Spaßhaftes gefprochen wurde, Unter anbern äußerte mein Nachbar 
zur Linken, den ich nach mir fragte: er fenne den Theobor wohl, man 
ſeh' e8 ihm aber gar nicht an, e8 fei ein kleiner bier Mann; Übrigens 
ein Teibliches Subject. Daß ich faft geplabt wäre, glaubt Ihr mir wohl; 
doch ges ich mich nicht zu erfennen und hörte noch manches Merfwürdige. 

o wäre denn mit Gott der Anfang gemadt. Morgen und über: 
morgen giebt man die Stüde wieber und ich bin [ehr neugierig, wielange 
fie fich in ber theilweis jehr unverbienten Gunſt erhalten werben. 

Der Bildhauer Rauchaus Berlin iſt jetztbei Humboldts, einlieber 
beuticher Mann. Er hat das Monument für die verfiorbene Königin 
gemacht und einen Abguß des Kopfes bei fih, der unendlich lieblich ift 
und noch ähnlicher fein ſoll als alles Vorhergehende. 

Morgen ift der brillante Hausball bei ung. Der Komöbienzettel 
folgt bei. Grüßt alles Grüßbare und lebt wohl! 


Wien, am 25. Januar 1812. Ihr Lieben. Geftern wurden meine 
beiden Stüde zum vierten Male bei noch immer gefüllten Haufe gegeben. 
Das Autorfteber hat fih Daher bei mir ſchon ganz verloren und das zweite 
Mal tonnt ich ohne Gemüthsbewegung der Sache auf dem Theater zu: 
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feh’n. In ben hiefigen Zeitungen bin ich fehr gütig behandelt worden, 
was wirklich ein Wunder ift, ba diefe Herren gern allen Leuten etwas an⸗ 
hängen. Der Beobachter jchließt mit derdemerfung: es Fönnten Tchwer- 
lich bie Eritgeburten eines dramatifchen Dichter8 glüdlicher und theil⸗ 
nehmender aus der Taufe gehoben werben, als e8 Dies Mal gejchehen. 

Am Sonnabend Hatten wir unfern äußerſt brillanten Faſching. 
Wir haben bis Sonntag früh um fieben Uhr getanzt, und ber hübſchen 
Mädchen waren fehr viele. Auf öffentliche Bälle komme ich nur wenig; hr 
wißt, bie Tanzluſt hat bei mir aufgehört. Steinäder ift mit Haß und 
Liebe (ehedem das Fiſchermädchen) fertig, und ich verfpreche mir 
eine gute Aufnahme. .Borzüglich gelungen ift das erſte Quartett. 

Auf Fünftige Woche giebt man ander Burg meinen Nachtwächter 
als Faſtnachtsſpiel. Ich bin begierig auf die Aufnahme. Er ift etwas 
derb luſtig. Behüt' Euch Gott! 


— Wien, am 1. Februar 1812. Ihr Lieben. Da ih aus Euren 
Briefen lefe, welch” mancherlei Feten Ihr in Dresden befteht, jo wird 
mein Gewiſſen ziemlich beruhigt, da ich auch Euch vergnügt weiß, während 
ich in dieſem Paradieſe lebe. — Der Faſching geht bald zu Enbe und 
Jedermann jucht die letzten Tage jo ausgelaffen zu fein, als es nur irgend 
möglich if. Demohngeachtet bin ich ſehr fleißig gewejen; ich habe in 
ber vorigen Woche ein Drama in Jamben und drei Aufzügen, Toni 
genannt, vollendet; der Stoff ift nach Kleiſt's Novelle, Die Verlobung; 
das Stüd ſpielt auf St. Doningo im Sabre 1803. Wem ich es vor: 
gelefen habe, der ift auch Damit zufrieden gewefen, und ich darf mich ſelbſt 
wohl rühmen, wie ich in der Leichtigkeit und dem Fluffe der Jamben weiter 
gekommen bin. Das Stüd jelbit ift vol Theatercoups und verfpridht 
wohl eine gute Aufnahme. Beſondere Mühe hab’ ich mir mit einem 
Monologe der Toni, den ich in Stangen gejchrieben habe, gegeben. — 
Heut’ geb’ ich's an Palfy, und wenn bie Cenſur nicht zu viel freicht, da 
einige ftarfe Aeußerungen nicht zu vermeiden waren, jo hoff’ ich e8 bald 
u ſeh'n. 
Meine kleinen Lufifpiele werben nicht gebrudt, indem ich mich von 
Wee» nicht an den Pranger eines fchlechten fehlerhaften Drudß ftellen 
Yaffen will. — Blos die irgendwo fehon gebrudten müffen als Tert: 
bücher nachgebruct werden, und fo entgeh’ ich, Gott Lob und Dank, dieſer 
Verzerrung. 
habe jet freien Eintritt in die Theater, was mir fehr viel er: 

fpart, da ich doch alle Abende, wenn auch nur eine halbe Stunde, hineingebe. 

Sobald ich die Manufcripte zurück habe, fenbe ich fie Euch durch eine 
Gelegenheit die ih in 8—12 Tagen erwarte. Pfuel grüßt. — Der 
Herzogin babe ich gefchrieben. 

Meine nächſte Arbeit ſoll das Wagftüd fein, eine Ahnung auf's 
Theater zu bringen. — Ich ſehe alles das für Vorarbeiten zu Conrabin 
an, um in Sprade und Ausdrud geübter in Die Schranken treten zu bürfen. 
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Heute über acht Tage ift ber Nachtwächter zum erfien Mal. Ich 
Bin ſehr begierig auf feine Aufnahme. Ochſenheimer jpielt vortrefflid 
und Rooſe ala Student läßt nichts zu wünſchen übrig. Ich Tomme mir 
jebt vor wie Wilhelm Meifter, befonders wenn ich in den Proben bin. 
Man merkt erft auf dem Theater und hinter ben Eouliffen, was an ber 
Sache ift und wie weit ber Dichter gehen barf. Wenn man feine Armee 
nicht kennt, kann man fie nidyt commandiren und noch viel weniger Damit 
fiegen. Gehabt Euch wohl. 


Wien, am 22. Februar 1812. hr Lieben. Geftern war ich in 
Richard Löwenherz von Gretry. Die alte Ballade vom Richard iſt als 
Hauptmelodie des Stüdes jehr jchön benubt. Die Campi fingt troß ber 
24 Kinder, die fie gehabt hat, noch immer frifch weg ihre Rouladen. 

Mein Nachtwächter erhält fich immer noch bei vollem Haus. Er 
wir aber zu fehr ftrapazirt; man follte ihn nicht fo oft hintereinander 
geben. 

Meine Toni, die Ihr mit HSammerbörfern befommen follt, ift bei 
der Genfur. Mit der Sühne bin ich fertig; ich hätte nicht geglaubt, daß 
auch der gräßlichite Stoff fo vielen Eindrud auf meine Nerven machen 
könnte. 's iſt eine verfluchte Sache um die Berfinnlihung einer 
empörenden Situation. 

Morgen fpielen die kleinen Mädchen bei Humboldt8 meine 
Blumen’). Ich bin ſehr begierig, wie e8 ber Humboldt gefallen wird; 
a ſolche grazidfe Kinder auch das Unbebeutendfte bedeutend 
machen. 

Der Frühling ſchaut fhon überall über die Berge. Ich freue mich 
unendlich auf das Frühjahr; es ſoll und muß gar zu ſchön in Wien fein! 
Vielleicht geh’ ich darın einige Zeit auf’8 Land, wo ich ben Conradin an⸗ 
greifen will, da ich in ber Stadt jo bald nicht zu Diefer ruhigen Potenz 

ommen möchte Jetzt hab’ ich ein Luftfpiel vor, was ein Pasquill auf 
viele Theaterdichter, auf mich und das Publicum werden fol. Die 
Idee dazu ift nach Aller Geſtändniß überrafchend und nen. 

Ich möchte wohl eigentlich wiffen, ob das Komifche oder Tragijche 
meine befjere Seite fei? Hier flimmen die Meiften für das Erftere, ich 
ſelbſt aber für das Letzte; obgleich ich gefunden babe, daß bie meiften 
jungen Dichter fich fälfchli mehr für das Tragiſche geeignet glauben, 
troßtem e8 ihrer ganzen Natur entgegenfteht. Lebt wohl! 


Wien, am 26. Februar 1812. Ahr Lieben. Am Sonntage hatte 
ih das Vergnügen, daß die Meinen Humboldts meine Bagatelle ganz 
allerliebjt aufführten. Die Eltern waren fehr zufrieben und e8 bat mid) 
ungemein gefreut, ihnen diefe Freude machen zu konnen, ba ich Beide 
immer mehr fchäßen lerne. 


*) Ein Bd. 11, ©. 388 abgebrudtes Gelegenheit! » Gebicht. 





Meine Sügne iſt fertig und nach Aller Geflänbniß das Graͤßlichſte, 
was man je gewagt hat. Was bie Ausführung betrifft, fo kann ih wohl 
mit mir zufrieden fein. Der letzte Monolog, wo ber Conrad feine Frau 
ermorbet, ift ein leidenſchaftlichet Superlativ und das Gelungenfte, was ich 
nach meinem Gefühl gemacht Habe. — Doch fürchte ich bie Genfur, ba fiebas 
Berhältnig eines Mannes, ber bes nur tobt geglaubten Bruders Frau 
heiratet, nicht billigen twib. Fiat justitia! Ich habe heute A 
daß meinem Herzlichften Freunde, Friedrich M-, ber ar der Reife meines 
männligen, fefteren Charakters durch feine Führung und Freundſchaft 
ben bebeutenbften Antheil hat, ber Roth und Luft, Freub’ und Leid mit 
mir jeberzeit brüberlich getheilt Hat, furz, bem ich viel, ſehr wiel ſchuldig 
Bin, wegen einer Schlägerei, ber er in Leipzig beigewohnt Haben foll, ein 
Jahr Carcer zuerfannt worben iſt. Er Hat nad) Dresden appellirt, ba 
ihn biefe Strafe fehr unglücklich machen kann, inbem er biefen Sommer 
promopiren wollte. Wenn Du nun, Vieber Vater, etwas für ihn thun 
Tönnteft, fo zahlt Du eine Schuld, bie ich ſchwerlich je — werbe. Für 
feine Bravheit und Rechtlichkeit kann ich mich mit Leib und Xeben verbürgen. 

Dupont gefällt ſehr, auch mir, dem fonft der Sinn für Terpfichoren's 
Reize nicht aufgegangen ift. — Sein Zephyr, ober ber wieberfehrenbe 
Frühling, ift eine gar liebliche Compofition. Polledro will in einigen 
Tagen ein Concert geben. 

Ich ſuche jegt — nad) einem romantiſchen Stoff zu einem fünf- 
actigen Drama, da ich ben Wienern gern meilen will, baß es mir auch 
dabei nicht an Kraft fehlt. Der Conrabin ift ein Stoff, bei welgem 
ich von ber Darftellung abftrahiren muß, ba ber Papſt und manche politiſche 
Meinungen nicht ohne große Aufopferungen in's Dunkle gejegt werden 

Önnen. 

Die Bürger von Pforzheim, Morig von Sachſen, bie 
Schlacht bei Detmolb, find alles Herrliche Stoffe, aber nicht für Wien, 
und id will num gerabe etwas, wo ich das Vergnügen ber Aufführung 
geießen Tan und in Leine Gafion mit br Genfur geratße, ch benfe 

ei ben Tyrolern etwas zu finden. 

Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 


Bien, am 5. März 1812. Ihr Lieben. Der ungarifde Leonidas, 
Graf Zriny, ift jegt mein Augenmerk. Es ift ein Stoff, ber alle mögliche 
Erforberniffe eines gewaltigen Trauerſpiels hat, und dadurch, daß ber 
‚Helbentob einer entſchloſſenen Schaar die Kataftrophe bildet, befommt es 
jene große Anficht einer Tobesweihe, bie mid; in ben Bürgern von Pforz⸗ 
heim jo angezogen bat. Webermorgen mehr. 


Wien, am 9. März 1812. Ihr Lieben. Lange hat mir nichts fo 
viel Freube gemacht, als ber Brief von Goethe. thut dem jungen 
‚Herzen jo wohl, wenn der Meifter an dem Lel ine warmen — 
nimmt. Den Plan zum Zrinh ſchreib' ich ihm nach Carlsbad. — Morgen 
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ziehen wir nach Böblingen; ich Habe noch fo viel zu beforgen, daß ich Euch 
Mittwochs ausführlicher Ichreiben werde. Noch viel glüdlicher macht 
mich die Verficherung, daß Ihr den Sommer gewiß herkommt. Es giebt 
jo Mandes, was fich nicht fo gut fchreiben läßt und was man doch jo 
gerne fagte. Das Wetter ift göttlich, ich bin fehr heiter und Ferngefund, 
und denke recht fleißig zu fein. Grüßt Alle. | 


Wien, am 29. März 1812. Ahr Lieben. Es hat mich jehr gefreut, 
daß Euch meine Stüde jo behagt haben. Hiermit fende ich Euch auch die 
Sühne und will Euch mit dem nächſten Briefe ein Schreiben an die 
Herzogin ſchicken. Beides mögt Ihr dann an die Behörde gelangen laffen. 
— Beitimmt über bie Stüde nach Gefallen; Fehler und Härten in der 
Diction und im Reime ift wohl der Vater fo gut zu corrigiren. 

Mit meiner Toni weiß ich noch nicht wie ich bayan bin. Man 
macht von Neuem Schwierigkeiten, nachdem man fchon die befte Miene 
geſchnitten bat, fie paffiren zu laſſen. Jedoch leb' ich noch der guten 
Hoffnung, fie am 11. 1. M. aufgeführt zu fehen. 

Daß Euch Einquartierungen und andre Unannehmlichkeiten, bie der 
Krieg mit fi) bringen muß, von der ſchönen dee, nad) Wien zu kommen, 
abbringen können, hab’ ich ſchon gefürchtet; id, denke aber, e8 macht ſich 
wohl noch. Ueberlegt's Euch nur recht deutlich, wie ſchön Wien ift! 

Geftern präfentirte mich die Humboldt bei der Gräfin D—, einer 

eborenen Sachſin, und Ihr mögt ſelbſt bedenken, wie liebenswürbig fie 
‘ ein muß, da ich mich entfchloß, feidne Strümpfe anzuziehen. Denn meine 
Antipatbie gegen vornehme Gejellfchaften und Gallafleiver bat fich wo 
möglich nod) verdoppelt, da man in Wien im Allgemeinen ſehr bequem lebt. 

Morgen it ein Declamatorium zum Vortheile der Wohlthätigfeits- 
Anftalten. Die Krüger declamirt meine heilige Dorothee. Ich bin be= 
gierig, mit welchen Erfolg. Der Lieben Mutter danke ich herzlich für 
die Worte berXiebe, bie ich von ihr empfangen, fo wie dem Vater für Die 
Mühe, mir die Quellen zum Zriny aufzufchreiben. Im Zriny madje ich 
Gebraud von der Erzählung einer ungarifchen Chronik, daß Eva, feine 
Gemahlin, bei dem legten Ausfall auf dem Pulverthurme mit einer Fadel 
ſtehend, diejen mit dem ganzen Schloß und über 3000 Türken, als ſie ihren 
Gemahl fallen fieht, in die Luft fprengt. Grüßt die Freunde. Lebt wohl. 


Am 18. April 1812. Ahr Lieben. Ihr kennt ja mein Glück! — 
Geftern wurde die Toni zum erften Mal gegeben. Der Beifall war un: 
geheuer; jede Scene wurde beklaſcht, und am Ende hörte das Bravorufen 
gar nicht auf. Die Adamberger wurde herausgerufen. Alles gab fich 
unendliche Mühe, da ich von Allen gut gelitten bin. Die Lefevre jpielte 
außerordentlih ſchön, Ochfenheimer ebenfalls, Korn fpielte herrlich, 
Alle aber übertraf doch die Toni, und ber Schuß, der zum Glück gut 
ablief, brachte das Publicum in gewaltigen Enthufiasmus. Dan rief 
jogar am Ende des Stüds, wider alle Sitte, meinen Namen. Seitlanger 
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de bat Fein Stück den guten Erfolg gehabt. Heute fliegen bie 
ratulationen um mich herum, wo ich mich nur ſehen laſſe. — Ich hatte 
geftern auch nicht bie geringfte Angft, die Proben hatten mich ficher ge⸗ 
macht. Ich ſchäme mid) nicht, zu gefteben, daß es doch eine fehr angenehme 
Empfindung IR. wenn man fieht, daß eine große Menge theilweife jehr 
gebildeter Menfchen ſolchen Antheil an den Anfängen ber dichterifchen 
Kraft nimmt. Ich hätte Euch geftern gern in einer Loge gejehen. — 
Das ſchönſte Gefühl germährt das Schaffen ſelbſt, nächſt biefemn ift bie 
Freude, fein Werf mit Liebe und Genauigkeit aufgeführt zu ſeh'n, das 
goal, und diefem folgt freilich die Neberzeugung, daß man auch in bie 
eelen Anderer gegriffen habe. 

Auch bei mir bewährt fih der Sat, daß man mit einem leichten 
Sinn und friſchem Muthe mit Jedermann ausfommt. Alle Dichter 
Hagen über @abalen; ich habe noch nichts Davon empfunden, denn ich 
made feine, bin mit Jedermann höflich und zuvorfommend und die 
Meiften haben mich fehr gern. Der Adamberger gab ver Gedanke, baf 
ich das Stüd für fie gefchrieben hatte und daß es ihren Namen trägt (fie 
heißt jelbft Toni), ungewöhnliches Feuer. Auch ihre größten Neiberin- 
nen waren entzüdt. Nun geht's mit frifchem Muthe zum Zriny. — 
Lebt wohl, floßt morgen für mich mit der Emma an auf gute treue 
Bruderfhaft und freuet Euch Eures glücklichen 

Theodor's. 


Am 30. Mai. Ihr Lieben. Goethe's zweiter Brief war für mich 
ein großer Freudenbote. Es hätte mich ſehr geärgert, wenn ich mich in 
der Sühne geirrt hätte und das Publicum noch nicht beſſer kannte, um 
von einer Arbeit Glück zu erwarten, wo dieſe Hoffnung wider den 
Charakter der Menge ſtreiten könnte. 

H— bat mir einen recht unangenehmen Streich geſpielt. Denkt Euch, 
er iſt fort, ohne mir nur ein Wort zu ſagen. Die Gelegenheit, mit der 
er gereiſt iſt, muß ſehr angenehm geweſen ſein, da er ſich nicht einmal Zeit 
nahm, von ſeinen alten Freunden Abſchied zu nehmen. Ich wollte ihm 
Manches an Euch mitgeben und nun bleibt es wieder liegen! Es iſt mir 
lange nichts ſo Fatales paſſirt. Leſ't ihm den Text recht derb, und er ſoll 
mir ſchreiben. 

Ich habe einen Verſuch gemacht, die Sühne durch die Cenſur zu 
bringen, doch zweifle ich an dem Erfolge. 

Das Wetter iſt ziemlich rauh und enthält ſich zu meiner größten 
Freude der Hitze noch gänzlich. Eure vornehmen Gäſte ſeid Ihr nun 
wohl los? Ich bin ſehr begierig, wie Euch unſer Kaiſer gefallen. Er hat 
für mich fo einen biederen Ausdrud von Rechtlichkeit und Treue im Ge⸗ 
fit, daß ih ihn gern anſehe. 

Wie der lebte Sommer und der jebige mid) fo verfchieben begrüßen! 
Damals warich krank und ſchwach und ein roher, wilder Burfche obendrein, 
der ſich in ſeichter Geſellſchaft von Studenten herumſchlug, und jetzt bin ich 
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fo ſtark und friſch und glüdlich Üüberbies, und etwas abgefchliffen von Zeit 
und Menſchen. Lebt wohl. 


Döblingen, am 6. uni 1812, Ihr Lieben. Endlich iftes mit mir 

und dem Zriny zum Durchbruch gekommen. Am verwichenen Mittwoch 
bab’ ich angefangen auszuarbeiten und bin jegt im zweiten Aufzug. 
Wunderlicher Weije find mir die türkiſchen Scenen, vor welchen ich eine 
bejondere Furcht gepabt habe, beffer gelungen, als die chriſtlichen. Der 
Monolog von Soliman, gleich die zweite Scene, ſoll mir hoffentlich Feine 
Schande machen. — Ich arbeite Alles im Garten, wo ich auch jeßt dieſen 
Brief ſchreibe. Ein Kaftantenwäldchen breitet die nöthige Kühlung um 
‘mich ber, unb bie Guitarre, die hinter mir am nächſten Baume hängt, 
beihäftig mich in ben Augenbliden, wenn ich ausruhe. — Das Frühauf: 
ſtehn Hab’ ich endlich auch gelernt. 
Wenn meine Brobuctivität nicht fehr bald nachläßt, was ich nicht 
hoffe, da ich mehrere Monden ziemlich brache gelegen, jo hoffe ih Euch 
bald vom Ende fchreiben zu können, was nicht zu verwundern ift, da ich 
ſehr viel vorgearbeitet habe, und bie Jamben, Gott Lob und Dank, fi . 
ziemlich in mich fügen gelernt haben. Wenn Weinlig meinen Alfred 
nicht bald componiren will, fo fol er mir ihn ſchicken. Ich würde dann 
nad) den etwas verbefferten Anfichten, die ich jebt vom Theater und vor: 
züglich vom Opernterte habe, Mehreres freichen, da das Ganze viel zu 
lang ift, und e8 bier an’s Kärthneriſche Theater geben, da ich von 
Beethoven, Weigl, Gyroweß ac. z. unendlich um Terte geplagt werde. 

Geftern war meine Toni zum neunten Male. Gyromeß componirt 
eine Oper von mir: „der Kampf mit dem Drachen“. — 

Wenn ih Euch noch um mid, Hätte, jo möchte ich gern der Zeit zus 
rufen, fie möchte ftil ftehen; denn man fannı nicht glücklicher und fröhlicher 
leben, als ich jetzt. — Es bat Jedermann feine Frühlingsblüthen im 
Leben zu brechen, und mein Strauß ift bei Gott nicht der kleinſte unb 
Eure Liebe das Immergrün unter den bunten Schweitern. 


Am 13. Juni 1812. Ihr Lieben. Die Nächte findjeptherrlih. Da 
bäng’ ich immer die Guitarre um und ſchweife in den nahen Ortfchaften 
umber. Aber ich kann Wien und feinen Umgebungen auch die Satis- 
faction nicht verweigern, daß es außer feinen Reigen, die fehr in bie Augen 
ftechen, auch noch viel Mücken (hier Gölfen) hat, die den andern Theil 
des Körpers bedienen. Lebt wohl. 


Am 24. Zuni 1812. Ihr Lieben. Heut früh hab’ ich ben vierten 
Aufzu fertig gemacht und denke mit dem fünften, den ich ſchon viel im 
Kopf bearbeitet habe, Übermorgen fertig zu ſein. Der Soltman ift glück⸗ 
Lich zur Leiche gemacht. Im Ganzen find mir wohl die türfifchen Scenen 
beſſer als die ungarifchen gelungen. Ich ſchwanke jetzt ſehr, ob ich das 
Stüd an die Wien oder an bie Burg gebe. Auf legterem Theater bin 
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ich bekannter und habe eigentlich die Rollen ber Pe und des Juranitfch 
r bie Adamberger und Korn gefährieben; auf erfterem babe ich vom | 
Spectafel und von Grünern, ber ben Zriny unübertrefflich ſpielen 
würde, viel zu erwarten, nur gingen bie meiften andern Rollen unter. 
Ochſenheimer wäre auf beiden als Soliman zu gebrauchen. 

Am Montag fpielten die Kleinen bei Humboldts meine Gelegenheits- 
ftüdchen zu bes Vaters Geburtstag. Die Kinder haben unenbliches 
Talent, vorzüglich Gabriele. 

Wenn Ihr zu Anfang Auguft bier feib, fo werdet Ihr der erften 
Aufführung meines Vetters aus Bremen beimohnen. Richtet Euch 
aber auch auf einige der letzten Tage des Juli ein, damit hr doch die 
Milder und die Siboni hören fünnt. 

Wenn mein Brief vom Sonnabend zu ſpät fommen follte, jo will ich 
im Voraus dem Vater hiermit meine herzlichiten Worte, bie Wünſche 
eines glüdlihen, ehrlichen Sohnes an's Herz gelegt haben. 

Grüßt die Freunde und denft meiner zu jeber frohen Stunde, wie 
ich's thue. Lebt wohl. 


Am 11. Juli 1812. Ihr Lieben. Deinen Brief, lieber Vater, der 
mir unendliche Freude gemacht hat, Hab’ ich richtigerhalten. Ich erwarte 
nun mit dem nächften Briefe bie genaue Beftimmung Eurer Ankunft, der 
ich jehnlichft entgegenharre. Das Wetter tobt fich jeßt recht aus, daß man 
wohl Hoffen darf, Ihr werdet recht ungetrübte Tage bier haben. Es if 
wirklich hier eine Witterung eingetreten, die man nicht leicht ſchlechter 
wünfchen Tünnte. 

Die Zauberflöte iſt jeßt an der Wien gegeben worden und äußert 
brav. Die Theaterverhältniffe haben hier eine große Veränderung er: 
Titten, indem Graf Palfy das Burgtheater an den Tücken Lobkowitz über: 
laſſen bat, ber nun beide Hoftheater birigirt. Palfy wird un fo mehr 
mit Eifer für das Theater an der Wien, welches ihm bleibt, beforgt fein. 
— Es wäre nicht unmöglidh, daß Ahr den Zriny aufgeführt fähet. — 
Den Alfred Habe ich befommen und darin in ber Unbeholfenbeit ber 
Diction mein erftes Werf mit väterlier Strenge erfannt. Er wird viel 
Aenderungen erleiden müfjen. 

Bei dem Preis von Lobkowitz zu concurriren, gedenke ih wohl, nur 
fegt man bier nicht viel Vertrauen auf die Sache, ba die Richter nit 
benannt find. Meine Idee war, eine Iombardifche Rofamunde zu be= 
arbeiten, da ich in der Oper dieſen hiftorifch - niederträchtigen Charakter 
mit unfchäblicher Freiheit zu einem fehr mufifalifhen machen kann. — 
Das erfte Finale, wo fie den Schwur thut, als fie aus ee Vaters 
Schädel trinft, könnte prachtvoll werben. Zuletzt müßte fie ſich felbft 
ermorben, das ift nicht mehr als billig. — Schlegel hat mich um einige 
Scenen meines Zriny für fein „Muſeum“ gebeten. Er Hat mir aud 
manches Gute über den Zriny gefagt und ich habe mit Vergnilgen feinen 
Rath benutzt. 
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Hat Kruft denn viel Lieber von mir componirt? — An lyriſchen 
Sachen ift übrigens, bis auf eine Gattung, dies Jahr bei mir nicht ſehr 
fruchtbar geweſen. Die Luft zu Balladen habe ich faft gänzlich verloren. 
— Lebt recht wohl und fommt bald. 


Am 24. Juli. Ahr Lieben. Ahr könnt nicht glauben, welche Freude 
mir bie gewifje Nachricht Eurer Reife und Eurer Ankunft gemacht hat. 
— In zehn Tagen fißen wir zufammen und innen uns die Hände brüden. 
Sch bin noch nie jo lange von Euch getrennt gewefen! — Ihr findet mich 
in Stoderau, und folltet Ihr früher ober fo viel jpäter fommen, daß id) 
an Eurer Ankunft verzweifelte, fo liegt bei der Linie ein Zettel von mir, 
ber Euch den Gaſthof nennt, wo für Euch Quartier beitellt ift. 

Da Ahr jo jpät nach Prag fommt, könnt Ihr ſchwerlich den Better 
aus Bremen jehn, da Koberweins den erften ſchon hier fein müſſen. 

Die Humboldt und Schlegels freuen ſich jehr auf Euch! Die Humboldt 
trug mir an, ein Quartier in ihrem Haufe zu nehmen und hr folltet 
alle Tage bei ihnen efjen. Ich bin der Sache aber ausgewichen, weil idy 
vermutbete, es könne Euch geniren, obgleich fie eine vortreffliche Frau 
ift, die uns Alle fehr Lieb bat. — Wenn ich bem Vater rathen fol, fo 
nimmt er feinen Hut mit, die Hüte find bier wohlfeil. Ahr erfpart dadurch 
Gepäck und es reift fi) auch in der Mütze leichter. — Bringt mir dod) 
meine Uhr mit, die Betfchafte und Ringe daran hab’ ich in dem Schubladen 
bes Tifches, der ſonſt am linken Fenfter meiner Stube ftand, Tiegen laſſen. 

Auf den Dienfiag wird zum Namenstag bes Fürſten Odescalchi 
bei Kurländer meine Sühne mit ausgetheilten Rollen gelefen. Die 
Abamberger die Klärchen, Korn den Eonrad und Kurländer ben Wilhelm! 
Ich bin begierig auf den Effect. . 

Das Schreiben kommt mir jet fo überflüffig vor, weil wir ja bald 
recht viel zufammen reden können. — In Prag liegt für Euch ein Brief 
poste restante, Doch will ich ihn fo einrichten, daß er audy liegen bleiben 
fann, wenn Ihr zu ſpät hinkommt, um ihn erhalten zu können. — Auf 
glücliches Wiederſehn! 


Bien, am 12. September 1812. Ihr Lieben. Ich Habe noch nie 
bei einer Trennung von Euch fol eine Leere um mich gefühlt, eine 
Empfindung, die mid) jogar für die erſten Tage am Arbeiten verhindert. 
Nur die Augenblide, wo ic) bei der Toni bin, find mir wie belle Sterne 
in dem nüchternen Nebel aufgegangen. — Wenn Ihr manchmal vielleicht 
Herzlichfeit an mir vermißt habt, fo trog Euch meine Außenfeite; zu warn, 
um ernft zu fein, und zu ſtolz, um weich zu fcheinen, geht es mir oft fo, 
verfannt zu werden, wenn man nicht weiß, warum ich oft fo bitter und 
el bin, Beides eigentlich nur als Gegenmittel meiner überfirömenden 

efühle. 

Wenn ich bei der Toni bin, fo fprechen wir immer von Euch, Sie 
füßt und grüßt Euch berzlih. Die Tante ift jegt recht heiter und bei 
guter Laune. 

Körner's Werke. II. 22 
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Mein Zriny iſt noch nicht von Metternich herab. — Er wirb nun 
auf das Ende des Octobers verſchoben. Geftern war Probe von den 
Symphonien und ben Zwifchenacten. Keine vorzüglihe Muſik, aber 
boch in's Obr fallend. 

Einen Roman von Steigentefä, Maria, hab’ ich heut’ gelefen. 
Es ift ein niederdrückendes Gefühl, einen Menfchen von Talent fo im 
Schlamm wühlen zu fehen. Die Menjchen find fchlecht, aber die Nieder 
trächtigfeit ift Fein Gegenſtand ber Poeſie und das Laſter kann nie be= 
geiftern. — Lebt wohl und fchreibt bald an ben verlaifuen, j 

eobor. 


Am 23. September 1812. Ihr Lieben. Mit dem Morgen meines 
Geburtstages find mir taufenb liebe Erinnerungen in dem Herzen er: 
wacht; und welche von allen könnte mir füßer fein, als die an Euch, an 
Eure Liebe, an Euer Andenken in diefer feitlihen Stunde. — Den erften 
Gruß brachte mir H—, indem er mir in Deinem Namen, liebfter Vater, 
eine ſchöne tonfräftige Guitarre überreichte. Zugleich hatte meine gute 
Toni ihm einen Rofenftod, ein Guitarrenband mit der Aufſchrift: Zum 
Angebinde von Deinem Vater, und ein wunderzierliches Armband 
von ihren Haaren, mit unfern Monatsfteinen geziert, für mich über: 
geben. Gleich darauf erſchien Baumann's Diener und brachte mir Eure 
lieben Gefchenfe, die ich in diefem Augenblide ſchon an mir trage. — 
Tauſend Dank Euch Allen, für die Ueberraſchung! ich habe mir dabei fo 
leicht träumen Fönnen, ich wäre fchon bei Euch und könnte Euch meinen 
Dank in einer berzlihen Umarmung ausprüden. 

Noch nie hat mich ein 23. September jo glüdlich gefunden. Der 
Kranz der Liebe ift um mich gefchlungen und alle Blüthen, die Ihr in mir 
erzogen habt, bat die Sonnenzeit meines heiligften Gefühle, bat meine 
Toni mir zum ewigen Frühling aufgefüßt. — Sch fordere den auf, ber 
glüclicher fi rühmen kann! 

Sch denke diefe Woche mit der Hedwig fertig zu werben. Die 
Menge Stoffe, die ſich jet mir zudrängen, verhindern mid) oft am 
rubigen Arbeiten, 

Neues wüßt' ich nicht, es füllt mir auch nichts ein, und das Gefühl 
meines Glücks, das mid} heut fo Mar, fo herzlich anfpricht, verbietet mir 
alle Gedanken. — Sendet mir doch etwas von meinen langen Haaren, 
bie die Mutter noch aufbewahrt, ich möchte ber Toni gern ein Armbanb 
daraus machen laſſen. — Vergeßt e8 nicht! — 

Was ich gefeben habe von Euern Belannten, grüßt Alles recht herz: 
lich. — Toni ſchreibt feldft, doch grüßt und küßt fie Euch Alle auch durch 
mich. — Heute Mittag trinkt Ihr meine und Toni's Gefundheit, das 
weiß ich; ich ftoße im Geifte mit an. — Euer Baer dantharer 

eodor. 


Am 31. October. Ihr Lieben. Endlich iſt der Zriny aus der 
Cenſur und ich habe mich Über allzugroße Streichereien nicht zu ber 
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fhweren. Die Rollen werden morgen vertheilt und in vier Wochen ift 
die Aufführung gewiß möglich. 

Die Rofamunde habe ich angefangen und ende heute noch ben 
zweiten Aufzug. Nach meiner Luft und dem fchon Fertigen zu urtheilen, 
möchte ich e8 im Voraus für mein gelungenftes Werk halten. — Zwei 
Monologe der Rofamunde find mir recht geglückt. Nun hab’ ich im 
dritten Act eine ſchlimme Klippe zu vermeiden, nämlich das Teicht in's 
Garricaturmäßige Verfallen bei dem fchnellen Wechjel von Rofamundens 
Stimmung, als fie erfährt, Heinrich fei ſchon vermählt. 

Sebt find die Proben zu der großen Academie, ber Aufführung bes 
Aleranderfeftes angegangen. 500 Dilettanten werden die Production 
beforgen. Allein 70 Bäffe, deren einer ich bin. Das Ganze ift zum 
Bortheil der Gefellfchaft abeliger Frauen. Bis jetzt beftanden die Proben 
in ben einzelnen Stimmen » Abtheilungen; jo haben wir Bälle zweimal 
ganz allein probirt. Ich kann nicht befchreiben, wie gut ed geht, wenn 
man bebenft, daß wir noch nie zufammen gejungen haben. Es iſt aber 
ein Eifer, eine Begeifterung da, die man ſchwerlich anderswo finden 
würde. Streicher dirigirt das Ganze; er ift Enthufiaft im höchſten Grabe, 
Morgen ift die erfte allgemeine Probe der, Singflimmen. Einen großen 
Effect in dem einen Chor macht das ausgehaltene contra Es der Bäſſe, 
was durch die Menge ver Sänger zu einer Fräftigen metallenen Stärke 
anwächſt. Die Mufifer von Proteffion ärgern fich fehr über unfern 
Eifer. Die Singpartieen hat Streicher gleich mit dem Steindrud an⸗ 
fertigen lafjen. Wirklich ehrwürdig im höchſten Grade ift diefe Geſell⸗ 
ſchaft adeliger Frauen, die 2000 wirklich befhäftigte und 14,000 zahlende 
Mitglieder hat; dennoch erſtreckt fie fich jegt nur über die Provinz Deft- 
reich. — Alles grüßt beſtens. Toni ſchreibt felbit. 


Am 14. November 1812. hr Lieben. Mit ber Roſamunde 
bin ich glüdlich fertig. Einige geben ihre Vorliebe dem Zriny, Andere 
der HH für mid) felbft ift fie noch zu neu, um parteilos darüber 
zu urtheilen. 

Lange hat die Rolle des Soliman zurüdgefchidt, wahrſcheinlich 
einem heimlichen Vertrage mit dem Fürſten Lobkowitz gemäß, der ihm 
verbietet an ber Wien zu fpielen. Ochjenheimer übernimmt fie jekt, 
freilich zu meinem Nachtheil in der guten Meinung des Publicums, das 
leicht zufrieden ift, wo e8 nur den Namen Lange lieft. 

Unfere Proben im großen Ritterfaal in der Burg haben ihren An- 
fang genommen. Bei beiden war der Kaijer und bie Kaiferin vom Anz 
fang bis zu Ende brin. Es macht einen ungeheuern Effect. Schwierig 
wird das Tactiren für Streicher, da er fo weit von Schupanfed, ber das 
Orchefter birigirt, fteht, daß die Entfernung immer Anfangs einige Dif- 
ferenz zwijchen dem Vocale und nftrumentale im Tacte madt. Die 
Arien find intereffanter als ich gedacht habe unb werben fehr brav ge⸗ 
fungen, jedoch würbe ich einige weglaſſen, wenn ich etwas zu jagen hätte, 
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Es fommen z.B. drei Baß- Arien auf einander, ohne auch nur einen 
Ehor dazwifchen zu haben. Der Kaiſer hat fi fo an ung ergößt, daß er 
nach geenbigter Brobe den Fürften Trautmannsdorf herunter fandte, um 
uns feine Zufriebenheit zu erkennen zu geben und gugleich der Gefell- 
Schaft zu verfündigen, er nehme alle Koften der Production auf fih, fo 
daß nun der reine Ertrag an der Kaffe gleich für die Armen bleibt. 

Toni ift recht wohl und grüßt Alle herzlich. — Lebt wohl. 


Am. 21. November 1812. Ahr Lieben. Zriny fol heut über 
14 Tage fein, wenn die Opern-Geſellſchaft nicht wieder gegen mid) cabalirt, 
die mit aller Gewalt den Naphtali noch vor meinem Kinde aufführen 
will. Doc denfe ih, Palfy ſoll diesmal den Unbeugfamen maden. 
Mit der Hedwig fieht e8 nicht fo gut aus. Unter drei Wochen ift wohl 
nicht daran zu benfen, wenn ber Fürft, ber morgen zurüdfommt, nicht 
einen Machtſpruch thut. 

Meine Rofamunde wird mir immer lieber. Pichler, Korns, 
Weißenthurns, Kurländer, furz Ale, außer Sumbolbts, ziehen die Roja- 
munde dem Zriny weit vor. Ich glaube jest auch mit Sicherheit bie 
Rojamunde für mein Beſtes ausgeben zu Fönnen. KHumbolbts ſchienen 
aber wenig damit zufrieden zu fein; vielleicht, daß der Franfe Herrmann, 
ber jchwer am Nervenfteber darnieder liegt, fie zu fehr verſtimmte. 

Ich muß nod) etwas arbeiten, eh’ ich forigehe; das Miüßigliegen 
amüfirt mich wenig. Die Wahl flieht mir zwifchen einem fünfaktigen 
£uftfpiel, nie Berlegenbeiten, und ber lombardifhen Rofa= 
munde als Oper. 

Toni grüßt herzlich und ift heiter und gefund. Wir Ieben jekt 
recht glücklich; ich rufe den auf, der fich zufriedener nennen darf, als ich 
e8 bin! — Lebt wohl und grüßt das Grüßbare. 


Am 28. November 1812. Ahr Lieben. Heute früh follte Leſeprobe 
bes Zrind fein, doch fie wurbe wegen Krankheit einiger Schaufpieler 
auf den Montag verlegt. Heute über vierzehn Tage fol die Aufführung 
jein, dann warte ich noch die Hedwi 8 ab undgehefort*). Mit welchem 
jchweren Herzen, mag ich Euch nicht bejchreiben. Ich amüfire mich jett 
göttlich hier, bin immer auf eine Woche voraus engagirt, und jo zu fagen 
recht in ber Mode. Bei Arnſteins werden jebt einige Scenen aus dem 
Wallenftein einftudirt, und ich ſtelle den ſchwediſchen Hauptmann vor. 

Geftern war Generalprobe des Alexanderfeſtes. Ich war als Zu: 
hörer im PBarterre und hatte mich vom Singen losgemacht. Solden 
Sturm der Begeifterung babe ich lange nicht gefühlt. Der Chor „Brich 
bie Bande feines Schlummers“ — nein, über dieſen Chor geht nichts! 

Zur zweiten Aufführung wird noch Schulzen's „Vor bir, o Ewiger” 
und Bach's „Heilig“ gefungen. 

Sch bin fehr wohl, fehr beſchäftigt und ſehr vergnügt. Lebet wohl. 

*) Nach Weimar, mwofelbft fi Körner einige Zeit lang zur weiteren Ausbilbung 
unter Goethe's Anleitung aufhalten follte, 
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Am 5. December 1812. Ahr Lieben. Schon fing ich an, Anftalten 
zur Abreife zu machen, bie ich auf Mittwoch über acht Tage feſtgeſetzt 
hatte, und dachte Euch fo am Weihnachtsabend zu überrafhen. Aber 
das Glück will e8 anders. — Palfy hat dem Penfionsfonds abgefchlagen, 
ibm ben Zriny ald Einnahme zu überlaffen, weil ihm das Stüd zu viel 
Geld Eoftet, und er die erfte Einnahme, an der ich obendrein meinen An- 
theil habe, nicht verfchenfen will. Da nun contractmäßig der Penfions: 
fonds in diefem Jahre noch eine Einnahme haben muß, und biefe Ein- 
nahme muß ein neues Stüd fein, fo wird Hals über Kopfder Naphtali 
noch einftudirt. Der ift alfo heut über acht oder vierzehn Tage, dann 
fommen acht Tage Theaterferien, und weil alsdann in der erften Woche 
des Känners Niemand viel in’8 Theater geht, wegen ber Neujahrs-Gra— 
tulationen, fo ift e8 eine hergebrachte Regel, erſt am 9. oder 10. das erſte 
neue Stücd zu geben. Da ich Procente der Einnahme habe, bin id) frei- 
lich dabei intereffirt. Meine Abreife muß ich alfo noch um ſechs Wochen 
verfchieben. Ich fomme dann freilich erfi im Februar nach Weimar, 
und verliere fehr viel Zeit und Ruhe zur Arbeit, aber den Zriny muß 
ich doch jehn. — In der That ift mir diefe neue Verzögerung fehr unane 
genehm, da ich ſchon Manches vom Abſchied überftanden glaubte, der mir 
nun boppelt ſchwer wird. 

Unjer großes Concert ift beide Male mit großem Enthuſiasmus 
aufgenommen worden. Laßt mich ſchweigen über den Effect, den es auf 
mich gemacht hat; er war unendlich. Neun Stanzen, die ich der Mufit 
zu Ehren gemacht babe*), find vom Publicum mit Beifall aufgenommen 
worden; Streicher war fo entzüct, daß er mir mit Thränen in den Augen 
dankte. Die Verſe ſchicke ich Euch gelegentlih. Dieſe Woche hab’ id) 
viel Lob eingeerntet mit dem Vorlefen des Zriny und der Rofamunde. 
Schlegels ziehen den Stoff des Zriny, aber die Behandlung der Roſa⸗ 
munde vor. Bei der Bereira hatte ich das dankbarſte und doch wahrhaft ges 
fühlvollſte Bublicum von allen. Ein Zirkel des Grafen Fries Tieß eben- 
falls manches Schöne fallen; Furz und gut, ich bin jehr im Zuge. — 
Nächſtens ein Mehreres. 


Wien, am 19. December 1812. Ahr Lieben. Euern Andeu= 
tungen zu Folge, fee ich mich wieder in die gehörige Poſitur, um bie 
Zeit, die ich noch Hier zubringen darf, nicht arbeitslos verftreichen zu 
laffen. Decius göttliche Todesweihe begeiftert mich; ich will mich prüfen, 
ob ich den Unterſchied zwifchen chriftlicher und römifcher Heldengröße ver: 
ftanden habe. Die Studien dazu werben mich lange Zeit bejchäftigen. — 
Ob ich gleich Eure Winke nicht ganz verftehe, Die mir meinen Lebensplan 
bebeutend verrüden, fo folge ich ihnen doch um fo lieber, da fie mir den 
Aufenthalt an einem Drte vorfchreiben, an den ich mit fo vielen mannig⸗ 
faltigen Banden gefnüpft bin. — 


*) 3. |, ©. 232. abgebrudt, 
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Ich bin jett faft täglich fo mit Beſuchen beichäftigt, daß ich recht 
eng und fcharf bie Grenze zwifchen meinem praftiihen und gejell- 
ſchaftlichen Leben ziehen muß, ba dieſes, von vielen Kiebenswürbigen 
Frauen unterflüßt, gar übermächtig in meine Freiheit eingreifen will. 
Bei der Pereira bin ich beſonders oft und lerne fie und ihre Eoufine, 
die Marianne Saaling, immer mehr hüten und hochachten als zwei 
große Ausnahmen innerer tüchtiger Bildung mit allen Borzügen ber 
glatten Außenwelt gef hmüdt. — Für ben Weihnachtsabend, wo meine 
taufendfältige Erinnerung Eure Freuden umſchweben fol, habe ich un= 
endlich viel mit Verfen und berlei Kleinigkeiten zu thun. — Für ben 
Geburtstag meiner Toni babe ich mich malen lafjen; ich halte das 
PBortrait für I glüdlich getroffen. — 
Zahllofe Grüße von mir und meiner Lieben an Euch! alle mögen 
Euch zum fröhlichen Feſte ummwehen. 


Wien, am 26. December 1812. Ihr Lieben. Herzlichen, freubi: 
gen Dank für Eure Gefchenfe, die mir Baumann überfendet bat. Er 
fennt die Schwächen meiner Garderobe und bat fich jehr geſchickt mit 
Schnupftühern, Halstüchern und einigen Strümpfen eingejtellt, ba ich 
in biejen Punkten ziemlih für abgebrannt pafjiren fonnte und fie 
boch jebt, wegen der ausgebreiteten Bekanntſchaft, nöthigft brauche. 
Hoftentlih habt Ihr befommen, was ich durch Hollberg und Schönberg 
Euch gefandt. 

Auf den Mittwoch ift endlih Zriny. Wenn Ihr alfo diefen Brief 
befommt, hab’ ich es jchon überjtanden. Mit den Proben bin ich zu= 
frieden, die Muſik ift nicht bedeutend, aber ſehr raufhend, das Coſtüm 
prachtvoll, Decorationen ſchön, die Majchinerie gut erfunden und gewiß 
voller Wirkung. 

Den heiligen Abend Hab’ ich fehr Iuitig bei der Pereira zugebradt, 
wo ung Allen bejcheert wurde. Mir fam eine große Puppe zu, als Helene 
von Zriny ausftaffirt, mit allen Inftrumenten zum Morden und Ber: 
ftören und mit einem fehr artigen Gedicht von ſchönen Händen. Gejtern 
hab’ ich einen fehr angenehmen Mittag bei der ſchönen G— zugebradt. 
Kurz und gut, mir geht’3 übermäßig wohl. 

Den erften Gruß am heiligen Abend befam ich von ber Tieben Toni, 
die mich mit mehreren Kleinigfeiten gar zierlich überrafcht hat. Das 
gute Kind ift nicht gang wohl, Doch ift e8 nur vorübergehend. 

Schreibt mir doch über die dortigen Verhältniffe ausführlich. 

Die Berfe, die ich alle zu Weihnachten habe machen müfjen, gehn 
in feine Scheune; ich kann ben Sand am Meere leichter an den Fingern 
berzählen. — Ein neues Talent ift bier in mir geweckt worden, nämlich 
das Erzählen von Geiftergefhichten. Ich habe mir zwei ausgedacht, bie 
eine, bie Tauben, die andere, die Roſen benannt, bie viel Auffehen 
maden. Geftern empfing ich von einem Fatholifchen Seiftlichen, mit 
bem ich mid) Abends vorher über alles Böſe im Menſchen fo freimüthig 
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ausgelaffen hatte, daß wir recht Herzliche Freunde geworben find, folgendes 
liebe Gedicht : 


Steig’ junger Aar, Dich wird ber Aether tragen, 
Den fonnewarmen Glanz trintft Du mit Luft, 
Und wie bie Sittige die Lüfte ſchlagen, 
So ſchlägt das Herz Dir kräftig in ber Bruft. 
Steig’ ebler Aar, der Menſchheit gute Geifter: 
Lieb’, Freundſchaft, Vaterland, Religion, 
Umſchweben Did, und grüßen bald Dich: Meifter! 
O, jet e3 ftetd nad deutſcher Art, mein Sohn! 
Der Lieb’ entfuhr dies heil'ge Wort, dies reine, 
D, deut’ ed wohl, wie ich ed achtenb meine. 
Der neue ält’re Freund, wie nennt er Dich? 
ort mit dem Namen! — Eines pränget mich: 
elingen fol Dir ſtets das Ungemeine, 
Und dazu fegne Di mein Bott; er ift ver Deine! 


Am 30. December 1812. Ihr Lieben. Beiliegender Komödienzettel 
fagt Euch, daß heute Abend Zriny aufgeführt wird. Endlih! — Wir 
haben fehr fleißig Proben gehabt. Geftern z. B. früh um zehn Uhr und 
des Nachts um zehn Uhr, und heut früh wieder. Den Eifer, mit dem 
‚Alles geht und der ungewöhnlich ift, darf ich blos ber perfönlichen Zu: 
neigung ber ganzen Gejellfchaft zurechnen. — Ich verſpreche mir viel. 
Die letzte Decoration ift von ungeheurem Effect. Fünffacher Feuer: 
regen, eine förmliche Schladht, Eva ftürzt mit vier Türken, fammt dem 
ganzen Schloffe in den brennenden Schutt. Kurz, ich hoffe, es wird 
nicht fchlecht wirken. Die Logen find ſchon auf mehrere Male verfagt, 
lauter Ungarn. — Heute fallen die entfcheibenden Würfel meines 
— Das nächſte auf den Sonnabend. Gott gebe einen glücklichen 
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Wien, am. Jänner 1813. Ihr Lieben. Ich glaube Euch nicht 
beffer zum neuen Sabre Glück wünſchen zu können, als mit der Nach— 
richt, daß Zriny jehr gefallen hat. Der erfte Act ging fehr gut, ber 
zweite begeifterte da8 Bublicum;, der dritte erhielt esin diefer Stimmung, 
der vierte fanf etwas durch das Spiel der Weiber, das unter Mittel: 
mäßigfeit war. Der fünfte ſchlug mit dem legten Sinalleffect wüthend 
brein. Grüner war ſchon nad) dem zweiten Aufzuge herausgerufen 
worden, man rief ihn am Schluß wieder und drauf mid. Sch wollte 
nicht gern gehen, weil faft Fein Beifpiel ift, daß ein Dichter, der nicht 
zugleich Schaufpieler geweſen wäre, herausgerufen ward; Grüner 309 
mich aber hinaus. Ach wurde fehr enthufiaftiich begrüßt, und weil doch 
ein Dichter nicht ſtumm fein darf, jo nahm ich mir den Muth und fagte 
Einiges. Es Tautete ungefähr alfo, ich ſelbſt babe es nicht behalten, ich 
folge alſo der Tradition: „Sch fühl’ es deutlich in mir, daß ich diefen 
ſchönen Zuruf nicht meiner ſchülerhaften Mufe, nein! nur dem fchönen 
Eifer des edlen Künftlervereins und dem begeifternden Andenten an bie 
große That einer großen Nation zu verdanken habe.” — Das Gefühl, 
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bas ich bei ber Vorftellung Kar hatte, es ſei Manches zu gebehnt und 
große Wiederholungen nicht felten, bewog mich, zu ftreichen. Ich kam ſo 
dem allgemeinen Wunſche entgegen, da die Vorftellung bis halb elf Uhr 
gedauert hatte und die Leute gern vor zehn Uhr zu Haufe find. 

Diefer Aenderung verdanke ich den verdboppelten Beifall bei der gwei- 
ten und dritten Vorſtellung. Helenen’s Tod macht großen Streit; den 
Meiften ift er gar zu fürchterlich. Ich läugne es nicht, der Eindrud war. 
felbft für mich nicht ohne geheimen Schauer. 

Die erfte Theaterprobe zur Hedwig war heute. Auf den Donner- 
flag ift die erfte Aufführung. Gott gebe mir ein gleiches Glück! Das 
alte Jahr bat für mich fo ſchön geendet, wie das neue ſchön begann. 
Euch bejcheere der Himmel ein gleiches! Grüßt Alles. — 


Wien, am 9. Sinner 1813. Ihr Lieben. Sch habe Euch Heute 
Manches zu erzählen, was Euch freuen wird. Erſtens ließ mih am 
Sonntag der Erzherzog Karl durch feinen Adjutanten abholen, um ihn 
vorgeftellt zu werben. Er ſprach über eine halbe Stunde auf das Gütigſte 
und Herzlichite mit mir, größtentheils über Literatur, zuletzt aber über 
Meinungen und Gefinnungen, wo mir das Herz gewaltig aufging und 
ich frifch von der Seele weg ſchwatzte, was ihn fehr zu freuen ſchien. Er 
entließ mid mit den Worten: e8 fei ihm lieb, ſolch' wadern jungen 
Deutichen fernen gelernt zu haben. — Ich rechne e8 zu den fchönften 
Borfällen meines Lebens. — Zweitens habe ich die Ehre, Ahnen, ver: 
ebrtefte Angehörige, in meiner Perſon den Faiferl. königl. Hoftbeater: 
dichter Theodor Körner vorzuftelen. Wie ich eriwartet hatte, gefchah «8. 
Palfy machte mir Anträge, Lobkowitz erfuhr e8 und ließ mir baffelbe 
vorichlagen. Wenn ich in öfonomifcher Hinficht beim Theater an ber 
Wien gewonnen hätte, jo ift ver Gewinn an einem gebildetern Bublicum 
und einen vollendetern Künftlerverein am en gewiß höher an- 
zufchlagen. Draußen durfte ich nur Coulifjenreißer fchreiben, in ber 
Stadt Liegt das Fomifche und tragifche Feld in gleicher Freiheit vor mir. 
Heut früh hab’ ich abgefchloffen. Ich liefere zwei große Stüde, wovon 
jedes einen Theaterabend ausfüllt, und zwei Fleine Nachfpiele, und über: 
—5— die ſogenannten Bearbeitungen. Dagegen erhalte ich einen Jahr⸗ 
gehalt von 1500 Gulden W. W. und jede meiner Arbeiten über das Ber: 
dungene wirb mir befonders und fehr gut bezahlt, habe auch Freiheit zu 
reifen, wenn ich will, jobald ich nur meine Stüde geliefert habe. Der 
Contract ift vom 1. Jänner auf drei Jahre gefchloffen und gefällt es mir 
länger, fo tret’ ich in's fürmliche Decret, und meine Penſionsfähigkeit 
wird vom Tage des Contractſchluſſes gerechnet. — Auf dieſe Weife jtebe 
ih mich, wenn ih nur halb jo fleißig bin wie das vorige Jahr, gegen 
3000 Gld. mit allem Nebenverdienfte. Und nun ein Wort, warum ic 
Euch nichts von den Anträgen ſchrieb. Ich Fenne meinen Vater und 
er hätte mir gewiß wiberrathen, weil er gebacht hätte, ich jei von dem 
Wunſch beſtimmt worden, Euch nicht länger viel Geld zu koſten. Aber 
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meine freiheit ift gar nicht verfauft, ich babe einen ehrvollen Poften, 
dem bedeutende Männer vor mir fihon vorgeftanden haben, habe mein 
gewilles, fattfames Einfommen, und die ſchöne Ausficht, nur meiner 
unft Yeben zu dürfen. Die drängende Zeit verlangt gewiß große Opfer 
von Euch, laßt mir das Gefühl, fie Euch nicht auch noch zu erjchweren. 
Ich werde ſchon wieder fommen und Eure Freigebigfeit in Anſpruch 
nehmen, wenn ich in’8 häusliche Leben trete. Dann mögt Ihr mit für 
die Enkel forgen, wie Ihr für den Sohn geforgt habt. Nun, Gott wird 
feinen Segen weiter geben; für mich hätte ich nun fchon etwas zu efjen 
und wohl auch etwas mehr. — Toni grüßt herzlich. Lebet recht wohl 
und empfeblet mich den Freunden. 
Am 13. Jänner 1813. Ihr Lieben. Ich eile, Euch über die Auf- 
führung und Aufnahme der Hedwig bie gebührende Nachricht zu erftatten. 
Der Vater wird Euch das Sujet erzählen, es ift wirklich iiber alle Maßen 
gräßlih. Das Bublicum nahm am 11., als am Tage ber erflen Auf: 
führung, die beiden erften Acte mit großer Spannung, übrigen Beifall 
und gebührender Empfänglichfeit auf, der dritte Act war ben Leuten aber 
zu gräßlich und fie äußerten laut ihr Mißbehagen bei der fürchterlichen 
Situation, wo Hedwig den Rudolph erichlägt, da Rudolph zu viel 
Intereſſe, theils durch mich, theils durch das herrliche Spiel Koberweins, 
erwedt hatte. Der Vorhang fiel, das Mißbehagen regte fich wieder; doch 
als die Leute von der Empörung gleichſam zu Athem gekommen waren, 
brach e8 raufchend aus. Dean rief fo lange Koberweins und meinen 
Namen, bis Rooje als Regiffeur hinausging, um den Publicum anzu⸗ 
zeigen, e8 jei feinem engagirten Mitgliede ver Bühne erlaubt, perfünlich 
zu erſcheinen, was durch ein neues Edict der Ober-PolizeisDirection ver: 
anlaßt worden war. Geftern wurde das Stüd wiederholt und gefiel 
ungleich mehr in den beiden erjten Acten, beſonders wurbe mitten im 
Dialog fehr viel applaudirt, was dem Dichter immer gilt, und im dritten 
brachte Rudolph’8 Ermordung gerade bie entgegengefette Wirkung als 
das erſte Mal hervor und wurde heftig beflatfcht. ch felbft hatte vor 
der Vorſtellung naiv geftanden: ich hoffe zur Ehre der Moralität und des 
guten Gefhmads des Publicums, e8 werde flanglos zum Orcus binab- 
gehn. Uebrigens bat noch keins meiner Stüde fo viel Aufjehn gemacht 
als dies. — Grüßt Alles beftens. — Am 17. denft an mich, ba und’ ich 
meine füßliebe Braut zum erften Mal gejehn. 


Am 20. Zännar 1813. Ihr Lieben. Meinen Brief mit der Nachricht 
meiner Ernennung zum I. E. Hoftheaterbichter aant Ihr nun wohl er: 
halten? Mein Leben geht hier den gewohnten fröhlichen Gang fort. Ich 
treibe wieder mit aller Gewalt Griechiſch und denfe diesmal durchzu: 
fommen. Große Arbeiten hab’ ich noch nicht angefangen. Studien zum 
Decius und einige Kleinigkeiten für Haustheater haben mich bisher 
befchäftigt. Graf Wartensteben hat mich befucht, um mir für die Auf- 
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merkſamkeit zu danken, bie Ihr für jeine Schweiter gehabt habt. Es 
freut mich Euer vergnügtes Leben. Mögt Ihr in ſechs Wochen 
nicht anders fpreden. 

Bei Geymüller wird der Figaro gefungen, wo ich mitfinge Morgen 
iſt Spohr's jüngftes Gericht. Spohr m einen glänzenden Sieg über Rode 
davon getragen und ift der Held bes Tages, was er bei Gott verdient! 
Balluftdarkeiten habe ich bis jet glüdlich überwunden und hoffe ihnen 
auch fernerhin zu entgehen. Wenn man in Wien die Nächte nicht für 
ſich hätte, jo wäre man durchaus ein allgemeines Gut. Ich richte mir es 
nach und nach fo ein, daß ich zu Leuten, wo ich gern bin, auch ungelaben 
zum Eſſen fommen darf, da hat man Doch Zeit, vernünftig zu reden. — 
Alles grüßt. Toni empfiehlt fich beitens. 


Wien, am 26. Sänner 1813. Ihr Lieben. Wie fehr glücklich 
macht mich Eure Zufriedenheit mit meinem Loofe. Die guten Engel 
mögen die Keime bes Glücks in meiner Bruft zur guten Stunde gepflanzt 
und aufgezogen haben. 

Der Großvater meiner Braut iſt vorgeftern geftorhen! Der alte 
Mann Tag nun feit achtzehn Monaten an allen Gliebern gelähmt, ber 
Sprache und jedes andern Mittels, fich verftändlich zu machen, beraubt, 
auf dem Kranfenbette. Er ift 88 Jahr geworden; da kann man dieihren 
Boll fordernde Natur nicht graufam nennen. 

Sch Stand an feinem Sterbebette. Die große Faſſung der Tante vor 
den Kindern war das Ehrwürdigſte, was ich feit lange mit erlebt habe. — 
Toni, mitibrer heillofen Manie, fich nie zu ſchonen, fondern für alle anbern 
zu opfern, bat mit einer unendlichen Charakterftärfe alle Anftalten zum 
Begräbniffe, kurz alles eigentlich Fürchterliche folcher Lagen auf fich ge⸗ 
nommen und e8 mit grenzenlofer Ueberwindung durchgeführt. Nurgegen 
mid) Tieß fie fih aus, nur in meine Bruft goß fie den ganzen Schmerz 
aus. Sie iſt ein Engel! — Ich hoffe, ihre Nerven werben fie auch heute 
nicht verlafjen, da fie ſich troß aller Einwendungen die Gegenwart beim 
Einfegnen nit nehmen läßt und ich auch einjehe, daß e8 fie ruhiger 
machen wird, dabei geweſen zu fein, als fern davon ihrer Phantafie, bie 
angegriffen genug ift, ganz freies Spiel zu laffen. Einige Tage Rube 
und Ueberlegung werden hoffentlich den alten Frieden des Haufes wieder 
herſtellen. — Sein Tod war ruhig und fanft. — Man follte doch fo oft, 
als man könnte, an das Lager eines Sterbenden treten, es giebt kaum 
größere Momente. — 

Humboldts grüßen beſtens. — Es rüdt ein großer Augenblid 
bes Lebens heran, Seid überzeugt, Ihr findet mid Eurer 
nicht unwürdig, wasaud bie Prüfung geltel — Empfehlt mid 
ben Freunden. Gott befohlen. 


Am 10. Februar, Ihr Lieben. Baumann fagt mir, er fei jo albern 
gemwejen, Euch zu fchreiben, ich ſei krank geweſen. Ich eile Daher Euch bie 
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nöthige Aufflärung barüber zu geben. Ein Halsweh, das ich vier Wochen 
lang nicht geachtet hatte, wurbe burch eine Borlefung meiner Rofamunbe 
etwas heftig. Ich blieb ein paar Tage zu Haufe und gewann durch 
dieſes Opfer meine vorige Freiheit zu ſchlucken und zu reden wieder. 

Unſere dramatiſchen Uebungen bei der Arnftein find durch bie 
Krankheit der Pereira aufgefchoben worden. An Sekonda könnt Ihr 
fagen, baß die Toni in diefen Tagen gebrucdt herauskömmt und ich Daher 
fein Recht mehr habe, fieim Manufcript zu verfaufen. Wegen bes Zriny 
kann ich mich jeßt noch nicht entjcheiden, da ich wielleicht einen Handel 
auf das völlige Eigenthum des Manuſcripts eingebe. — ’ 

Meine paar Worte zu Ende des vorlegten Briefs hat ber Vater ganz 
falih verftanden. Was Du meinft, hat mir noch feinen unruhigen 
Augenblid gemacht. Ich Hatte e8 auf ben großen Kampf ber 
Zeit gemüngt. 

pohr ift als Eoncertmeifter und Operndirector am Theater an der 

Wien angeftelli worden, — Eine treffliche Acquifition. Cr bittet mich 
fehr um eine große Oper; vielleicht ift es mit Lobkowitz einzurichten. Er 
hat bie bee des Fauſt, und wenn es nicht zu verwegen iſt, ſo möchte ich 
ihm wohl beiftimmen. — Für Beethoven bin ichum Ulyſſes Wiederkehr 
angeiprochen worden. Lebte Gluck nod, jo wäre das ein Stoff für feine 
Mufe Unfer Mufiferverein, der ſchon 600 Mitglieder zählt, wird in 
dieſen Tagen feinen fünfzig Berfonen ſtarken Ausſchuß wählen, der dann 
ben engern von zwölf Deufiffreunden beitimmt. Die Pläne, die man hat, 
find etwas riefenhaft. Man fpricht von einem beftändigenLiebhaberconcert, 
bon zwei großen Aufführungen bes Jahres, von einem Eonjervatorium, 
und will obendrein einen bejondern NRiefenfaal bauen, wovon bie 
Zeichnungen ſchon fertig find. Alles grüßt. 


Wien, am 6. März 1813. Liebfte Mutter. Das ift nun fchon das 
britte Mal, daß ich nicht bei Dir bin, wenn Dich ein neues Jahr in ein 
neues Leben ruft. — Eh’ ich von Euch getrennt wurde, hätte ich nicht be= 
greifen fönnen, wie mir das möglich werben jollte, wie ich nicht wenigſtens 
in ber traurigften Aögefchiedenbeit ben Tag verfeufzen müßte, und jetzt 
fit’ ih 60 Meilen von ˖dir entfernt, und fühle doc nur eine freudige 
Empfindung in mir vorherrſchen. — Du haft e8 in Deinem legten Briefe 
jehr Schön gefagt: wenn man ein treues fernes Herz nur glüclich weiß, 
jo ift man nit von ihm getrennt. — Wir find e8 nicht, und bie 
fommende Zeit mag zwifhen uns fchieben, was fie will, 
und chineſiſche Mauern aufthürmen, meine Gebanfen 
fliegen barüber weg zu ber geliebten Mutter und begegnen 
ihren Gedanken gewiß auf dem halben Wege. 

Sch Iebe bier ein ſehr glückliches Leben, wie Du weißt. Bis um elf 
Uhr arbeite ich, dann geht's zur Toni, von da gehe ich effen, wohin id) 
gerade eingeladen bin, — zu Humboldts, Arnſteins, Pereira, Geymüllers, 
Cichh, Baumanns x. Dann mad’ ich ein paar Viſiten, geh’ entweder 
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nach Haufe und arbeite, oder bringe meinen Abend theils im Theater, 
theils in Gefellichaften zu. Am bäufigften bin ich bei ber Pereira, wo 
ein fchöner Heiner Eirfel, Der aus ihr, der Saaling, der Gräfin Engel, 
Bartholdy und mir befteht, meine angenehmften Stunden berbeiführt. 
Entweder wirb da blos geſprochen, oder ich lefe vor, man erzählt Ge— 
ſchichten, die Damen geben uns Stoff zu Liedern, und Bartholdy und ich 
fatteln den Pegafus. Bon unferer Komödie habe ich der Tante gefchrieben. 
Ich hoffe, Diesmal war's auch ausführlich genug. 

Wir erwarten eine große Veränderung bei unferer Direction. Paul 
oder Peter! gleichviel, verftehen thut's keiner, ’8 ift immer Flidfache. — 

Küffe den Vater und Emma in meinem Namen, denfe an dem 11. 
an Deinen Sohn, ber im Geiſt unter Euch ift, und bleib’ ihm nah’ mit 
Deinem Segen. 


Wien, am 10. März 1813. Liebfter Bater. Ach fchreibe Dir dies- 
mal in einer Angelegenheit, die, wie ich das feſte Bertrauen zu Dir babe 
Dich weder befremden noch erfchreden wird. Neulich ſchon gab ich Dir 
einen Winf über mein Vorhaben, das jebt zur Reife gebiehen ift. — 
Deutichland fteht auf; ber preußilche Adler erwedt in allen treuen Her 
zen durch feine kühnen Flügeljchläge die große Hoffnung einer deutſchen, 
wenigftens norbbeutichen Freiheit. Meine Kunft feufzt nah ihrem 
Baterlande, — laß mich ihr würdiger Sünger fein! Ya, liebiter Vater, 
ih will Soldat werben, will das bier gewonnene glüdliche und forgen= 
‚freie Leben mit Freuden hinwerfen, nm, ſei's auch mit meinem Blute, 
mir ein Vaterland zu erfämpfen. — Nenn 's nicht Uebermuth, Leichtſinn, 
Wildheit! — Vor zwei Jahren hätte ich e8 fo nennen laſſen; jebt, da ich 
weiß, welche Seligfeit in dieſem Leben reifen kann, jegt, da alle Sterne 
meines Glücks in fchöner Milde auf mich niederleuchten, jebt ift es bei 
Gott ein würbiges Gefühl, das mich treibt, jetzt ift e8 bie mächtigfte 
Veberzeugung, daß fein Opfer zu groß fei für das höchſte menfchliche 
Gut, für feines Volkes Freiheit. Vielleicht fagt Dein beflochenes väter- 
liches Herz: Theodor ift zu größeren Zweden da, er hätte auf einem 
anderen Felde Wichtigeres und Bedeutendes leiften können, er ift ber 
Menfchheit noch ein großes Pfund zu berechnen fchuldig. Aber, Vater, 
meine Meinung ift die: Zum Opfertode für die Freiheit und für Die Ehre 
feiner Nation iſt Keiner zu gut, wohl aber find Viele zu ſchlecht dazul — 
Hat mir Gott wirflid etwas mehr als gewöhnlichen Geift eingehaucht, 
der unter Deiner Pflege denken lernte, wo ift der Augenblid‘, wo ich ihn 
mehr geltend machen kann? — Eine große Zeit will große Herzen und 
fühl? ich die Kraft in mir, eine Klippe fein zu können in diefer Völker⸗ 
Brandung, ich muß binaus und dem Wogenfturm die mutbige Bruft 
entgegen nein, 

ol ich in feiger Begeifterung meinen fiegenden Brüdern meinen 
Jubel nachleyern? — Sol ich Komödien fehreiben auf bem Spotttheater, 
wenn ich ben Muth und die Kraft mir zutraue, auf dem Theater bes 
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Ernſtes mitzufprehen? — Ich weiß, Du wirft manche Unruhe erleiden 
müffen, die Mutter wird weinen! Gott tröfte fie! ich kann's Euch nicht 
erfparen. Des Glückes Schooßkind rühmt’ ich mich bis jetzt, es wirb 
mich jebo nicht verlaffen. — Daß ich mein Leben wage, das gilt nicht 
viel; daß aber dies Leben mit allen Bluͤthenkränzen ber Liebe, ber Freund: 
haft, der Freude geſchmückt ift und baß ich e8 doch wage, daß ich die 
füße Empfindung binwerfe, die mir in ber Ueberzeugung Iebte, Euch 
feine Unrube, feine Angft zu bereiten, das ift ein Opfer, det nur ein 
folcher Preis entgegengejtellt werben darf. — Sonnabends oder Montags 
reife ich von bier ab, wahrfcheinlich in freundlicher Geſellſchaft, viel- 
Veicht [hieft mich auch H. als Courier. In Breslau, als dem Sammel- 
plate, treffe ich zu ben freien Söhnen Preußens, die in fchöner Be⸗ 
geifterung fih zu den Fahnen ihres Königs gefammelt haben. Ob zu 
Fuß oder zu Pferd, darüber bin ich noch nicht entichieden und kommt 
einzig auf die Summe Geldes an, bie ich zufammenbringe. Wegen 
meiner biefigen Anftellung weiß ich noch nicht8 gewiß, vermuthlich giebt 
mir der Fürſt Urlaub, wo nicht, es giebt in der Kunſt feine Anciennete 
und fomm’ ich wieder nad) Wien, fo hab’ doch ich das fichere Verſprechen 
bes Grafen Palfy, das in ökonomiſcher Hinficht noch mehr Vortheile 
gewährt. — Toni hat mir auch bei diefer Gelegenheit ihre große, eble 
Seele bewiefen. Sie weint wohl; aber der geendigte Feldzug wird ihre 
Thränen ſchon trodnen. Die Mutter fol mir ihren Schmerz vergeben; 
wer mich liebt, fol mich nicht verfennen und Du wirft mich Deiner 
würbig finden. 


Humboldts, Schlegel8 und die meiften meiner Freunde haben bei 
meinem Entſchluſſe zu Rathe gefeffen. Humboldt giebt mirBriefe. Ich 
ſchreibe Euch auf den Montag noch einmal. 


Wien, am 13. Mörz. Liebiler Vater. Webermorgen reife ich ab 
mit einer ſehr angenehmen Reiſegeſellſchaft. Sch habe vom Fürften 
Lobfowig das fchriftliche Verfprechen, ſobald ich zurüdfomme und es mir 
gefällig ift, in die alten Bedingungen als k. k. Hoftheaterdichter eintreten 
zu dürfen. So babe ich aljo den Rüden frei. Geld glaube ich auf ein 
Jahr genug zufammen zu haben. Baumann wird Dir eine Rechnun 
von mehreren hundert Gulden jenden, Conto's mancherlei Art, Die id 
nicht bezahlt habe, um mich für den Augenblid nicht zu ſehr zu entblößen. 
Habe die Güte, entweber das Gelb dazu von den 600 Thalern zunehmen, 
von denen Du mir einmal gejprochen haft, oder von dem Buchhändler: 
Honorar für den Zriny, welchen ich wünfchte an Cotta geſchickt zu 
wiſſen. Beigel wirb Dir gewiß, oder auch Böttiger, bie falſch ges 
ſchriebenen türfifhen Namen corrigiren, andere Fleine Feilen über: 
nimmſt Du wohl ſelbſt. — Hebwig, die Gouvernante, Joſeph Heyderich 
und ber Vetter aus Bremen habe ih an Wallishaußer als zweiten Theil 
meiner bramatifchen Beiträge übergeben. Zwölf Eremplare bes erften 
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Bandes erbaltet Ihr nächſtens, wahrſcheinlich durch Arnold. Eins auf 
Belin, bitte ich für die Herzogin ſchön einbinden und ihr überfenben zu 
laffen. Vielen babe ich den Namen beffen bazugefchrieben, der e8 be⸗ 
fommen fol. Das an bie Mafaria wird nad Leipzig an ben Advocat 
Söretenberger addreſſirt. 

Ich habe jetzt Gelegenheit gehabt, zu ſehen, wie ich doch hier von 
vielen Leuten recht ſehr geliebt werde. Der gute Streicher gab ſich alle 
Mühe, mich durch feine Gemeinſprüche in das Gleis der Vernunft, wie 
er fagte, zurüdzuführen. Schreibt doch an Toni etwas Beruhigendesg, 
bejonders fol ihr die Mutter etwas wegen der Geſundheit rathen; bas 
arme Kind ift wirflich mager geworben. — 

Der Abſchied von Wien liegt noch gewitterbumpfig auf meinem 
erzen! — Wäre das fchon Überftanden! — Warum muß bie grabe 
traße ber Pflicht unbarmberzig manch ftilles Blümchen niebertreten, 

das gern am Wege aufgeblüht wäre? — Es beißt, wir marſchiren nad) 
Sachſen, ich weiß nicht, ob e8 Euch angenehm ift, mich jo wiederzu- 
fehn; wenigftens hoffe ih, Euch in den für mich liebſten Verbältniffen 
bort zu finden. 

Freitag früh denfe ich in Breslau zu fein. — Behüte Eudy Gott 
und fegnet mich, wenn audy ein paar Thränen mit brein fallen jollten. — 


Zobten, am 26. März 1813. Ihr Lieben. Da ih noch nicht 
beftimmt weiß, in welcher Lage Euch der Brief finden wird, fo kann ich 
auch noch nicht viel fagen. Ich bin frifch und gefund und freue mich des 
neuen Wirkungskreiſes. Hoffentlich ſeh' ich Euch bald, ich bleibe nicht müßig 
und unſer Major fcheint mich tüchtig brauchen zu wollen. In Gottes 
Namen. Um die Hände in den Schoo$ zu legen ward ich nicht Solbat. 
Geßlern hab’ ich gejehn und gefprochen. Er war Ich heiter und zus 
frieden mit mir. Ich babe ihn faft nie vorher fo liebenswürbig ge= 
funden. Das Corps fingt ſchon viele Lieder von mir und ih kann Euch 
gar nicht befchreiben, wie angenehm das Verhältniß ift, in bem ich Iebe, 
da bie Gebilbeiften und ausgefuchteften Köpfe aus ganz Deutſchland neben 
mir in Reih’ und Glied ftehen. Man Fünnte einen großen Plan mit 
Yauter Schriftftellern ausführen, fo viel fehen bei den Schwarzen. Es 

it ein großes Werk. Wer fein Sanbforn nicht mit dazu legt, fol 
ch nicht in feinem Schatten freuen dürfen. Gott ſchütz' Euch. Glüd 
auf! Webermorgen maſchiren wir, morgen werben wir in ber Kirche 
eingefegnet. 


Reihenftein, am 13. April 1813. Ihr Lieben. Wir liegen hier 
und ſchneiden — Sped und feine Seele ruft uns weg! Obenbrein Rafts 
tag und vier Stunden von Dresden. Die Briefe beforgt, grüßt bie 
Freunde. Ich bin ganz wohl und liege glüdlicher Weife mit Ned und 
Mädel zufammen. Wir find fo frei, bem General Gersborf feine Hafen 
wegzuſchießen. Der Soldat will auch leben. Glück auf! 
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Leipzig, am 18. April 1813. Ihr Lieben. Ich bin feit geftern 
früh bier, babe mich bei Kunzens einquartieren laffen, bin gefund wie 
ein Fiſch und ſehr heiter in al’ den Erinnerungen einer Zeit, die mir in - 
fo mandjer Beziehung ſehr werth und theuer ijt. — Herzlichen Dank für 
Eure Beforgniß, mid fo rüftig und ſorglos als möglich zu machen. 

Meiner guten, lieben Emma meine herzlichſten Wünfche zu ihrem 
Geburtstage. Gedenkt meiner freundlich. ch habe heut’ Feldwebel⸗ 
bienft zu verrichten und bin deswegen außerordentlich bejchäftigt. Ver⸗ 
zeiht die Kürze der Zeilen. Alles grüßt. Glück aufl 


Leipzig, am 23. April 1813. Ahr Lieben. Noch find wir bier. 
Ich befinde mich außerordentlich wohl, habe zwar ſehr viel zuthun, weiß 
aber doch bem Gejchäfte mandye Stunde abzuftehlen, wo ich in ange- 
nehmer Geſellſchaft recht fröhliche Zeit verlebe, — Schickt mir doch |: 
Leich mein Gedicht „Auf dem Schlachtfelde von Aspern’ nebit der 
allade „An das Haus Defterreich “, jeboch unter der Adreſſe: Wilhelm 
Wenk, jur. Stud. im Fürftenhaufe. Ich laſſe alle meinen freien Lieber 
druden und das dabei. Aber jogleichl Bin ich nicht mehr hier, fo 
wird es Wenk beforgen. 
Eure Briefe habe ich alle richtig erhalten. Lebt wohl, grüßt Alles 
und denkt heiter an Euern Theodor, 


Wittenberge bei Perleberg an ber Elbe, am 9. Mai 1813. Ahr 
Lieben. Sch Hoffe zu Gott, Ihr habt die Gewißheit gehabt, daß ich am 
2. und 3. nicht mit Dabei war, denn ohne Noth ſollt Ihr Euch doch nicht 
ängftigen. Mich fchmerzt e8 ehr, daß ich an diefen großen Tagen ge- 
fehlt Babe. Derweilen fite ich bier an ber Elbe und recognoscire und 
finde nichts, ſehe nach Weftphalen über und ſehe nichts, lade meine 
Piftolen und ſchieße nichts! — 

So eben fomme ich mit meiner Compagnie, mit der ich hieher zur 
Bewachung bed Elbuferd cammanbirt bin, aus ber Kirche. Wir haben 
communicirtt. Der Predige ſprach als Mann und deutſcher Chriſt. 
Die Leute ſchienen [ehr gerührt. Wir marſchiren in wenig Augenblicken 
von bier nach Lenzen. Was dort gefchehen wird, ob wir übergehen 
Sohlen oder nicht, weiß Niemand. Uns Allen brennt es unter den 

oblen. 

Die Elbe ift Hier jehr breit, die Ufer aber find niebrig und nur durch 
bie vielen Abwechjelungen in ben Farben ber Gebüſche und ihre freund: 
lichen Dörfer angenehm. Havelberg aber, wo wir einen Rafttag hatten, 
ift fehr tomantitch und ſchön. Der alte gothifche Dom, ber aus Ziegel- 
feinen jehr Fed gebaut ift, macht einen hehren Eindrud und die unge: 
meinen Krümmungen ber Havel erhöhen das Wunderliche ber Gegend 
um Vieles. — Grüßt bie Freunde. Gott jet mit Euch. Glüd auf! 

Perleberg, am 15. Mai 1813. Ahr Lieben. Ach zweifle zwar art 
ber Möglichkeit, Euch diefen Brief in die Hände gelangen laſſen zu fönnen, 
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doch will ich eine Gelegenheit nicht verfäumen, Euch zu jagen, baf id} 
wohl und friih bin. Gott wirb weiter helfen. Meine Tagesgefchichte 
Euch zu erzählen, muß ich wohl frieblicheren Zeiten und günftigeren 
Verhältniſſen aufbewahren. Der Himmel erhalte Euch jo gefund als 
mid), dann find meine wärmften Wünfche erfüllt und ich bin rubig. 


Schönhaufen an der Elbe, am 24. Mai 1813. Ihr Lieben. Ein 
gütiges Geſchick bringe Euch dieſe Zeilen, bie Euch jagen, wie beforgt ich 
um Euer Schidfal bin, wie wenig Ihr e8 hingegen um das meinige fein 
dürft. Ich bin friſch und gefund und freue mic, meines thätigen Lebens. 
Außer der Affaire vom 12. Mai haben wir noch nichts gehört. Mehr zu 
fagen verbietet mir die gänzliche Unwiffenheit, in welchen Verhältniffen 
Ihr Euch befindet. Gott laſſe Euch dieſen Brief zufommen und [Hüte Euch. 


Plauen, am 14. Juni 1813. Ahr Lieben. Ach ergreife fchnell die 
Gelegenheit, Euch Nachricht von meiner Gefunbheit und meinem guten 
Muthe zu geben. Wie ich im Stillen grimmig bin, fage ich freilih nicht. 
Beiliegenben Brief an Toni bitt’ ich zu beſorgen. Bevor left ihn, er 
giebt Euch ein Bild meines Lebens. Gott fei mit Eu! Der Herr wird 
es ja wohl verwalten. 


Ohnfern Leipzig, am 18. Juni 1813. Euer Wohlgeboren*) nehme 
ich mir die Freiheit zu melden, baß, da Sie durch mancherlei Nachrichten 
über meinen Zuſtand in Beforgniß fein dürften, ich Ihnen betheuern 
fann, ich fei gefund und noch mein eigner Herr. Ich denke von hier, aus 
biefer Verfiherungscaffe meines Ichs, fogleich nach meinem zweiten 
Baterlande, doch big jegt nur nad) Karlsbad zu wandern. Ich bitte Euer 
Wohlgeboren, dieſes meiner lieben Frau nach Wien zu melden, da mir 
vielleicht die Gelegenheit dazu fehlen ſollte. Laffen Sie ſich alfo durch 
fein Gerücht fchreden, ich lebe jebt bei wortrefflichen Leuten, die mir jeben 
Schmerz vergeffen machen. Genehmigen Sie mit Ihrer ganzen Familie 
die VBerfiherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 


Karlsbad, am 29. Suni 1813. Ihr Lieben. Ich bin frei und in 
Sicherheit, zwar verwundet aber nicht bebeutend. Sulzer curirt mid, 
und edler Freunde nehmen fich viele meiner an. Könnt’ ich das Fahren 
ertragen, ich käme zu Euch, ich bin aber zu angegriffen von ber Reife 
hierher, um mir nicht, ob auch) unwillig, einige Tage Ruhe zugeftehen zu 
müffen. Habt feine weitere Sorge um mid), ih nehme mihin Acht. Jetzt 
wohn’ ich im gold'nen Stab, doch will mid die Red in ihr Quartier 
nehmen, um mid) befjer pflegen zu Fünnen. Gott fei mit Euch. Ich ver: 
muthete Euch ſchon in Dresden, nad) Auliens Nachrichten. Süd auf! 


*) Nach der Verwundung bei Kitzen ver ficheren Ueberkunft wegen unter frembem 
Namen geichrieben. 
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Karlsbad, am2. Juli 1813. LiebfterBater*). Meinen berztiähten 
Wunſch, treuer Freund, zu Deinem Geburtstage; Gott gebe Dir Dein 
nächftes Feft im freien Baterlande zu feiern. Mit mir geht es immer 
beifer. Ich ſchlafe die Nächte gut und die Schmerzen find ſehr unterbrochen 
und bann auch in ber That unbebeutend. Die nichtswürbige Gejchichte 
Dir ausführlich zu erzählen, erjpare mir, bis wir ung ſprechen; nur jo 
viel, daß ich verwundet warb, als ich ohne den Säbel zu ziehn, die Schurken 
fragen follte, ob das ber verfprochene Waffenftillftiand wäre. Die Ned 
überbäuft mich mit mütterliher Sorgfalt. Im Ganzen hat mich das 
Intereſſe ſehr gefreut, ba8 bier allgemein mir bewiefen wurde. 

Sobald ich geheilt bin, feh’ ih Euch in Toplitz; ich würde jegt feinen 
Augenblid zaubern, wenn ich durch das Fahren ber Heilung nicht zu fehr 
entgegenarbeitete. Die Dörnberg erweiſ't fich ſehr freundlid, — Der 
Mutter, Tante und Emma meinen berzlichfien Kuß. Allen Freunden 
einen Gruß, Dir einen tüchtigen, deutſchen Hänbedrud und bie heilige 
Berfiherung, daß ich auch in den furchtbarſten Augenbliden der ver: 
gangenen Tage ber guten Sache mit feinem Gedanken untreu geworben bin. 


Karlsbad, am 14. Juli 1813. Ihr Lieben. Morgen früh reif’ ich 
mit dem Major Sarnowsly zur Armee. Wir find am 19. im Haupt: 
quartier und wenn ſich mein militatrifches Schickſal nicht ändert, fo bin 
ich am 23. in Berlin bei Parthey. Meine Wunde ift heil und da wir 
nicht die Nacht reifen, fo ift durchaus fein Bedenken für meine Geſundheit. 
Die Gefhichte unſers Ueberfalls ſteht im würtembergifchen Bericht in der 
Leipziger Zeitung ganz richtig, nur laſſen fie aus, daß General Fournier 
zwei Mal jein Wort gab, nichts Feindliches gegen uns vorzunehmen. 

Meine Rettung habe ich größtentheils W. in L.*) zu banfen, auch 
€. in G. und. in L. nicht zu vergeffen. W.'s haben fich außerordentlich 
ebel benommen. 

Unfere Eorrefpondenz wird wieder etwas in's Stoden gerathen. 
Parthey mag fehn, wie er Briefe durchbringt; er ift für fünftigbin mein 
Poftmeifter. Hof bleibt für jet ber einzige Weg, nur fcheinen Feine Briefe 
berausgelaffen zu werben, ba ich feit dem 4. Feine Nachricht von Euch habe 
und wahrſcheinlich ohne dieſelbe abreifen muß. Aengſtigt Euch nur nie, 
wenn bie Nachrichten ausbleiben; Gott hat mich fo weit gebracht, er wird 
mic) weiter bringen, und denkt nur, daß ich eine heilige Pflicht erflille und 
daß ein rechtlich deutſches Herz auf Alles gefaßt fein muß. — Dur! — 

Mit Geld bin ich reichlich verfehn, doch danke ich für ben gütigen 
Zuſchuß. Ich Habe die Corpskaſſe gerettet und mir aljo bie bewußten 
200 Thlr. auszahlen Iaffen können. 

Die Ned Hat als eine Yiebende Mutter an mir gehandelt. Die 
Herzogin warb durch ihr franzöfifches Verhältniß verhindert, thätig mir 


*) Nach Tbplig gerichtet. 

”%) Dr. Wendler in Leipzig, bei bem Körner trog ber großen Gefahr, ob ber ans 
weſenden Yranzofen, Aufnahme gefunden Bat. 

Körner’: Werke. Il. 23 
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zu helfen, außer daß fie mir zehn Louisd'or aufgebrungen bat, bieich gern 
ausgejchlagen hätte. Die *** hängt jetzt mit niedriger Begeifterung an ber 
feindlichen Sache, und das Herz empörte fich Bei jeden Worte, bas fie 
ſprach. — Von Tont hab’ ih Nachricht, fie ift auf dem Lande und fcheint 
wohl. — Es wäre nicht unmöglich, daß ich in eine Generals⸗Suite bei ber 
großen Armee käme, doch müßten die Bebingungen gut fein, weilich jonft 
ungern mein angenehmes Verbältnig mit Lützow's Bravheit aufgäbe. — 
Nun, ber Himmel fei mit Euch, Gott wirb uns Alle froh zujammen- 
führen; an biefem Glauben haltet! 


I. Anszüge ans Körner's Briefen an Fran von P—. 
in Wien. 

Troppau, ben 17. März 1813. Ach Hoffe bald in Reih’ und Glied 
zu flehen und dann von bem äußeren Leben geräufchvoll gepadt, in dem 
inneren zu ber Art Ruhe zu kommen, die zu einer Haren Erinnerung 

ehört. Ich habe unendliche Liederträume gehabt, aber feine Orbnuung, 
eine Ausführung, kein Licht! — 


Zobten, ben 22. März. Mein Herz dreht ſich gewaltfam um, wo 
ih nur eine Büchfe blinken ſehe. Gott! was iſt es für eine große herrliche 
gel Alles geht mit fo freiem, ſtolzem Muthe bem großen Kampfe für's 

aterland entgegen, Alles drängt fi, zuerft für Die gute Sache bluten 
zu fönnen. Es ih nur ein Wille, nur ein Wunſch in ber ganzen Nation 
un Bes abgenutte „Sieg oder Tod“ befommt neue, heilige Be- 
eutung! — 


Zobten, den 26. März Denken Sie fich einen Haufen von 1500 
jungen Leuten, alle aus einem Trieb, aus Haß, aus Nache gegen ben 
Tyrannen und voll der glühendſten Begeifterung für bie gute Sache des 
Volks, zu den Waffen geeilt, die legten forglofen Minuten des ruhigen 
Lebens fe und frei geniegend: — — — Der zweite Mann muß 
verloren fein, ift ber allgemeine Glaube und das Schiller'ſche: 


„Und kommt e3 morgen, fo laßt uns heut’ 
Noch ſchlürfen Die Neige ver Löftlichen Zeit” 


wirb geehrt und befolgt. Oft wird mir's Doch zu wild, dann gehe ich in 
ben Wald und benfe an das liebe, geliebte Wien, an jo manden Silber: 
blid, der mir da vorüberleuchtete,, und ber nun in ber Nebelgeftalt ber 
Erinnerung an mir vorüberzieht! — Was fage ich, Nebelgeftalten! — 
O, es ift ein lebendiges klares Wieberempfinden, Wiebergrüßen; bie 
Ihönen Stunden kehren mir zurüd und alle Stille und Freude meines 
Herzens ; gewöhnlich kann ich mich dann nicht enthalten, bie Wälder mit 
bem Liede „Im Walde fchleich’ ich ftill und wild“, zu plagen. Es ift ein 
gar liebes, liebes Lied! — 
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Sauer, den 30. März. Eben erhalten wir bie Nachricht, daß wir 
binnen acht Tagen vor bem Feinde ftehen. Die Franzoſen haben Dresden 
ſtark befegt, machen Diiene, es zu halten, und jollen ihre Borpoften bis 
Bauten vorgerüdt haben. Wir werben mit aller Eile vorgeworfen, und 
ich halte e8 für eine Meine Gunft bes Schidfals, daß ich entweder bie 
heilige Erbe meiner Heimath befreien helfen darf, oder doch vor ben 
Mauern meiner väterlihen Stabt, wie ein ehrliches deutfches Herz, vew 
bluten Tann. Das walte Gott, ich bin bereit] — Eine große, herrliche 
Stunde habe ih am Sonnabend verklebt. Wir zogen ın Parade aus 
Zobten nad Rogau, einem lutheriſchen Dorfe, wo bie Kirche zur feierlichen 
Einjegnung der Freiſchaar, einfach aber geziemend, ausgeſchmückt war. 
Nach Abfingung eines Liebes, das Ihr Freund zu der Gelegenheit ver- 
fertigt Hatte, hielt ber Prediger des Orts, Peters mit Namen, eine 
kräftige, allgemein ergreifende Rebe. Kein Auge blieb troden. Zus 
legt ließ er uns ben Eid fchwören: für die Sache ver Menfchheit, des 
Baterlandes und der Religion weder Gut noch Blut zu fchonen, und zu fliegen 
ober zu flerben für die gerechte Sache; wir ſchworen! — Darauf wart er 
fih auf die Kniee, und flehte Gott um Segen für jeine Kämpfer an. Bei 
dem Allmäcdhtigen! e8 war ein Augenblid, wo in jeder Bruft die Todes⸗ 
weihe flammend zudte, wo alle Herzen heldenmüthig fchlugen. Der 
feierlich vorgefagte und von Allen nachgejprochene Kriegseid, auf die 
Schwerter ber Offiziere gefchworen, und „eine feite Burg if unfer 
Gott” machte das Ende der herrlichen Feierlichkett, die zulet noch mit 
einem donnernden Vivat! das bie Krieger der deutfchen Freiheit aus⸗ 
brachten, gefrönt wurbe, wobei alle Klingen aus ber Scheibe flogen und 
belle Funken das Gotteshaus durchfprühten. Diefe Stunde hatte um fo 
mehr Ergreifendes für uns, da die meiften mit dem Gefühl hinausgehen, 
e8 fei ihr Ießter Gang. Ich weiß auch einige Gefichter in meinem Zuge, 
von denen ich’8 ganz deutlich voraus weiß, fie find unter den Eriten, bie 
ber noitgengel Porbert. Es gleicht wohl nichts dem Haren beſtimmten 
Gefühle der Freiheit, das dem Bejonnenen, im Augenblide ber Gefahr, 
lächelnd entgegegentritt. Kein Tod ift fo mild, wie der unter den Kugeln 
der Feinde; bern was ben Tob fonft verbittern mag, ber Gedanke bes 
Abſchieds von bem was einem das Liebſte, das Theuerite dieſer Erbe war, 
das verliert feinen Wermuth in der ſchönen Heberzeugung, daß die Hetlig- 
feit Des Untergangs jebes verwundete, befreunbete Herz bald heilen werde. 

Das mir jo theure Buch ift fchon ziemlich oft gebraucht worden; 
benn in den einfamen Stunben ftiller Erinnerung, die ich mir fo häufig 
als möglich verfchaffe, trägt mich das Herz immer zu Sang und Lieb. 
2 bin Bier mit meinem Oberjäger Zallenftein, einem wadern, tüchtigen 

eift, einquartiert, Ihnen vielleicht durch jeine „Jduna“, die er als 

Zafchenbuch herausgegeben, genugjam befannt. Er hat einen Hieb in 

ber rechten Hand; ich habe ihn treu gepflegt unb eben verbunden, indem 

er mir ein Gleiches zugejagt bat. Dabei bachte ich denn wieder an Sie. 

Ah, wann muß ich nicht an Sie denken? Sie verfprachen einmal, mich 
23* 
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mild und fanft zu pflegen: — vielleicht brauch’ ich e8 bald; — feit der 
Todesweihe im Gotteshaufe zudt mir immer eine Ahnung durch'⸗ Herz. 
Denken Sie meiner immer freundlich, ohne Groll, und vergeſſen Sie über 
ber ganzen Wildheit und Unbänbigfeit eines glühenden Herzens jo mancher 
ftillen, guten Blume nicht, die ich doch gewiß im Heiligtfum meiner 
Bruft verwahre. 


Dresden, den 10. April. In dem legten Briefe von mir glaube 
ich Ihnen erzählt zu haben, daß wir ahneten, bei Dresden zum Kampfe 
zu fommen. Wir famen jedoch viel zu ſpät. Von Radmeritz aus (ich 
war Marſchcommiſſar durch Sachfen gewejen) ging ih mit unſerm 
Major von Petersdorf voraus nach Dresden, wo ih am 6. früh um 
vier Uhr ankam und bis gegen acht Uhr Dienfigefhäfte hatte Nun 
eilte ich zu meinen Eltern, und große Freude jah ich und viele Thränen. 
Mein Bater war durchaus zufrieden mit mir, die Andern weinten! 


Aus Steinbach, am 13. April. Bon Kiebern kann ih Ihren 
eigentlich gar nichts jenden, was Sie interefjiren fann. Sogar mein 
Aufruf an die Sachſen ſteht nicht in meinem Vermögen, fonft legte ich 
ihn bei. Ich arbeite wohl mancherlei; das Meifte ıft aber jo auf den 
Augenblid und meine tieffte Empfindung berechnet, daß es wohl felten 
einen Anklang in anderen Herzen finden würde, wenn fie fih nicht ganz 
in diejen Wirbel von Gefühlen verfenfen wollen, der eine lied- und 
waffenfrohe Bruſt beftürmt. Wollen Sie das wohl? — Wenn man bas 
Leben weggemworfen hat, und das, was man davon wieber erhält, als 
ein liebepglles Gefchen? von der Huld des Glücks betrachtet, ſo treten alle 
Nebel der bürgerlichen VBerhältniffe zurüd, und Mar und hell ſteht Wunſch 
und Wille vor den Augen. 

Hoffentlich gehen wir heute noch weiter. Bei Meiningen follen 
wir die Feinde finden, wie es beißt, doch marfchiren wir ziemlich in’s 
Alchgraue hinein, ba wir über unfre Beſtimmung noch feine völlige Be⸗ 
friedigung erhalten haben. Alfo erft in acht Tagen! — — 

Der Himmel hängt grau und düſter über ung, und hüllt Die Berge 
in Nebel, wo ich geftern in Iuftiger Jagd ftreifte. Mir ift recht häuslich 
zu Muthe und doch fo verwegen dabei. Die Meinen Kreife find alfo auf: 
gelöft und die neunte Stunde hat ausgefchlagen. eben Abend zieht 
es mich gewaltfam hinüber nach Süden. Nun, wenn id nit mehr 
auf der Grünangergaffe fein darf, vieleicht bin ich bald auf dem grünen 
Anger, und recht ruhig! 

Leipzig, am 18. April. Geftern Abends war ich an eines Freun⸗ 


bes Tafel mit zwölf Anderen, und die Hausfrau erjchraf ſehr über bie 
omindfe 131 Was meinen Sie? — 


Deffau,am28. April. Ach bin Lieutenannt geworben. Wir haben 
heute eine Schlacht erwartet, fie war aber mehr linfs, unb wir hatten 
feinen Theil daran, Morgen können wir unmöglich aus bem Kampfe 
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bleiben. — — — Vielleicht ift bies mein lebter Brief. Morgen gilt’s! 
— Leben Sie wohl! — recht wohl! — Gott fei mit Ihnen und mit mir! 
Denten Sie ſtets freundlih an mid! — Es Inallt noch immer, wir 
fommen gewiß dazu. Der Himmel ſchenke uns den Sieg! Süd aufl — 


Genthin bei Magdeburg, am 3. Mai. ALS ich in Zerbft war, 
wurde ich da in dem nämlichen Haufe durch Zufall einquartiert, wo 
ich in früher Zeit manden Monat verfpielt babe”). Ich fette mich in 
bas alte Luſthaus, bas in dem Gärtchen hinterm Haufe fteht und zog 
die Erinnerung eimerweife aus dem Ziehbrunnen meines Herzens. 
Das hat fi nicht Alles da, was hat fich nicht in mir verändert! — 

ur M 


Perleberg, am 15. Mai. Was jolich Ihnen ſchreiben? — meinen 
Mißmuth? — Was fol ih Ahnen vertrauen? — meinen Grimm? — 
Es wählt gräßlih in mir! — Vor ein paar Tagen war eine elenbe 
Affaire, das ift Alles, was ich bis jetzt erlebt habe. Die Franzoſen hielten 
trog der Uebermacht nicht Stich, an 100 Tode und Gefangene waren bie 
Beute des Tages; ich hätte recht Hübjch wirken können, wenn bie Hunde 
Muth gehabt hätten. Wir waren nämlich zu einer großen Recognos⸗ 
cirung bei Dömit über die Elbe gegangen. Nach viel befchwerlichen 
Märſchen und Heulägern trafen wir endlich die Franzoſen. Ihre Wacht: 
feuer leuchteten zu uns hinüber. Als früh das Treffen faum anfing, 
warb ich mit 100 Mann an eine Brüde commandirt, mit bem Befehl, 
bier den möglichen Rückzug ber Unfrigen zu beden und mich bis auf 
den legten Mann zu halten. Meine Leute brannten vor Begierde, aber 
die Sranzofen wurben geworfen, bie Unfrigen gingen vor, und ich zog 
leer ab. — — — Ehe am 12. die Kanonen zu donnern anfingen, jchlief 
ich ein halbes Stündchen an einem Wachtfeuer. Da hatt' ich einen 
Traum, den ich ewig verjchweigen werde, der aber ber fürchterlichſte 
unb lebhaftefte meines ganzen —* iſt. Sie und Marianne waren 
bedeutend mit im Spiele und ſonderbarer Weiſe ſah ich Marianne in 
altdeutſchen, bürgerlichen Trauerkleidern, mit langen ſchwarzen Loden. — 


Im Bivouac vor Auhigt, zwilhen Plauen und Hof, am 9. Suni. 
Ich bin gefund unb frifh, habe als Abfjutant des Majors ben ver: 
wegenften Zug mitgemadt, den man ausdenken kann. Wir find, ein 
fleiner Haufe, mitten burdy bie Feinde, von Stendal an der Niederelbe, 
hierher an bie Grenze von Baireuth gejagt; feit dem 29. Mai Bin ich 
nicht vom Pferde gekommen, habe nur reitend gefchlafen und mit eigenen 
Händen einige Gefangene gemacht. Troß dieſer ungeheuren Anftrengung 
bin ih ſtark und munter und freue mich ber Verwegenheit biejes 

ebens. 


— — 


*) Bei der Tante des Vaterbd. 
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Gitſchin, am 18. Juli. Ueber bie Ahnungen hab’ ich jeßt recht tüchtige 
Erfahrungen gemacht. Vor ber unglüdlichen Affaire bei Kitzen mies 
mir der Major L. von weitem ein Grab, beren es bort feit ber Lützener 
Schlacht zahlloſe giebt. Ich fprengte darauf zu, und als ich näher hin⸗ 
anritt, ſank mein Pferd mit ben Vorberfüßen hinein. Es war mir 
eine un angenehm Empfindung, und etwas verſtimmt kam ich zum 
Major zurück. Ich ſagte ihm, mir wäre zu Muthe, als ging's uns heut 
noch ſchlecht, — die franzöſiſchen Vorpoſten hatten wir (don bon weiten 
gejehen, — er lachte mich aus und bat mich, Die Poeſie aus bem Leben zu 
verjagen. Kurz barauf, als ich mit zum Parlamentiren vorritt, ftürzte 
fein Pferd, ber befte Springer im ganzen Corps, als es über einen kleinen 
Graben fette. Mühfam arbeitete fih L. unter ihm hervor und ich hatte 
das unangenehme peinliche Gefühl eines nahen Unglüds zum zweiten 
Male. Fünf Minuten darauf ſank ih, von drei Hieben gerfleifcht, auf 
den Hals meines Pferdes, und nur feinem Sprunge verdanf ich mein 
Leben, fonft hätte mich der vierte Hieb, der mir ben Mantel zerhaute, 
vollends abgefertigt. — 


Reichenbach im Schlefien, am 28. Juli. Wider Willen und Ver⸗ 
muthen bin ich noch bier im ruflifchen Hauptquartier; dazu hat mid) 
meine Wunde genöthigt, die durch die Erhigung ber Reife fich fehr 
verfchlimmert hatte. Nun benfe ich in ein paar Tagen ganz geheilt 
zu fein. ch Iebe bier bei einem meiner Pathen, dem Grafen Gehler, 
und ba das Zufammentreffen viel wichtiger und theilweile auch bebeutender 
Menihen immer intereflant fein muß, jo fehlt e8 feinem Tage an an⸗ 
ziehenden Augenbliden, bie mich für manche leere Stunde entſchädigen 
müffen. Ich babe dabei aber auch Gelegenheit gehabt, einer recht alten 
abgenutten Wahrheit fehr in der Nähe zu begegnen! Theuerſte Freundin! 
wenn man in bie Küche gefehen hat, jo graut einem wohl vor den Speifen. — 


Rateburg, am 18. Auguft 1813. Liebfte Freundin! In aller Eile 
ein paar Worte von Ihrem Freunde. Ich bin wieder beim Corps, von Allen 
mit der berzlichften Xiebe empfangen. So eben marfchiren wir; in zwei 
Tagen erwarten wir die Tobeshochzeit. Leben Sie wohl mit Allem, was 
mir zugethan if. So Gott will, wollen wir als beutjches Volk das eble 
Hamburg befreien mit unferm Blute. Taufend Dank für Ihre Lieben 
Briefe und für die lieben, lieben Andenken an Sie beide Genien meines 
Lebens. Der Himmel befhüte Sie. Gott befohlen! 


win a —- > 





